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LI, 
Du Srotefanten Billiam Eobbett’s Brief 
über die Kloͤſter. 
(Such 4 history of the protestant Reformation ia England and 
Ireland. Letter V.) 


Als ich am Schluſſe meines vorigen Briefes ) mich 
zu begnügen ſchien mit dem Zeugniſſe des proteſt. Viſchofs 


Tanner, als Vertheidigers der klöſterlichen Anflalten ‚ 


wider Dume’s Angriffe und gräßliche Lügen, harte ich 
noch viele andere Belege vorräthig, die ih damals, fo 
ed der Raum geflattet, hätte anführen Finnen. Zwar . 


ſchlägt Ihn der Bifchof Tanner allein fchon in jedem 


— 


Betrachte zu Boden; der Gegenſtand iſt aber von ſolcher 
Wichtigkeit, Daß unter den fünfzig Gewährsmännern, die 
ich berzäpten könnte, ich noch vier oder fünf anführen 
werde. ch wähle einen auswärtigen Schriftfieller und 
vier Engländer; babei vergefie man aber nicht, daß fie 
alle Proteſtanten find. _ 

MNallet. Histoire de la Suisse, Vol. I. p. 105: 
«Die Mönche milderten Durch ibre Untermweifungen. 


‚ «die wilden Sitten des Volkes und traten mit ihrem An. 


efehen der Tyrannei des Adels entgegen, der Feine au⸗ 
„dere Beichäftigung als den Krieg kannte, und feine Nach⸗ 
ebarn auf die‘ graufampe Weiſe unterdrückte. Aus diefer 


: „Urfache ward die Regierung der Mönche jener der Ade- 


«ligen vorgezogen. Das Bolt wählte fie (die Mönche) 
AL. Schiedsrichter n, und es ward zum Spreichworte, 





d Vergl. „, Ratholit °C Aprilheft, S. 10. 


Katholit. Ihtg. VII. Aft. VII. 1 
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«ed ſey beſſer unter dem Krummſtabe, denn 


«unter dem Scepter eines Königs wohnen.” 


Drake. Literary hours, Vol. II. p. 435: «Die 
«Mönche, van Caſſino, ſagt ·Whartengeichneten: ſich een 
«fo ſehr durch ihre tiefe Gelehrſamkeit und ihre 
«Aiterariſchen Arbeiten als durch ihre genaue 
Bekanntſchaft mit den Elaffifern and. Ihr geierter 
Abt Deſiderius hatte die vollſtändigſte Samm⸗ 
Aungder griechiſcher und lateiniſchenSchrift— 
eſt eller iu Stande gebracht/ und ihre Congregation hat 
«nicht nur.gelebrte Abhandinägen über Müfif, 
«Logik, Aſtro nomfet, vitruvianiſche Argireg- 
«tur gefertigt; fondern auch’ einen Theil, ihrer, Muße 
zum Abſchreiben des Tacitus und mehrerer andern alten“ 
«Slaffiter verwendet. Dieſes ſo. lobens würdi eBei⸗ 
«spiel im XL und xD. Jahrhundert ward mit derſelben 
«Thätigkeit und demſelben Wetteifet in Sy engli- 
üſchen Kloͤſtern nachgeahuät. nt 

Turner. History of — Vol. IL, ꝓ. 332" 
361: „Nie'ward eine Tyranmei vo Beite des Bl 
«Les mit allgemeinerer Zuſtimmung gegründet und mit.fol- 
„her Beharrlichkeit unterhalten, bei feiner andern Gele 
«genbeit fab man das indivibuelte Interefſe und 
FasGemeinwoblmit ſolcher Herzlichkeit ſich 
wereinen, wie in der Vergünſtiguug der Klöſter.“ 

Bates. Rural Philosophy, p. 322: «Es if‘ zu 
«bedauern, daß, während die Papiſten im ganzen Kö⸗ 
«nigreiche Frauenklöſter fliften und andere religiöfe Gefell- 
«Ichaften errichten, einige eifrige Proteſtanten ih. 
«rem Beifpiele nicht nahahmen, und zur Erzich- 
«ung und zum Unterbalte der jungen Mädchen, die abge- 
«fchieden leben möchten oder ohnehin ihr nöthiges Aus. 
«fommen nicht erfchwingen ‚ feine Anftalten gründen; we⸗ 
enigſtens fänden fie daſelbſt eine einſtweilige Unterkunft 


a ’ 


«neh. Unterricht in. den Beunbläugm der Religion und. 
«in allen: Künften ,- Die: von häuelichem Nutzen wären, — 
«fo daß diejenigen, weiche.ig Bi, Welt zurückkehren woll⸗ 
«ten, in Otand geicut würden, allen Pflichten des gefel- 
eligen Lebens auf eine rühmliche Weiſe zu genligen. Da⸗ 
„durch märde geſorgt ſeyn für den Unterhalt und das Wobl vie⸗ 
eler Individuen, während zugleich den Geſellſchaft 
“Überbaupt Damit gedient wäre, und indem wir 
«in ſolcher Weiſe das vom Katbolicism auf und Ber 
„erbte vervollkommneten, würde es und um fo Teichter 
egelingen, feinen Intereſſen entgesch zu ar» 
abeiten,? 

Quarterly Review, December 1811: «Noch nie 
war die Welt irgend einer Geſelliſchaft fo viert 
«Dant fhuldig wie bem berühmten Benedif. 
«tiner-Drdens; wenn. die Gefchichtfchreiber das von 
«ihm veranfaßte. Böſe erzählen, vergefien fie, leider! 
„jehesmal das Gute, fa. man. ibm verdanket. Jeder, 
«and der gemeine Kefer . tennt deu b. Dunſtan, den 
Erzwunderthäſter (areh miracle-monger); während 
eunfere gebildetſten Landölegte kaum die Namen von jenen 
«wunderbaren Männern kennen, die Englands Boden ver 
«ließen, um in den Rordlanden das Apoſtelamt zu üben, 
«Tinian und Yuan Fernandes glänzen nicht böber im 
aſtillen Meere, als Malmesbury., Lindisfarne und Jarrow, 
«in den Jahrhunderten unferer Heptarchie. Bine Genof- 
„fenfchaft frommer Männer, gleicher Maaßen ber Lite- 
“werner, den ſchönen Känſten und der Neligiom 
ezugethau, tauchet in jenen Zeiten auf wie eine blumen⸗ 
«reiche Dafe im Herzen der Wüſtenei. Gleich dem Ster- 
.nenbimmel in einer mondlofen Nacht ergießen fie 
„fiber und ein Licht vol der Anmurh und Milde, Hat 
«je ein Menfh den Namen ehrwürdig in Wahrheit 
„verdient, fo IR es ohne Zweifel Beba, von dem dieſe 

tr 


4 


«Benennung unzertrennlich geworden, weil er fein Leben 
«mit dem Unterrichte feiner Jeitgenoſſen, und wir Abfaf- 
«fung der Jahrbücher fie die Rachkommen zugebracht. 
«Yu jener Epoche war die Kirche der einzige Zuſtuchtsort 
«gegen die Geißeln, womit alle Nationen heimgeſucht wur⸗ 
„den. In Bitte des Ammerkammenden Kriegäfeuers ge⸗ 
«noß die Kirche den Frieden, fie ward als ein geheiligtes 
„Reich angefehen von Männern, die, in gegenfeitigen 
«Haß verflochten, ' an denſelben Gott glaubten umd ihn 
«fürchteten. Troß der Verachtung , womit die Welt und 
«der Chrgeiz fie belegten; troß der Entehrang, welche 
edie Kunftgriffe der Webelgefinnten, und die. Thorbeiten 
„der Sanatifer ihr zugezogen, war fie dennoch ein Aſyl 
«für Jene, die in ihrer Jugend beſſer geweſen als die 
«Welt, oder in ihrem Alter diefer Welt müde geworden. 
«Die weiſen, ſchüchternen und friebfertigen Männer flo- 
«ben in diefe Hürde Gottes, mo fie in Stürmen und 
«Finfterniffen einer lautern Klarheit ſich erfreuten.* 
Diefe Stelle it überaus ſchön; gleich wie aber Tur⸗ 
ner durch den Geiſt de6 Vroteftantismns zum Ge⸗ 
brauche des Wortes Tyrannei fih bewogen fand, um 
eine Sache zu bezeichnen, von welcher er aus einem Ge⸗ 
fühle der Scham geſtehen mußte, «daß fie das. Wert des 
WVolkes geweſen und aus der cordialen Vereinigung 
«des individuellen Futereſſes und des Gemein- 
«wohles entſtanden und erhalten wurde; fo bat auch 
der Geiſt des Proteſtantismus die Verfaſſer des 
Review dahin vermocht , von den Webeln, die ein 
Drden veranlagt, dem die Welt mehr verdankt 
als jeder andern Geſellſchaft, Meldung su thun, 
wie auch die gegen den h. Dunftan erhobenen niederträd- 
tigen Klagen zu wiederholen, indem fie wahrfcheintich 
vergeſſen haben, daß derfelbe unter den Heiligen unſers 
proteſt. Kirchenkalenders ſteht. Das iR jedoch 





& = 

mehr als nochwendig, um jener Scribentenzunft zu er⸗ 
wiebern, welche die Klöſter mit ihrem Gifte zu überfchüt- 
teu Sch bemühet ba. | 

Konnten wie sun wohl dieſe Mutboritäten. anführen, 
diefe unwiderſprechlichen Beweife jener wahrhaft chriſtl. 
Liche und Wohlshätigfeit, welche wit der Religion- unfrer 
Bäter fe unzertrennlich verbunden waren, im Betracht 
jichen , ohne irgend ein Gefühl des Unwillens gegen jene 
su verſpüren, Die von uufern früheften Jahren bis. zum 
Mannesalter wuanfbörfich ung au bereben füchten, Die 
kathol. Kirche erzeugte im Clerus mur Egoiem, Härte dei . 
Gemũthes, Geis und obendreis eine große Gefühlloßgkeit 
gegen Die Armen? So unläugbar es if, daß die Re⸗ 
formation die Armen ihred Erbgutes beraubt; fo au- 
genicheinfich, wie wir fogleich fehen werden, ihr Einfluß. 
anf die Bersichrung dev. Armen und bie Härte der ro 
fen gegen dic niedere Vollsklaſſe iſt, weiche Mühe, welche 
Sorgfalt und Kunariffe. bar man dennoch qufgewendet, 
um uns gerade Des Gegentheils zu übermweifent Wäre 
dag Heil ihrer Seele durch den beabiichtigten Zweck be⸗ 
dingt geweſen, wahrlich die Betrüger hätten zur Errei⸗ 
chung desfelben nicht mehr thun können. Vorzüglich haben 
fe ſich bemuhet, ihre Lügen recht tief ig die Herzen der 
Kinder einzupräsen Behr als zweibundert Jahre hin⸗ 
durch hat die Preſſe eine Unzahl Bücher um Spottpreife 
ansgeſpieen, um ihre Abſicht deſto Leichter zu verfolgen. 
Unter den Vielen will ich mus eines anführen; ich 
rede nämlich won einer Fabel, die ein gewifler Fen⸗ 
niug in ein KB Büchlein aufgenommen, beffen man 
ſich in England feit Tänger als fünfzig Jahren bedient. 
Diefe Zabel ik überschrieben: „Der Prieſter und der 
„Dofnarr,” und folgenden. Inhaltes: „Es begegnete 
æeines Tages ein Bettler. einem rom iſchen Prieſter 
und begehrte von ihm ein. Almoſen. Anfänglich verlangte 
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„er eine Guinee; dann ſchlag er mit feiner Forderung 
«ad Bis anf einen Heller, und dernnsch beſtand der 
«Briefter auf feiner Weigerung, Hiermächſt begehrte der 
Bettier den Gegen, den: ipm der Wuieher auch 
«fogleich ertheilen wollte, Der Betſler aber ent⸗ 
gegnete: Behalten Ste ibn für ſich, denn waͤre er nur 
„einen Seller werth, Sie wärden mtr ibn 
«Bewiß nicht geben.? Aus diefem Beiſpiele mag man 
fchließen, wie ſehr diefe Schurken‘ bemüßer waren, das 
Bolt zu betrügen. Weiche nieberträchtige and ruchloſe 
Lüge has nicht dieß einzige Buch dem Geiſte unzähbliger 
. Kinder nnd viefer Billionen Männer eingeprägt! 
Indem wir num zur Prüfung der Wirkungen, welche 
die Klöſter in ihrem Gefolge debabt, übergeben, müffen 
wir bemerken, daß es in diefem Falle nöthig fen, mir 
Gewährsmännern umgeben aufzutreten. Die Lügen fchrei- 
ben fich aus hohem Alter ber. Der Egoiſm und die Heu⸗ 
chelet, von ber Gemalttpätigkeit, Tyrannei und Grauſam- 
keit unterftüut , find feit Jahrhunderten in Bewegung, 
um das engliſche Volk zu betrügen, Die von dem Haube 
der Kirche und der Armen Sich gemäftet und in deſſen 
ruhigem Veſitze bleiben wollten, ließen ſich natärlicher 
Weiſe angelegen ſeyn, dem Volke weiß zu machen, daß 
diejenigen, denen man dieſe Güter abgenommen, lauter 
verdienſtloſe Menſchen geweſen; daß die Anſtalten, deren 
fchöne Beſitzungen fie ſich angeeignet haben, doch wenig⸗ 
fiens bios unnüte geweſen; daß ihre vorigen Beſitzer 
ſammt und fonders ein unfräftiger , unwiſſender und ge- 
‚meiner Rudel war, ber; anuſtatt das Bolt aufzuklären, 
es nur abrutirte, und Teinen andern Beruf kannte, als 
das Brod der ehrlichen Lente:zu verfchlingen. Wenn 
alle Breffen und Predigtſtühle eines Landes zu 
demſelben Zwecke fich vereinen, und der Staat feiber 
thättg dahin mitwirket; wenn der geächtete Theil durch 
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unbeichseibliche. Schreckmittel zum Stillſchweigen gebracht 
wird, — fo müſſen die Angriffe nothwendig die Oberhand 
gewianen. Die Poltamage muß dann auch dem Geſagten 
Glauben beimeſſen. In dergleichen Dingen tritt die Ver⸗ 
nuuft in den Hintergrund. Zuletzt aber wird Alles von 
Der Wahrheit bewältigt; und obgleich fie eine Zeitlang 
zum GStillſchweigen fich verwiefen fiebt, fo ergibt fich am 
Ende jedes Mal irgend cin Mittel, daß fie in. ihre Nechte 
wieder cingefegt mird und über die Lüge den Triumph 
erhaͤlt. 

Der Augenblick m eingetreten, wo wir der Vernunft 
fattiam gewonnen Spiel geben. Nun wimmelt unfer Lasd 
von Armen, die dem Fanatism und den Verbrechen jegli⸗ 
cher Sattung blos gekellt find. Die Zunahme der Be 
völkerung fiebt man als ein Öffentliches Drangſal 
an, und es geht. die Rede von mancherlei Maßregeln, um 
derfeiben Einhalt zu tbun. Man fpricht von fchottiichen 
Vhiloſophen, die das Land durchlaufen und den Fa- 
beifauten und Handwerkern Vorleſungen halten über die 
Art und Weije, wie dem Zumwachie der Familien vorge 
beugt werden könne. Kurs wir find endlich dahin gelangt, 
daß wir. die Urſache eines fo monſtrubſen Zuftandes auf. 
fuhen müffen. Unſers Theile finden wir die unmittel- 
bare Urſache in der Armuth und Entwürdigung der Volks⸗ 
maſſe, und biefe beiden Uebel Teisen wir ſtufenweiſe von 
der Reformation ab, bei der wir als eines der erfien 
Ergebniſſe finden, dag fie die Klöfter aufhob, die, wie wir 
ſogleich darthun werden, den Gewinn der Arbeit dort be- 
hielten, wo fie verrichtet wurden und ihn auf folche Weile 
vertbeilten, daß dadurch Wohlſtand und Glück unter dem 
Volke befördert wurden. 

In der hier beregten Frage ſind die oben angeführ⸗ 
ten Autoritäten von großen Gewichte; allein auch voraus. 
geſetzt, wir könnten zu Bunften dieier Anftalten Feine Zeug⸗ 


niſſe aufbringen, was beblirfte es, um Ihren Vortheil dar 
zuweiſen, noch mehr als des freien Gebrauchs unferer Ver⸗ 
nuaft? Die Vernunft gift in folchen Fällen mehr als 
Die Autoritäten; wenn aber beide fich vereinigen, wer folite 
ihnen dann noch widerfichen ? Ich frage‘ demnach : verab- 
ſcheut nicht die Vernunft jene Verläumdungen, die man 
wider die Klöfter ausgeſpien? Während neunhundert Jahre 
blüheten fie in Englands das Volk lichte fies allein fie 
wurden gerfört durch die Gewalt und die Habfucht der 
Räuber umd durch dem Dolch der Mörder (the murde- 
rer’s knife), Gab es je etwad Boͤſes an fich, oder Schäd⸗ 
liches in feinen Folgen, dat fo Tange Zeit bei dem ganzen 
Volke geachtet und geehrt geblichen wäre? In unfern Ta- 
gen fogar feben wir, daß die fpanifche Nation den Mön⸗ 
eben zur Schutzwehre dient; die fchottifchen Bhiloio- 
phen Hingegen überhäuften fie mit Schmähungen, weil 
die Mönche nicht Teiden wollen, dab das Eigenthum ihrer 
Kloͤſter in Die Hände der englifchen Juden übergehe. 
Härten die Klöfler Uebels gefiftet, wären le wohl 
fo angelegentlich geſchützt worden von fo vielen weifen und 
tngendhaften Königen, von Gefeugebern und Magifiraten ? 
Alfred war vielleicht der größte Daun, der je geweſen. 
Welcher berühmte Schriftfieller, — Dichter, Publiciſt oder 
Geſchichtſchreiber — bat fich nicht in glänzende Lobſprüche 
desſelben verbreitet ? Als König, als Kriegsheld, als Pa⸗ 
triot oder Geſetzgeber, wird er von Allen, ohne Ausnahme, 
als der größte, der weiſeſte, der tugendhafteſte Mann ge⸗ 
ſchildert. Wie kann man aber wohl vernünftig un⸗ 
seriellen, daß ein Mann, der unaufbörlich damit befchäf- 
tigt war, fein Volk sur Freiheit, Nechtichaffenbeit, Tugend 
und Wohlfahrt heran zu bilden, einer der eifrigſten Kloſter⸗ 
ftifter, wie er es war, bätte ſeyn Tönnen, wofern er dieſe 
Anſtalten als verderblich an fich, und fchädlich in ihren 
Wirkungen angefehen hätte? Wir haben dieſe Anfalten 
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wicht mehr vor Augen, Über ikre numittelbaren Folgen 
fönnen wir nicht mehr urtheilen; allein wir wiſſen für's 
erſte, und es bleibt deßhalb feinem Zweifel Raum, daß der 
König Alfred und fein vertrautefter Rathgeber, dee beit. 
Swithin, biefeiben überans bo in Ehren hielten, und 
ihnen zugethan geweſen; für's andere if es uns nicht min- 
der befannt, daß fig zernichtet wurden durch dem blutdürſti⸗ 
gen Tyraun (bloody tyrant) Heinrich VIIL, und den 
uicht minder. ruchlofen Tyraun Thomas Cromwell. 
Diefe beiden Thatſachen mögen zur Betätigung der Ver⸗ 
dienſte dieſer Juſtitutionen genügen. 

Wie begegnet man aber gewöhnlich dieſem Be⸗ 
weife? Herr Mervyn Archdall, in der Vorrede zu feiner 
GSeſchichte der trifchen Klörer ſagt: „Bedenket man die 
Allgemeinheit diefes religiäfen Eifers, der Tauſende be⸗ 
«wog, von dem Geſellſchaftsverbande fich absulöfen, den 
«Bersnügungen und Genüffen ded: Lebens zu entſagen, um 
«in die Einſamkeit fich zu vergraben, und den firengen Ue⸗ 
«bungen der Abtoͤdtung fich zu weihen; betrachtet man, wie 
«die größten und weiſeſten Männer das Opfer 
«eines unfeligen Betruges (fatal delusion) werden, 
«und ſelbſt dee Geizhals feine Schätze ausleert, 
um der Glückfeligkeit dieſer Cafteiungen theilhaftig gu : 
„werden; fiebt man andererfeits die Fluth des Enthuſias⸗ 
amus (the tide of enthusiasm) verlaufen, und die gefunde - 
«Bernunft, von ibrem WBahnfinn zurückgekommen, die leute 
«Spur ihrer vergangenen Hirnwuth gleichfam zu 
„vernichten bemüht, — da baben wir einen treuen Abriß 
“der Befchichte des Mönchthums, und ein ſeltenes Beifpiel 
„jener Geiſtesſchwäche und Unſtätigkeit, welche das 
«Menfchengefchlecht charafterifiren. Wir betrachten diefe 
„Erfcheinungen in der moraliichen Welt mit jenem Stolze 
«(pride), den das anerfannte Uebergewicht unfrer 
Meiſtesfähigkeiten und die Fortfchritte unfrer Ge⸗ 
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„htinng- uns «iulößen, und.umiere Eigcnliche ſindet 
„ech geichmeichelt durch einen den neueren Zeiten 
„fo augenſcheinlich gänkigen Vergleich.“ Wahre 
haftig, Hr. Archdqll, Ste räſonniren ganz vortrefflich ; wo 
fuchen- wir. aber die Sem eiſe, ader die Anzeigen je⸗ 
ned anerkannten Uebergewichtes, jenes. den 
nenern Zeiten fo augenscheinlich zünſtigen 
Vergleiches? Finden wir fie wohl in den Ruinen: jener 
prachtvollen Gehäude, von beren Plünderung -und Zerſtö⸗ 
zung ‚wir . fo eben Rechenſchaft gegeben? Finden mir. fie 
in einer gänzlichen Vermiſſung, oder wohl in: einem Ver⸗ 
fuche, diefelben durch andere Gebaͤude, die au Größe, am 
Adel und Geſchmack ihnen gleich Fommen, wieder au er⸗ 
ſetzen? Finden wir dieſes Uebergewicht in den zahl. 
loſen Zehentkämpfen (tithe-battles) mit der Biftole in der 
Hand, wie zu Skibbereen? Liegt der Beweis, dag 
die neueren Beiten den vorigen das Uebergewicht abſtreiten, 
darin, daß ein Geſetz die Irländer in ihre Mauern ein⸗ 
fchließt, vom .Ustergange Bis zum Aufgang der Sonne? 
Stügen Sie Ihren, für die-neucen Zeiten fo.aW 
genſcheinlich günſtigen Vergleich darauf, daß das 
Volk feine Nahrung mit deu Schweinen, theilt, oder auf 
feine Blöße, oder darauf, daß die Kente hundertweiſe Hun⸗ 
gers ſterben, während ihre, Häfen mit Schiffen, die ihre 
Früchte ausführen, angefüllt find, während ein Kriegs⸗ 
beer im Lande unterhalten und genährtwird, 
um das hangerſterbende Bolkin Reſpekt zu er⸗ 
halten? Vielleicht haben Sie mit St ol. den Opern⸗ 
ball für. die armen halbbungerstobten Irländer gefchen, 
bei weichem ber Saal mit einem Transparent gesiert 
war, das einen Irländer in natürlicher Lebenggröße und 
mitdem Hungertode ringend vorfielte ? Und 
nun wagen Sie cd noch, die größten nnd weiſeſten Män⸗ 
ner als Betrogene zu behandeln! Sie entblöden ſich 
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wicht, zu fagen,. fir ſavxen Das Opfer eines heilloſen 
Berruges geweſen, da. ſie Auſtalten gegründet, die: jeg⸗ 
lichen Einfalle, mit einem Hpernballe Die: Urmen gu us- 
terfünen, ‚vorbeugen! Werfen Sie einen Blick anf Ihr 
Baterland, und fchen Sie / welchem Elende und Graͤuei 
es preisgegeben iſt, blicken Ste auf Ihr BVerzeichniß Ber 
Auinen, und biernicht (deun Ste And, wie es ſcheim, 
Wortsdiener der anglicaniſchen Kirche) werden Sie 
eingeſtehen, ich Bin verſichert, daß dieſer Zuſtand des 
Elends in Wahrheit won: dieſen Auinen herrühre; daß 
aber einerſeits Die geſunde Bernunft and nicht bie 
Raubſucht diefe Ruinen: hervorgebrächt, und daß amdrer- _ 
ſeits die Hiruwuth und Geiſtesſchwäche der größ⸗ 
ten and weiſeſten Männer den Grund gelegt zu jenen Ge⸗ 
bãuden, woron dieſe ben Ruinen das ſchweriliche Andenten 
erneuern. 

Vergeſſen mie auch aicht de Bakfı eundfc aft, 
und die Übrigen den Kloͤſtern zu vardankenden Vortheile, 
von denen der proteſtantiſche Bifchof Tanner fpricht; 
und um biefen geächteten Auſtalten wolle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfabren zu laſſen, wollen wir noch tiefer in dieſen Ge⸗ 
genſtand eingeben. Es liegt uns die Beweisführung ob, . 
daß He einer weiſen Politik chen .fo .gut Als einer 
wahren Froͤmmigkeit und erienchteteh Mächkenliebe ihr Da⸗ 
ſeyn verdanften. Wir werden beweiſen, daß fie keine Bett⸗ 
Ice waren ohne Brod, ohne Fläiſch und ohne 
Bier, wie der bothafte uud neidiſche Hume fie. geichit- 
dert hat; fondern daß fie dem Volke Mcberiuf, Wohlſtand 
und Zufriedenheit. gaben, uud daß eine ihrer natürlichen 
Folgen war, jenem Zukaude dir Dinge vorzubengen, mo 
man in der Mation nur. zwei Claſſen ſieht, Herreniund 
Selaven, deren geringſter Theil allen Ausſchweifungen 
des Luxus frahni/ wabrend —— der Barde bes Elends 
eritegen. 
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Alles, was wie Gutes Haben, kommt uns von der 
Erde su. Einer muß ſie beiden, und die fie inne haben, 
müſſen ihre Eintünfte vercheilen. Wird ein Theil die⸗ 
fer Einfünfte unter das Beil abgegeben, deſſen Schweiße 
‚man fie verdankt, und gefchicht dieſe Wertbeilung fo, dag 
ihm daraus ein gewiſſer Wohlſtand erwächk, dann wird 
ganz ficher Glückſeligkeit in der Geſellſchaft herrfchen ; 
wird aber der ‚größte Theil vergendet, in ferne Lande ge⸗ 
ſchleppt, Am ihn ‚unter Benten, bie an der Arbeit feinen 
Antheil genommen, zu verzehren, fo muß der größte Theil 
der Geſellſchaft nothwendig unglücklich werden; Dospi- 
tien, Befängniffe und Eafernen find dans bier- 
von die unausbleiblichen Folgen, . Run aber ift einer der 
größten. und reellden Bertbeile der. Klöfter, daß der meiſte 
Theil des Ertrags ihrer Güter an dem Orte ſelbſt ver- 
zehrt wurde. Die Spitäler umd alle Anftalten diefer 
‚ rt hatten denfelben Zweck. Von diefen und jenen, gro⸗ 
fen oder Fleinen, wanen nicht viel meniger als fünfsig im 
"jeder Graffchaft, dergeſtalt, daß ber meiſte Ertrag ber 
Güter unmittelbar unter die Maſſe des Volkes ſtoß. Wir 
alle kennen die ſchlimmen Folgen, welche die Abweſenheit 
des Edelmanns von der Bfarrei,.oder des Gutsbeſitzers von 
feinem Schloſſe oder feiner Refidenz, dermaten nach fich 
zieht. Jedermann ik befaunt, welchen Einfuß ihre Ent- 
fernung auf dic Armentare der Gemeinde übt, Es Teuchtet 
Jedem ein, daß die Nichtrefidenz der Cleriſei, des: Adels 
und der Guttherren in ihren Bfarrfprengeln oder auf ihren 
Nitterglitern die Hanptauelle jener Unheile find, die mean 
jest auf dem Lande wahrnimmt. Einer der ſtärkſten Be⸗ 
weite für die ſtrengen Jagdgeſetze Legt darin, dab die Ade- 
Tigen und Grundeigenthümer durch die Jagd genöthigt wer- 
den, auf dem Bande zu wohnen. Wie wohlthätig waren 
Demnach zwanzig reiche Kloͤſer in jeder Grafſchaft, wo 
fe berändig einen großen Theil ihrer Einkünfte ver⸗ 


13 


zebrten? Die Hanpturfache des in Irland nun. bereichen. 


den Elends if unlängbar bie Ubwefenbeit der großen . - 


Bursbefiger, welche Die Einkünfte des Landes fortſchleppen 
und fie in der Fremde verthun. Beſäße Irland wur. nach 
uote ehemals fichen bis achthundert große oder Meine 
Kioftergemeinen, fo befände es fih im Wehlkande und im 
Fler. Dann wäre es wicht, wie bermalen, das Opfer pe⸗ 
risdifher Hungersnntch und auſteckkender Krank 


beiten; es wüßte nichts von den Geſetzen binfichtlich. . 
des Sonnen. Auf- unb Niederganges; es hätte 


feinen Kavitän Rod; man wäre nicht auf das Br 


jeft gelommen, die Zunahme der Bendllerung 


zu bemmen, und noch weniger die Meberzapt fich 

— Halte zu’ ſchaffen; kurz es wüßte nichts von 

jenem Elende und jener Degradation, womit es bedroht 

wird, in eine Wüſte fich nmwandeln gu fehen, oder fogar 
England felber zu ruiniren, 

Einer muß das Grundeigenthum Beinen; nun ſteht 

zu wien, ob es befier ſey, daß es in den Händen Feuer 


ich deſinde, die auf dem Lande und auf ihren Gütern woh⸗ 


nen und bekändig wohnen müſſen, oder Jener, die von 
ihren Beſthungen entfernt Ichen Tönnen und meiſtens auch 
woien, und bios ihre Einkünfte beziehen, um fie ander- 
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wärts zu verschren. Man hat öfters gefagt, die Mönche 


ſeyen Faulenzer geweſen; allein der Biſchof Tanner hat 
uns die Falſchheit diefer Behauptung erwieſen; dieſes je⸗ 
doch auch zugegeben, wäre ein Faulenzer mit der Kapuze 
wicht eben fo gut, als ein Faulenzer in Hut und GStie- 
fein ?: Unter Faulenzern verſteht man folche, die nicht ar- 
beiten; bebauen aber die Brundeigenebimer überhaupt ihre 
Gäter? Der weltliche Gutsbeſitzer und feine Familie ver- 
schren einen geringeren Theil ihres Einkommens, als fonf 


die Mönche, auf eine dem Volke nüpliche Weile. Nebſt 


diefem, nebſt der Gaſtfreundſchaft und werkthätigen Liebe 
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der Möncher "HebR: dem Rechte, dem: gefeblichen Nechte) 
das die Yaffe der Wolkes in vielen Fällen dirreter 
oder indirecter Weiſe "auf: nen Theil der Einkünfte ber 
Kröfler Harte, müſſen wir annoch die Mönche und Nonnen: 
unter dem wichtigen Wehtitsphete als große Brumde: 
eigenrhümer betrachten, He Weichichtichreiber,. fo pro⸗ 
teftantifch ober ſcheelſuchtig We auch And, Taumen in dem 
Geſtaͤndniſſe Werein, daß bie: Höher „Humanc Gutöbe- 
fiser ? waren, daß fie ihre Veſttzungen um nichere Preiſe 
verpachteten, und lange Termine geſtatteten; fo daß, wie 
Hume fetbh bemerkt, „die Wächter ſich als. eine Urt Ei. 
„aenthlimer anſahen, and ſich immer ſehr angelegen ſeyn 
«ließen, ihre Pächte vor dem Ablaufe zu ernruern. Nan, 
frage ich Sie, meine Freunde, waren dieß ſchlechte Ber- 
walter? Wurden fie nicht folcher Geſtalt natürlicher umd 
fogar nothwendigerweiſe Eigenthümer? Begründeten fie da⸗ 
durch nicht einen wahren Bürgerſtand, unabhängig von der 
Ariſtokratie? Und dieſer Bürgerſtand, ward er nicht aufge⸗ 
hoben durch die „eformatioh,” welche die Pächter zu 
unglücklichen Selaven berabmwürdigte, ganz abhängig von 
ihren Gutsherren, wie wir dermalen mit eigenen Augen 
ſehen? Ich frage Ste noch eiumal, mar eine folche Re⸗ 
volution der Bürgerlichen Freiheit günkig? Da die 
Mönche kein perſoͤnliches Eigenthum beſitzen durften, fo 
konnten fie auch Feine Schäbe häufen oder Vermärbtnige: 
machen; fie hatten den lebenslänglichen Genuß ihrer Gh. 
ter und weiter nichts; fie lebten, empfingen und verzehr⸗ 
ten gemeinſchaftlich. Es war ganz unnöthig, daß 
die Gefchichtfchreiber uns fagten, fie feyen humane Ei- 
gentbümer gemein. Ste mußten es nothwendig ſeyn, 
fonft müßte die Natur, als fie dieſelben ſchuf, abſichtlich 
eine ganz entgegengefeute Richtung genommen haben. 
Wie glücklich mußte nicht die Nation ſeyn durch folche 
Eigenthümer! Welchen Jubel entkände unter unſern eng⸗ 
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liſchen Vchtern, mern "Fe ihnen zuruckzegeben wütden / 
um fie von einem geizigen und habfüchtisch Gutsberru/ 
md einät noch geizigern und noch habfüchtigern Inten⸗ 
danten zu befreien ·· 

Sir wollen mil die Ktötter unter einem andern, viel⸗ 
leicht dem wichtigſten Geſichtspunkte betrachten, nämlich 
in ihrer Gtetigkett, dieſer Seele der guten Sitten, 
diefer fo mächtigen Urſache der dffentlichen und Vrivat⸗ 
Wohlfahrt. Ein- Kloſter waͤr ein Eigenthümer, der nie 
mit Tode abging, feine Güter und Haufer wechſelten Ihren 
Sefisgand nichts Teine VBächter waren keiner jener zahllo⸗ 
fin uUnzewißheiten, die fo ſchwer auf Andern laſten, un⸗ 
terwörfen; feine Eichen bedrohte nie die Aexte eines ver⸗ 
ſchwenderiſchen Erben; die Bauern wurden insgefammt 
unter den: Augen diefed Grundherrn geboren und erionen,' 
und darum mar Alles daran gelegen, ihnen eine fittliche 
Erziehung zu verfchaffen. Ein Kloſter war in einer ganzen 
Gegend der Mittelpunkt, wohin Mile fich vereinigten, die 
vr Hälfe, des Rathes oder Schutzes bedueften: es wohn⸗ 
ten darin Männer oder Frauen, die nicht vonnätben hat⸗ 
ten, an fich felber zu denken, und die gehörige Klugheit 
befaßen, unerfahrene Lente zu führen, und die nörhigen 
Reichthämer, den Hülfsbedürftigen Beisufpringen, War 
ed nun ein Glück um die Plünderung und die Jer- 
nichtung diefer Auſtalten? Hieß das reformiren, fo 
vortreflich verwaltete Domänen an Laien zu verfchwen- 
den, die feinen einzigen Met der Wohlthätigkeit oder des 
Gemeinwohles, wie es den Kiöfeen fo ganz eigen war, 
ausüben wollten, noch Tonnten? 

Laßt ums endlich die Klöfter als eine Zufluchtsſtütte 
für die jſüngern Söhne und Töchter des Adels 
betrachten, und als ein Mittel, die Regierung vor den 
ſchaͤlichen Folgen ihrer dringenden Bedürfnifſe zu bewah⸗ 
ven. Es Tann keine Ariſtokratie oder fein Adel be⸗ 
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ſtehen, wofern der Staat Teine Mittel in Händen bat, fie 
genen jene Berachtung zu fchügen , die von einem Därfti- 
gen Adel unzertvenulich Ih und ſeyn muß. Allein, wird 
man vieleicht fagen: „Was bedürfen wir einer feichen 
Körperfcheft?? Das iR eine andere Frage; denn. fie be- 
ſteht und bat Länger denn sehn Tahrhunderte be— 
fanden, mit Ausnahme eines kurzen Zeitraums, nach 
weichem aber unfere Vorelters fe wieder herzuſtellen fich 
beeiferten. Allein, wiewohl dieſes mit der bier beregten 
Frage nichts gemein bat, fo muß ich doch die ſchon fo 
oft ausgeiprochene Meinung wiederholen - daß wir näm⸗ 
lich durch die Abſchaffung der Ariftofratie mehr verlören 
oder gewinnen. Ich bin alſo keineswegs ein Freund 
der sepublifanifchen Regierung, folglich ein Zreund der 
ariftofratifchen; denn obne dieſe fennete das monar⸗ 
chifche Weſen keine Schranken. 

Noch einmal jedoch, das hat nichts gemein mit der 
bier beregten Frage. Wir haben. eine Ariftofratie, 
und der Staat muß auf eine oder die andere Weite für 
den Unterhalt der -jüngern Familienglieder ſorgen, damit 
fie nicht in die von der Armuth ungertrennliche Degra- 
dation verfinfen. Zur Zeit, von weicher bier die Rede ik, 
balfen die Klöſter zum Theil diefem Bebürfuiffe ab, in- 
. dem fie!eine Menge Adelige beiderlei Geſchlechtes in ihre 
Mitte aufnapımen, fo daß es nicht nöthig war, zu den 
fo verbaßten und dem Nolte fo läkigen Benfionen und 
Sinecuren die Zufucht zu nehmen. Dadurch ward 
Niemanden zu nahe getreten, und es entitand auch Fein 
Gemurre, Feine Unzufriedenheit unter dem Volke, dem 
an’ dieſes keine Koſten verurfachte. Auch wurden dadurch 
die Adeligen minder abhängig von der Krone, 
weil man Miteel hatte, ihren bebärftigen Verwandten 
beisuipringen , obne die Krone um Hülfe anrufen zu 
müſſen; endlich wurde das Bolt weniger abhängig vom 
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Adel als es fonit ohne dicfe Auſtalten, geweien wäre. Die 
Klöſter gingen mit dem Beiſpiele vor, als Eigenthü- 
mer und Grundherren; nnd dieſen waren alle übrigen 
zu folgen sleichfam genöchigt Auf ſolche Weife 
hatten alle Stände und Claſſen der Geſellſchaft einen mit- 
tef> oder unmittelburen Vortheil an diefen Anftalten, die 
einige böswillige Gefchichifchreiber zu verfchreien die Nie- 
dertracht gehabt, nad deren Aufhebung fie fortwährend 
als ei der glänzendften Wohlthaten der Reformation 
priefen. " 
Allein nicht blos vom politifchen Standpunkte müfen 
die Klöfter betrachtet werden. Wer beim Anblicke jener 
unermeßlichen und prachtvollen Bchäude, bie eine Zierde 
der ganzen Umgegend find, wicht einen geheimen Stolz 
in fich verfpürte, der müßte eine ſehr gemeine und nicher- 
trächtige Seele haben. Die Vaterlaudsliebe, jene verfchie- 
denartigen Flammengefühle, melche den fogenannten Ba- 
triotismus bilden, beſteßt großen Theils in der Be⸗ 
wunderung und Berchrung jener eben fo alten als unver- 
werfichen Denkmale der Pracht und Wiſſenſchaft. Die 
Mönche bauten and fchrieben für die Nachwelt. In allen 
ihren Internehmungen gefchab Alles ohne Rückſichtnahme 
auf Zeit und Alter. In ihren Gebäuden wie in ihren 
Bllanzungen behielten fie ftetd das Vergnügen, die Ehre, 
den Wohlkand und die @röße der Tünftigen Geſchlechter 
im Ange. Was aus ihren Händen hervorging war fo 
vollfommen als möglich. In ihren Gärten, Zeichen uud 
Meierhöfen, tur; tm ihrer ganzen Oekonomie, gaben fie 
das Beiſpiel eines guten Geſchmackes, foraten für die 
Zierde des Landes, berückſichtigten den Stolz der Nation, 
und gaben ihr dadurch einen hoben and dauernden Glan. 
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ll. 


Kirchliche Statiſtik 
des Köonigreichs der Niederlande, 


Diefes Königreich beſteht aus zwei großen Theilen, 
nämlich aus den ſüdlichen Provinzen, die ganz katholiſch 
find, und den nördlichen, wo die Katholiken auch ſchon 
eine ſehr bedeutende Anzahl ausmachen. In den füdlichen 
Beovingen liegen fünf Bisthümer und abgerifene Theile 
son audern- Diözefen. Diele Diözeſen ſind Mecheln, Ra⸗ 
mur, Taurnai, Gent und Lüttich. Die Theile von Dis- 
zeſen find Bezirke, die von verfchiedenen Stühlen inner - oder 
aufferbalb des Meiches abhangen. 

Das Erzbisthum Mecheln umfaßt Antwerpen und 
das füdliche Brabant, bie unter der franzöfifchen Negie⸗ 
rung die Departemente ber zwei Nettes und der Dyl aus- 
machten, Die Einsbeilung der Kantone if im Ganzen 
gleich. Der Erzbiſchof von Mecheln, der umnmehr ein- 
zige Bifchof der Niederlande, ik Hr. Frauz Anton Ma—⸗ 
ria Eonflantin von Mean, geboren su Lüttich den 6. Juli 
4756, Suffragaubifchof dafelbit 1786, im %. 1792 Zitu- 
lar- und 1517 Ersbifchof von Mecheln. Sein Kapitel 
befieht , wie zur Zeit der franz. Regierung, aus 12 Au 
nonikern. Nach Angabe des Kalenders der Geiklichkeic 
find daſelbſt nur zwei Großvilare. Das Diösefan-Seminar 
zäblte im J. 1826 nur 280 Alumnen, da es im J. 1823 
deren 379 zählte. ; 

Die Provinz Antwerpen hatte eine Benölferung von 
308,535 Seelen, 21 Pfarreien, 121 Suceurfal- und 71 
Filial-Kirchen. In dem füdlichen Brabant flieg die Be- 
völferung auf 469,257 Einmohner ; die Anzabl der Pfarreien 
betrug 30, die der Guccurſal⸗ 258, und die der Filial- 
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Kirchen 169. Das Verzeichniß des Kalenders zählt im 
ber Provinz Antwerpen 368 Cantons⸗ und Guccurfal- 
pfarrer, Vieare und Hülfsprieſter, und in dem füdlichen 
Brabant 573, 

Das Bisihum Namur begreift die Proyinz Namur ,- 
die einſt das Departement der Gambre und Maas aus- . 
machte. Es wurden feither mie ibm die Kantone vom 
Philippeville und Couvius vereinigt, die Frankreich durch 
den Tractar vom 20. November 18315 verlor, und das 
Großherzogthum Lugemburg, welches früher das Wälder- 
Departement ausmachte; diefe zugeſtoßenen Ländertheile 
gehörten zu dem Bisthume Metz, wurden aber durch be⸗ 
fondere Breven unter die Jurisdiktion Des Biſchofs von 
NRamur geſtellt. Herr Piſſanidela Bande, Biſchof die⸗ 
ſes Stuhles, ſtarb daſelbſt vor kurzer Zeit; Herr von 
Cuvelier iſt ſeit der. Erledigung des Gitzes General⸗Vicar. 
Das Seminar zaͤhlte im J. 1826 zweihundert vierzig Zög⸗ 
lUnge. Die Bevölkernng ber Provinz Namur beträgt 
179,531 Einwohner; es find daſelbſt 16 Pfarr⸗, 219 Gue⸗ 
curſal⸗ und 43 Filial⸗Kirchen. Ein kleiner Theil der 
Grovinz Lüttich mit 4000 Geelen, 6 Suceurſal⸗ und: cine 
Gitiet- Kirche, feht unter dem Bifchof von Namur. Das 
Großherzogthum Engembarg il 267,198 Seelen ſtark, bat 
31 Pfarr⸗, 4123 Sweenrfal- nnd 160 Filial⸗ Kirchen: 
Herr von Reunbeuſer, Pfarrer von St. Beter zu Luxem⸗ 
burg, iR Gencratvilar des Großherzogthums. In der 
Srovinz Namur find, das Kapitel nd dag Seminar wicht 
misbegriften, 294 Kantons. und Suceurfal- Pfarrer und 
Kapläne; die Anzahl leyterer Beträgt nur 30. In dem 
Großherzogthum Kelänft ſich die Zahl der Geiſtlichen auf 674, 

Das Bistum Tournai begreift die Provinz Henne 
gan, welche, unter der franz. Regierung, dad Departe- 
ment Jemmapes bildete; es ſind daſelbſt 5 Pfarrkirchen, 
die noch unter dem Gtuhle von Cambrai ſtehen, und die 
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früber zu dem Bezirk von Anednes ncbörten. Das Bi. 
tbum Tournai if mit dem Tode des Heren Hirn, der im 
J. 1819 fich ereignete, gleichfalls erledigt; Herr Gode⸗ 
froy if Generalvikar daſelbſt. Das Seminare hat nur 
120 Zöglinge. Die Bevölkerung der Broving beträgt 
612,875 Einwohner; es find datelbii 32 Pfarr⸗, 374 
Succurſal⸗ und 23 Zillal- Kirchen. Die Diögefe säbir 
475 Prieſter, ohne das Kapitel und das Seminar. Der 
Bezirk von Cambrai zählt nur 2000 Seelen und 5 Guc- 
eurfalfiechen, die von der Bfarrfirche von Solre-le-Cha- 
teau abhangen. 

Die Diögeie Gent iſt von einem ſehr weiten Umfange, 
indem fie die Provinzen der beiden Flandern nnd einen Theil 
von Seeland miteinfchließt. Unter der: franz. Regierung 
machte fie die zwei Departemente der Scheide und Lys 
ans. Diefes Bischum ſteht fchon frei feit dem Tode des 
Hrn. Broglie, der fich nach Franfreich flüchten mußte, 
und 1821 su Baris farb. Generalvitare find Herr Men⸗ 
lenaere und Here Goethals. Dad Seminar bat 245 Zög- 
linge. Das öftliche Flandern zählt 658,000 Geelen, 36 
Bfarr-, 264 Sueenrfal- und 15 Filial-Kirchen, und im 
Ganzen 494 Kantons. und Suceurfal- Pfarrer und Kapläne 
oder Bilare, und das weſtliche 542,000 Einwohner, 36 
Bfarr-, 196 Sneeurfal- 37 Filial⸗Kirchen und 451 Prie- 
ter. Jener Theil der Provinz Seeland, der mit dem 
Bischum Gent vereinigt iſt, hat 37,793 Einwohner, 6 
Pfarr⸗ und 33 Suceumfal-Rirchen, und man säplt daſel bſt 
nur 26 Vrieſter. 

Die Diözefe Luͤttich beſteht aus den Vrovinzen Lüttich 
nnd Limburg, welche unter Frankreichs Regierung die De⸗ 
partemente von Ourthe und Nieder⸗Maas bildeten. Ferner 
begreift ‚die Dibzeſe 6 Pfarreien der Provim Namur, 
19 von dem Broßbersogthum Luxemburg, und eine in dem 
nördlichen Brabant. Das Bischum Lüttich if ſchon 


A 


ſehr lange vacant; Generalvikar ik Herr Barret. Das 
Seminar zählt 299 Zöglinge, wovon 175 nicht in dem 
Seminar ſelbſt wohnen können. Die Provinz Lüttich 
zählt 312,162 Seelen, 24 Pfarr-, 218 Succurſal⸗ und 
4183 Fitial-Kirchen und 390 Prieſter. Die Provinz Lim- 
Burg ſteht faſt ganz unter dem Bisſthum Lüttich, jenen 
bofländifchen Theil andgenommen, der zu dem alten Bis. 
thum Nöremonde gehörte, und der nur 7 Pfarreien zählt. 
Die Bevölkerung diefer Provinz beträgt 300,000 Seelen ; 
es find daſelbſt 24 Vfarr-, 234 Guccurſal⸗ und 155 Fi. 
fiat Kirchen und im. Ganzen 595 Briefter. Die drei Theile 
von Namur, vom Großberzonthume und Brabant begreifen 
11,000 Seelen, 26 Pfarreien oder Filial⸗Kirchen und 
25 Briefier. 

Diefes, iR die Wcherficht der füdlichen Provinzen, 
die im Ganzen eine Bevölterung von 3,588,396 Einwoh⸗ 
ner, 2620 Bfarr- oder Succurfal-, 663 Filialtirchen und 
3691 Brieker zählen. 

Der Kalender, dem wir feither gefolgt, erwähnt 
ferner der GeiſtlichenCommunitäten und Klöfter; fie wer⸗ 
den in 3 Klaſſen eingerbeilt: 1) Die GBenoflenfchaften der 
Hospitalinerinen; 2) die unterrichtenden Genofienfchaften 
und 3) die Anftalten, worin man allein der Beſchauung 
lebt. Erftere baben Statuten, die von der Regierung 
approbirt feyn müſſen; die zweite Klafie ſteht unter der 
Anficht des Minifers des öffentlichen Unterrichtes; die 
blos befchaufichen Communitäten werden mehr als Privat- 
vereinigungen betrachtet, und es If ihnen nicht erlaubt, 
Rovizen aufzunehmen. Ewige Gelübde find umterfagt , 
man gefiattet fie nur auf fünf Fahre. Alle Communitä⸗ 
ten Beben unter dem Ordinariat. Auch die Anſtalten der 
Beguinen find geduldet, weil man fich in denſelhen ent- 
weder mit Erziehung oder mit fonft einer Arbeit befchäf- 
tiget. Man fühlt ch übrigens im Atrchlichen befchränft. 
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Am Ganzen blühen im Reiche 100 Wnflalten der 
Hospitalinerinen, die 1477 feomme Frauen zählen, 96 
Vnterrichtsanftaften,, die 1402 Mitglieder haben, und 36 
des befchanlichen Lebens mit 321 Religiofen Cdiefe frommen 
Anſtalten vermindern fich aber täglich, da fie keine No⸗ 
vizen mehr aufnehmen dürfen), 29 Genofenfchaften der 
Beguinen mit 1801 Perfonen; im Ganzen. 261 Uubalten mit 
5001 Schweftern. Go viel in Berreff der Frauenklöoſter. 
Was die Mannskloſter betrifft, zählt man 9 Anſtalten von 
Alexianern und barmberzsigen Brüdern, die 75 Religioſen 
haben; 8 Unterrichtsanftalten mit 90 NReligipfen, und 16 
Hänfer der beſchaulichen Drden mir 94 Religiofen ; im 
Banzen 33 Häufer und 259 Individuen. Es if äberkäffig 
zu bemerken, dag alle diefe Anſtalten in den tüdlichen 
. Brovingen liegen, mit Ausnahme von drei, bie in dem 
alten Biſthum von Röremonde befteben, 


Seit die f. g. Reformation in den nödlichen Vro⸗ 
vinzen die Bisſthümer zerſtört, die unter Philipp IL 
errichter worden, ſteht daſelbſt die Farbolifche Beiftlichkeit 
unter der Leitung von Erzprieſtern, die ibre Vollmacht 
von Rom baben , und deren Gewalt auf gewiſſe Stationen 
oder Bfarreien beſchränkt if, wovon fie den Zitel eines 
Pfarrers oder Kaplans oder Beigeordneten erhalten haben. 
Die holländiſche Miſſion beſteht aus 9 Erzprieſtern, 7 im 
In- und 2 im Auslande; letztere nämlich find die Erz- 
prießer von Eleve und Lingen , die mit den Niederlanden in 
feiner Berbindung ſtehen. Die Erspricher des Julandes 
find jene von Holland und Seeland, Utrecht, Geldern, 
Friesland, Salland und Drenthe, Twente und Grönin- 
gen, Herr Ciamberlani, her sn Münſter wohnet, if Vor⸗ 
ſteher diefer Miſſion. Der Kalender der Geiſtlichkeit, aus 
dem wir diefe Berichte fchöpfen, meldet nichts von den 
janſeniſtiſchen Biſchüfen, die mit dem Bapfle in feiner 
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Berbindung ſtehen, und einen für fich befchenden Verein 
ausmachen. 

Die Erzprieſterſchaft von Holland und Seeland, die 
beträchtlichke von alten, zerfällt in 8 Dekaneyen, Amſtel⸗ 
fand, Kennemerland, Rynland, Delfsland, Schieland, das 
weßliche Friesland, das nördliche. Holland und Seeland; 
fie erſtreckt fich.auf 180 Stationen oder Bfarreien, von denen 
23 durch Drdensgeiftliche verfehen werden. Herr van Ban⸗ 
ning, Nachfolger des Heren Eramer, ift daſelbſt Erzprie⸗ 
ter nnd refidirt zu Loeterwoude, wo er Pfarrer iſt. Auch 
ſteht unter feiner Leitung dad Seminar von Warmont, mo die 
Herren Chedeville, Coppens und Wyskerslooth 
als Lehrer angeſtellt find. Die Erzprieſterſchaft sähe 190,409 
Katbolifen, von welcher Amflerdam 43,800 Seelen und 18 
Sfarreien, Harlem 7,335 Seelen und 6 Bfarreien '), Le 
den 7,020 Seelen und 6 Bfarreien, Delft 5,490 Seelen 
uud 2 Pfarreien, Rotterdam 19,800 Seelen und 3 Pfar- 
reien zählen. Die ganze Anzahl der Briefter dieſes Spren- 
gels beträgt 180. 

Die Erzpriefterfchaft von Utrecht Begreift' 6A Gta- 
tionen oder Pfarreien; Erspriefter if Herr van Nooy, 


9 Zu Harlem ik ein janfeniftifher Biſchof, er hat 24 Pfarreien und 
2438 Anhänger. 

Das Kapitel von Harlem hat fi) erhalten; es hatte ehemals ein 
Seminar zu Koͤln und ein Colleg zu Löwen. Es hat immer feine 
Korrefronden, mit ben hail. Stuhl fortgefept und feinen Theil am 
Shisma genemmen. Weil es ſich ia dr Halfte des lepten Jahr⸗ 
Bunderts weigerte, einen Biſchof für Harlem zu ernennen, erwählte 
Meindarg, Erzbifhor ven Utrecht, einen. Das Kapitel von Harlem 
gittirt noch, und beſteht aus einem Dechanten und 8 Sanonilern, bie 
in verfhiedenen Orten als Pfarrer angeftelit find. 

Her Kuitenbroumwer, ein alter Pfarrer gu Anifterdam, iſt Dechant; 
drei von den Kanonikern find Pfarrer jun Amſſerdam, gwei gu Har⸗ 
lem, einer su Hermskerk, einer zu Woorburg umb einer gu Weſter⸗ 
Disttert. 
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Pfarrer von Maarſen. An dem Seminar von &’Heeren- 
berg baben die andern Ergpriefterfchaften aleichen anthelt⸗ Vor⸗ 
ſteher desſelben iſt Herr Terwindt —; die Anzahl der Zög⸗ 
linge beträgt 58, — Dieſe Erzprieſterſchaft hat im Ganzen 
nur 60,576 Seelen, wovon Utrecht 11,600 Einwohner und 
8 Pfarrer zählt. Es it bekannt, daß diefe Stadt die Re⸗ 
ſidenz des janſeniſtiſchen Erzbifchofes if, der 24 Pfarreien 
und 2520 Anhänger bat. 


Die Erspriefterfchaft von Geldern begreift 55 Gta⸗ 
tionen oder Bfarreieng Heer Gerritfen, Bfarrer zu Dui⸗ 
ven, ift Erzprieſter. 55 Pfarrer und 55,123 Geelen zählt 
der ganze Bezirk. In den Städten Arnheim und Grönlo 
find die meiſten Katholiken, jede derſelben zählt mehr als 
3000.° 

Die Erspriefterfchaft von Friebland erſtreckt ſich auf 
31 Stationen oder Pfarreien; Herr von Haan, Pfarrer 
von Sned, if Erzprieſter. Im Ganzen find daſelbſt nur 
30 Pfarrer für eine Bevölkerung von 16,646 Seelen. Zu 
Leewarden find die Katbolifen am BEDIERIDEEN, es find 
daſelbſt bei 2950, 

Die Erspriefierfehaft von Salland und Drenthe um- 
faßt 22 Stationen oder Pfarreiens Herr Müller, Pfarrer 
zu Zwoll, iſt Erzprieſter. Man zählt nur 22 Pfarrer für 
18,730 Einwohner, von denen Zwoll 3456 Tiefert. Es ift 
daſelbſt ein janfeniftifcher Bifchof, der den Titel von De- 
venter führt, obgleich er im diefer Stadt feinen einzigen 
Anhänger bat, und auch daſelbſt nicht refidirt.- 

Die Erzpriefterfchaft von Twente bat 27 Stationen 
oder Pfarreien; Herr Peeſe, Pfarrer von Denefamp, iſt 
Erzprieſter; Herr Engbers ift Beibelfer, und zu Bleicher 
Zeit. Pfarrer von Waffe und Mander. Die Seelenanzahl 
beläuft ſich auf. 32,161, von weichen Dotmarfum 3450 
zählt. 
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Die Erzprieſterſchaft von Bröningen, die nur 15 Sta⸗ 
tionen zählt, verficht Herr Meddens, Pfarrer von Srönin- 
gen, der Herren Brieft er sum Gchülfen hat. Wonder 10,345 
Serien Karten Bevölkerung begreift Gröningen 4630, 

Nebſt dicken Provinzen, die früber die fieben verei- 
nigten Provinzen ausmachten, Tiegen noch einige Länder 
gegen Mittag, die unter Holland fanden, und die in geiſt⸗ 
licher Hinficht ihre . befondere Verwaltung haben. Hierher 
gebören die apoflolifchen Vikariate yon Herzogenbufch und 
Sreda, und die holländischen heile der Biethumer Köre- 
monde und Lüttich. \ 

Das Vikariat von Herzogenbuſch iſt in neun Defa- 
neyen eingetbeist, diefe finds Herzogenbuſch, Orthen, Bom⸗ 
mel, Hilvarenbeek, Eindhoven, Oss, Gertruidenberg, Heus⸗ 
den und Helmond. Herr Anton van Alphen iſt apoſtoliſcher 
Bifar. Das Seminar von Heerlar fieht unter der Aufficht 
des Herrn van Gils und hat 89 Zögliuge. Jede der 138 
Bfarreien diefes Vikariats hat ihren eigenen Vfarrer; der 
Kalender meldet nichts von Bilaren, Die Bevölferung 
diefes Gebietes zählt 158,594 Katholiten, welche, wie man 
fagt, ſechsmal Härter find als die Proteſtanten. Die Stadt 
Serzogenbufch hat 10,600 Katholiken; die beträchtlichften 
der Übrigen Städte find Dorfchot, Tüburg, welches 9000 
Seelen zählt, Oss ac. Herzogenbuſch bat vier Pfarreien, 

Das Vikariat von Breda befteht aus jenem bolländi- 
fchen Theile des alten Bisthums Antwerpen, welches 1801 
anfgeboben wurde, und begreift die Delaneyen von Breda 
und Berg-op-zoom. -Herr van Dongen ift apoftolifcher 
Bilar. Das Seminar von Hoeven bei Breda ſteht unter 
der Zeitung des Herrn van Hooydonck, und zählt 37 Alum- 
nen. Das Bilariat beftebt aus AA Bfarreien, wovon 25 
sur Dechanen von Breda, und 19 zu jener von Berg - op 
300m gehören. Herr van Gorp, Pfarrer von Rusbergen, 
it Dechant von Breda, und Herr van Alan, Dechant und 
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Bfarrer von Berg⸗ op⸗zoom. Das Bilariar zählt 73,359 
Seelen. 

Da im Jahre 1801 der bifchöflihe Sitz von Röre⸗ 
monde aufgeboben wurde, und der Bifchof, Herr van Velde 
v. Melroy, feine Würde niederlegre, wurden die Theile die- 
fer Didzefe, die unter franzöſiſcher Herrſchaft Randen, an- 
dern Diözefen zugewiefen. Go Tamen Vento, Röremonde 
und Wertb unter das Bistbum Lüttich, Geldern, Revelar 
und die. Umgegenden unter jenes von Aachen. Der übrige 
Theil der Diözefe, der zu Holland gehörte, wurde noch im- 
mer von dem Bifchofe, der feinen Sig zu Grave auffchiug, 
regiert. Seit feinem Tode, der fich im J. 1834 den 22ten 
Janer ereignete, wird diefer Bezirk durch Herrn Cousgen 
verfeden; Herr Hermans, Pfarrer su Brave, iſt Beigeord⸗ 
neter des Seren Eons gen; beide aber führen den Titel apo- 
ſtoliſcher Vikare. Unter ihrer Aufficht ſteht zu Grootlin⸗ 
den ein Seminar mit 42 Zoglingen. Diefes Gebiet begreift 
Die 3 Dechaneyen Rimwegen, Druten und Kuyk, welche 
63 Bfarreien bilden. Die beträchtlichfien Städte find Rim⸗ 
wegen mit 4 Pfarreien und 9000 Seelen, Bergen und 
Grave, die jede bei 3000 zählen. Im Ganzen beträgt die 
Anzahl der Katholiken 52,686. 

Das Land Navenſtein und Megen, weiches einen Theil 
des alten Bischums Lüttich ausmachte, fiel nicht in die 
Eircumfeription vom 1801, weil diefes Gebiet damals un- 
ter Holland fand. Es blieb daher unter der Verwaltung 
des Herrn von Mean, Bifchofs von Lüttich, der Heren 
Barret, Pfarrer von Ned, für die Geichäftsführung der 
geiſtlichen Angelegenheiten dafelbfi ernannte. Dieſer Di- 
firift bar 19 Pfarreien, die beträchtlichſte Stadt if Uden, 
wo man 4378 Katholiken zählt. Die Bevölkerung bes 
Landes if 15,412 Seelen ſtark. 

Das ganze Land zählt demnach 4,267,837 katholiſche 
Einwohner, da die Protefianten faum den vierten Theil 
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betragen, 4141 Pfarr⸗, Sucenrfal- und Filtal- Kirchen 
und 4305 angeftellte Siriefter, 

Nah einer Verordnung des heil. Gtuhls fiehen die 
bolländifchen Beſitzungen in Oftindien unter dem Erzprie⸗ 
fer von Salland und Dreuthe, und die der weſtlichen un- 
ter dem Erzprieſter von Holland; in erſtern find drei, in 
letztern zwei Briefter, nämlich gu Batavia, — 
GSomabaya / Curaſas und Gurinam. 
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II. 


Das Berfabren der Latbolifchen Kirche 


dei Aufnahme eines fremden Religions - ö« 
noffen in ihre Semeinfchaft. 


Die katholiſche Kirche wünfcht zwar, daß alle Men⸗ 
{hen in ihrem Schooße vereinigt feyn möchten. Es ift 
ibe jedoch mehr daran gelegen, gute, als viele Kinder zu 
befiten ; daber fie fremde Religionsgenoffen nicht fo leicht 
aufnimmt. Vor allem läßt fie den Beweggrund desicni- 
gen prüfen, welcher in ihre Gemeinfchaft einzutreten 
verlange. Wer bloß aus zeitlichen Intereſſe KRatho- 
lik werden. will, dem verfagt fie die Aufnahme; dus 
ber nach erforderlichen Unterrichte der Neuling noch zu Pro⸗ 
tokoll vernommen wird, was ibn bewege, die Tatbolifche 
Neltgton anzunehmen, insbefondere auch, ob fein Ueber⸗ 
tritt freiwillig, und nicht geswungen fen. Das Vrotokoll 
wird der geiftlichen Oberbehörde zur Prüfung vorgelegt, 
woranf erft die Erlaubniß ertbeilt wird, den Neuling in 
die Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche aufzunehmen, 
Bon GStaatswegen muß in manchen Ländern der Unter⸗ 
tertban, welcher von einer chriftlichen Religion zur andern 
fibertreten will, von feinem bisherigen Pfarrer entlaffen 
ſeyn. Diefe Entlafungs -Urfunde wird dann Fatholifcher- 
feits dem Protokoll beigefchloffen und zur bifchöflichen Be⸗ 
börde mit eingefendet. Auf die erhaltene Erlaubniß, den 
Neuling in die Farholifche Kirche aufzunehmen, befolgt nun 
der Geiftliche, welcher hierzu bevollmächtigt ift, die geeig- 
nete Vorfchrift. Iſt es ein Jude, fo ertbeilt er ibm die 
feierliche Taufe, und die heil. Kommunion. Iſt ed ein 
Bekenner Ehrifti, der in die Gemeinfchaft der katholiſchen 
Kirche treten wi, fo Tann es Fälle geben, mo die heit. 
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Taufe wenig bedingt ertbeilt wird, wenn er nämlich von 
einer folchen Religionspartei iſt, von deren Grundſätzen 
bigig befürchtet wird, fie möchte bei Ertheilung der Taufe 
erwas Wefentliches unterlaffen, wie dieſes bei einigen 
Sekten der Wiedertäufer gefchiebt. — Was Lutheraner 
umd Kalviner betrifft, fo erfenns die katholiſche Kirche 
ihre Taufe für gültig, weil fie die weientliche Form beobach- 
ten, und die Tanfe mit Waſſer im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heil. Geiſtes ertheilen. Hat es num 
mit der Taufe eines fremden Religionsgenoflen, welcher 
katholiſch werden will, Feinen Anſtand, und iſt die biſchöf⸗ 
liche Erlaubniß zu ſeiner Aufnahme ertheilet, ſo wird er 
nun auf folgende Art in die Gemeinſchaft der katholiſchen 
Kirche anfgenommen. Der zur Aufnahme bevollmächtigte 
Krieſter im Chorrocke und blauer Stole knieet mit dem 
Neulinge, der eine brennende Kerze in der Hand hält, 
nud von wenigſt zwei Zeugen begleitet if, vor dem Altare 
oder einem Kreuzbilde nieder, finger oder betet den Tatel- 
niſchen Hymnus: „Veni creator spiritus ? — oder das deut⸗ 
ſche Lied: „Komm heiliger @eift. * 


betet er; 


V. Esmitie spiritum tuum, et 
ereabuutur. 
Br. Ei renovabis faciem terrae. 
V. Domine, excudi orationem 
meam. 

RB. Et clamor mens ad te veniat. 
V. Dominas vobiscum, 


R. Et cum spiritn tuo, 


Oremus:: 
Deus, qui corda fidelium sanctı 
spiritüs illastratione docwists, da 
nobis in eoden: spiritu recta sa- 


Hierauf fingt oder 


Du wirſt deinen Geiß ansfenden, 
und fie werben erfchaffen werben, 

Und du wirf das Angeſicht der 
Erde erneuern. 

Kerr eihbre mein Gebet, 

Und laß mein Otufen zu dir kom⸗ 
men. 

Der Her fen mit uch, 

Und mit beinem Geifle. 

Lapt uns beiten: 

O Satt, ber du die Herzen dr 
Gläubigen durch Erleuchtung des b. 
Geiles gelchret haft; gieb, daß wir 
durch denfelben Geiſt, was recht iſt 
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pere, et de djus semper consols- erfennen, und durchſeine Arbfhitte 


tione gaudere. P. C. D. N. gen allegeit erfreust werben. Durch 
a 7 fm Chriſum unfen Kern. 
Am. 


Hierauf feper ſich der Vrieſter auf die Epißel⸗Seite 
des Altars, wenn das hochwürdigſte But da aufbewahret 
it, fonft in die Mitte desſelben; vor ihm Iniet der Neu⸗ 
fing, legt das Glanbensbekenntnaiß) ab, wie es in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche vorgefchrieben iſt, und alfo lantet: 

„Ich N. N. glaube und befenne mit feier Ueber⸗ 
„zjeugung Alles und jedes, was. in dem Glaubens⸗ym⸗ 
„bolum, deren ſich die heilige Römiſche an bedient , 
„enthalten ift, nämlich: . 

„sch glaube an Einen Sort » den almächtigen Bater, 
„Schöpfer des. Himmels and der Erde, alles Sichtbaren und 
„Unfichtbaren . und au Einen Herren Jeſum Chriſtum, 
„den eingebornen Gohn Gottesſs, vor aller Zeit Dom 
„Water geboren, Gottvon Gott, Licht vom Lichte, wah⸗ 
„rer Bott vom wahren Gotte, erzeuget, nicht erſchaf⸗ 
„fen, mit dem Water Eines Welens, durch den Alles 
„erfchaffen it, und der, wegen uns Menfchen, umd we⸗ 
„gen unfers Helles vom Himmel gefliegen, durch den 
„heiligen Geiſt ans Maria der Zungfran Fleiſch ange 
„nommen bat, und Menſch geworden iſt, auch für uns 
„gefrenziget worden , unter Bontius Pilatus, gelitten 
„bat, und begraben worden ik, am dritten Tage aber 
„wieder auferſtand nach der Schrift, und auffuhr in den 
„Himmel, zur Rechten des Vaters figet, und von dan- 
„uen wider fommen wird mis SHerrlichfeit, zu richten 
„die Lebendigen und die Todten, und deſſen Reich Fein 





n Wir geben das Glaubensbekenntniß aus dem Trienter Kirdyenratbe 
nach ber Ueberſezung Jodot Egli’s. Lucern 1825. Diefes Glau- 
bensbefenntniß iſt für die Gonvertiten vorgefchrieben. 
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„Ende haben wird; und am den heil, Geiſt, den Herrn 
„und Lebendigmacher, ber vom Water uud Sohne aus—⸗ 
„gebt, der mit dem Vater und Sohne zugleich angebetet 
„und verberrliches wird, der durch die Propheten gere⸗ 
„det Bar; und eins heilige, allgemeine und-apoitolifche 
„Kirche. Ich bekenne Eine Taufe zur Nachlaffung. der 
„Günden, und erwarte die Anferfichung der Todten, 
„und ein zukünftiges, ewiges Leben, Amen... Ych Iafie 
„zu und umfange feſtiglichſt die apoſtoliſchen und kirch⸗ 
„lichen Weberlieferungen und die übrigen Beobachtungen 
‚und Berorduungen der nämlichen Kirche. Eben fo laſſe 
„ich zu die Heilige Schrift nach demjenigen Sinne, den 
„uehabt Hat und Hat die Heilige Mutter, Die Kirche, 
„weicher es zukömut, über den wahren Sinn nad die 
„Erflärung der heiligen Schriften gu urtheilen; und ich 
»will fie nie anders, als nach ber einmüthigen Weber- 
„eindimmung der Väter annehmen und erflären. Auch 
„beteune ich, dan es wahrhaft und eigentlich fieben Sa⸗ 
„Iramente des neuen Bundes gebe, welche von Jeſus 
„Chriſtus Unferm Herrn eingefeht,. und zum Seile des 
„Menſchengeſchlechtes, ebwohl nicht Alle Allen einzeln, 
„northwendig. find, nämlich; die Taufe, die Firmung , 
„das Sakrament des Alters, die Buße, die letzte Deckung, 
„die Prieterweibe und die Ehe; und daß bdiefelben eine 
„Guade mittheilen, umd aus ibnen die Taufe, ‚die Fir- 
„mung, und die Prieſterweihe, ohne Gottesſchändung, 
„nicht wiederholt werden dürfen. Auch die angenom⸗ 
„menen und beſtätigten Gebräuche der katholiſchen Kirche 
„in der feierlichen Verwaltung aller abengenannten. Sp- 
„eramente nehme ich an, und Igfie ich zu; Ich umfange 
uud nchme an Alles und Jedes, mar in dem bachbei- 
„ligen Kirchenrathe von Trient. von der. Erbfünde und 
„Rechtfertigung beitimmt, und erflärt morden iſt; ich 
„befenne auf gleiche Weife, daß in der Mefle Bott ein 
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„wahres, eigentliches und verfähnliches Opfer für die 
„Lebendigen und Abgeſtorbenen dargebracht werde, und 
„daß in dem beiligken Altarsfalramente wahrhaft, wirk⸗ 
„lich und wefentlich der Leib und das Blut zugleich mit der 
„Seele und Gottheit Unfers Herrn Jeſu Chriſti da fen, 
„und die ganze Weienheit des Brodes in den Leib, und 
„die ganze Weſenheit des Weines in das Blut verwan- 
„delt werde; welche Berwaudlung die Tatbholifche Kirche 
„Transfubfidntiation nenne. ch bekeunne, daß auch 
„uur unter Einer Gehalt Chriſtus gang und unverfehrt, 
„und das wahre Sakrament empfangen werde. Ich neh⸗ 
„me feſt an, daß es ein Fegfener gebe, und daß die da- 
„ſelbſt anfbehaltenen Seelen durch die Hülfleiſtungen der 
„Gläubigen erleichtert werden, auf gleiche Weite auch, 
„daß die, zugleich mir Chrifius berrichenden, Heiligen, 
„berehrt und angerufen werden, und daß fie ihr Gebeth 
„Sit für und darbringen, und daB anch ihre Reliquien 
„su verehren fenen. Ich behaupte feſtiglichſt, daß die 
„Bilder Chriſti, der fleten Jungfrau Gottesgebährerinn, 
„fo mie anderer Heiligen, gehalten und beybehalten, und 
sihmen die gebührende Ehre und Verehrung erwieien 
„werden dürfe, auch beflätige ich, daß die Gewalt der 
„Abläffe von Ehriftus in der Kirche Binterlaffen worden, 
„und der Gebrauch derfeiben dem chriftfichen Volke 
„höchſt heilfam fen. Ich anerkenne die heilige katholiſche 
„und apoflolifche Nömifche Kirche, als die Mutter umd 
„Lehrerinn aller Kirchen; und verfpreche und ſchwöre 
„dem Römtfchen Vabſte, dem Nachfolger ded heiligen 
“„Mpoftelfürften Berrus, und Gtellvertreter Jeſtt Chriſti, 
„wahren Geborfam. Eben fo nehme ich au, und be- 
‚tenne ich zweifellos alles Webrige, mas von den heili⸗ 
„nen Canones und Afumenifchen Eoneilten, und beſon⸗ 
„ders von dem bochheiligen Kirchenrathe von Trient über- 
nliefert, beſtimmt und erflärt worden iſt; und zugleich 
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„verdamme, verwerfe, und verfluche ich ebenfalls alles 
„Entgegengefeute, und durchaus alle von der Kirche ver- 
„dammten, verworfenen und verfluchten Irrlehren. Dies 
„ren wahren, Fatholiichen Glauben, auffer dem Niemand 
„tann felig ſeyn, und den ich gegenwärtig freiwillig 
„befenne und wahrhaft halte, verfpreche, gelobe und 
„Ichwöre ih N. R, gleichfalls unverſehrt und unverletzt 
His zum Testen Athemzug des Lebens, mit dem Bei 
„ſtande Gottes, ſtaudhafteſt beisubehalten, und zu beken⸗ 
„nen; und dafür, fo viel an mir, au ſorgen, daß er von 
„meinen Untergebenen oder Denjenigen, tiber welche die 
„Obſorge mir in meinem Amte zukömmt, gehalten, ge 
„lehret und gepredigt werde s Alſo heife mir Gott, und 
„dieſes Heilige Evangelitim Gottes ® ') 


Bei den Worten: „Das verbeiße, gelobe und ſchwöre 
ich R. R., legt der Neukatholik die drei vordern Yinger 
auf Das Evangelium, welches er am Ende küſſet. Hierauf 
betet der Prieſter den Sofed Pfalms „Miserete mei, 
Deus etc.” ZA dieſer geendigt, fingt ober betet ers 

Yv. Selram fac serram tan, Do- Herr! mach fellg deinem Diener: 
zuim®. 

Be. Dieas niens, cperautea iu te: | Ir auf di hoffe, mein Bett. 

V. Nitu ed, Domide, auxilium Sende ihm, © Kerr, Huͤlfe won 


de sancto Deinem Heiligen Sthe: 

Br. Ei de Sion tuete en. Und son Sien ans beſchube ihn⸗ 

V. Demine, eraudi orstionem Ser! erhöre mein Gedet. 
MEM⸗ 

Br. Et damor neue ad te ve Und laß mein Stufen zu dit lom⸗ 
niat. werk. 

V. Dominw vobiscum, Der Herr ſey mit euch. 

RL. Et cum spiritu tuo. Und mis, deinem Geige. 





m es giebt auch eine Hürgere Jorm des Glanbensdefenntüifes für be 
Zau der Krankheit ober für Minderfaͤhige. 
Kaspetif, Sarg. VII. Aft. VER. 
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Oremus : 

Deus, cui proprium est misereri 
sernper et parcere: suscipe deprg- 
„ ealionem nostram et hune famu- 
lum tnum, quem. escommunica- 
tionis cajena constringit, miseratio 
tuae pietatis clementer absolvat. P. 
C. D. N. 


Laßt uns beten: 

O Gott, dem es eigen fü, dich 
allezeit gu erbarmen und zu ſchonen: 
nimm anf unfer ernfllides Witten, 
und laß biefen deinen Diener, wel- 
hen die Bande der Ausfhliefung 
feſſeln, durch Die Erbarmung deiner 
väterlichen Guͤte gnaͤdig erledigt wer⸗ 
den. Durch J. Ch. U. H. Amen. 


Hierauf wird der Neukatholik von der Excommuni⸗ 
kation losgeſprochen mit folgender Formel: 


Misereatur tui omnipotens Deus, 
et dimissts peccatis tuls, perducat 
te ad vitam aeternanı. Amen. 


Indulgentiam, abselutionem .et, 


remissiöonem peccatorum tuorum 
tribuat tibi omnipetens et mise 
ricors Domints. Amen, 

Ego aucioritate ommipetentis 
Dei, et Beaturum Apostolorum ejus 
Petri et Pauli et sanctissimi Do- 
mini nostri Papae absolvo te a 
viaculo Excommunieatiönie, quam 
incurristi per haeresiu professam: 
admitto ie in gremium sanctae 
Matris Eeclosiae, et in Sacramento- 
rum ejus participagionem: Comms- 
nioni et Unitati hdelium te resti- 
tao, in Nomine Patris et Filii et 
Spiritas sancti. Amen ?) 


Der allmähtige Gott erbarıne fich 
Deiner, erlaſſe dir deine Sunden und 
führe dich zum ewigen Leben. Amen. 

Der allmaͤchtige und barmherzige 
Gott verleibe dir Gnade, Losſpre⸗ 
dung und Nachlaß deiner Sunden. 
Ten. 

Im Damen des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes, feiner heiligen ‘ Apoſtel Petrus 
und Paulus und Unſers beiligften 
Vaters ſpreche ich di los von dem 
Bande der Erfommunitaiton, wels 
&e du dir zugezogen hatteſt, da du 
Irrihümern aubingeh; nehme dich 
auf in den Schoos der hellen 
Mutter, der Kirche, und zu der Theil⸗ 
nahme an ihren Gaframenten ; gebe 


dich zuruͤg der Gemeinſchaft und 


Einheit der Glaͤubigen. Im Na⸗ 
men des Vaters und des Sohnes und 
des heil. Geiſtes. Amen. 


Iſt dieſes gefchehen, fo wird der Neukatholitk zur Beicht 
gehört und empfängt hierauf die heil. Kommunion. 


N) Die katholiſche Kirche un 
nn‘ 


det 


Materiefien umb fi 


terfcheidet zwiſchen ormtellen 
zglänbigen, die letztern trifft eigentlich die Ercontmurikation. m der 
witlen wird der ſich zur katholi Kirche a 


men laßt, von der 
erkennen Iäßt, ob jemand 


communifation toßgefprochen ; weil es fih n en „e 
i t 
mit oder ohne Schuld eine 


kürzere Zeit in einem von der Kirche verworfenen Irtgum verharret — 
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IV. 


Rede des Herrn Bifchofs von Hermopolis, 
DrinitersStaatsfefretär der Kirdjenangelegenheiten, = 
gehalten in der Deputirten:Rammer den 18. Mai 1827, bei 
Gelegenheit der Verhandlungen über das Budjet. 


Meine Herren, warum müſſen wir denn auch diefes 
Fahr wieder anf die endelofen Anfchuldigungen gegen die 
Geiſtlichkeit uns zurüdgeführt feben? Sie find doch in 
der That bereits fo verbraucht, daß ein ſehr gewandter 
and fcharffinniger Geift dazu gehören möchte, wenn er 
annoch Über diefen Gegenſtand etwas Neues vorbringen 
wollte, 

Was enthalten alle diefe Beſchwerden gegen die 
Geiſtlichkeit anders, als daß fie unaufhörlich vom Beifte 
der Herrfchaierde und der alle ihre Tritte und Schritte 
bezeichuenden Anmaßungen ſich Teiten laſſe? Als Werk⸗ 
zeuge der Herrſchſucht der Geiſtlichkeit müſſen nun die 
Brediger der chriſtlichen Verſammlungen erſcheinen, und 
ihre Vortraͤge die Erzeugniſſe eines gewaltſamen und ver⸗ 
folgungsſüchtigen Eifers ſeyn; die Hirtenbriefe find die 
vermeſſe uſten Eingriffe in die bürgerliche Gewalt; die Miſ⸗ 
fonäre tragen anf Ihren Wanderungen den Geiſt der Un⸗ 
zufriedenheit und Unruhe in Grtädte und Dörfer; die 
langen und feierlichen Prozeffionen Tiefen ein empörendes 
Schaufpiel des Stolzes der Prieſter, welche an Ihrem 
Triumphwagen die ganze Menſchenwelt hinter fih ber- 
füren. 3m allen dem Fommt noch die Jubiläumsfeier, 
cin SGepränge, das man ganz abfichtlich von Nom in day 
Land her verfchrichen habe, um den Brand des religiöfen 
Genereifers noch viel verschrender und heftiger zu machen. 
Aber dieß End die ſchweren Vergehungen noch nicht alle, 
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weiche dem Prieſterſtande bier zur Laſt gelegt werden. 
Was folk man erſt über die Menge von Klofteranfialten 
fagen, welche ganz Frankreich fo ſehr anfüllen, daB zu 
fürchten it, das ganze Reich, das noch vor wenigen Jah⸗ 
ven ein großes Heerlager war. . werde allernächſt nur ein 
einziges Kloſter fenn? Sind ja zu Varis allein ſchon 
zweibundert Klöſter, und ihre Einrichtung bat ficherlich 
hundert Millionen Franfen gekoſtet. Wer will uns die 
berubigende Verficherung geben, daB nicht ein Theil bes 
Staatsſchatzes zur Errichtung folcher Anftalten, die nicht 
eines Hellers werth find, gefeuert worden? Und was tft 
das, daß ein Schwarzrock an der Spige der Leitung der 
geiftlichen Angelegenheiten und des Öffentlichen Unterrichts 
ſteht? Wird diefer Mann nicht vor Allem auf ben Ge- 
danfen fallen, es fen nichts fo dienfam, um das Volt 
nach Willkür zu beherrſchen, als es in vollfommener Un⸗ 
wiſſenheit zu erhalten? Man weiß ja, ein Bfaffe iſt überall 
und vor Allem Pfaffe, und ſteht unter dem Einfluſſe des 
Pfaffenheeres. AR er vollends gar Biſchof, fo if er 
durch. feinen dem Vapſte geleiteten Eid diefem gänzlich 
und mit Leib umd Seele eigen. Und über folche Begeben- 
beiten follte ein menfchenfreundliches ‚Herz nicht mit Ich. 
bafter Unruhe gefoltert werden? 
Dieß, meine Herren , bat man vorlängft gefagt, und 
geklagt ; man hört es zur Stunde annoch, und man wird 
es auch, wie fehr ich auch das Grundloſe und Bosbafte 
ſolchen Geredes zu zeigen mich bemühen möge, ferner- 
bin vorbringen. Aber dieſes alles fol nicht vermögen, 
daß ich der Wahrheit nicht lautes Zeugniß ablege; ich 
werde fie in disfer Verſammlung mit gerechter Freimüthig⸗ 
keit ansfprechen,. und wenn ich diefe Rednerbühne ver- 
Taffen babe, werden meine. orte durch ganı Frankreich 
erfchallen. Dürfte ich mir doch zuverfichtlich ſagen: fie 
fegen Troftworte für bie, deren Rechtfertigung und Ver⸗ 
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theidigung ich übernehme, und fie fenen beichrend und 
zurechtweiſend für die, welche als Ankläger daſtehen! 

Man tönnte vieleicht, meine Herren, alle dieſe 
Beſchwerden gegen die Geiſtlichkeit, fchom- Bloß mit den 
Worten des römiſchen Redners Cicero nicderfchlagen: 
Rumoribus mecum pugrias; ego autem a te’ rationes re- 
quiro. Doch wenden wir und zur Sache ſelbſt. 

Hüten wir und wohl, meine Herren, die rechtmäßige 
Semwalt der Beiftlichfeit mit jener zu vermengen, die es 
sicht ſeyn würde, und Taffen wir uns nicht durch den 
Bormand, alle geififiche Gewalt fen folge Herrſchſucht, 
dazu verleiten, dieſen Stand feiner götilichen Gerechtſame 
sa berauben. Der eigentliche und wahre Charakter des 
Vrieſterthums beſteht in einem vernünftigen und aufge- 
Härten von Muth und Nachdruck begleiteten Eifer, wel⸗ 
her wie die heilige Sache der Religion unvergänglich if. 
Kom, diefem Stande bat der Himmel den Unterricht fo 
wie die Vertheidigung der Religion anvertrauet. Ka, fo 
it es; die erſte Pflicht beſteht im Tatechetifchen Unter⸗ 
richte, im Lehramte und darin, daß er die Herzen ge⸗ 
wiane für die Religion and für deren Uebung; daß er 
daher die Glaubenſlehren deutlich erfläre, und fich aller 
Einmiſchung Teerer Meinungen in feinem Bortrag enthalte; 
ferner die chriftlichen Sittengebote , ohne fie durch unge⸗ 
bührende Schwäche oder Nachfiht und durch zu große 
Strenge zu beeinträchtigen, ans einander febe, und daß 
er die Frömmigleit und Sortesfurcht dadurch zu befördern 
füche , daß cr zeigt, von welchem Geiſte das ganze Leben 
des Chriſten beſeelt ſeyn mühe. 

Ich glaube nicht: nöthig zu haben, erſt weitläufig 
zu erörtern, was ich unter vernünftigem Eifer verſtehe. 
Er ſey allezeit geregelt durch Wiſſenſchaft und Liebe. 
Richt das iſt dieſer Eifer, wenn gereizte Eigenliebe den 
Geiſtlichen zu harten Ausfällen und zu Deklamationen bin. 
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reißt, deren ganzes Verdienſt in ihrer Heftigkeit beſteht. 
Der mahre Hirteneifer it weder Leidenfchaftlich , noch klein⸗ 
müthig; Fehlende muß er ichonend behandeln, aber das 
Lafter und den Fehler ohne Zittern firgfen. Die reine 
Liebe, und die redlichſte Theilnahme zeigt fich „ft mit 
einer heiligen Freimütbigfeit, mit einem beiligen Feuer⸗ 
eifer, und man bar ibn an allem dem erkannt, was ge⸗ 
rade die chriftliche Kirche immer als das ſchönße Muſter 
der Gelehrſamkeit, der Wohlredenheit und des höächſten 
Ausdruckes des frommen Chriſtenünnes beimundert. bat. 
So fpraden Gregor von Nazianı and Chryſoſto⸗ 
mus unter deu eltern, fo Bourdalone und Maf- 
fillon unter den Neuern. 

Wir verabfchenen den Geiſt der Herrſchſucht. Er 
äuſſert ſich überall durch geſuchte, ſtolze Worte, durch 
hochmüthige Vorträge und durch beleidigende Perföntich- 
keiten. Aber der Prieſter des neuen Geſetzes iſt zu einer 
Sprache berechtigt, welche ein Ausfluß feiner geiklichen 
Würde, feines von Gott ihm anvertranten Amtes iſt 
Der Geiſtliche tritt alfo nicht vor feiner Herde ald gedun⸗ 
gener Moral⸗Schulmeiſter, nicht als profefforartiger Vor⸗ 
iefer feiner Meinungspefte auf. Als ein Gottesgefandter 
fpeicht er zu feinen Zuhörern, umd dieſe Eigenſchaft er⸗ 
theilt ibm feine Höhere Würde und Stärke, Er if zwar 
immerbin ein fchwacher Sterblicher ; allein dieß veringert 
fein Necht nicht, mit dem Apofel zu fprechen: «Ach bin 
nur unter Euch der Geſandte des göttlichen Stifters des 
Chriſtenthums. 

Man böre doch endlich auf, uns zu läſtern, wir wären 
Feinde diefer unſerer Zeit, and mir fuchten fie nur zu 
verunflalten und zu läſtern, dadurch, daß wir bloß ihr 
Böſes an das Licht zu ziehen uns befircbten, und ihr 
Gutes und Achtungswürdiges verpeimlichten! In allen 
Jahrhunderten ging es fo, daß die über den fittlichen Zu⸗ 
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Kand ihrer Zeitgenoſſen fich äuſſernden Schriftſteller, ge- 
wöhnlich durch die Frechheit der Laſterhaften empoört ihr 
Zeitalter fo ſtrenge beurtheilten, dag fie oft das Lob der 
Zugend, deren befcheidene und anfpruchlofe Haltung fo 
leicht ihrem Blide entgehen konnte, gänzlich vergaßen. 
Aber har mon ihnen fp etwas zum Berbrechen angerech- 
ner? behandelte Rom den Dichter ald Vaterlandsſeind, 
welcher von feinen Zeisgenoffen erflärte: Virtus post num- 
mos? Wurde darum jener andere beiſſende Spötter als 
ein fchlechter Bürger verabfcheust, weil er von Rom und 
degen Bewohnern fagte: 
Saevior armis . 

Luxuria incubuit, victumque ulciscitur orbem. 

Unter Ludwigs XIV. Regierung, traten Redner 
auf, welche die chriftliche Kanzel berühmt machten, und 
jene Vorträge lieferten, melche annoch als Meißerſtücke 
der frauzöſiſchen Wohlredenheit unübertrofen find; und 
cben diefe Meduer lieferten die grellſten Zeichnungen der 
ößentlihen Unordnungen und der Lafer, ‚melche den Hof 
und die Stadt befleckten. Wis chriflliche Wahrheitsver⸗ 
fünder fprachen fie mit der erhabenſten Freimüthigkeit fo 
vor jenem Ludwig dem Großen und dem chen fo großen 
Condé; und mit eben fo. vieler Geelengröße und Auf⸗ 
richtigleit erflärten Diele: „Er hat nach Pflicht und Ge⸗ 
wien gehandelt, nun iſt es auch an Uns, dag wir das⸗ 
ſelbe thun.⸗ 

Sollte denn doch auch zuweilen geſchehen, daß ein 
Brediger von ungebührendem Eifer hingeriſſen, ein, und 
anderes unſtatthafte Wort vorbrächte, fo wird es der 
Beisheit der Oberhirten ein Leichtes ſeyn, dieſen Verir⸗ 
rungen durch ernſte Maßregeln alſobald ein Ziel zu ſetzen. 
Durch Uebertreibung gewinnt die gute Sache überall nichts, 
und nur, wenn wir jede Sache fo anſehen wie fie if, 
fana Segen aus der Unterſuchnng entſtehen. 
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Es find nun bereits dreizehn Fahre feit der Wieder⸗ 
berfiellung des rechtmäßigen Thrones vergangen, In die» 
fem Zeitraume, wie viele Befehle, Verordunngen, Um⸗ 
ſchreiben, Belehrungen u. ſ. w. find von den Biſchöfen 
erlaſſen worden, und haben in ganz Frankreich ſich ver⸗ 
breitet! Und unter dieſen ſo zahlreichen Schriften jeder 
Gattung, haben doch nur etwa drei oder vier für einige 
Augenblicke das Augenmerf der öffentlichen weltlichen Behör⸗ 
den auf fich gezogen. Unſere achtsig Oberbirten 'Teben ruhig 
in ihren Bisthumsſitzen, und bereiten ihre Sprengel, bloß 
begleitet von ihren fanften und großmüthigen Tugenden, 
Ueberall Troſt und Wohlthaten um fich ber verbreitend, 
ift ihre Anforache fo weiſe, als ihre Liebesthätigkeit aufs 
richtig IR. Allein das fiebt man nicht, wenn man bem 
albernen Behauptungen Gehör geben wollte, fo müßte 
man beinahe fich bereden Saffens unter biefen achtsig Kir⸗ 
chenoberhäuptern berände eine furchtbare Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen den Staat. D des fo ſinnloſen Vorwurfs! 

Dreißig tauſend Geiſtliche üben jeden Tag mitten 
in den Städten und Gemeinden des Heiches ihre Amts⸗ 
verrichtungen aus; fie ſtehen ununterbrochen mit den La 
alvorkänden und mir den Bürgern aller Stände und 
Meinungen in engem Verkehre. Aber, indem wie uns 
ſicherlich im ſehr febwierigen und heikeln Umſtänden  befin- 
den, wo durch die vielen Anfichten, Meinungen und Be- 
ftrebungen die ungarteften Neibungen entſtehen müſſen, if, 
frage ich, es dabei möglich, dag nicht irgend einmal das 
friedliche Benehmen gehört werden müſſe? können wohl 
bei fölchen Verhältniſſen überag die Mißverſtändniſſe ver. 
- hütet werden, welche durch das Gegeneinanderwirken ber 
Amtsgewalten unausbleiblich erfolgen müſſeu? Sollte es 
möglich ſeyn, daß nie ein folher Fall einträfe, welcher 
durch feine Behandlung vol Schwierigkeiten und voller 
‚Dornen ſelbſt die ruhigſten Gemüther entzweien, umd fo 


a 


gu Unordnungen Anlaß gehen müßte? Eine fo heikele Ber- 
fettung der Dinge, eine ſolche Verwickelung und Span- 
nung der Verhältniſſe mag wohl nie, wie in diefer Zeit, 
beſtanden haben. Klagen wird es auch fo lange geben, 
als es Menſchen giebt. Ich geſtehe bier gerne, meine 
Herren, daß indem ich als Miniſter des Königs die Pflicht 
anf mir babe, mich mit Gegenftänden zu befafien, welche 
seitliche oder weltliche und gemifchte Sachen, und sugleich 
die Geiſtlichkeit mit angeben, ich mich oft von einer nicht 
geringen Berlegenheit ergriffen fühlte. Ich verfannte in 
diefer Drädenden- Stimmung keineswegs, mie furchtfame 
und fon recht Friebfertige Gemüther, von der Angft beengt 
wurden, ihr Gewiſſen au verlehen, indem fie ihre Nach⸗ 
giebigkeit zu weit trieben, oder wider Willen eine vorliber- 
schende Störung der Ruhe veranlaßten, indem fie einen 
von der Pflicht gebotenen Widerſtand leiſteten. Denten 
wir, ein vollfiändiger ; ganz ungelränfter Friede bat nie 
anf Erden’ noch befanden, denn die Menichen find Feine 
Engel. 

Giebt es denn In der bürgerlichen Einrichtung Feine 
ſolche Neibungen gegenfeitiger Anfprüche über Vorſitze, 
Berechtigungen und über die Grenzen def verfchiedenen 
Bewaltsbefugnifie? Wer möchte hieraus bie Auflöfung des 
Bürgerlichen Gefellfchaftbandes folgern? Gepen wir den 
Salt, es erhebe fich zwiſchen dem Bürgerlichen Ortsvor⸗ 
Kande und dem Drtsgeiftfichen eine Irrung. Zu andern 
Seiten hätte man aufferbalb den Bannmarken des Dorfes 
nicht die mindeſte Kenntniß von einem folchen Zwiſte ge⸗ 
nommen. Heut sn Tage kann nian den Fleinlichen Umſtand 
nicht wichtig und weit genug auspofaunen. Da kann «8. 
denn auch ſelten fehlen, daß die Tharfache,, die man fo 
vielen und großen Lärmens werth finder, in den meilten 
Fällen entſtellt, und mit den abgefchmadteften Lügen aus- 
geſtattet, der entgenenfommenden bösftchen Leichtglänbig- 


42 


feit dargeboten. wird. Der Febltritt, falls es wirklich Giner 
it, wird von dem Einzigen anf Alle, übertragen. Die 
Verläumdung .besaubert mit ihrem Gifthauche die. Geifter,. 
und 'fo bringe fie ed dabin, daß von einem Ende Frank⸗ 
reichs bis zum andern die Geiſtlichen als ausgemachte 
Uſurpatoren gelten müſſen. Dan weiß recht wohl, daß 
diefer Stand ſich Feines feiner vormaligen Vorrechte mehr 
zu erfreuen bat; daß feine Mitglieder denfelben Gerichten 
wie die übrigen Bürger unterworfen find, unter denfelben 
Gefegen ſtehen, und von aller Theilnahme an der. bürger- 
lichen Verwaltung ansgefchloffen find. „Aber auch dieſes 
alles retter fie nicht vor Beichuldigungen , die nichts ge« 
ringeres enthalten, ald daß die fämmtlichen Bfarrer und 
Kapläne im offenſten -gewaffneten. Inſurrektionsſtande fich 
befinden , und. fobald fie mitteld offner Gewalt fich au 
Herren der Macht gemacht haben, fie nächſt daran find, 
dad Ganze fich zuzueignen. Wir fahren fort: die beiden 
vorigen Fahrhunderte, waren ungezweifelt, beſonders für 
die franzöfifche Kirche, erleuchtete Zeiten. -Wie viele 
Namen von Gelchrsen., von Rednern und tugendhaften 
Verfonen aus jenen Zeiten könnte ich bier. anführen! _ 
Und gerade im diefen beiden merkwürdigen Jahrhunder⸗ 
ten gab es zahlloſe Miſſonsanſtalten, an denen, mie ich 
bereits im vorigen Jahre Ihnen bemerkte , Die gelehrteſten 
und ehrwürdigſten Glieder der Geiſtlichkeit den wärmſten 
Antheil nahmen. Es wurden da auf's Feierlichſte Kreuze 
errichtet, und prachtvolle Ceremonien fanden unter dem 
Zulaufe von Tanfenden ſtatt. Diefe waren durch befon- 
dere, auferordentliche Umſtände veranlagt worden. Alle 
‚fünf und zwanzig Jahre murde ein Jubiläum gefeiert, 
Die Gemütber erhielten durch die Begehung diefer Feier 
die regeften Eindrüde. Anitatt nun, wie man gegenwär⸗ 
tig vorbringt, das Sortichreiten der Keuntniſſe und Wil- 
fenfchaften zu hindern, nahmen dieſe vielmehr den wunder⸗ 
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berfien Aufſchwung. Wus.iener Deis ammen unfere Des⸗ 
arsch, Paſscal, Boffuet und andere große Gelehrte 
mehr ber. Nun iſt es anders; man gibt fich die Miene, 
und ßeht in jener Zeit nur Barbarei ia allem dem, was 
acrade damals geſchah, in jener Zeit, welche die civili- 

firtede aller Zeiten war. 

Ich wende mich weiter zu den weiblichen Klofleran- 
Kalten. Ich Lege bier ansgemachte. Thatfachen vor. Es 
gibt gegenwärtig in Fraukreich 2500 weißliche Kiofter- 
gemeisden. Was hieran befouders merkwürdig üt, fo hat⸗ 
ten 2200 derfelben-in den lebten zwölf Fahren vor der 
Restauration ihre Entſtehung erhalten, 600 derfelben 
bildeten fich in den folgenden zwölf andern Jahren. Bei⸗ 
nahe alle dieſe Aukalten widmen entweder ihre Thätigkeit 
dem Kinderunterrichte ‚. ſowohl für die niederfien Klaſſen 
der Stern derfelben, als für die Kinder höherer Stände, 
— oder fie geben ſich zum Dienſte und zur Unterſtützung 
der Armen und Kranken bin. . Gewiß if für eine Anzahl von 
38000 Bemeinden die Anzahl von 2800 folchen Hülfsauſtal⸗ 
ten, welche für die Menſchheit fo koſtbare Geſchenke find, 
nicht zu gryß. Die Gemeinden, die das Glück haben, 
deren zu befigen , erkennen vollklommen ihren hoben Werth, 
indes fie folche fich nicht mehr entziehen laſſen wollen ; fo 
wie dagegen jene Gemeinden, die ſolche nicht befiben-, 
#ch laut nach ihnen fehnen. Und hierin läge denn fo viel 
Grund zur Beunruhigung? 

Aber, ſagt man, warum If in der Geſetzeſammlung 
fo oft die Rede von folchen Anflalten ? Die Urſache hie⸗ 
von, liegt, meine Herren, in den durch das Geſetz vom 
Monate Mai 1825: vorgefchriebenen fehr firengen Forma⸗ 
litaten, denen die Ermächtigung folcher Anftalten unter- 
morfen it. Wenn daher, dieſem Geſetze gemäß, ein Verein, 
ua fich gu Bilden, um Ermächtigung anſucht, müffen vor 
Allem die Ordensſtatate vom Gtaatsrathe nuterfucht wer- 
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den. Auf dieſe Unterſuchung erfolgt eine königl. Ordon⸗ 
nanz, welche das Einregiſtriren der Statute ermächtigt, 
und dieſe Otdonnanz wird in die Geſetzeſammlung einge⸗ 
rückt. Eine zweite Ordonnanz, die endliche Einrichtung der 
Anſtalt genehmigend, erſcheint abermals in der Geſetze⸗ 
ſammlung. Ueberdieß kann kein einzelnes Haus, wenn es 
gleich einen Theil einer bereits anerkannten Verbindung 
oder Anſtalt ausmacht, ſich bilden, ehe es nicht durch eine 
königliche Ordonnanz gefeßlich angenommen iſt. Dieie Ver⸗ 
fügmg wird abermals durch die DATEN befannt 
gemacht. 

Iſt num eine folche Anſtalt anerkannt, fo gefchieht Far 
allemal, dag die Oberin, oder fonft ein Mitglied der Ge⸗ 
meinde, welche Beſitzerin von eigenthümlichen Tiegenden 
Gütern und Hänfern tft, folche der Anſtalt überläßt, vder 
vielmehr ibe übergibt, Ich erwähne altes defien bier nur 
im Borübergeben, um Die Entſtehung diefer Schenkungen 
nachzumeifen, über die man fo großen Nerger nimmt und 
ſo vielen Lärmen macht. Da auch dieſe Schenfungen eine 
Fönigliche Ordonnanz erfordern, folalich im Drucke erfchei- 
nen, fo begreift ſich, warum Die Anzahl der Verordnungen 
um fo viel größer ift, als die Auſtalten ſelbſt ſind, wegen 


„welcher ſolche erlaſſen werden. 


Freilich ſagt man uns, in Paris beſtänden zweihnn⸗ 
dert Klöſter, und ihre Einrichtung hätte nicht weniger als 
hundert Millionen koſten können. Ya, ja, meine. Herren, 
gefagt hat man das Alles; aber diefe Behauptungen mögen. 
wohl viel Verſtand und Einbildungskraft beweiſen, wobei 
man überdieß noch im Kriege ein wackerer Krieger ſeyn 
kann, dabei aber auf der Rednerbühne doch auch mächtige 
Fehlfſchüſſe und Irrthümer begeben kann, 

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß man dieſe klei⸗ 
nen Schweſtervereine der Pfarrſpiele, welche Urme und 
Kranke warten, ode unentgeldlich in den verſchiedenen 
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Biertein der Stadt Kinder unterrichten, sicht su den be⸗ 
ſtehenden Kloſter⸗ nnd Conventsanſtalten rechnen werde, 
Eben fo wenig glaube ich, wird man die Frauenvereine, 
welche in den Öffentlichen Wohlthätigkeitsauſtalten erhalten 
werden, 3. B. im Hotel-Dien, im Spitale des heil. Lud⸗ 
wigs, im Haufe der Franken Kinder, in der Charite, in 
der Anfalt der Unheilbaren, und im Haufe der Invaliden, 
zu jenen Kloſteranſtalten zählen wollen. Wahrbaftig, das 
Leben und der Aufenthalt diefer edeln Seelen, der Spital⸗ 
ſchweſtern iſt fo dürftig und arm, ihre Kleidung fo grob, 
daß, um die Koſten davon zu beftreiten, wir dazu noch Tange 
nicht Millionen bedfirfen. Wie hoch beläuft fich denn aber 
doch Die Anzahl der eigentlichen wahren Köferlichen An- 
Kalten zu Baris, wie viele eigentliche Eonvente 15, 20, 
39 Kloſterfrauen enthaltend, nad in gänzlicher Klauſur 
chend, Bat es denn bier 7 Es find deren vier und dreißig, 
und bios A oder 6 derfeiben erfreuen fich eines gewiſſen 
zeitlichen Wohlſtandes, welchen fie der Großmuth ihrer 
Dberinnen, oder einer der Schweſtern verdanken, die eini- 
ges Bermögen befaßen. Die übrigen Anſtalten alle erhalten 
ch durch eine firenge Oeconomie, große Erfparungen und 
Berfagungen, fuchen fich von ihren täglichen Arbeisen bot 
befcheiden durchzußringen, und die mehr und minder zahl⸗ 
reichen Zuflüſſe von Kofgängerinnen zu ihrem mäßigen Un⸗ 
terbalte zu verwenden, Was ich aber binfichtlich dieſer 
Koſter anſtalten, welche in Paris beſtehen, fage, gilt voll- 
fommen von den in Frankreich zerfirenten übrigen äbnli- 
ches Dereinen. Dies iſt die reine, nadte Wahrheit. 
Denten Sie demnach nicht, daß die öffentlichen Ein- 
fünfte ihrer Beſtimmung entzogen und zur. Bereicherung 
von Anflalten verwendet werden, die der Staat nicht aner⸗ 
kennet. Ich muß Ihnen fogen, meine Herren, daß beim 
Beginnen diefes Jahrhunderts jener berüchtigte Feldherr, 
den der Sieg an die Spige von Frankreich erhob, day 
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Bedurfniß volltommen erkannte, dieſe Anſtalten wieder 
hervorzurufen, deren Daſeyn der leidenden Nenſchheit, fo 
wie den verlaſſenen Kindern und abgelebten Greifen, und 
zugleich der erſten Jugenderziehung ſo koſtbar war. Meh⸗ 
reren ſolcher Congregationen wurde ſogar eine Art von 
Dotirung aus der Gtaatskaſſe durch das Budijet zn Theile. 
Seit der Wiederberfiellung des Thrones haben fich neue 
gebildet. Sie find von außerordentlichem Nuten, Indem 
fie vornehmlich fich angelegen fenn Laffen, Schullehrerinnen 
für die Landſchulen zu bilden. Blos aber diejenigen, die 
vom Staate anerfannt find, haben aus den Fonds meines 
Miniſteriums einige Unterſtützungen erhalten. Jenen aber, 
welche nicht anerkannt find, floß nie die geringfie Unter⸗ 
ſtützung zu. 

Ich frabe nun, meine Herren, mas will man mit die- 
fen Webertreibungen, mit diefen unüberlesten Angriffen 
gegen die Geiſtlichteit? Bezweckt man etwas anderes, als 
falfche und beunruhigende Gerüchte zn verbreiten? Cine 
Menge Lügenderichte werden auf Koften der Diener des 
Altares, durch Schriften aller Art ansgefireuet. Der Lefer, 
an fich leichtgläubig, glaubt er fie endlich, weil fie zu oft 
ihm vorerzählt werden. Nach und nach fängt der Geiſt 
diefer Lefer an zu gähren; die Einblldungsfraft nimmt die 
Stelle der Bernunft ein; man ergreift Gaukelbilder und 
trügerifche Geſtalten für Wirklichkeiten, die Verwirrung 
des Gemüthes theilt fich Andern mit, und wird zu einer 
Art moralifcher Anſteckungskrankheit. Die ik das Bild 
der vielen gegen die Geiſtlichkeit gerichteten Schmähfchrif- 
ten, welche eben fo ungerecht als widerſpruchsvoll find. 
‚Eine fonderbare Sache! Da will man, die Geiſtlichkeit ſoll 
fich ruhig werbalten, und mit der ganzen Welt im Fricden 
Teben; fie fol in ihrem Berragen, fo wie in ihren Reden 
immer die genaueſte Umſicht nnd Befcheidenbeit zeigen. 
Rechts: das if Ihre Pflicht. Was bat man aber bisher 
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von der andern Seite getban?. Gerade das Alles, was nur 
immer die eiſernſte Geduld brechen, fie mißmuthig machen 
und fchlechterdings erbistern follte. Man läſtert fie, be. 
dräner Be und fchildert fie als einen furchtbaren Feind. 
Spetifchriften und Verleumdungen fielen fie als die Ziel- 
fcheibe des Haſſes umd des öffentlichen Gelächters bar. 
Dan erueuert, vielleicht obne felbit daran zu denken, jene 
Tage fchredlichen Angedentens, mo man bie unmenichlich- 
Ken Mißhandlungen rober Schmähſucht zum Borfpiel der 
Hinrichtungen machte; ja, ja, fo verfährt man bei diefem 
Unterdrüdungs- nnd Verfolgungskriege. Soll etwa dieß 
das rechte Mittel ſeyn, die Geiſter einander zu nähern 
and zu gewinnen? (Eine beinahe allgemeine und 
volltommenen Beifall ausfprehende Bene 
gung.) | | 

Man verlangt von ber Geiſtlichkeit, fie folle fich mit 
unſern politifchen Einrichtungen befreunden; auch dieſes 
iR recht gut. Wir werden von unfrer Anhänglichkeit an 
diefelben das erfte Beifpiel geben. Wenn aber ein feind- 
feliger Geiſt unfre Einrichtungen als Werkzeng der Skla⸗ 
verei gegen jenen Theil franzöfifcher Bürger, zu denen 
auch ich su gehören, die Ehre habe, gebrauchen will; wenn 
diefer Geiſt die katholiſche Religion Jäftern und 
ihre Diener im Namen der Toleranz anfeinden, die Älte- 
fen, die allgemeinften und heiligften Gebräuche und Pflich⸗ 
ten der chrifllichen Frömmigkeit für Aberglauben ausge⸗ 
ben umd den gerechteſten Eifer für fanatifche Wuth erflä- 
ven will; wenn man verlangt, der Geiſtliche ftebe in der 
Kirche als ein Aummer Götze da; er babe weder die An- 
sen zum Schen, noch die Zunge zum Sprechen; feine 
Amtsyerrichtungen fenen ohne Würde, aller Achtung, alles 
Einfufes beraubt, und dieß fogar in: ganz geiftlichen Din- 
sen, welche amsfchließlich zu feinem Bereiche gebören ; 
wenn man mit aller Gewalt und verdächtigen, Alles gegen 
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uns mit Mißtranen erfüllen, und geradezu zu ciner Gar. 
tung von Subjekten uns machen will, um endlich wahre 
Heloten aus ung zu geflalten (Bewegung); fo fehe ich 
bierin nichts als bie grauſamſte Unduldſamkeit; und wenn 
man auf diefe Weile und die Liebe zu unfern Einrichtun⸗ 
gen vorpredigt, fo bitte ich, mas müßte man denn thun, 
um fie uns verbaßt au machen? (Lebhafter Beifall 
von der rechten Seite) 


Wie oft wurde mein Herz tief gekränkt durch die 
fo ungerechte und rohe Sprache der Feinde der Fatholifchen 
Religion. Ich ergiehe bier vor Ihnen, meine Herren, 
meine ſchmerzvollen Klagen. Gie verfichen auf der Wage 
der Billigfeit Menfchen, fo wie Sachen zu wägen, Ihre 
Herzen find verfchlofen den beweglichen Leidenfchaften des 
großen Haufens. Ihre edle Unabhängigleit erinnert fie an 
das Wort jenes Alten: 


Nec sumit aut ponit securas 
Arbitrio popularis aurae. 


Ich fahre fort in der Iinterfuchnng. Ein Redner hat, 
nachdem er einige wohlwollende Worte für die Berfon des 
Minifters geiprochen, der in dieſem Augenblicke die Red⸗ 
nerbühne inne bat, fich binfichtlich der Öffentlichen Gefchäfte, 
die er zu beforgen bat, weit firenger gegen Ibn benommen ; 
er fiebe höchſt beunruhigt, daß ein Geiſtlicher ein Tafchen- 
buch führt, und in den Rath des Königs aufgenommen ift. 

Hierauf erfläre ich als Oberauffeher des öffentlichen 
Unterrichts, daB in unfern Schulen annoch Diefelben Lehr⸗ 
gegenftände, dieſelbe Unterrichtsweiſe, dieſelben Uebungen, 
und dieſelbe Schulordnung und Zugt herrſcht, wie fie vor 
unſerer Verwaltung im Gange war. Wir bemerkten, in⸗ 
dem wir denſelben Weg unſrer berühmten Vorgänger inn⸗ 
hielten, daß einige Zweige des Unterrichts ein vortdeifhaf- 
tes Wachsthum gewannen, was wir befonders von der Ge- 
fchichte, der Erdbefchreibung und der gricchifchen Sprache 
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hier erflären. Was die Vorlefungen über BhyKt, Chemie, 
fchöne Wiſſenſchaften zu Baris angeht, fo wird wohl ſchwer⸗ 
lich eine Stadt in Europa fen, weiche wegen ber häufigen 
Beſuche auslaͤndiſcher Studirenden glänzender, gablreicher 
und befnchter wäre. 

Bes die Föniglichen Schulen anbelangt, fo if ihr Zu⸗ 
Hand wahrhaft erfreulich, nicht aber im Verfalle. Sie find 
fo wenig im Abnehmen, daß vielmehr die Zahl der Schüler 
von Auswärtd wie von Junen, füch bemerkbar vermehrt hat. 
Daſſelbe muß ich auch von diefen Schulanftalten in andern 
Gemeinden fagen. Nur ein Irrthum konnte dazu verleiten, 
daB das Gegentheil hier von dieſen Anftakten bebanptet 
wırde. Mau nahm die Sage als gegründet an, der Leb- 
rerſtand fürchte für fein Fortbeſtehen, als fände man ihn 
entbehrlich. Allein das iſt grundloſe Sage; das muß ich 
bier als meine fee und mwohlüberlegte Meinung erflären. 

Sollte man aber fürchten, ein Geiftlicher loͤnne cin 
Gegner des Mimaärunterrichtes ſeyn, fo muß ich dieß als 
ein ſehr ſonderbares Vorurtheil erklaͤren. Die Geiſtlichkeit 
hat zu allen Zeiten recht wohl eingeſehen, welch eine un- 
ſchaͤtzbare Wohlthat der gut und weiſe eingeleitete Unter⸗ 
riche fey. Sie bat allegeit das heilige Feuer der Willen- 
fchaften und Künſte als einen koſtbaren Schatz bewahrt; 
eben fo bat fie hierin die römischen Kirchenoberbäupter 
nachgeabmt ; die verfchiedenen Kirchen Europa's haben un⸗ 
glaubliche Anſtrengungen gemacht, um das Licht der Wiſ⸗ 
fenfchaften wieder unter den höhern Klafien anzuzünden; 
bei allem dem haben fie auch dafür Gorge getragen, daß 
auch die unterfen Klaſſen ihrer Mitmenſchen einige Kennt- 
niſſe erbiciten. 

Damit die irmere Klaſſe nicht gänzlich alles Unter⸗ 
richts entbebrte, verordnete im zwölften Jahrhunderte un- 
ter dem Vorſitze eines berühmten Babies das Lateran- 
Concilium, daß in jeder Kathedralkirche ein — Geiſt⸗ 

Kathelit. Mes. VII. Aft. VO. 
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licher für dieße Stelle angeordnet werde falle. Er führte 
den Namen Scholaſter und hatte Die nicherz Schulen unter 
feiner Auffſicht. Bor zweihundert Zabrın "bildete: ſich in 
Italien eine Genoſſenſchaft, welche unter dem Bitchr Re- 
gulargeiftliche der frommen Schulen , fich.befonders und and. 
ſchließ lichdem Unterrichteder Kinder; namentlich der Armen 
widmete Wenn wir von unſerem Frankreich reden mollen/ 
wem verdankt es die Eudſtehung der Brüder der chriſlichen 
Schulen, die ba; wo fie vorhanden find, fo ſehr goſchaͤtzt 
werden, ungeachtet bed verächtlichen Glickes, weichen man⸗ 
cher eitle Wiſſenskrämer anf: biefeiben wirft ?. Es warıder 
Prieſter de la Salle, Stiftsherr von Kheims, welcher 
befümmert über. die vielen Kleinen, und ihre große Unwiſ⸗ 
ſenheit, ſo wie über ihre zu allem Wörderben führende Un⸗ 
thätigfeit,, den. Eutſchluß faßte, eine Genoſſenſchaft von 
Schuüchrern zu veranfalten,, Nach: Sehiegung:sieler gro⸗ 
fen Schwierigkeiten: yelang: ihm fein ſchöͤnes Vorhaben. 
Ich babe mich‘ bemühet, ibre Lehrbücher du unterfudhen, 
ihre Lehrart zu pulifen, und habe deßhalb öfters: ihrem 
Unterrichte  beigemohnt, um ihre Lebriaodfe vecht genau 
fennen zu lernen; ich geſtehe daher ohne Rückhalt, duß 
auch ich ein Bewunderer dieſer guten Brüder bin, welche 
man zuweilen mit dem höhniſchen Titel: Brüder der Un⸗ 
wiſſenheit zu bezeichnen fucht. "(Zahlreiche — Recht 
gut, ae ut an ; 

Bu die große Zahl der Bdweiern der Wehithueig⸗ 
Belt angeht, weiche in den. Staͤdten und. Landgemeinden des 
Reiches zerſtreut, die Kinder .der Armen unterrichten, wem 
verdanfen fie ihre Statuten und die Lehrart,. Nie fie in den 
Schulen’ befolgen? Geiſtlichen. An der Spitze dekſelben 
ſteht der heilige Vlnzenz von Paul, cin Mam, ge— 
ſchmückt mit dem — eines. —— und. _n mn 
eines all ee 
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Man fagt uns, ein Vrieſter vergeſſe nic feine Prie⸗ 
ſtergewohnheiten. Sein Stand gehe ihm vor Allen. Deſto 
beſſer, meine Herren. Je mehr er vom Geiſte feines Am⸗ 
tes darchdrungen iſt, deſto mehr wird er ſeine Pflichten 
getreulich zu erfüllen ſich beſtreben; deſto mehr. wird. er 
ſich überzeugen, daß er feine Würde durch Uneigennützig⸗ 
feir,. Mäßigung. und. Iraftvollen Muth ehren müſſe. Ya, 
gewiß, je mehr er Prieſter ſeyn wird, ein deſto befferer Pür⸗ 
ger wird ex auch fen. Muß wicht auch ein Krieger, Kriegs⸗ 
manıı und ein Beamter diefes ſeyn? Was würde man 
son einem Feldberen deuten, welchem die gute Manns. 
zucht, gute Haltung, Ehre. und der Ruhm feiner ihm An- 
befoblenen gleichgültig wären? Bei allem dem wirb er wicht 
glauben, daß er feiner Pflichttreue gegen fein Vaterland, 
feinen König und in feinem yaueligen und bürgerlichen 
Kreife orlehige fm. | 

Man gibt vor, dag ein Brieſer, an der Spitze der 
Geſchaͤfte ſich nicht gegen den Einfluß. der übrigen Geiſt⸗ 
lichleit werwahren könne. in Miniſter ſoll unabhängig 
ſeyn, von wem immer es ſey. Nur unter feinem Gewiſſen 
{ol ex ſſehen. Wenn aber jener Einftuß weile, vernunft- 
mäßig und aufgellärt if, warum follte man ibn von fich 
weifen? Fragt ein Beamter nicht feinen Amtsgefährten 
um Rath? Klagte man deßhalb Lamoignon oder 
d Agueſſeau an, fie ſchmiegten ſich unter das Joch an⸗ 
derer Beamten, weil ſie, bei dem Entwurfe ihrer berühm⸗ 
ten Ordonnanzen ihre Zufucht zu den Werfen der ſach⸗ 
fundigken und gewandtfien Rechtsgelehrten nabnıen ? 

Man gibt ferner vor: Ein Bifchof lege dem Pabſtt 
den Eid der Treue ab, ein Umſtand, der allein ſchon ihn 
verdächtig machen müſſe. In der ganzen katholiſchen 
Welt, meine Herren, iſt nicht sig einziger Bifchof , der 
sicht feine geiftliche Sendung vdn? Rom erhalte, und der 
nit am Tage jeiner. Weibung eine Formel unterzeichne , 

A * 
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in der er den durch Kausns der allgemeinen Kirche vor- 
geichriebenen Eid des Gehorſams gegen den heiligen Stuhl 
ablegt. Diefer Eid ſchließt indeß fo wenig aus, was man 
in.der bürgerlichen uud politiſchen Ordnung der Dinge 
feinem Vaterlande zu leiſten fchuldig if, daB eben dieſe 
Eidesformel, welche die franzöfifchen Bifchöfe dem heiligen 
Bater unterzeichnen, in dieſen Ausdrücken enthalten if: 
«Sch unterichreibe um fo williger , als ich verfichert bin, 
dag diefer Eid auf Feine Weile der Treue entgegen if, bie 
ich dem Könige und feinen rechtmäßigen Nachfolgern ſchul⸗ 
dig bin.” Diefe Formel unterzeichnete Boſſuet und der 
Kardinal de La Luzerne; und de ungeachtet war der 
Erſte der Werfaffer der Deklaration von 1682, und der 
Zweite. in einem gelehrten Werfe der Vertheidiger der- 
felben. i 

Sch führe Hier eine wichtige Bemerkung an. Der 
beit. Stuhl keunt unfre Grundfäbe recht gut. Er weiß, 
wie heilig uns vorzüglich jener Grundſatz ift, welcher die 
vollfommene und gänzliche Unabhängigkeit der weltlichen 
Macht in Dingen ihres Bereiches, unter welcher Form 
der Regierungsverfaſſung es fey, ausfpricht. Diefe Un⸗ 
abhängigkeit bekennt Tant jene auswärtige katholiſche Kir⸗ 
che, nämlich die von Irland. Er weiß, daß, wenn wir, 
“um mit Boſſuet zu reden, mit ihm durch das Inuerſte 
unfree Herzen in Glaubensfachen verbunden find, nämlich 
in den von der. allgemeinen „Kirche entfchiedenen und zu 
Hlanben vorgelegten Dogmen, unfre Theologen in Sache 
der Meinungen, welche den Schulen zu befprechen anubeim- 
geſtellt bleiben, von denen Italiens ſehr weit abgehen. 
Bius VL, .unfterblichen Andentens mußte recht gut, 
daß das frangöfifche Episcopat heim Aufange der Revolu⸗ 
tion den Weberlieferungen feiner Vorfahren getrenlich au- 
bing; ihm war feineswegs unbelannt, daß die Mehrheit 
feiner Glieder, größtentheild aus der Schule der Gorbonne, 
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in ibren Theſen die Grundſaͤtze der gallifanifchen Kirche 
laut bekannt hatten. Er Tegt daher in feinem fo feierlich 
1791 erlaffenen Breve der franzöfifchen Kirche das fchönfte 
Lob bei, und nennt fie ausdrücklich die galifanifche Kirche, 

Sein Nachfolger, heiligen Andenkens, fprach in 
einer den 26. Zuni 1805 in voller Verſammlung des Con⸗ 
ſiſtoriums gehaltenen Anrede, worin er die rührendſten 
Zengniſſe der kindlichen Liebe anführte, - die er von dem 
franzöffchen Bolfe erhalten hatte, befonders diefe merf- - 
würdigen Worte: Quid autem de preckrisimo Ecclesix 
gallicanz Clero dicemus? Debitis illum laudibus coram 
universa Ecclesia ornandum & nobis esse merito judica- 

Hierin beſteht alfo die innige und tiefe Vereinigung 
der framzöfifchen Kirche mit der von Kom, welche der 
Mittelpunft des Katbolleisumng if. Wenn mir denn nun 
die allgemeinen Kirchenoberhäupter im Angefichte der Welt, 
diefe gallitanifche Kirche fo erbeben hören, was fol man 
von jenen Seiftern denken, welche dieſer Benennung feind, 
Bannflüche ausſtoſſen, gegen unfere Bifchöfe und gegen die 
Gorbonne, und unfere Kirche fogar als Begnerin und als 
Getrennte vom heifigen Stuhle anfeben, diefe Kirche, 
weiche derfelbe heilige Stuhl fo innig Tiebt, und als einen 
der fchönften Theile der Ehriftenheit rühmt? 

Man bat es auffallend gefunden, daß die Ernennung 
der Geiſtlichen für die Land. und See⸗Truppen nicht in 
den Händen des Minifters der geiftlichen Angelegenheiten, 
fondern in denen des Großalmoſeniers fich befindet. Was 
diefed angeht, meine Herren, beruhigen wir ung damit, 
daß derjenige, "welcher feinen berühmten Namen durch große 
Tugenden erhöht, nach alter Sitte damit beauftragt ifl. 
Denn man wife, daß mas in diefem Betreffe gegenwärtig 
geſchieht, auch in der alten Regierung fo herkömmlich 
war, Ehen fo verſuhr man auch in der neuen Regierung 
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unter den verfchiebenen Miniſtern, die vor u im Amte 
waren, nämlich von dem Manne angefangen, melcher fich 
zuerſt den Titel Cultminiſter, beilggte.. - 


Meine Herren, nicht mittelft Uebertreibungen, fon- 
dern durch gefunden Menfchenverkand merden die Dinge 
in der Welt in Drönung gebracht. Wir wollen in unfern 
Vorträgen alle Worte vermeiden, welche kaum gelöſchtes 
Feuer fo Teicht entzänden könnten. Wagen mir es nicht, 
das erfchüttern zu wollen, deſſen Erhaltung uns fo fehr 
am Herzen liegt, wir möchten in Gefahr kommen, das 
Gebäude ſelbſt Über Haufen zu ſtürzen, indem wir feine 
Grundfteine heraus werfen. Glücklicherweiſe berrfcht Heut- 
zutage in Frankreich das einmüthige Gefühl der umfaflen- 
den Liebe zur Ruhe und Des tiefen VBerlangens, zu be⸗ 
balten was da ik. Was nus betrifft; wir ſehen in der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge die alte Monarchie, 
vertüngt durch neue Formen. 


Aber man täuſche ſich wicht feld. Die Legitimi- 
tät tft nicht der Despostismus, und die Charte iſt nicht 
der Demokratismus. Es bedarf feiner Volksſchmeichler 
mehr, aber auch feiner folchen Weſen mehr, welche den 
Königen fchmeichein. (Lebbafter Beifall). Ermutbigen 
wir und, die Geſellſchaft aus dem Geſichtspunkte zu be- 
trachten, welchen die Zeit gefaltet bat. Kunge und alte 
Franzoſen, bemeifen wir doch einander mehr gegenfeitige 
Nachficht. Allerdings mag es den Sranzofen der alten 
Zeit etwas mühſam ankommen, fich in die gegenwärtigen 
Formen zu fügen; alle die, welche mit ber alten Monar⸗ 
hie rubig fortwandelten, können fich nicht fo Jeicht au 
den Aublick der neuen gewöhnen; das tft natürlich; aber 
fie mögen doch fo viel begreifen lernen, daß es Dinge gibt, 
weiche, einmal dahin und vergangen, mie wieder kommen, 
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mad welche, durch die. beigefien Seufzer und Weheklagen 
aus den Gräbern nicht mehr zurück gerufen werden können. 


Eben fo begreiflich finde ich, dag eine feurige Tugend, 
deren Vernunft noch nicht durch die ‚Erfahrung gereift 
it, ergriffen von dem, was da iſt, gegen dad , was nicht 
mehr ift, gleichgültig fich verhält, und daher die Gene 
rationen von ehemals zu geringe achtet. Man mug ihr 
aber auch vorfiellen, dag Fein Menich fo ſinnlos denfe, 
dem nennzehnten Jahrhunderte folche Einrichtungen, Ge⸗ 
fege und Sitten geben zu wollen, die im dreischnten 
galten. Es iſt nur zu wahr: Völker fleigen eben fo 
wenig den Strom der Lebensalter zurück, als einzelne 
Menichen zu ihren früher verlebten Tagen zurückkehren. 
Wenn man Völfer wieder nen gebären will, fo verlangt 
die Weisheit nachdrudfam von den Geſetzgebern, die Ueber⸗ 
lieferungen, Gewohnheiten und den Nationalcharafter em- 
fg um Rath zu fragen. Es handelt fich da nicht von 
Zurüdfchreiten, fondern darum, daß man die Kettenglieder 
der Zeiten feſt verbinde, und geflügt auf die Vorzeit und 
Bergangenheit defto ſichern Schrittes der Zufunft zuſtrebe. 
Dan ſage diefer Jugend, dag ein Königsſtamm, der acht 
Jahrhunderte ber Franfreich beherrfchte, und ihm fo 
großen bürgerlichen , Friegerifchen und wifenfchaftlichen 
Ruhm verfchaffte, wie noch Fein anderes Volk ihn erhal. 
ten hat, gewiß.nicht obne Geiſtesgaben, nicht ohne Muth 
und Weisheit mar; dag ferner ihren beitändigen Anftren- 
gungen mir jene Kortichritte und jene Vervollkommung 
in der Givilifation verdanken, die wir nun genichen. 


Wir wiſſen recht gut, daß aller Ynfälle und Verän- 
derungen ungeachtet Frankreichs Grund und Boden immer | 
noch derfelbe bleiben, und das Land nie eine menfchen- 
feere Wüſte werden wird: daß ed ihm nie an Armen für 
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den Feldbau, noch für Aunftarbeiten und Gewerbe fehlen 
wird. Aber auch Frankreich in Freiheit, Ruhe und Glück 
würde ficher untergehen, wenn feine Bewohner das Gefühl 
für Vaterland und König, für König und Vaterland nicht 
mehr in ihren Buſen nährten. | 


\ 
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v. 
GSelbſt⸗Katechiſation und milde Stiftungen. 


Im verioffenen Jahre it nachſtehende Schrift unter 
neuere Auffchrift an’s Licht getreten: „Gelbfi- Katechifa- 
atien eines Laien über feine Anfichten von religiöfem Glau⸗ 
«ben, göttlicher Offenbarung und chriflicher Kirche, von 
«Johaun Friedrich Jacobi, Königl. Preußiſchem Bräf- - 
deunten, Ritter mehrerer hohen Orden. Bonn bei T. 
“Habicht, 1826. G. 130 kl. 8.2 

Dieſe Selbſt⸗Katechiſatton if bereits im J. 
1819 erſchienen unter dem ziemlich ſeltſamen Titel: Ueber 
Chriſtenthum und Menfch-Yefutbum”? und wurde in 
einigen proteſt. Zeitfchriften eben nicht am Mildeſten beur⸗ 
theilt. Schreiber diefes erinnert fih, daß die Haller Li⸗ 
teraturgeitung diefe Schrift damals für einen Wechſelbalg 
erflärt, der ch unbefugter Weile mit dem Namen des 
Berüpmten Seren Praſidenten gefchmüdt hätte. Allein 
die abermalige Herausgabe derſelben unter des Herrn 
Bräßdenten Namen dürfte jener Behauptung wohl ver- 
neinend entgegentreten. Dem fen indeflen, wie ihm da 
wolle, fo if wenigftens fo viel gewiß, daß diefes Büch⸗ 
lein zwar überaus wohl gemeint if, aber auch zugleich 
eine nicht nur gewöhnliche Oberflächlichkeit verräth. Ver⸗ 
nänftig fragen und zugleich vernünftig antworten, iſt eine 
fchmere Aufgabe, und bier kann man, obne Übrigens dem 
ſenſtigen Berdienke des Herren Verfaſſers zu nahe treten 
in wollen, zuverfichtlich behaupten, daß er ſowohl an 
den Fragen ale au den Antworten Schiffbruch gelitten 
habẽ. In das Detail der Katechifation mag Schreiber 
dieſes fich nicht einlaffen; nur einen einzigen zwifchen Ka⸗ 
tholifen uud Brotehanten befiebenden Divergenzpunft erlaubt 
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er fich herauszuheben und mit einigen Worten zu beleuch⸗ 
ten. ©. 49 lieſet man: 

«96 Frage Wie heißen bie SONDERN Haupt- 
„Lirchen der Chriſtenheit? 

«Antwort. Die römifche, die griechifche, die augs- 
«burgifche, die helvetiſche und die anglifanifche Kirche. 

«97 Frage. Sind alle Kitchen wenigſtens darüber 
«einig, dag in jeder derfelben die Menſchen durch Chri⸗ 
«fnm zur ewigen Seligfeit geführt werden Finnen? 

“Antwort. Nein, denn die römifche Kirche be⸗ 
«banpter, baß fie die einzig wahre und unfehlbare 
eſey. 
«98 Frage Was hältſt du vom dieſer Behauptung? 
«Antw. 4) Daß fie ſich weder mit Chriſti Geiſt 
«ter Liebe, noch mit deſſen Ausſpruch vereiabaren läßt; 
«2) daß fie der Grundlehre der römiſchen — von 
«Gott widerſpricht. 

«99 Frage. Wie lautet dieſe? 

«Antw. 1) Daß Gott die ewige nafehlbare Wahr- 
«beit fen. 2) Daß die göttl. Offenbarungen die einzigen 
«Quellen find , woraus Wahrheit zu fchöpfen it. 3) Daß 
«das gefchriedene und das ungefchriebehe Wort (Tradition) 
«Gottes Offenbarung ſey. 

«100 Frage. Worauf gründeſt du den Widerſpruch 
«zwiſchen jener Behauptung und dem eben mine 
«Lehrſatze? 

«Antw. Darauf; daß wenn nur Gott die —— 
«unfehl bare Wahtheit if, die romiſche Kirche entweder 
«Bott ſeyn müſſe, oder nicht die ewige unfeblbare 
«Wahrheit ſeyn koönne; und da bie roͤmiſche Kirche 
«nm nicht Gott If, ihre Auslegung der DOffenbarnngen 
"anch nicht unfehlbare Wahrheiten Mad. 

Wir glauben, dem gefunden Menichenverfiande eines 
jeden katholiſchen (oder mie der Herr Verf. lieber dust: 
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römifchen) Schulknaben, obne jedoch mehr als amnz 
nittelmäßige Einſicht bei ihm zu unterſtellen, Ledlich zn 
trauen zu müflen, daß: er mit folchen. Fragen und Ant. 
morten ein chriftliches Mitleid tragen, und raſch und be. 
fcheiden ermiedern werde: „Weder unfer Herr Bfarrer , 
“noch nafer Herr Schulmeiſter haben uns je gefagt, das 
„die römische Kirche «die ewige unfehlbare Wahrheit? 
ſey, fondern blos: dag die ewige unfehlbare Wahr - 
beit, das iſt, der h. Geiſt oder Gott ihr beifiche,, daß 
fie in dem, mas bie chrift. Offenbarung betrifft, nicht 
fehle. Das wird ja in allen kath. Katechiömen geſagt, 
und da es deren fo viele gibt, und jährlich, mitunter 
ganz unnötbiger Weile, fo viele an’s Licht treten, fo iſt 
su verwundern, dag noch fein Solcher in Ihre Hände 
zu geratben die Ehre gehabt. In dem neuen Katechis- 
mus von Straßburg, beißt es ©. 29: 

Warum muß man Ales glauben, was die Kirche lehrt? 

Weil fie von dem heil. Geifte erleuchtet it, und von ihm in ihrem 
Lehramte immer geleitet wird. 

Zur nähern Beleuchtung der Katechifation des Hrn. 
Verfaſſers wird eine gang ähnliche vorgelegt, mit der 
bereits vor einigen Jahren einer unfrer berühmteſten Dog- 
matifer dem Heren SOber-Eonfiftorialpräfidenten begegnet 
ik. Ich frage einen Knaben: Glaubt du, dag Petrus 
und die Apoſtel Wunder gethan haben; daß 4. B. Petrud 
den Lahmgebornen (Apofielg. III.) geheilt babe? — Ya. 
— Allein ſiehſt du nicht, daß diefes der Grundlehre wi- 
derfpricht , daß Bott allein allmächtig , und der Herr der 
Natur ſey? — Wie das? — Das wid ich dir beweiſen. 
Einem Labmgebornen bloß durch die Worte: Steh’ auf, 
und wandle, den Gebrauch feiner Glieder mitiheilen, 
it offenbar ein Wert der Allmacht. Wenn daher nur 
Bott allmächtig it, fo mußte Petrus entweder Gott ſeyn, 
oder ce konnte den Lahmgebornen nicht heilen: da es nun 
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ausgemacht iſt, Daß Petrus nicht Bott war , fo folgt daraus 
daß er jenes Wunder nicht wirten konnte. — Würde irgend 
ein Lehrer die Kinder eines ganz gemeinen Bürgers auf 
ſolche Weife Tatechifiren, fo find wir verfichert, daB Die» 
fer ihn fogleich entlaffen würde, oder daß, im Falle «6 
nicht gefchähe, der Katecher doch wenigſtens bei den Kin⸗ 
dern allen Eredit, verlieren würde. 

Es if für uns wahrhaft ziemlich, daß wir es dere 
Wahrheit ſchuldig find, die — wir nennen ed Difirac- 
tion — eines geachteten Ehrenmannes in folcher Weile 
zu beiegen; wäre uns die Schrift zum Recenſiren nicht 
eingefandt werden, fo hätten wir uns zur Aufdedung fol- 
cher Blößen ſchwerlich entichließen können. 

Das Beßte in der ganzen Broſchüre iſt ein zwar 
fchlechterdings nicht dahin gehöriger, doch an und für 
ſich richtig gedachter Anbang „Ueber milde Stiftun- 
gen,” woraus wir, da alles Uebrige auch anderwärts ich 
findet, bloß das Originellſte berüberfchrichen. Beſtim⸗ 
«mungsfreiheit und Beruhigung Über die vorfchriftämäßige 
«Verwendung der Gaben , fagt der Here Verf. S. 98, 
«find die ſicherſten Mittel zur Vermehrung frommer Gtif- 
«tungen, — fromm ift aber jede Stiftung , die ein from- 
«ned Gemüth fich ausdenkt, oder überhaupt unfträfich iſt, 
«mag fie auch des Beifalls Wieler ſich nicht erfreuen. 
«Fundirte 3. B. Jemand eine jährliche Rente von 5 Thlr. 
«zur Anichaffung einer Perücke für einen DOrtöpfarrer, fo 
«wäre diefe Stiftung allerdings heut su Tag, wo wenig 
«verücken getragen werden, nicht wohl gewählt: dem 
„ohnerachtet müßte eine folche Stiftung eben fo wenig, 
«wie andere, noch unglüclicher gewählte, weder abge⸗ 
«cAehnt, noch willkürlich eine andere Beſtimmung erhalten 
«tönnen , weil es ohne alle Frage befier iR, das bie nnd 
«da eine Stiftung ihre Anwendbarkeit verliert, als 
«das Jedermann berechtigt wird gu fagen: es ſey uner- 
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«freulich Stiftungenzumachen, weil der Wil⸗ 
«le der Stifter wicht erfüllt würde. Recenſ. 
glaube jedoch, diefen Schwierigfeiten Fönnte Dadurch vor- 
gebengt werden, menu, um bei dem Punktum der Pe⸗ 
r ücke zu bleiben, das Eonfikortum dem Ortspfarrer als 
unerlaßliches Onus auferlegte, die gefiftete Perücke zu 
tragen, follte diefer Hauptſchmuck auch gänzlich verrufen, 
oder der Brediger annoch ein junger Mann ſeyn. Dadurch 
wöärde ſowohl der Wille ded frommen Teſtators, der doch 
einmal die Berüde, um getragen zu werden gefiftet bat, 
erfüllt, und allen böswilligen Ausflüchten und Auslegun⸗ 
gen Der Weg abgefchnitten. Wenn indefien durch Negic- 
rungsbeſchluß aus der gutbeſtellten Kirchenkaſſe der evan⸗ 
geliſchen Gemeinden Dr. Martin Luthers Schriften ange⸗ 
kauft werden können, fo if mir auch die Möglichkeit ge⸗ 
denkbar, daß die Perückenfonds für gleiche wohlthätige 
nad gepeinnütige Zwecke in Anſpruch genommen werden 
dürften, Uebrigens wollen wir mit: dem Herrn Verf. in 
feine Weiſe rechten, da wir in der Hanptfache mit ibm 
einverfanden find. Die Ortspfarrer-Perücden mögen den- 
noch aljährlich immerbin angefchafft werden, und fo ein 
Berüden-Tabinet begründen, das zwar jetzt als todt Tie- 
gendes Gut dem zeitlichen Prediger von Teinem reellen 
Augen ſeyn wird, ſpäter aber fo der Gebrauch diefer 
Kopfzierden, wie vorzuſehen, wieder zurückkehren -folte, 
feinen Nachfolgern um fo milllommener feyn, und im 
jedem Zalle der künftigen Geſchichtsforſchung intereſſante 
Beiträge liefern möchte ur — Berüden Archäologie, 
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1. Won der katholiſchen Kirche. Ein Seife in zwangloſen 
- Heften. Erſtes Heft. DBerantwortlicher Herausgeber: 
Pfarrer von Dittersdorf in Goldberg. Breslau, im Ber: 
lage bei: Jofeph Mar und m 1827. S. 136. An 

. einem farb. Umſchlage. 
2. Sedanfen eines katholiſchen Seifligen Sälefiens bei Durch: 
lefung der Schrifte „Erfier Sieg des Lichts über die Fin⸗ 
i. ſterniß in der kathol. Kirche Schleflens.” Hannover, 1826. 
, In. der Hahn'ſchen Buchhandlung. Breßlau, in demfels 
‚ ben Berlage. 5827. 2 Bogen. - 

8. Zur Beurtheilung der Schrift: «Die Fathol. Kirche eqle 
ſiens. Don einem: evangeliſchen Geiſtlichen. Breslau in 

..  bemfelben Verlage. 4826. ©. 59, — Zweite vermehrte 

PR Auflage ; in demfelben Verlage. 4827. ©. 98. 

Bereits im Aprilhefte dieſes Jahres, Beilage S. IIL. 
wird von der in. vorßehenden vier Schriften belenchteten 
Sache. vorläufige Erwähnung gethan. Go wie es einer⸗ 
ſeits allezeit betrühen muß, wenn and eigener Mitte ein 
falſcher Bruder, gegen das höhnend und Lädernd auftritt, 
was 40, vielen Belennern derſelben lirchlichen Geſellſchaft, 
der. cr aunochamaheren heuchelt, das Heiligſte und Theuerſte 
iſt; fo ſind, dergleichen Erſcheinungen, ans einem andern 
Geſichtspunkte betrachtet, in diefer Zeit des fo unbeilig 
gewordenen Dienfchenfinnes, nichts weniger als auffallend. 
Seit dem die Broteftirfucht für wahre Neligiofität von 
fo Vielen eingetaufcht worden, mußte man erwarten, daß 
auch fo manches Glied der Fatholifchen Kirche der Anſtek⸗ 
tung von diefem Gifte nicht entgehen wirde; für daß ge- 
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vade ſolche mejnsidig gewordene Die leidenſchaftlichſten und 
unhe ſcheidenden Widerſacher der Kirche, der, fie vordem 
angehörten, werden würden. Ga wie die Kirche, als. die 
wahre, .fpiche Dienighen mit Bedauern ald yon ihr getrennt 
anpebt, und nur um ihre reuige Rückkehr zu Gott flehet; 
fo verfolgt und laſtert und verleumdet ſie den Verirrten 
nicht, wie ſonſt, bei dergleichen Austritten and andern 
Epnfeiienen su aricheben pflegt. 

Fa dieſem Seife. verfahren auch, die mürdigen Ber 
faſſer des, vorliegenden. Schriften gegen den anonymen, 
aber wie es fcheint, gar nicht unbelannten Verfaſſer des 
boshaften Mochwerſs: „Die Tatholifche. Kirche Gchlefens, 
von einem. kasbeltichen! !. Geiſtlichen .. - 

Der Verf. von Me, 1. welches auch den befondern 
Titel: „Lichter zur Darftellung der. katholifchen Kirche 
Schiehens, vor einem: katholiſchen Geiſtlichey,“ führt, 
besenichtet nerbeſagte eines Chriſten in jeder Hinficht un⸗ 
wũrdige Schrift fo. gründlich als männlichernſt. ©. 1 
erflärt. ex: „Beit dem Erſcheinen dieſes Buches, um wel⸗ 
es mas ſich wie um ein Pasquill geriffen bat, muß für- 
mahr der beſſere . fatholifche. Geiſtliche exxöthen, wenn cr 
unter Meuicheu wehrt, weit im Allgemeinen der Clerus 
darin verdammt, und nur Diejenigen, welche fich zu den 
heterodoxen Qrundſſtzen des Darkellers bekennen, einer 
ebrenden Ausnahme van der Schlechtbeit: md Dummheit, 
der Uebrigen gewürdigt werden; und wir glauben nicht. 
zu. viel zu ſagen, wenn' wir bebaupten, Die Ehre der .Dip-. 
zeſe Breslau fen durch dies. Buch auf Das Empfindlichſte 
verlest. Die Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten. 
durch "den Fürkbifchof. und feine Organe, ‚nie Bildung: 
der angehenden Geiſtlichen für . ihren: Tikuftigen Beruf, 
das Öfentliche und Pripatleben der Seelfonger x.ihre. amt» 
Eiche und allgemeinsxhiffenfchnftliche Bilduug, ibr Eifer 
in Erfüllung ihrer Berufspflichten, die. Autübung deo 
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öffentlichen Gottesdienſteß, mit einem Worte, das ganze 
‚ religiöfe Leben der Didzefe if in einer fo grauenvollen 
Beleuchtung dargeftellt, daß einem Jeden, der. der Uns- 
fcheidung des Zalfchen und ber Reduction des Uebertrie⸗ 
benen nicht fähig if, das katholiſche Schlefien als ein 
Tummelplatz der unwiſſendſten, ihren Beruf durch Habfucht 
und Wolluſt ſchändlichſt entheiligenden, den frechfien Säün- 
der an Gottverläugnung und Immoralität übertreffenden 
Geiftlichen, als eine cathedra pestilentiae des crafiehen 
Aberglaubens und der frecheften Irreligioſität erfcheinen 
mufß.? 

©. A erflärt unfer Hr. Verf. gegen jenen Anonymen: 
«Ein PBasquil nenne Ich es, weil es ſchimpft, weil es 
ein Produkt der Rachfucht if, und weil es, trotz aller 
ansgelegten Belefenbeit, doch aller Wiſſenſchaftlichkeit er- 
mangelt. Ein Pasquill iſt es auf die katholiſche Kirche 
überhaupt und den ſchleſtſchen Clerus insbeſondere, uns 
dem öffentlichen Spotte Vreis zu geben, daß man mit 
Fingern auf und weiſe: Nunquid et tu ex ilis es? 

«Es if eine Blasphemie, eine Brofanation bes Hel- 
ligthums, Inden es unter dem Vorwande, Wißbräuche su 
rügen, faſt ale Inſtitutionen der Kirche böslich ver⸗ 
fpottet.” 

«Ws ift ein Document, daß der Darfieller dem Glau⸗ 
ben der kathol. Kirche. deffen Bekenntniß er vor der Or⸗ 
dination feierlich ausgefprochen bat, nicht. mehr zugethan 
ſey, weil er Dogmen diefer Kirche beſtimmt verwirft; und 
daß er daher jedes bürgerliche Amt, aber nicht ein kirch⸗ 
liches befleiden fünne, am menigften das eines Prieſters, 
oder gar eines Lehrers augehender Geiſtlichen. 

«Das Buch, (G. 5) iſt ein Angriff auf das Leben 
der eigenen Mutter; denn was ſoll aus ber katholiſchen 
Kirche Schiefiens werden, wenn Jünger biefer Schule 
Kanzel und Altar befieigen! ... Es ik freilich Waſſer 
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auf die Muͤhlen derer, deren Befchäft «6 IR, den Katho⸗ 
ltcisaus zu verläfern und zu verfolgen, und die Scer- 
führer des modernen Kreuzzuges gegen die katholiſchen 
Ghiaurs werden nicht. ermangeln, den tapfern Varteigäu⸗ 
ger foltmniter zum Ritter zu fehlagen.? 

Diefe Ehre und diefen Erwerb eines folchen Mit⸗ 
Tämpen der Gegner der katholiſchen Heloten, gönnen wir 
gerne der Bartei, welche über feine Läſterſchrift mit fo 
gellendem Veifallsgeſchreie herſtel. Ehen fo wenig Ehre 
würde es der Fatholifchen Gemeinde machen, wenn ein Mann, 
weicher feine Kirche und Religion fo läſternd verunglimpfte, 
noch als ihr angehörend angefehen würde, 

Wenn denmach das für ein Pasquill erflärte Mach- 
wert nur des Verf. eigene Schande, und deſſen unchrift- 
liche Gehiunung beweiſet, fo geweicht es der Kirche und 
Religion, gegen welche er läſternd auftrat, ſowohl zur 
Ehre ald zum Vortheile, indem kein Acht chriftlich den- 
kendes Gemüth folcher Ausfälle und Schmähungen fähig 
iR, und indem der feiner Kirche meineidig gewordene 
Bert. ſich felbi von ihr losgeſagt, folglich anf die Seite 
derer geftellt Hat, die bisher immer nur mit äbnlichen 
Waffen gegen diefe Kirche aufgetreten find, Wer nun an 
dem fo eckelhaften Geſchwätze des tadelfüchtigen Ano- 
nijmus Geſchmack finden Lann, dem laſſen wir gerne den 
Genuß defielben! 

Bir wenden uns zu vorliegendem erſten Hefte wie⸗ 
der zurück, Den größten Theis defielben nimmt eine ſehr 
(havffinnige und gründliche Abhandlung ein, Über den Bri- 
mat als göttliche Inſtitution, nichs als ein Erzeugniß dev 
Zeitverhaͤltniſe, und die bifchöflichen Rechte nicht anfhe⸗ 
bend. Diele Abbandlung enthält eine genügende Wider⸗ 
legung aller der Behauptungen, welche der Anonymus 
aus jenen in ben 178008 Jahren im Oeſterreichiſchen, beſon⸗ 
ders zu Wien, erichienenen ſogenaunten ——— 

atholit. eg. VII. Hfi. VI 
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hen, geichopft hat. Wir machen vorzüglich noch auf die 
von ©. 79 — 88 vorkommenden Heufferungen des wadern 
Hrn. Verf. aufmerffam. Ganz zeitgemäß find die Bemer- 
tungen, welche ex den Liebhabern der „deutfchen National. 
kirchen und befondern Landeskirchen zu würdigen vorlegt.” 
Unfre modernen Canoniſten, beißt es ©. 81, meinen's 
gar gut mit den Bifchöfen. Sie ſollen nicht mehr vom 
ausländifchen Mom abhängig ſeyn, fich wicht michr die 
. Eonfirmation und die Quinguennalfaeultäten von dorther 
holen; der Bapft fol ihnen nichts mehr zu befehlen haben; 
ein Bifchof aus ihrer Mitte als Primas regni foll Ihr 
Bapft ſeyn. Hat man erft die Bifchöfe vom Papſte ge- 
trennt, fo hat man fie auch in Der Sewalt; denn 
der Bapf su Rom kann protefliren, der Bi- 
fHof aber im Lande muß es bleiben Taffen, 
Hat man die Biſchöfe erſt der Eonfirmation von Rom 
aus enthoben, fo find fie Kreaturen derer, die 
fie einfegen u. ſ. w.> 

Bon ©, 89 folgt das durch obige Schmähfchrift 
veranlaßte Tirenlar-Schreiben des Herrn Fürſt⸗ Bifchofs 
von Breslau, an die gefammte Geiſtlichkeit der Dideefe, 
vom 18, Jänner 1827. In demſfelben wird zugleich S. 90 
erzählt, wie vier Diöceſangeiſtliche, welche angeblich dazu 
bevoffmächtigt , noch die Namen von eben Andern unter- 
zeichnet hatten, unterm 29. November 1826 eine Borftel- 
lung eingereicht, im welcher fie um Einführung eines 
allgemeinen Didcefan-Sefangbuches, nm gänzliche Ab⸗ 
ſchaffung der lateiniſchen Sprache bei den gottesdienſtli⸗ 
chen Verrichtungen, um vollftändige . Umarbeitung des 
Miſſals und völlige Umwandlung des Rituals anfuchten. 
Diefer Schritt geſchah, nachdem bereits obige anonyme 
Schmähfchrift in allen Händen war. Die in befagter 
Vorſtellung an den Herr Biſchof Vnterzeichneten, unfähig, 
die Genehmigung der worgefchlagenen Neformen abzuwar⸗ 
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ten, Hatten ſchon verfihiedene eigenmächtige Mhänberun- 
gen vorgenommen, und zugleich in verfchiedene ſelbſt ent- 
fernsere Gegenden der Diöceſe Einladungsſchreiben zur 
Theilnahme umd Unterzeichnung jener Vorſtellung erachen 
laſſen. Etwa 14 Tage nach gefchebener Einreichung der 
befagten Vorſtellung, erfchien in den Hamburger Nachrich- 
sch ein Schreiben and Schleſien vom 14. December, worin 
angekündigt wurde, dieſe Vorſtellung fen fo eben nach 
Hannover abgefendet worden, und werde dort unter dem 
Titel: Erſter Sieg des Lichts über die Zinfterniß in 
der kathsliſchen Kirche Schlefiens , gedrudt werden. Bald 
werden Abdrücke davon zu baben ſeyn). In befagter 
Ankündigung im Hamburger Blatte wird neben der Be- 
Iobung der Theilbaber jener Vorſtellung zur Rechtfertigung 
ihrer Reformationsentwürfe bemerkt, daB die Nothwen- 
digkeit des deutfchen Geſanges und des dentſchen Gottes⸗ 
dienſtes dringend ſey, indem der ungebildete dentiche Ka⸗ 
thoelik wumöglich mit einem Tateinifchen! Gebetbuche 
in der Hand, fich mit der Vorſehung vertraut machen, 
und Troft in dem Leiden finden könne; daß von den ohne 
Sufammenbang abgedaltenen Tateinifchen! Predigten 
oft fünf Gechstheile der börenden Chriſten nichts verſtehen 
nf. m. 

Wahrſcheinlich war dieſe Ankündigung , die Im Ham⸗ 
burger Nachrichtöblatte erfchien , das Machwerk eines mie 
gewöhnlich, mit dem katholiſchen Religionsweitn gänzlich 
unbelannten Proteſtanten, welcher, wie fo viele fogar 
{ehr berühmte proteſtantiſche Gelehrten, auch mit der al 
berufen Behauptung gegen die katholiſche Kirche ein Un⸗ 


9 Dieß geſchah Ion den 28, Deceniber, 1) Diefes Ning in allen 
VBachhandlungen zu haben war, Eben fd fruhe ſigurirte basfelße in 
der proteſtantiſchen Kirdyenzeltung des Herrn Dr. Zimmermann, 
naͤmlich in den drei erſten Nummern diefes Zahres. 
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recht zu begeben nicht fürchten durfte. So wie überall 
in Dentfchland, in den Larholiichen Kirchen deutſch ge⸗ 
predigt wird, fo if e6 auch in den Fatbelifchen „Kirchen 
des deutſchen Schleſiens. Auch And fait überall deutſche 
Geſänge im Brauche. So etwas ſollte wenigſtens jedem 
Proteſtanten, der ſich über das katholiſche Kirchenweſen 
zum Aburtheilen befugt erkennt, bekannt ſeyn. 

„Bon S. 96 folgt aus der Feder eines Ex⸗Didceſan⸗ 
geiſtlichen eine kurze Beleuchtung der durch obige anonyme 
Schrift veranlaßten andern Schriften. Die über diefelben 
vorkommenden gründlichen Bemerkungen verdienen nachge- 
lefen zu werden, und. ganz befonders dag, mas ©. 113 
u. fig. über ben dentfchen Kirchengefang Schleſtens und 
über den Gebrauch der deutfchen Spradhe bel den gottes⸗ 
bienftlichen Verrichtungen felbft fo trefflich gefagt wird, 
und bereits von Andern mehr. erflärt worden iſt. Den 
Sreunden aller biefer Reformirung möchten wir binficht- 
lich der ihnen fo fehr. ans Herzen liegenden Trennung vom 


römiſchen Kirchensberbaupte, .und wegen der Abſchaffung 


der Tateinifchen Sprache in der kathol. Kirche, rathen, 
ſich zur beſſern Belehrung in der im vorigen Jahre bei 
Eotta in Tübingen erfchienenen Schrift, beriteltz „ZJer- 
fireute Blätter, von einem katholiſchen Geiſtlichen, "un 
zu feben, und befonders S. 106, 112, 113, 139, 140 
u. fig. 149, 150 und befonders 150, 155, 467, 171 und 
472 vorzüglich S. 174, 175 u. fig. und 201 mit aller 
Aufmerkſamkeit zu leſen. Wir wieberhofen bier abermal 
den bereits im Aprilhefte des Katholiken G. 120 geäuf- 
ferten Wunſch, daß diefe ſo trefflichen Blätter in recht 
viele Hände Tommen möchten. Die vom Dämon der Re» 
formirfucht gequälten Geiſter können gegen dieſes Uebel 
bier die wirkſamſten Heilmittel erhalten. 

In Betreffe derienigen ſchleſiſchen Geiſtlichen, welche 
jene berüchtigte Vorſtellung an den Hru. Fürſtbiſchof un- 
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tergeichnet haben, wird ©. 117 bemerkt, daß. fie bereits 
Die verdiente Rüge erhalten, und in die gebührenden Schran- 
few zurüdgemwieien worden, Auch follen bereits einige der. 
feiben widerrufen haben. Der. würdige Verf. dieſer Be⸗ 
merfungen iſt der ganz richtigen Anficht, daß er an der 
Stelle des Herrn Fürfibiichofes an diefe Herren die Auf⸗ 
forderung würde haben ergeben laſſen, innerhalb vier Wo⸗ 
chen ihre fo fehr angerühmten Titurgifchen Arbeiten, wie 
die Berfafer S. 19. ihres zu Hanover herausgegebenen 
erden Sieges über die Finſterniß in der Larholifchen 
Kirche Schiefiens, ſich ſelbſt anheifchtg ‚machen, unter An⸗ 
drohung Tiechlicher Strafen einzureichen , wohl gemerkt, 
nicht etwa and einem oder mehreren Büchern zuſammen⸗ 
geſtoppelte, ſondern von eigener Ausarbeitung. Zu wün⸗ 
fchen wäre es auch geweſen, bemerft der Hr. Verf. weiter, 
ver Hr. Fürſtbiſchof hätte in dem NRundfchreiben vom 18, 
Fänuer die Namen der Unterfchriebenen. genannt , damit 
die Beſſern gewarnt, ſich vor den Wölfen im Gchafspelze 
hüten koͤnnten. Nur feiner väterlichen Milde may es rath- 
famer gefchtenen haben, ber Verwegenen zu fchonen, wenn 
bei ihnen etwa noch eine Möglichkeit beſſerer Einficht und 
moralifcher Beſſerung ſtatt finden könnte, und ibre Namen 
durch eine ſolche Oeffentlichkeit nicht preis zu geben. Da 
jedoch die eben beleuchtete Schrift aus Falkenhain bei 
Schönan datirt if, fo mag man den dortigen Bfarrer 
(fein Rame fo Neukirch feyn) nicht mit Unrecht an 
die Gpitze dieſer unbefonnenen und ungeborfamen Nefor- 
matoren ſtellen. Referent lebt von dieſen Herren ziemlich 
weit entfernt, auch verabfchenet er jeden Titerarifchen Kanpf 
von Herzen; allein er muß geſtehen, das Lächerlichfie bei 
dieſer Sache iR, daß, wie wir von mahrbeitslichenden 
Amtögenofen verfichert worden, gerade diefe Menſchen, 
nicht einen Einzigen unter fich gäblen, der von wahrem, 
wifienichaftlichem Geiſte beſeelt wäre; vielmehr ſind es 
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Menfchen, die — das Leſen neurer, in gleichem Geiſte 
geſchriebener, meiſt proteſtautiſcher Schriften, ſich die 
Köpfe verdrebt haben, — Menſchen, von denen her Apo⸗ 
ſtel, Phil. III. 19. ſchreibt. Ja, einer unter ihnen, frei- 
lich der Thörichtſte und Ueberſpaunteſte, ſoll in feinem 
Bahn und Irrſinne bereits ſo weit gediehen ſeyn, daß, 
wie man und ausdrücklich verficherte,, er die Keckheit fo 
meit getrieben, daß er fein eigenes Bild in der 
Ortskirche aufgeſtellt bat, 

Die Herren Heransgeber dieſer neuen Zeitfchrift Haben 
nötbig erachtet, zur Berichtigung der fo vielen Jahr aus 
Fahr ein gegen die Katholiken von Gegnern in. ihre vie- 
fen Zeitfehriften, Tages» und Wochenblätter und andere 
Werke gelieferten Unwahrheiten, entſtellten und falfchen 
Erzählungen und Erdichtungen einen eignen Hebenden Ar⸗ 
tikel zu beſtimmen. 

Was die bier berichtigten unwahren Nachtichten 
welche natürlich nur anf Koſten des Katholicismus debi- 
tirt werden, aulangt, ſo müſſen wir ſie übergehen. Druck 
und Papter machen ber wackern Verlagshandlung alle Ehre. 

Nr, 2. Dieſe Bemerkungen haben vorzüglich jenen 
„erften Sieg des Lichtes zc.“ zum Gegenſtande der Beleuch⸗ 
tung. Es wird da auch viel Treffliches über denGebrauch ber 
Iateinifchen Sprache beim kath. Gottesdienſte gefagt, uud 
richtig bemerft, daß die Erneueung und Beförderung der 
Religioſttät umd Andacht nicht von dieſen fo hochge- 
priefenen Reformen abbänge Wer nicht fo gar Fin- 
diſch an eignen Verbeſſerungs⸗Träumereien hängt, Tann 
den fohlagendfien Beweis gegen feine Anfichten in den Pro⸗ 
teftantifchen finden, wo alles deutfch und mit möglichk 
wenigen Ceremonien begangen wird, nnd trotz der Bibel- 


Lefe - Freiheit m. ſ. w. die Prediger nicht felten nur den 


beftanbsen Kirchenftühlen und den ſchmutzigen Wänden das 
Wort verfünden, eine Erſcheinung, weiche weder durch bie 
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vielen Entwürfe von Liturgieformularen, noch durch die 
sabllofe Menge der Bredigtblicher u, derg. verbindert wer⸗ 
deu Tonnte, 

„Hilf Himmel, - beißt. es am Schluſſe dieſer vecht 
ſchõnen und gründlichen ‚Bemerfungen;, blöde Menſchen 
wollen die von Sort ſelbſt geſtiftete, höchſterleuchtete, und 
durch fo Tange Jahrhunderte böchft wunderbar erhaltene 
römifch-Fatbolifche Kirche erieuchten , und- tappen- ſelbſt in 
großer Finſterniß ihrer Unkennuniß, und angenommener 
verderblicher firer Ideen herum; — fie wollen ihre Mus- 


ser in ihren Gebräuchen reformiren, und Tennen fie niche | 


einmal; — fie fagen ©. 9. die Fatholifche Kirche babe 
Gcherlich anch nicht die ſtrengſte Prüfung zu ſcheuen, und 
reden doch im Verlaufe wieder fo von ihr, ald wenn fie 
cin mit unzähligen unheili gen Mißbräuchen, mie mit alten 
Lumpen, bebangener Popanz wäre; fie wittern in der 
Kirche bedenflihe Symptome ©, 7, und bemerken nicht, 
daß chen ihr in Rede ſtehendes Product das bedenflichiie 
Symtom einer unter ihnen ſelbſt graffirenden gefähr- 
lihen Glaubenskrankheit ſei, Die Fediglich durch unkluge 
Leetüre verderblicher Bücher vom Auslande in die Gegend 
von Falkenhain eingeſchwärzt worden ik; — fie wollen 
nur Rath geben, und bieten doch ihre unheimliche Waare 
mit recht verwegener Zubringlichfeit an; — fie ſchmeicheln 
ihrem Herrn und Biſchofe S. 5. 9. 41., und bedienen fich 
©. 34, 35, 41, und 45. einer folchen Sprache gegen diem 
fen Engel der fchiefifchen Kirche, Offenb. Joh. 2. in wel⸗ 
der offenbar der Geiſt der Hoffart, der ungebührlichſte 
von der Afterwiſſerei, und eine anmaſſende, anfer allem 
Berhältuifie ihrer Stellung, und ihres Amtes und Standes. 
liegende Belchrungsfucht herrſcht.“ m. f. m. 

Herr Fulius Müller, Berfaßer won Nr. 3. hat 
ich als rechtlich denkender Mann über den Geiſt der 
berüchtigten anonymen Schrift fo ausgeſprochen, wie jeder 
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unpartheiiſche Gelehrte, welcher chriſtlichen Confeſſion er 
auch angehören möge, ſich über dieſelbe ausſprechen ſollte. 
Das er dieſes redlich gethan, dafür ward ihm von Leuten 
ſeiner Kirche, dieſelbe unevangeliſche Behandlung, welche 
die katholiſche Kirche von ihnen ale Tage geduldig hinzu⸗ 
nehmen, gewohnt til, 

In dem Vorworte zur aieiten Auflage von Nr. 3. 
Auffert der würdige Hr, Miller ſelbſt, daß feine mildere 
Anficht von Katholicismus, bei denen von feiner Kirche 
Anſtoß und Mißfallen erregen würde, „welche bie Ge⸗ 
wäbrleiftung für das Beſtehen des. Proteſtantismus weni⸗ 
ger in inneren Keäftigung, ‚als in einer harten, leiden⸗ 
fchaftlichen Bekämpfung der kath. Kirche zu fuchen ſchei⸗ 
nen, aber daran hatte gr nicht gedacht, das fich Gegner 
finden würden, welche an feiner Schrift Gelegenheit neh⸗ 
men würden, neue recht aufallende Beifpiele zu liefern 
von jener falfchen, verwerfichen Polemik, welche er eben 
darin bekämpft. Als folche empfiehlt der Verfaſſer allen 
Leſern diefer Blätter, welche dergleichen intereffirt , Die 
Recenſion berfelben in der Itterarifchen Beilage zu den 
fchief. Provinzialblaͤttern, Januarſtück 1827, und vornehm⸗ 
lich eine Fleine Gegeuſchrift unter dem Titel: „der Kampf 
eines evangelifchen Geiſtlichen mir dem katholiſchen!! Verf. 
des Werkes Die katholiſche Kirche Schleſtens, als ein 
Beifpiel des Treibens unferer Zeit, bargeflellt von einem 
evangel. Laien" — in welchem angedeutet, behauptet, und 
zum Theile auch mit bewunderungswürdiger Kunft bewie⸗ 
fen wird, daß Schreiber diefes ein Kryptekatholik, Kefnit, 
Myſtiker, Proſelytenmacher, im Dienſte der römifchen Cu⸗ 
rie, Romantiker, Hegeliauer, Vertheidiger der Freimaue⸗ 
sei, der Marienverehrung u. ſ. w. ſty.“ 

Wodurch nun Hr. Müller dieſe Bannflüche von 
Leuten feiner Kirche fich zugezogen babe, wird eine furge 
Darftelung feiner Aeuſſerungen über jene anonyme Schmäb- 
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ſchrift gegen die kath. Kirche hinlänglich genug beweiſen. 
Er ſtellt in einer tiefgedachten Einleitung die Erforderniſſe 
auf, welche ein Schrifiſteller befigen müälle, der die Abſicht 
bat, gegen eine bedeutende gefchichtliche Erfcheinung pole- 
miſch aufzutreten. Er muß vor allen Dingen, menu er 
etwa fchon ein Mißtranen, einen Widermwillen gegen fie su 
ihrer Betrachtung und Beurtheilung mit fich bringt, die- 
ſem zuförderſt zu entfagen, und zuerf feinen Standpunkt 
in ihrer lebendigen Mitte zu nehmen, fich durch Liebe ganz 
in ihre zeiſtige Richtung, die ihr zum Grunde Ttegt, zu ver- 
fenten und zu vertiefen ſuchen, um ihre eigenthümliche Idee 
zu ergreifen. .. Wer gegen die Mißbräuche und Irrthümer 
in der kath. Kirche polemifiren will, der muB vor allen 
Dingen das Eigenthümliche, Bofitive des Katholicismus 
ſowohl überhaupt, als auch, wie er fich in dem beitimmten 
Zeitalter, von welchem die Rede if, entwickelt und geſtal⸗ 
tet bat, auf die innerfie, lebendigſte Weile erkannt haben, 
u. f. mw. Ein folcher aber, der jene Forderung, fich 
zuerk durch Liebe in die Mitte der gefchichtlichen Erfchei- 
nungen, die er bekaͤmpfen will, gu ſtellen, nicht anerkannt, 
fondern es gerathener findet, von auſſen, von den fchroffen 
und harten Aufienfeiten aus, die fie gerabe feiner befondern 
Anfiht etwa zuwendet, in ihre Beurtheilung hinein zu 
schen, und der dazu, vielleicht ohne fich ſelbſt deſſen bewußt 
su ſeyn, von vorn herein daß Mißtrauen mitbringt;.. 
ein folcher kann nicht berufen feyn zur Polemik gegen ir⸗ 
gend ein beftimmtes Erzeugniß der Geſchichte... Daß der 
Stadpunft des Verf. ganz auflerbalb des Katholicismus 
liege, beweifer fein Buch an unzähligen Stellen. 

Hr. Müller glaubt übrigens, man würde dem Verf. 
der Schmähfchrift fehr unrecht thun, wenn man ihn etwa 
für einen heimlichen Proteſtanten balten wollte... „für 
einen Katholiken (G. 17.) werde ‚feine Kirche ibn auch 
nicht anerfenuen wollen. Ja wenn man es mit dem Schluſſe 
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feines Werkes G. 387. genau nehmen wollte, fo könnte es 
ſogar zweifelhaft werden, ob auch der Verf. (G. 19. Zten 
Ausgabe) fich überhaupt zu irgend einer der beſtehenden 
Kirchen als Mitglied rechnen wolle, denn bier ſtellt er als 
das Mefensliche des Chriſtenthums, die Liebe zu Gott nnd 
— feinem Sobne Zehn durch Erfüllung feiner Gebote und die 
Liche zum Nächten anf; alles Uebrige aber ik ihm . 
Menfhentand. Zu biefem Grundſatze aber hat fich bis 
jetzt noch Leine Tirchliche Gemeinſchaft bekannt, und es 
möchte ſich auch wohl in Zukunft nie eine dazu befennen.* 
Anſtatt das Eigenthümliche, Poſitive des Katholieis⸗ 

. mus in ein helles Licht zu ſetzen, und auf die ibn fo er⸗ 
ſcheinenden Entfiellungen und Mißbräuche aufmerkfam zum 
machen, kommt überall der negative, an fich unbeftimmte, 
unklare und inhaltsleere Begriff einer Geſtalt und gebalt- 
Iofen Anfllärung entgegen (S. 19. 20,) „nach welcher 
die Kirche jest mit Anſtrengung gu trachten 
babe! um binter den reißenden Fortfchritten 
des Zeitalters (umd feines ſo unheiligen Bei. 
es) in der Aufklärung nicht völliggurüd zu 
bleiben. Dabei fheint Der Berf., (der hierin 
unr Andernnachſchwatzt) nicht erwogen au ba- 
ben, daß es allerdings weder der Fatbolifchen 
noch irgend einer andern hriflichen Kirche 
geziemt, fich von den rafhen Bewegungen und 
ſchnellen Veränderungen, in denen die Bil. 
dung des Zeitalters ſich zuweilen entwidelt, 
jedesmal bereitwillig fich mit fortreißen zu 
Laffen, damit fie Dann auch nicht nöthig habe, 
die rüdgängisen Bewegungen mitzumachen, 
Berireungen zu bekennen undgurüdsunchmen, 
Vielmehr kommt es der Kirche gu, jener Ban- 
delbarkeit des fogenannten Zeitgeiſtes, der 
fih als ein ewige, nnerfabrener Züngling 
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in den fchroffeken Segenſätzen zu bewegen 
pflegt, einen fetten, ruhigen, männlich ernft- 
lichen Bang eutgegeuzufeben, die Rechte des 
Beſtehenden zu chren; denn fie ſelbſt rubt ja 
anfeinem von dergefchichtiichen Fortbildung 
unabhängigen Brunde, auf dem Grunde der 
Offenbarung.“ 

Gegen die Aufforderung, die Kirche wieder zur Ein⸗ 
fachheit des apoſtoliſchen Zeitalters und der erſten Jabr⸗ 
hunderte zurück zu führen, bemerkt Herr Müller G. 20. 
„Bas will doch der Verf. mit die ſer Forderung? Wer 
dem Katholicismus zumuthet, feine eigene Geſchichte zu 
vernichten, und in Lehre, Kultus und Verfaſſung zur Ein- 
fachheit der urchriſtlichen Kirche zurückzukehren, der mu⸗ 
her ihm zu, fich ſelbſt und feine ganze Eigenthümlichkeit 
su vernichten; denn eben dadurch if der Katholicismus 
Matholicismus geworden, dag im ihm der wrchrifliche Ty⸗ 
pus im einer beftimmiten Michtung entwidelt und ausge- 
bildet worden if. Ehen fo verhält es fich auch mit jeder 
andern Kirchengemeinfchaft.“ 

»Daß Übrigens die Vollziehung der Forderung, zur 
GSimplicität der älteften Kirche zurückzukehren, in der That 
unmöglich if , dazu hätte die ganze Gefchichte der chriſtl. 
Kirche dem Verf. eine ziemliche Answahl von Belegen 
liefern können... Einen folchen Beleg Liefert ſelbſt die 
evangelifche Brüdergemeinde, die ernſtlich darnach trachtete, 
is ihren Einrichtungen die älteſte Gcmeinde vollfommen . 
abzubilden, und von der man hätte denfen follen, es müſſe 
ihr bei der geringen Zahl ihrer Glieder im Vergleiche mit 
. den großen Kirchenmaflen leicht werden, diefen Plan aus⸗ 
zuführen. Und doch, wie ſehr unterfcheider fie fich in Ber- 
fafung und Kultus von der Urkirche !* 

In Betreffe der Behauptung des Verf. der Schmäh⸗ 
ſchrift, der Pabſt ſey ein Biſchof wie andere Bifchöfe- 
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feines Werkes G. 387. genau nehmen wollte, fo Tünnte es 
ſogar zweifelhaft werden, ob auch der Verf. (G. 19. 2ten 
Ansgabe) fich überhaupt zu irgend einer der befiebenden 
Kirchen als Mitglied rechnen wolle, denn bier ſtellt er als. 
das Mefentliche des Chriſtenthums, die Liebe. zu Bott nnd 
— feinem Sohne Jeſu durch Erfüllung feiner Gebote und die 
Liebe zum Nächſten auf; alles Uebrige aber in ihm . 
Menfhentand. Zu dieſem Grundſatze aber bat fich bis 
jest noch Feine kirchliche Gemeinſchaft bekannt, und «8 
möchte fich auch wohl in Zukunft nie eine dazu bekennen.“ 
Aunſtatt das Eigenthümliche, Poſitive des Kathollcit- 
. mmns in ein helles Licht zu ſetzen, uud auf die ihm fg cr- 
fcheinenden Entfiellungen und Mißbräuche aufmerffam zn 
machen, kommt überall der negative, an fich unbeftimmte, 
unklare und inhaltsleere Begriff einer Gehalt und gebalt- 
loſen Anfllärung entgegen (S. 19. 20.) „nad welcher 
die Kirche jetzt mit Anſtrengung gu traten 
babe! um binter den reißenden Fortfchritten 
des Zeitalters (und feines ſo unheiligen Gei⸗ 
es) in der Aufflärung nicht völlig zurück zu 
bleiben. Dabei ſcheint Der Berf., (der hierin 
wur Andern nachſchwatzt) nicht erwogen zu ba- 
ben, daß es allerdings weder ber katholiſchen 
noch irgend einer andern hriflichen Kirche 
neziemt, fich von ben rafhen Bewegungen und 
fhnellen Veränderungen, In denen die Bil- 
dung bes Zeitalters fich zuweilen entwidelt, 
jedesmal bereitwitlig ſich mit fortreißen zu 
Laffen, damit fie dann auch nicht nöthig habe, 
die rüdgängigen Bewegungen mitznmachen, 
Verirrungen zu befennen undgurüdsunchmen. 
Vielmehr kommt cd der Kirche au, jener Ban- 
delbarkeit des fogenannten Zeitgeiftes, der 
fih als ein ewiger, unerfahrener Jüngling 
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in den ſchroffeſten Gegenſätzen gu bewegen 
pflegt, einen feſten, rubigen, männlich ernſt⸗ 
Lichen Bang entgegenzuſetzen, die Rechte des 
Beſtehenden zu ehren; denn fie ſelbſt ruht ja 
auf einem von der geſchichtlichen Fortbildung 
unabbängigen Brunde, auf dem Grunde der 
Dffenbarung" _ 

Gegen die Aufforderung, bie girche wieder zur Ein⸗ 
fachheit des apoſtoliſchen Zeitalters und der erſten Jabr⸗ 
hunderte zurück zu führen, bemerkt Here Müller G. 20. 
„Was will doch der Verf. mit dieſer Forderung? Wer 
dem Kathbolicismus zumuthet, feine eigene Geſchichte zu 
vernichten, und in Echre, Aulınsumd Verfaſſung zur Ein- 
fachHeit der urchriſtlichen Kirche zurückzukehren , der mu⸗ 
eher ihm gu, fich ſelbſt und feine ganze Eigenthümlichkeit 
zu vernichten: denn eben dadurch if der Katbholicismus 
Katholicismus geworden, daß in ihm der nechriflliche Ty⸗ 
pus in einer beftimmiten Richtung entwideh und ausge⸗ 
bildet worden iſt. Eben fo verhält es fich auch mit * 
andern Kirchengemeinſchaft.“ 

»Daß übrigens die Vollziehung der Forderung, zur 
GSimplicität der älteſten Kirche zurückzukehren, In der That 
unmöglich iR , dazu hätte die ganze Geſchichte der chriſtl. 
Kirche dem Verf. eine ziemliche Auswahl von Belegen 
liefern Tönnen... Einen folchen Beleg Tiefer ſelbſt die 
evangelifche Brüdergemeinde, die ernſtlich darnach trachtete, 
in ihren inrichtungen die älteſte Gemeinde vollfommen . 
abzubilden, und von der man bätte denken follen, es müfle 
ihr bei der geringen Zabl ihrer Glieder im Vergleiche mit 
. den großen Kirchenmaflen Teicht werden, diefen Blan aus- 
zuführen. Und doch, wie ſehr unterſcheidet fie fich in Ber- 
fafung und Kultus von der Urfirche !“ 

In Betreffe der Behauptung des Verf. der Schmäbh- 
ſchrift, der Pabſt fey ein Bifchof wie andere Bifchöfe, be⸗ 
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merft Hr. M. G. 22. „Wann er daraus folgert, daß dieie 
mit jenem gleiches Recht und gleiche Würde haben; wenn 
er es den deutſchen Regierungen ordentlich übel nimmt, 
daß fie mit dem Pabſte Konkordate gefchlofen, daß fie 
nicht der deutfchfatbolifchen Kirche eine eigenthümliche Ver⸗ 
faffung ohne Einmifchung .eines fremden Briefters gegeben 
baben; wenn er fagt, der Schluß des tridentinifchen Con⸗ 
cils in Nüdficht auf päbſtliche Reſervationen könne nichts 
gelten, „da wie — wer if deun in der Farb. Kirche das 
Wir, welges dem Pabſte und den ökumeniſchen Coneilien 
entgegen tritt — dem Pabſte keine unumſchraͤnkte Gewält 
zuſchreiben,“ — fo beurfunder dieß alles.uur den Mangel 
an biflorifchem Sinne... Wenn es uns einmal erlaubt 
ſeyn foll, die ganze Geſchichte eines Zeitraumes von Jahr⸗ 
hunderten und Jahrtauſenden amd alle Verhältniſſe und 
Zuftände, die fich darin gebildet haben, mit Einem Schlage 
zu versichten, fo ift doch nicht zu läugnen: eben fo gut, 
wie der Pabſt weiter nichts ſeyn fol, als ein römifcher 
Biſchof, müßte auch der König von Preußen nichts meiter 
feyn, als ein Graf von Hohenzollern; und wenn «6 fich 
um den Rechts titel handelt, unter weichem Pabſt und 
weltliche Fürſten regieren, fo iſt nicht abzufchen , warnm 
der des Pabſtes. nicht den Vergleich mit dem aller europäs 
tfchen Zürften follte aushalten können.“ 

Da zu den vom Verf. der Schmähfchrift belichten 
Neformvorfchlägen , die kath. Kirche angehend, weder 
Pabſt noch Bifchöfe die Hand bieten werden , „To fucht er 
fie (G. 26. 27.) auſſerhalb der Kirche, und fett alle feine 
Hoffnung auf die weltlichen Fürften, befonders auf unſern 
— proteftantifchen — König, und auf deffen Fräftiges Ein- . 
greifen ... Daß der Verf. die zum Theile proteftantifchen 
Sürften aufreizen und herausfordern will, fich ihrer Macht 
— denn daranf möchte fich wohl bier das Necht reduciren 
lagen — zu bedienen, und die Reform felbft vorzunchmen, 
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umgeflaltend einzugreifen in Verfaſſung and Kultus, das 
kann Becenfent (Hr. Müller): für nichts anders ,. als für 
Das Erzengnig einer unfeligen Verblendung durch Zeiden- 
fchaften halten, .und er kann es fich wohl denken, wie den 
meiſten Karholiten dieſe Aufreizungen als ein Verrath an 
ihrer Kirche erſcheinen müſſen. Gewiß kann nur die 
höchne Verblendung der erbitserten Leidenſchaft zu ſolchen 
Vorſchlaͤgen rathen, ta gar fo dringend dieſe gewaltſamen 
Einſchreitungen herausfordern. Der Verf. der Schmah⸗ 
ſchrift verſteigt ſich endlich gar ſo weit, daß er zur Durch⸗ 
ſetzung feiner Reformvorſchlaͤge den katholiſchen Mitglie⸗ 
dern der Berathungs⸗Commiſſion über die Reformen der 
kath. Kirche, fogar proteftantiiche Näthe beigeordnet wiſ⸗ 
fen will.“: Eine. wunderliche Forderung, ſagt Hr. Müller 
©. 28. was für eine Thätigfeit. follen proteitantiiche Kir- 
cheurärhe bei der Reform der Verfaſſung und des Kultus 
der kath. Kirche ausüben? Eine Thätigkeit im Geiſte i b- 
zer Kirche ? welche heiloſe Verwirrung müßte dann ent⸗ 
ſteben! — oder eine Thätigteit im Geiſte der kath. Kirche?“ 


Bas Hr. Müller über die herabwürdigenden Verbäft- 
niffe der Religionslehrer, da mo fie weltlichen Biſchöfen 
untergeordnet find, bier vorbringt, müffen wir überfchla- 
gen. Die Klagen der unbefangen die Sache würdigenten 
Geiftlichen der verfchiedenen chriftlichen Sonfeffionen find 
befannt. Nur zu oft wird mandurch dag, was die Welt 
macht gegen den geiftlichen Stand fich erlaubt, an Me—⸗ 
lanchthons Klage erinnert, daß die Religionslehrer das 
hölzerne Koch des Pabſtes mit dem eifernen der weltlichen 
Fürſten vertaufcht haben, 


Bon der. feinen Keformatorseigenfchaft des Anonymus 
fa Hr. M. ©. 31: Huf. manchen GSeiten jagen die 
Schimpfwörter ordentlich einander; erzlacherlich, albern, 
dumm, find Liehlingsansdräde, — Er ſpricht von päbſt⸗ 
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lichen Hofgeſchmeißg, au mehr als einer Stelle, böchk 
unanſtändig, von Maſtung der kathol. Beiklichen m. f. f.“ 

Bir übergehen die vielen andern chen fo gerechten 
als gegründeten Rügen, welche Or. M. über das Buch 
bes Anonymus vorbringst. Doch Löunen wir nicht umbin 
bier noch einige wenige Bemerkungen aus Herr Müllers 
Schriftchen anzuhaͤngen. S. 35 nennt er das Urtbeil 
des Anonymus über den Exorcismus bei der Taufe über⸗ 
trichen und einſeitig, daB derfelbe wämlich cine freche 
Gotteslaſterung fen; — «ein Beweis, fagt Hr. M. wie 
wenig fich der Werf. in die Anficht verſetzen kann, aus 
der der Exoreiſmus in der alten Kirche hervorgegangen it.” 

©, 39. .Wenn der Berf. fo harte, fchwere Beſchul⸗ 
Digungen gegen viele einzelne Glieder feines Standes auf 
dem Herzen harte; wenn er den größten Theil dieſes Stan- 
des der Vernachläßigung feiner Bernfspkichten auklagen 
- mußte, gab es denn da keinen augemeſſeneren Weg, diefe 
Anklagen und Beichnidigungen au Bann zu bringen, und 
innen Beräcfichtigung zu verfchaffen, — als den, durch 
ein deutfches Buch, voll von Schmäh⸗ und Schimpfwor⸗ 
ten, die kathol. Geiſtlichkeit, beſonders die fchlefifche ‚ 
in Maſſe vor dem Volle zur Schau zu fiellen, fie dem 
albernen Spotte derjenigen, welche nichts fo herzlich be⸗ 
Iuftigt, als Anekdoten aus dem geiftlichen Stande, Preis 
zu geben, ſelbſt in das DVerbältniß würdiger Geiſtlichen 
zu ihren Gemeinden einen Samen der Furcht und Beforg- 
niß zu ſäen, das Heilige Band des Vertrauens zu zerreif- 
fen, und die Gemeinden zu einem argwöhniſchen Beobach⸗ 
ten ihres Geiſtlichen gu verleiten ?> 

©. 41, 42. „Endlich, warum verfchweigt der Verf. 
feinen Namen vor einem Werke, welches fo viel Schmä- 
bungen und Beichuldigungen enthält 7“ 

©, 53. Ws eine Brobe der ausfchweifenden Darien- 
verehrung ‚, die iu dem Diöceſanritual berrfchen ſoll, führt 
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der Berf, (aus dem Salve regina) diefed Becher an: D ſo 
wende denn du, unfere Fürfprecherin deinen erbarınungs- 
vollen Blick anf uns m. f. w. Allein wenn wir aus ein⸗ 
mal auf den Standpunkt der kathol. Kirche verfeben , und 
won diefem ans die Marienverchrung Überhaupt als kirch⸗ 
liche Lehre vorausfenen wollen , fo Tann Recenf. (Hr. DM.) 
in dem angeführten, in feiner Einfachheit und Innigkeit 
wahrhaft fchönen Gebete keineswegs eine Brobe einer be 
ſonders ausſchweifenden Verehrung derfelben finden.“ 

©. 60. „Am Schluſſe verſpricht der Verf. feinen 
Slanbensgenoſſen, daß, wenn feine Wünfche in Erfüllung 
gingen , fie der glücklichen Zeit entgegen fchreiten würden, 
wo die Scheidewand, die uns deutiche Brüder fchon fo lange 
trennt, einſtürzt, und wir uns alle dahin verbinden, Gott 
und feinen Sohn Jeſum durch Gehorſam gegen feine 
Gebete über Alles, und den Nächten wie uns ſelbſt zu 
fichen. Recent. zweifelt. ſehr, ob wahrhaft fromme Pro⸗ 
tefanten oder Katholiken an einer folchen Union, we 
Katbolieismns und Proteſtantismus fich über dem zertrüm—⸗ 
merten Gchäude des Glaubens zu purer Liche — denn alles 
Uebrige ik ja Menichentand — !!!! die Hände reichen, 
ſonderlich Gefallen finden werden. Die Liebe zu Bott und 
den Menſchen, welche nur auf den Trümmern des Glau⸗ 
bens ihr Teeres Haus bauen kann, die fich lostrennt von 
dem Bofitiven des Chriſtenthumes, if eine durchaus balt- 
and kraftloſe, umd eine wirkliche Bereinigung und Ver⸗ 
fchmelzung zweier durch Lehre, Kultus und Berfaffung 
unserfchiedenen Kirchen blos auf diefe allgemeine, inhalts⸗ 
leere Liebe Hin, if etwas durchaus Undenkbares.“ In 
der bei dieſer Stelle vorkommenden Anmerkung fast Hr. 
M. Biele Proteſtanten freilich halten dielenigen unter 
den Katholifen für die Frommſten und Ehrenwertheſten, 
die am menigften katholiſch And, umd fih am meiften der 
enangelifchen Kirche zueignen; für diejenigen Hingegen, 
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unpartheitfche Gelehrte, welcher chrikiichen Confeſſſon er 
auch angehören möge, fich über dieſelbe ausſprechen ſollte. 
Das er dieſes redlich gethan, dafür ward ihm von Leuten 
feiner Kicche, Diefelbe unevangelifche Behandlung, welche 
die Latbolifche Kirche von ihnen alle Tage geduldig hinzu. 
nehmen, gewohnt if, 

In dem Vorworte zur zweiten Auflage von Str. 3, 
äuffert der würdige Hr, Müll er ſelbſt, daß feine mildere 
Anficht von Katholicismus, bei denen von feiner Kirche 
Anſtoß und Mißfallen erregen würde, „welche die Ge⸗ 
währfeitung für das Beſtehen des Proteſtantiomus weni⸗ 
ger in innerer Kräftigung, als in ‚einer harten, leiden⸗ 
fchaftlichen Bekämpfung der kath. Kirche zu fuchen- ſchei⸗ 
nen, aber daran hatte ge nicht gedacht, das fich Gegner 
finden würden, welche an feiner Schrift Gelegenheit neh⸗ 
men würden, neue, recht auffallende Beifpiele zu liefern 
von jener falfchen, verwerfichen Polemik, welche er eben 
darin bekämpft. Als folche empfehle der Verfaſſer allen 
Leſern diefer Blätter, welche dergleichen tatereffirt , die 
Necenfion derfeiben in der Itterarifchen Beilage zu Den 
ſchleſ. Brovinziafbfättern, Yanuarkäd 1827, und vornehm- 
fich eine Feine Begenfchrift unter dem Titel: „der Kampf 
eines enangelifchen Geiſtlichen mit dem katholiſchen!! Verf. 
des Werkes: Die katholiſche Kirche Schieflens , als ein 
Beifpiel des Treibens unferer Zeit, bargeflellt von einem 
evangel. Laien“ — in weichem angedeutet, behauptet, und 
zum Theile auch mit bewunderungswürdiger Kunft bewie⸗ 
sen wird, daß Schreiber dieſes ein Kryptokatholik, Jeſuit, 
Myſtiker, Proſelytenmacher, im Dienfte der römifchen Eu- 
tie, Romantifer, Hegelianer, Vertheidiger der Greimane- 
sei, der Marienverebrung u. f. w. ſey.* 

Wodurch nun Hr. Müller diefe Bannflüche von 
Leuten feiner Kirche ſich zugezogen habe, wird eine furge 
Darſtellung feiner Aeuſſerungen fiber Iene anonyme Schmäb- 
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fehrift ‚gegen die kath. Kirche hinlänglich genug beweiſen. 
Er ſtellt in einer tiefgedachten Einleitung die Erforderniſſe 
amf, welche ein Schrififteller befigen mäffe, der die Abſicht 
bat, gegen eine bedeutende gefchichtliche Erfcheinung pole⸗ 
mifch aufzutreten. Er muß vor allen Dingen, wenn er 
etwa fchon ein Mißtranen, einen Widerwillen gegen fie su 
ihrer Betrachtung und Beurtheilung mit fich bringt, Die 
ſem guförderk zu entfagen, und zuerſt feinen Standpunkt 
in ihrer Ichendigen Mitte zu nehmen, fich durch Liebe ganz 
in ihre geiftige Richtung , die ihr zum Grunde Tiegt, zu ver⸗ 
fenten und zu vertiefen fuchen, um ihre eigenthümliche Idee 
zu ergreifen... Wer gegen die Mifbränche und Irrthümer 
in der kath. Kieche polemifiren will, dee muß vor allen 
Dingen das Eigenthümliche, Pofitive des Katholicismus 
ſowohl überhaupt, als auch, wie er fich in dem beitimmten 
Zeitalter, von welchem die Rede iſt, eutwickelt und geſtal⸗ 
tet bat, auf die innerfte, lebendigſte Weite erfannt haben, 
u. ſ. w. Ein folder aber, der jene Forderung, fich 
zuerſt durch Liebe in die Mitte der gefchichtlichen Erfchet- 
nungen, die er befämpfen will, zu ſtellen, nicht anerkannt, 
fondern es gerathener Andet, von auffen, von den fchroffen 
und harten Auflenfeiten aus, die fie gerade feiner befondern 
Anficht etwa zumender, in ihre Beurtheilung hinein zu 
schen, und der dazu, vielleicht ohne fich felbit defien bewußt 
su ſeyn, von vorn herein daß Mißtrauen mitbringt ;s.. 
ein folcher kann wicht berufen ſeyn zur Polemik gegen ir⸗ 
gend ein befiimmtes Erzeugniß der Gefchichte... Das der 
Stadpunft des Verf. ganz auſſerhalb des Katbolicigmus 
liegt, bemeifer fein Buch an unzähligen Stellen. 

Hr. Müller glaubt übrigens, man würde dem Verf. 
der Schmäbfchrift fehr unrecht thun, wenn man ihn etwa 
für einen heimlichen Proteſtanten halten wollte... „für 
einen Katholifen (G. 17.) merde ‚feine Kirche ibn auch 
wicht anerkennen wollen. Ja wenn man ed mit dem Schlufle 
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feines Werkes ©. 387. genau nehmen wollte, fo Fünnte es 
ſogar zweifelhaft werden, ob auch der Berf. (G. 19. 2ten 
Ausgabe) fich überhaupt zu irgend einer der beftebenden 
Kirchen als Mitglied rechnen wolle, denn bier ſtellt er als 
das Wefensliche des Chriſtenthums, die Liebe zu Bott and 
— feinem Sobne Jeſu durch Erfüllung feiner Gebote und die 
Liebe sum Nächten aufs alles Uebrige aber ik ihm . 
Menſchentand. Zu diefem Grundſatze aber bat fich bis 
jegt noch Feine kirchliche Gemeinſchaft bekannt, und «6 
möchte fich auch wohl in Zufunft nie eine dazu bekennen. * 
Anfatt das Eigenthümliche, Bofltive des Katholieis⸗ 

. mus in ein helles Licht au feben, und auf die ihm fo er⸗ 
fcheinenden Entfiellungen und Mißbräuche aufmerkſam zu 
machen, kommt überall der negative, an fich unbeflimmte, 
anflare und inhaltsleere Begriff einer Gehalt und gehalt⸗ 
ofen Anfllärung entgegen (S. 19. 20.) „nad welcher 
die Kirche jetzt mit Anfreugung zu trachten 
babe! um binter ben reißenden Fortfchritten 
des Zeitalters (umd feines ſo unheiligen Gei— 
es) in der Aufflärung nicht völlig zurück zu 
bleiben. Dabei fheint der Berf., (der bierin 
aur Andern nachſchwatzt) nicht erwogen au ba- 
ben, daß es allerdings weder Der katholiſchen 
noch irgend einer andern chriſtlichen Kirche 
geziemt, fich von ben raſchen Bewegungen und 
ſchnellen Veränderungen, in denen die Bil- 
dung des Zeitalters fih zuweilen entwidelt, 
jedesmal bereitwillig fich mit fortreißen zu 
Iaffen, Damit fie Dann auch nicht nöchig habe, 
die rüdgängigen Bewegungen mitzumachen, 
Verirrungen su befennen undzurückzunehmen. 
Vielmehr kommt es der Kirche au, jener Wan⸗ 
delbarkeit des fogenannten Zeitgeiſtes, der 
fih als ein ewigers unerfabrener Züngling 
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in den fchroffeken Begenfägen au bewegen 
pflegt, einen feſten, rubigen, männlich ernſt⸗ 
lihen Bang entgegenzuſetzen, die Rechte des 
Behehbenden zu ehren; denn fie ſelbſt rubt ja 
auf einem von dergeſchichtlichen Fortbildung 
snabbängigen Brnnde, auf dem Grunde ver 
Dffenbarung“ _ 

Besen die Aufforderung, die Kirche wieder zur Ein- 
fachheit des apoftslifchen Zeitalters und der erſten Jabr⸗ 
banderte zurück zu führen, bemerkt Herr Möller ©. 20. 
„Bas will doch der Verf. mit diefer Forderung? Wer 
dem Katholicismus zumuthet, feine eigene Geſchichte zu 
vernichten, und in Lchre, Kultus und Verfaſſung zur Ein- 
fachheit der urchrifilichen Kirche zurückzukehren, der mu- 
thet ihm zu, fich ſelbſt amd feine ganze Eigenthümlichkeit 
zu vernichten; denn eben dadurch if der Katholicismus 
Katholicismus geworden, daß in ibm der urchriftliche Ty⸗ 
pus in einer beftimmiten Nichtung entwickelt und ausge⸗ 
bildet worden if. Eben fo verhält es ſich auch mit jeder 
andern Kirchengemeinfchaft.“ 

„Dan übrigens die Vollziehung der Forderung, zur 
Simplicität der älteften Kirche zurückzukehren, in der That 
unmöglich iR , dazu hätte die ganze Geſchichte der chriſtl. 
- Kirche dem Verf. eine giemliche Auswahl von Belegen 
liefern können... Einen folchen Beleg liefert ſelbſt die 
evangelifche Brüdergemeinde, Die ernſtlich darnach trachtete, 
in ihren Einrichtungen die älteſte Gemeinde volllommen . 
abzubilden, und von der man hätte denten follen, es müſſe 
ihr bei der geringen Zahl ihrer Glieder im Vergleiche mit 
. den großen Kirchenmaflen Teicht werden, diefen Blan aus⸗ 
zuführen. Und doch, wie ſehr unterſcheidet fie fich in Ver⸗ 
fafung und Kultus von der Urkirche !“ 

In Betreffe der Behauptung des Verf. der Schmäh⸗ 
ſchrift, der Pabſt ſey ein Biſchof wie andere Bifchöfe, be⸗ 
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merkt Hr. M. ©. 22, „Wann er daraus. folgert, daß diele 
mit jenem gleiches Recht und gleiche Würde Haben; wenn 
er es den deutfchen. Regierungen ordentlich übel nimmt, 
dag fie mir. dem Pabſte Konfordate gefchlofen,, daß fie 
nicht der deutfchfatbolifchen Kirche eine eigenthümliche Ber- 
fafung ohne Einmifchung eines fremden Prieſters aegeben 
baben; wenn er fagt, der Schluß des tridentinifchen Con⸗ 
eils in Rückſicht auf päbſtliche Reſervationen könne nichts 
gelten, „da wir — wer iſt denn in der kath. Kirche das 
Wir, weites dem Pabſte und. den ökumeniſchen Eoneilten 
entgegen tritt — dem Pabſte Feine unumſchraͤnkte Gewalt 
sufchreiben ‚+ — fo beurfunder dieß alles: nur den Mangel 
an biltorifchem Sinne... Wenn es uns einmal erlaube 
feyu fol, die ganze Geſchichte eines Zeitraumes von Jahr⸗ 
hunderten und Jahrtauſenden und alle Verhältniſſe und 
Zuftände, die ſich darin gebildet haben, mit Einem Schlage 
u vernichten, fo iſt doch nicht gu läugnen; eben fo gut, 
wie der Babit weiter nichts ſeyn fol, als ein römifcher 
Biſchof, müßte auch der König von Breußen nichts meiter 
feyn, als ein Graf von Hohenzollern; und wenn «6 ſich 
um den Rechtstitel handelt, unter weichem Pabſt und 
weltliche Fürſten regieren , fo if nicht abzuſehen, warum 
der des Pabſtes nicht den Vergleich mit dem aller europä- 
iſchen Fürften follte aushalten können.“ 

Da zu den vom Verf. der Schmähfchrift beliebten 
Reformvorſchlägen, die kath. Kirche angebend, weder 
Babft noch Bifchöfe die Hand bieten werben , „fo fucht er 
fie (G. 26. 27.) auſſerhalb der Kirche, und ſetzt alle feine 
Hoffnung auf die weltlichen Fürften, befonders auf unfern 
— proteftantifchen — König, und auf deffen Frättiges Ein- . 
greifen ... Daß der Verf. die zum Theile proteftantifchen 
Fürſten aufreizen und herausfordern will, fich ihrer Macht 
— denn daranf möchte fich wohl bier das Necht reduciren 
laſſen — zu bedienen, und die Reform ſelbſt vorzunehmen, 
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umgeftaltend einzugreifen in Verfaſſung und Kültus, das 
kann Recenſent (Hr. Müller): für nichts anders ‚. als für 
dad Erzeugniß einer unfeligen Werbiendung burch Leiden- 
fchaften halten, .und er kaun es fich wohl denken, wie den 
meiſten Katholiken diefe Aufreisungen ald ein Verrath an 
iprer Kirche erfcheinen müſſen. Gewiß faun nur die 
höchſte Verbiendung der erbitserten Leidenſchaft au foichen 
Borichlägen rathen, ja gar fo dringend dieſe gemaltfamen 
Einfchreistungen berausfordern... Der Verf. der Schmäb- 
ſchrift verfteigt ich endlich gar: fo weit, daß er zur Durch- 
ſetzung feiner Reformvorſchläge den katholiſchen Mitglie- 
dern der Beratbungs- Eommilfion über die. Neformen der 
kath. Kirche, fogar proteflantifche Räthe beigeordnet wif- 
fen will.“ : Eine wunderliche Forderung, fagt Hr. Müller 
©. 28. was für eine Thätigkeit. follen proteſtantiſche Kir- 
chenräthe bei der Reform der Verfaſſung und des Kultus 
der kath. Kirche ausüben? Eine Tpätigkeit im Geiſte ib- 
rer Kirche? welche heilloſe Berwirrung müßte dann ent⸗ 
ſtehen! — oder eine Thätigkeit im Geiſte der kath. Kirche ?“ 


Bas Hr. Müller über die herabwürdigenden Verhält⸗ 
niffe der Neligionsiehrer, da mo fie weltlichen Bifchöfen 
untergeordnet find, bier vorbringt, müflen wir überfchia- 
gen. Die Klagen der unbefangen die Sache würdigenten 
Geiftlichen der verfchiedenen chriftlichen Sonfeffionen find 
befannt. Nur zu oft wird mandurch das, was die Welt. 
macht gegen den geiftlichen Stand fich erlaubt, an Die- 
lauchthons Klage erinnert, daß die Religionslehrer day 
hölzerne Koch des Babes mit dem eifernen der weltlichen 
Fürſten vertaufcht baben, 


Bon der. feinen — des Anonymus 
ſagt Hr. M. G. 31: „Auf. manchen Seiten jagen die 
Schimpfwoͤrter ordentlich einander; erzlächerlich, albern, 
dumm, find Lieblingsausdrücke. — Er ſpricht von päbſt⸗ 
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lichen Hofgeſchmeig, am mehr als einer Stelle, böckk 
unanftändig , von Maſtung der kathol. Geiſtlichen m. ſ. f.“ 

Bir übergeben die vicken andern chen fo gerechten 
ald gegründeten Rügen, welche Or. M. über das Buch 
des Anonymus vorbringt. Doch können wir nicht umbim 
bier noch einige wenige Bemerkungen aus Herr Müllers 
Schriftchen anzuhängen. SG. 35 nennt er das Urtheil 
des Anonymus Über deu Exoreisſsmus bei der Taufe über⸗ 
trieben und einfeltig, DaB derfelbe nämlich eine freche 


Gottesläſterung ſey; — «ein Beweis, fagt Hr. M. wie 


wenig fich der Werf. in die Anfiche verfeuen kann, ans 
der der Exoreismus in der alten Kirche hervorgegangen if.” 

G. 39. ‚Wenn der Verf. fo Harte, fchwere Beichul- 
digungen gegen viele einzelne Glieder feines Standes auf 
dem Herzen hartes; wenn er den größten Theil dieſes Stan⸗ 
des der Vernachläßigung feiner Berufspftichten anflagen 


- mußte, gab es denn da feinen angemelieneren Weg, diefe 


Anlagen uud Befchuldigungen an Mann zu bringen, und 
thuen Berückſichtigung zu verfchaffen, — als den, durch 
ein deutfches Buch, voll von Schmäh - und Schimpfwor- 
ten, die kathol. Geiftlichfeit, beſonders die fchlefifche , 
in Maffe vor dem Volke zur- Schau zu Hellen, fie dem 
albernen Spotte derjenigen , welche nichts fo herzlich be- 
Iuftist, als Anekdoten aus dem geiftlichen Stande, Breis 
iu geben, ſelbſt in das Verhältniß würdiger Geiſtlichen 
zu ihren Gemeinden einen Samen der Furcht und Beforg- 
niß zu füen, das Heilige Band des Vertrauens zu zerreife 
fen, und die Gemeinden zu einem argmöhnifchen Beobach- 
ten ihres Geiſtlichen gu verleiten ?* 

©. 41, 42. „Endlich, warum verfchweigt der Verf. 
feinen Ramen vor einem Werke, welches fo viel Schmä- 
hungen und Beichuldigungen enthält ?« 

&. 53. Als eine Brobe der austchweifenden Darien- 
verehrung ‚, die in dem Diöceſanritual herrſchen ſoll, führt 
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der Verf. (ans dem Salve regina) diefes Gebet an: D fo 
wende denn bu, unſere Fürfprecherin deinen erbarmungs- 
vollen Blick anf uns m. f. w. Allein wenn wir uns ein- 
mal auf den Standpunkt der kathol. Kirche verfeben,, und 
von biefem aus die Marienverehrung Aberhaupt. als Tirch- 
liche Lehre vorausſetzen wollen, fo kann Recenf. (Hr. ©.) 
in dem angeführten, in feiner Einfachheit und Junigkeit 
wahrhaft fchönen Gebete keineswegs eine Brobe einer be 
ſonders ansfchweifenden Verehrung derfelben finden.“ 

©. 60. „Am Schiuffe verforicht der Verf. feinen 
Slanbensgenoſſen, daß, wenn feine Wünſche in Erfüllung 
gingen ‚, fie der glücklichen Zeit entgegen fchreiten würden, 
wo die Scheidewand, die uns deutfche Brüder fchon fo lange 
trennt, einſtürzt, und wir und alle babin verbinden, Gott 
und feinen Sohn Jeſum durch Gehorſam gegen feine 
Sebote über Alles, und den Nächſten wie uns ſelbſt zu 
lieben. Necenf. zweifelt. ſehr, ob wahrhaft fromme Bro 
tefanten oder Katholiken an einer ſolchen Union, we 
Katholicismus und Proteſtantismus fich über dem zertrüm⸗ 
merten Gchände des Glaubens gu purer Liebe — deum alleh 
Hebrige ift ja Menfchentand — !!!! die Hände reichen, 
fonderlich Gefallen finden werden. Die Liebe zu Bott und 
den Menfchen, welche nur auf den Trümmern des Glau⸗ 
bens ihr leeres Haus ‚bauen Tann, die ſich Tostrennt von 
dem Bofitiven des Chriſtenthumes, iſt eine durchaus halt⸗ 
und Traftlofe, und eine wirkliche Vereinigung und Der- 
ſchmelzung zweier durch Lehre, Kultus und Berfaffung 
unterfchiedenen Kirchen blos auf diefe allgemeine, Inhalts. 
leere Liebe Hin, iR etwas durchaus‘ Undenkbares.“ In 
der bei diefer Stelle vorfommenden Anmerkung fagt Hr. 
M. Viele Broteflanten freilich Halten diejenigen unter 
den Katholiken für die Frömmſten und Ehrenwertheſten, 
die am wenigſten katholiſch find, und fih am meiften der 
evangeliſchen Kirche zueiguen; für diejenigen bingegen, 
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die am lebendigſten und Träftigken das eigenthämtiche 
Weſen des Katholiciſmus ergriffen haben, und im Lehen 
darſtellen, balten fie ſtets den gehäſſtgen Schimpfnamen 
der Bigotten bereit. Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß 
bier unter den frommen Katholiken gerade die Letzten ge⸗ 
meint ſind, nicht die Erſten, welche entweder in eine un⸗ 
glückſelige, unſichere und unbeſtimmte Mitte zwiſchen Ka⸗ 
tholieismus und Proteſtantismus — in welcher kein geinn- 
des, kräftiges Leben bleiben kann, es fen denn, daß es 
felbit wieder ‚eine neue eigenthümliche Geſtaltung zu pro⸗ 
duciren vermöchte — zu ſtehen kommen, oder, wenn fie 
ihrer Geſinnung nach ganz Proteſtanten find, in einen 
unfittlichen Widerſpruch mit ihrem Befenntniffe geratben.” 

Obgleich diefe ſehr interefiaute Schrift Manches ent⸗ 
hält, was der Katholik chen nicht unterſchreiben Tann, 
ſo wünſchen mir ihr dennoch recht viele Leſer, befonders 
unter unfern getrennten Brüdern. 


Geiſtes-Funken, aufgefangen im Umgange mit weiland 
5. 2. 3. Werner, Großberzoglich = Seffendarmftädtifchen 
Hofrathe und Ehren : Domberrn von Ramininc in Podolien. 
Herausgegeben von Yfidorus Regiomontanus. Dit 
Werners Porträt Wuͤrzburg, In ber Stlinger’fchen 
Buch: und Kunſthandlung. 1827. 18 gr. oder 1 fl. 12 ir, 
Seiner Durchlaucht dem Hochwuͤrdigſten Fuͤrſten Ale⸗ 
sander von Hohenlohe und Waldenburg: 
Schillingsfürft ıc x. Domherrn zu Großwardein, 
in sieffter Ehrfurcht und mit innigfter Dankbarkeit gewids 
met vom Herausgeber. 


Der Herausgeber diefer Geiſtes⸗Funken, die oft in 
lichte Flammen auflodern, hat einen doppelten Zweck: 
Werners Freunde durch diefes Dentmal zu erbauen 
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und fürs Gute zu beleben, feinen Feinden aber diefelben 
ur Beherzigung nud parteilofen Beurtheilung vorzulegen. 

Werner hatte zwar viele Schriften dem Drucke 
übergeben , von feinen Predigten aber, die cr zu Wien 
gehalten, bat er keine einzige anfgefchriehens man bat es 
jedoch der Mühe werth geachter ‚-wenigftens einzelne Stel⸗ 
len unter dem Bortrage fich zu merken, fie su Papier zu 
bringen und als koſtbare Reliquien zu bewahren. Es 





wärde cwis zu bedauern ſeyn, wenn biefe Neliquien nur 


der Schatz einzelner Freunde und Verehrer des Seligen 
geblichen wären, Weruers Berfon ik zu merfwärdig, 
und ald Prediger war er zu berühmte, als daß nicht im 
großen Deutichlaude man zu wänfchen hätte, den Geiſt 
kennen au lernen, im welchem er gepredigt batte, beſon⸗ 
ders, da es einmal einer proteſtantiſchen Partei beigefallen 
war, das Publikum zu bereden, als wäre Werner wie 
der zurüd gelehrt. Werner war der Sohn eines proteſt. 
Brofehors und berühmten Schriftiellees zu Königsberg 
in Preußen; Werner ſelbſt wurde im Jahre 1793 Se 
fretär der Königi. preuß, Kriegs⸗ und Domänen-Kammer, 
and dabei ein berühmter Dichter. Nach dem Tode feiner 
Mutter, im Jahr 1807, die er zärtlich liebte, fo Tiebte, 
daß er ihr Bild mit in’d Grab nahm, machte er mehrere 
Reifen , kam endlich nach Rom, mo er vom 9. December 
1809 bis sum 22, Yuli 1813 verweilte, und fich in dieſer 
Zeit in die katholiſche Kirche aufnehmen ließ. Durch den 
frübern Tod feiner Gemahlin von ehelichen Banden frei, 
kam er im Jahre 1814 nach Afchaffenburg, trat dort in’s 
ersbifchöfliche Seminarium und empfing den 16. Juni 
deſſelben Jahres die Vrieſterweihe. Hierauf, Ende An- 
guſts, begab er fich nach Wien, wo er zur Zeit des Für. 
Ren .Eongreffes mit anferordentlichem Beifalle predigte , 
und an den Folgen feines Eifers endlich zu Wien ſtarb, 
aber nach feinem Willen zu Enzersdorf im BERN den 
Kattholik. Ihrg. VII. Hft: vu. 
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23, Xanuar 1823, begraben wurde. Geige Freunde und 

Schüler trugen den Leichnam zu Grabe, und -auf feinen 

einfachen Denkſtein hat er die Juſchrift verordnet: 
 - 

Sriedrich Ludwig Zahartas Werner, Brie- 
fir aus der Verſammlung sum allerbeiligen Erlbſer, 
geboren zu Königsberg in Preußen deu 18. November 
1768, zn Rom sam allein wahren, allgemeinen Bäter- 
glauben zurückgekehrt den 19. April 1811, geſtorben zu 
Wien deu 19. Jaunar 1823. 

Gott ſey dem armen Sünder guädig! 

Wanderer ! bitte gütigk für feine. arme Seele! 

Lukas, Kap. VIL Vers 47. 

(Unten eine zerbrochene Leyer). 


Um richtiger von den Geiſtes⸗Funken, da fie Tein 
vollſtändiges Gange machen , urtheilen zu Tonnen, wolle 
wir bören, was der Herausgeber, der den fe, Werner 
genauer Fannte, von ibm mittheilt. .Eruſt, fagt derſelbe, 
in bober Weihe, in feltener Kraft, mit reichen Gemüthe 
und geſangvollem Herzen erichien Werner als Fatholifcher 
Brediger , gleich einem Meteor, das Biele erfchredet, 
Biele ergötzt, Keinen gleichgültig läßt, und das Manche 
für ein vein flammendes Himmelöfener, Danche für 
eitel Dunſt und elektriſchen Breunſtoff hielten, fchr 
Wenige aber richtig beurtheilten, da uur ſehr We- 
nige zur Höhe fich emporfchwingen fonnten, von wannen 
es leuchtend berabfirablte. Alſo fand der Dann da, der 
eine wichtige Speiche im Rade der Zeit ergriffen hatte 
und feſthielt; Vielen ein unentwirrbares Räthſel, von 
Vielen mißverſtanden, von Vielen verkannt, von Vielen, 
und zwar auch von Solchen tief gekränkt, um die er es 
am wenigſten verdient hatte, und denen er mit Großmuth 
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vergab; indes Andere fih an feinem Lichte erfrenten, 
und wicht Wenige dadurch erleuchtet und entzündet wurden.” 
Soiche Notizen müffen gewiß. die uns mitgetheilten 
Gewer-Zunten noch Interefiänter: machen, und das große 
Bedauern erwirlen, daß wir nicht Werner’s Kanzel- 

vortraͤge in ihrer gangen Vollſtändigkeit beſitzen können. 
Wir möchten gern das gauze Vorwort des Heraus⸗ 
gebers bier aufnebmen, wenn es der Raum geſtattete, ſo 
wichtig ind die darin gegebenen Notizen; zu unſerm Zwecke 

aber müßen wir dach Folgendes noch und eigen machen. 
«Nus, beißt es ©; 6, noch ein Wort über Werner 
als Prediger. Könnte man dem großen Manne einen Bor- 
murf machen, fo wäre vielleicht einer der gegründetiten , 
ihn eines heroiſchen Diletantismus im Prediger-Amte zu 
beicgufdigen, der fo weit ging,. daß er ihm fogar das 
Lehen anfepferte. Für die, unferer Zeit angemeffenfie 
Darſtellungsweiſe des Chriſtenthums, hielt er dies daſſelbe 
als Grundbedürfniß, als Voſtulat and Eutmi- 
nastienspunkt der reinen Menfchheit darzuſtellen; daber 
auch fein Wunfch nach einer Acht deutfch-Fathofifchen 
Degmatik, woran es feines Erachtens noch immer fehle; 
Borzäglich zielten feine Predigten: jede menfchliche Ver⸗ 
sunft dahin zu bringen, daß fie nicht umbin könne, fich 
um das Chriſtenthum zu bekümmern; der Hauptzweck alles 
feines Vredigens aber war: dein Gottmenſchen Jeſus 
Ehrihus dem Herzen menfchlich näher zu bringen, und 
zu bewirfen,, daß wir Ihn — mit Werners eigenen 
Deren geſagt: — am Hausfreunde nehmen, der fogar 
uf den Tanzboden, in's Theater umd überall fonft und 





9 Deniſch⸗ katholiſch mag wohl ein Gedanke ſeyn, welcher mit dem 
fl. Werner zu Grabe gehen fonnie; es ſey denn, er wollte das 
mit fagen: die Dogmatik folte durch dentſch⸗philoſophiſche Darftel- 
kung zur lebendigern Anfiht kommen. 

& * 
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begleiten fol. Nicht ſelten bediente er fich auf der Kan: 
set barofer Ausdrücke; auch nannte er mitunter feinen 
Namen, um dadurch manche wichtige Vunkte dem Ge⸗ 
dächtniffe feiner Zuhörer um fo tiefer einzuprägen. Man 
därfte vielleicht nicht ohne Grund bebanpten, daß er Au⸗ 
fangs bei feinen Predigten fich fogar lächerlich machen 
wollte, um anzuziehen. Flammte dans aber fein Eifer 
auf, fo glich er einem donnernden Aetna, der Flammen, 
Steine, feurige Lava und Aſche in fchauriger Majeſtät 
untereinander ausmwirft, und er tagte bierin ſowohl, als 
zumal in feinen poetifchen Geburten fo fchr über feine 
Nachähmlinge hervor, als ber feucripeiende Water Aetna 
über kleine Hügel, die etwa auch brauſen, aber nur Talte 
Afche zum Vorfchein bringen. Er predigte oft aus der 
reichen Fülle feines Junern, obne fonderliche, zumal 
fchriftliche Borbereitung. Auf die dringendfien Borſtel⸗ 
Iungen feinee Freunde, kurz vor feiner letzten Krankheit, 
die Kanzel nicht zu beſteigen, antwortete er in frommer 
Gelaſſenheit, aber ernft und fell: „Es geziemt einem ächten 
Streiter auf dem Schlachifelde zu ferben.” 

Durch diefe Notigen wird nun das Urtheil über die 
dem Publikum mitgetheilten Geiſtes⸗Funken, bie theils 
and dem Umgange mit Werner, theild aus feinen Pre⸗ 
Digten aufgefangen wurden, erleichtert, und wir ud der 
Mühe überhoben, zu ihrer Empfehlung, da es nur Bruch⸗ 
küde find, etwas mehreres zu thun, ats einige Beiſpiele 
bier mitzutheilen. 

In Ne. 3 fagt Werner über blinden und vermänf- 
tigen. Glauben: „Die alten deutfchen Helden Klodoväus 
und Konſtantinus haben das Chriſtenthum Anfangs 
aus Furcht und Gchreden, in der Folge aber aus Vo⸗ 
litit angenommen und vertbeibiget. Was aber damals 
Inechtifche Furcht und Schrecken oder Politik war, das 
ſoll zur freien, lebendigen Tiebergeugung werden. Indeſ⸗ 
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fen babe ich ſelbſt noch Teine klare Anfchauung von der 
Herrlichkeit und Glorie dieſes Zeitpunktes, wo das katho⸗ 
liſche Chrißfenthum und die Goͤttlichkeit deſſelben zur freien, 
lebendigen Ueberzeugung in den Gemüthern der Dentſchen 
gekommen ſeiym wird. Daun werden die Deutſchen ſagen: 
«Wir haben bisher au uns geglaubt: das geht nicht an; 
wir malen am Gott glauben.” Doch dien Zeitpunkt 
werben wir nicht erleben. Die Mömer wollen davon nichts 
hören, fie fagen immer nur: „Die Sache (die Böttlich- 
feit des Chriſftenthums nämlich) muß geglaubt werden.” — 
Daranf antworte ich: Allerdings muß fie geglaubt werben, 
aber eine: deutich- philoſophiſche Darſtellung derfelben ift 
deßbalb nicht Überlüffig,. fondern ſehr fürderlich, und 
wenn's zur freien, lebendigen Anficht kommen ſoll, fogar 
aõthig. Diele Philoſophie des Katholicismus, oder dieſe 
chriſtliche Philoſophie iſt auch gar nicht gegen die Lehre 
Des Evangeliums; denn Paulus philofophirt in feinen 
Briefen über das Chriſtenthum; der Heiland ſelbſt be- 
dient fih der Argumente. Denn wenn Gott gefprochen 
bat, fo wird kein Deufch fo wahnfinnig ſeyn, Ihm nicht 
als Der ewigen Wahrheit zu alauben; aber vorber muß 
es doch Einem klar und anfchaulich gemacht werden, daß 
Gert wirklich gefprochen bat. Und in diefe Beziehung 
fo unſer Glaube nicht blind, fondern vernünftig ſeyn. 
Gaben wir aber einmal die Ueberzeugung gewonnen, baf 
Bott geiprochen bat, und daß er fortwährend zu uns 
fpricht, durch feine Heil. Kirche, dann dürfen wir nicht 
mehr prüfen, nicht mehr forſchen/ dann müſſen wir blind 
glauben.” 

Fu Nr. 21. erklärt fh Werner über die Unver- 
auderlichleit der katholiſchen Glaubenslehre alfo: „Wenn ei 
jemals gefcheben würde, — was niemals geſchehen wird, 
noch kann, — daß ein: verfammeltes Eoncilium, ein fo ge⸗ 
nanuter öfumenifcher Kirchenratb, d. i. die Kirche, irgend 
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einen Glaubeusſatz, irgend sin Dogma abändern, ober für 
falſch ertären würde, 3. 3. daß ße ſagte: es find vier 
Berfonen in der Gottheit, es if alfo Feine Dyeleinigkeit , 
fondern eine Bicreinigkeit, ober. Dadkenise „. was bigher 
Altarsſalrament gebeißen hat, fol aufhören.“ lt 
ihr was ich thäte, wenn ich diefe Nachricht führer? — 
Ich fage es emch ganz offenherzig; ich zöge :alfaıgleich 
meinen Prieſterrock ans, und würde daher überhaupt 
aufhören, ein Chriſt zu ſeyn. Ich würde ſagen: Die 
Kirche Hat mich fo lauge betrogen, fie iR feine gbtiliche 
Kirche, ihre Lehre iR bloßes Menſthenwerk, ich ſage mich 
daher los von ihr. Ach will nichtmehr ihr Diener ſeyn.“ 

Anm. Liegt nichs hierin der Hauptbeweggrund / wa⸗ 
rum Werner nach langem Jorſchen kein Proteſtant mehr 
feyn wollte, fondern zu der katholiſchen Kirche berüker ge» 
treten iR? Er ſah die beftänbigen Veränderungen du Pro 
teſtantismus; mad mar su thun? Ihn verlaſſen; aber wo⸗ 
bin? Zu jener Kirche, weiche im — — nicht 
wechſelt. 

Die indifferendiſtiſche Ausfincht; „Bir Gaben je Kr 
einen Bott“ fertigt Werner in Nr, 102 alfo kurz ab: 
„Denn man mit den Weltmenſchen nom Chriſtenthame 
fpricht, fo autworten fie meiftens: Ey was! wozu biefe 
Alfanzgereien? Bir haben ia Alle Einen 
Sort! — Nein, es iſt nicht wahr, dag wir Ale Einen 
Gott haben; mir haben nicht Alle Einen Bott, 
aber Ein Gott bar uns Aller 

Weber die Hoffnung frommer Proteſtanten, Juden 
und Helden zur Seligkeit vor fchlechten Katholiken 
drüdt ſich Werner in Nr. 117 alſo aus: „Die ewige Wahr⸗ 
heit, Jeſus Chriſtus, Tann nichts Anderes Tchren 
und offenbaren, als ewige Wahrheit. — Kann denn die 
evige Wahrheit etwas Anderes Ichren, als ewige Wahr- 
beit? — Es giebt viele ſchlechte Katholiken, welche fich 
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vor der emigen ſounenklaren Wahrheit, die uns allein Teuch- 
tet und offenbaret wird im Tatholifchen Ehriftenthume, die 
Augen un Ybren zuhalten, und nur den grinſenden Mund 
offen lafſſen, um Elendigkeiten herauszuſprudeln gegen 
Sott, der über den Sternen nnd in reinen Herzen wohnet. 
Diefe Leute Tommen , menu fie nicht in fich geben , nnd 
ſich bekehren, gewiß nicht im’s Neich Gottes; und we⸗ 
nigſtens werden fie, wenn fie fich auch befebren , viel 
ſchwerer die Seligkeit erlangen, als viele fromme Bro- 
tekanten , Juden und Helden. Mancher Heide, der Je⸗ 
fum Chriſtum wicht einmal dem Namen nach kennt, 
wird gewiß Leichter und cher ſelig, als dieſe ſchlechten / 
nichtſwũrdigen Katholiken.“ 

Anm. Diefe Erinnerung macht der ſel. Werner noch 
ſehr oft; ein Beweis, wie fehr er fich angelegen fenn ließ, 
feine katholiſchen Micchriten anf dem Wege der Wahrheit 
und der Tugend zu bewahren, und fie vor Unglauben umd 
Later abzufchreden. 

Die Abwechslung zwiſchen Belehrung und Laſterle⸗ 
ben befchreist Werner in Nr. 163 alfo: „Manche Leute 
machen es mit ihrer Belehrung gerade fo, wie die Por- 
tiers mir ihren Pelzen. Diefe ziehen fie zu einer be 
ſtimmten Zeit im Jahre aus, und ziehen fie zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit wieder an. Eben fo machen es viele Ehri. 
Ben mit ihrer Bekehrung. Im Advente Ichen fie leidlich 
— chriſtlich; im Safching leben fie im Laſterleben, fröb- 
nen allen Lüften; mir dem Aſchermittwoche in der Falten 
befchren fie fich wieder, und wie der Dftermontag kommt, 
fangen fie wieder das alte Schandichen an, und leben 
wie rafend und toll fort bis zum nächſten Advent. Da 
bekehren fie fich wieder, nnd fo gebt es immer fort. Die- 
fen Leuten aber, welche zehn Monate im Fahre dem Ten- 
fel, und zwei Donate Gott dienen, rathe ich als ehrlicher 
Freund, wohl Acht zu haben, daß die Stunde ihres To⸗ 
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des in die Zeit ihrer Belehrung, und wicht in. Die Zeit 
ihrer Gottloſigkeit und Nuchlofgleit falle. Ich glaute 
aber, es fen viel mahrfcheinlicher, daß bei %: Leuten 
die erfcheinende Todeßſtunde cher in bie Zeit Mres Raßer- 
lebens, welche sehn Monate dauert, als in bie kurze Zeit 
ihrer Belehrung, welche nur zwei Monate währe, falle.“ 
er fühlt es am beiten, was das heiße, ein katho⸗ 
lifcher Chriſt au ſeyn? Auf diefe Frage antwortet der ſel. 
Werner in Nr. 252 allo; „Kann man denn etwas höhe⸗ 
res, größeres ſeyn, als ein katholiſcher Chriſt? — 
D meine Lichen! Ihr Fühler nicht das babe Glück, Ihr 
verfieber nicht, was das beißt, ein katholiſcher Chriſt zu 
ſeyn. Ich aber, ich fühle das mehr und verfiche es bef- 
fer, was das heißt, katholiſch zu ſeyn; nicht etwa, weil 
ich klüger bin, als Ihr, fondern weil ich vorher nicht 
katholiſch war, und es erft jeut geworden bin!“ 

Einen Schluß von einer Predigt des ſel. Werner’, 
wie er in Nr, 504 gelefen wird, mag auch Hier nicht 
ohne größte Theilnahme gelegen werden, „Die Kirche Got- 
tes if fundiret anf das Blut Jeſu Chriſti, und auf 
das Blur der Märtyrer; fie if bier auf Erden vereinigt 
durch den Schmerz, durch den beiligen lichenden, zum Le⸗ 
ben führenden Schmerz, in der fchmersbaften Liche au 
Jeſu Chriſte. Und dent fchon kämpfte der Gchmers 
und.die Liebe su Jeſu Chriſto an; ale Guten, welche 
fih nemlich Jeſum Chriſt um als ihren wahren Herrn, 
Meier und Gott nicht rauben laſſen wollen, fie mö⸗ 
gen nun ſeyn Kalholiken oder Beoteftanten, ſchon jetzt 
kämpft der Schmerz; an, alle diefe Guten gu vereinigen 
zn einer Herde und zu einem Schafftalle, dagegen aber 
rüſtet ſich der Ersfeind mit aller Macht; dagegen Tämpfen, 
wüthen, raſen, toben die milden, frechen Schaaren derje⸗ 
nigen, welche alle Feſttage auf Erden finten machen wol 
fen, welche der Menfchheit ihren einzigen, wahren, ewigen 
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Freund/ Jeſam Chriſtum, rauben wollen, weiche alle 
Altaͤre auf Erden umfürzen und zerſtören, alle Tempel 
zertrũumera wollen, meiche das Hoöchſte, Edelſte, Heiligſte 
was die Menſchheit bat, nemlich die Liebe und die 
Araft, ansrotten, vertilgen, und mit Süßen treten wol⸗ 
len. Wir haben Zeiten erlebt, mo der Feind die Altäre 
zertrümmert, Die Tempel zerſtürt, die Hoſtien berumgeſtreut, 
das bochwürdigſte Gut, ben Leib und das Blur des: 
Hera, mit Füßen getreten bat. — Wobhlan denn! 
Mögen diefe Zeiten Mich wiederholen! — Mag das boch- 
würdigte But noch einmal mis Füßen getreten werden ; 
mögen die Altäre wieder zertrümmert, Die Tempel auf's 
Neue zerßört werden, Aber dann wird es fich zeigen, 
wer Jeſum Chriſtum im Herzen bat; dann wird 
es fich zeigen, weiche die wahre Kirche Gottes if. Dann 
wird der Antichriſt, — der nicht erft kommen darf, denn 
feine Echaaren und Anhänger find ſchon da; — zerfchmet- 
tert dahin ſtürzen; stene Legionen nnd Schaaren von Mär- 
tyrern und Blutzengen werden freudig biuten für Je⸗ 
ſum Chriſtum, und and diefem Blute der Märtyrer 
wird das Chriſtenthum, das einzig-wahre, dad fa- 
thbolifche, auf's Neue verberrlicht hervorgehen, und 
üder den zertrümmerten Wltären und Tempeln wird das 
Kreuz Jeſu Chriſti fiegreich prangen und ſtrahlen, 
und aus dem Schuttbaufen wird auf's Neue berrlich ber- 
vorblühen die Kirche Gottes, und es wird dann ein Hirt 
ſeyn, und ein Schaafttall. Amen.” 

Zum Schluffe noch eine Behauptung Werner's 
wodurch die Unzulänglichkeit der Vernunft in einem Gleich⸗ 
nie bewiefen wird. „Der Glaube, fagt Werner in 
Ar, 505, Ik das Licht, die Vernunft, das Auge. 
Und fo wie das Ange ohne Licht nicht fehen kann: fo 
Tann auch die Vernunft des Dienfchen nichts erfennen, 
nichts abnden ohne den Glauben.“ | 
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MWer immer“ biete: Geiles Funken :Iteft , wiedei 
dem. Heransgcher danken, daß cr ben edlen Wernor 
auch nach feiner Heimkehr Gienteden noch wirken Läßt zur 
Belehrung, zur Erbauung, md mo es vonnöthen if, auch 
am feurige Koblen auf den: Hüuptern feiner Feinde zu 
ſammeln. Dem proteftantifchen Leſer wünſchten wir auch. 
eine beſondere Uufmerkfamkeit su richten anf den ſeltenet 
Umſtand, da derfel.'Werner fich dad Portrait feiner Mut⸗ 
ter mit in's Grab geben lieh. Wie tk: es möglich, möge 
er dann ausrufen, mie if es möglich, dag man bie Bro- 
tefanten noch bereden kann, ald müßten jene, weiche zur 
Fatbolifchen Kirche zurücktreten, ihre Eltern verfluchen ? 





4, Tägliches Lob Gottes verbunden mit monatlicher oder we: 
nigftens vierteljähriger Veicht: und Kommunionandacht. 
V. J. A. Haßl, Schulinfp. und Pf. in Zöbingen. Noͤrd⸗ 
fingen bei C. 9. Bed. S. 114. (4 gr. od. 15 Kr.) 

2. Das bittere Leiden und Sterben Chriſti in acht Betrachtun: 
gen nebft einer Beicht: und Communion : Andacht für die 
kath. Jugend ıc. v. Eaver Maßl. Landshut 1827, bei J. 
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= 3, Lebensgefchichte der feligften Jungfrau Maria, der Mutter 
unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, aus der h. Schrift 
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gen=, Abend:, Meß⸗, Beicht: und Communiongebethe ıc, 
nebft Tagzeiten, Litaneien, Defper, h. Kreuzwegandachten und 
anderen fehr nuͤtzlichen Gebethern (Gebethen). Ite verb. Aufl. 
Augsburg 1827. b. Chr. Kransfelder, S. 386 in gr. 8. (1 Fl.) 
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Gchet- uund Erbauungüklicher , wenn fe mit ſolcher 
Einfalt und Herzlichkeit verfaßt ſind, wie die Vorſtehen⸗ 
den, müſſen jeder Zeit willkommen ſeyn, daher wir auch 
Seinen. Anſtand nehmen, dieſelben unſern Leſern beſtens 
zu empfehlen. Dazu kommt noch dee höchſt mäßige Press; 
welcher ſehr vortheilhaft von der guten Abſicht Der Hrn. 
Berf. und Verleger seta und. die Verbreitung dieſer nütz⸗ 
lichen und vielverſprechenden Sgamenkorner überaus er⸗ 
leichtert. Dieſe ee eignen fich ganz — für 
das vondwit. | J 


Seine des Zeitgeiſtes mit einem Ruͤcblicke auf fein erſtes 
erden, feine Abartung, Verbefferungs; oder Fortbildungs: 
weife, bis auf unfere Tage, und von da bis zu feiner Bol: 
Iendung. Bon Joſeph Kaſt. Erftes Heft. Auf Roften 
des Verfaſſers. Würzburg, gebrudt bei Joſeph Dorbath. 
1826, 


Die Skizze des Zeirgeittes wird in ſechs Heften ent» 
werfen werden, wovon fich nach der Juhalts⸗Anzeige, wie 
fie dem schen Hefte vorfiebt, ein erfrenliches Reſultat er- 
warten laͤßt; beſonders wird das fünfte Heft der katholi⸗ 
ſchen Religion ein Eräftiges Wort fprechen müſſen. Das 
Unternehmen tft aber wicht leicht, noch tft das Werf für 
Ade geeignet. Dieſes fagt der Herr Verfaſſer ſelbſt, daer 
am Schluſſe der Vorrede erinnert: «Man ſieht, daß diefe 
Hefte vorzäglich für jene geſchrieben find, die an der Of⸗ 
fenbarung Kein irre wurden, und den widerftrchenden 
Berftand dennoch befchwichtigen oder in Einklang mir ihr 
bringen möchten. Jene, die mit ganzer Seele in Tindlich 
feommer Einfalt an dem Glauben Ze fu hangen, bedür⸗ 
fen ihrer nicht, ja fie könnten vielleicht dem feften, ihrem 
Kultutgrade völlig angemeffenen Glauben nachtheilig wer⸗ 
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den, beſonders wenn es ihnen au Zeit, Talenten, Neigung, 
Muth und Ausdauer gehrechen follte; noch weniger paſſeu 
fie :für das weibliche Geſchlecht, deren Verſtand ohncbin 
nicht mis ihrem Gemlithe in Trennung hätte kommen fel- 
len. Dagegen kbunen fie Geiſtlichen umd Lehrern Über- 
haupt um fo nützlicher feyn, als ihr Beruf fe sum Theile 
wenigfiens zum Forſchen nach dem Wahren auffordert , 
und fie von Tage zu Tage immer mehr Zweifel bei ihren 
verfländigen Glaubensgenoſſen oder bei den vom Zeitge iſte 
fo üppig genährten Jünglingen zu löſen baden, bie ſich 
mit dem Bofttiven oder Geſchichtlichen durchaus nicht 
mebr allein befriedigen wollen, und da müßen fie doch nach 
der Sprache Betrns Iernen, jenen von dee Hoffnung des 
chriftlichen Glaubens Nechenichaft gu geben , die darum 
fragen , oder nach dem Ausdrude Panlus, Allen Alles 
feyn, damit fie Alle zum Blauben an Jeſus zurüdfüh- 
ren.? 

Dieſe redliche Erinnerung beweift, daß die Skizze 
nur mit Umſicht zu verbreiten, und daß es daber nicht 
um Burhbänbler- Spekulation zu thun ſey. 

Das erſte Heft Tiefert von Seite 1 — 5 ale Einlei- 
tung einen flüchtigen Ueberblick des gegenwärtigen Zeitgei⸗ 
ſtes. Es werden zwei Hauptparteien fichtbar, die ans ei⸗ 
ner unermeßlichen Menfchenmafle aller kultivirten Länder 
fich bervordrängen, die weit feſter fich .unter einander an- 
ſchließen, als Unterthanen eines Landes; Die eine derſel⸗ 
ben, welche fich mit jedem Tage vermehrt, tritt ſtolz umd 
Fühn einher, mit einem verächtlichen Rückblick anf eine rohe 
und ſinſtere Vergangenheit, freut fich eines: fo beiteren und 
weit verbreiteten Lichtes in der Gegenwart, daß fie die 
beängſtigenden Bilder der Religion oder bes Aberglaubens, 
wie fie wähner, fo glücklich in Truggeſtalten anfläfle ıc. 
Indeß erblicdt eine andere, nichts weniger als unbedeu- 
tende Klaffe, in den Fehlen der erfieren Bartei nur Bacha⸗ 
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nalien, uud in ber Bartei ſelbſt ungſenügſame, altogante Men⸗ 
ſchen, Deren Aufkilleung Oleichgültigkeit gegen alles Religiöſe, 
freche-Ungebundenheit in ihren Handlungen erzeugt, und ſelbſt 
alle Formen der Geſehze zu durchbrechen ſtrebt ꝛe. Richtig, und 
mit der Erfahrung übereinſtimmend, fagt der Herr Ver⸗ 
faſſer ©. 4, vaß wenn der Zeitgeiſt ſelbſt in einem Indi⸗ 
iron ſich zu koncentriren verfuche, fo. Töune er er⸗ 
ſtaunnenwürdige Thaten volldringen, deſſfen ungeachtet 
ſch aber auf keine hohere Stufe ceheben, weil er an 
gleichen, ja noch. ſtrengeren Feſſeln liege, als feine Zeit⸗ 
genoflen, die er ſtatt gu befreien noch ſtrker binde. Bor 
urtbeile , Leidenfchaften und Bedürfniſſe des Zeitalters 
kleben ihm an, und fo bleibe er nur Werkzeug des Zeit. 
geißes, der ſich auch im einzelnen - objektiv‘ zu machen 
frebe. Als Beiſpiele werden angeführte Alexander, 
Beter der Große, Friedrich IL, Eutberi 

Nach diefer Einleitung gibt der Verf. von &.6 — 11 
eine nähere Beſtimmung des Zeitgeiſtes überhaupt. Man 
wird, fagt er S. 6. , fein Wehen kaum anders geben kön⸗ 
nen, al6 wenn wir es in der eigenthümlichen Kraft und 
Dentweile des Meunſchen ſetzen, wie cr fein Pfychiſches 
ſewohl nach Innen, als das Beiftige und überſinnliche 
im Aeuſſern, d. i. in ber Ratur beobachtet, und in welcher 
Beziehung er es unter einander sufammenbäft; denn da⸗ 
von hängt ihre wechfelfeitige Schägung ab. Beides zu⸗ 
fammengenommen macht das univerfelle Leben des einzigen 
Geiſtes aus, der ſich nach Auſſen geſtaltet, und entweder 
daß Göttliche oder Irdiſche in dem Menſchen, als der 
Hauptgrundiage feiner Offenbarung , zu Tage fördert.“ 

Was zur meitern Erklärung beigeſetzt wird, if fo 
gedrängt, daß mir entweder das Ganze herſetzen oder auf 
jeden Auszug Verzicht leiten müflen, welches letztere al⸗ 
lerdiags vorzuziehen iR, um nicht den Vorwurf des Ab» 
(chreibens mit Recht zu verdienen. Nur fo viel können 
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wir. daraus mithalten ‚- daß nie ein: aans. xeues Zeitelter 
anhebt, weilawmer dad gegenwärtisn.ans dam vergauge⸗ 
nen, feine Nahrung bat, und Lie Aulaufitshon minder im 
feinem Eichooßs: axagt. Eines erzeugt. dns andere: of 
find netbwendige Folgen der Aruahfraie,. Alſo Seite Ar. 
und ©, 105, „een wir aber Am a allen Perioden .ge- 
ſtalteten Beta, wwäcfichtlich. nen Dilten, auf Dramen 
ruht, ander zu denen en ſich nach higwenden mag, vom An 
fange bi ‚au. Keintzn Bude im Zuſammenbangeauf; il 
feben wir: wißklich/ daß es nichts andere, als der Beil 
ber Menſchheit in ſeinen al maͤhljgen Eutwickelung fen.” 
.Das grſte Gichtharwerden und die Schickſale des 
Menſchengeiſtzs — Unſchuld, Fall, Stxafe, merden von 
©. 1% -r 26 i8Erwagnng gezogen. Dir Herr Berk: 
führt die Griinde für Dig erſte Unſchuld, den Fall und die 
Strafe kurz uud arjftig am,, wiberfegt. die Einwendungen 
oder irrigen, thörigten Behauptungen: ©. 17. fcheias er im 
der Schäpfungsgeichichte ». wie fie Moſes erzaͤblt, ame 
eine WWicherberfigliung. der zerrütteten Natur zu Anden ; 
dagegen beigums bin. Grhöpfung und den Zal.der rück 
Menſchen ng, Dpich Bericht, denn er fagtı 4Mußte 
oder konntg. ie.gin. Abfall geſchehen, fo wird. fish biefew 
im Materjellen zuerſt ergehen, umd fo zeigte er fich wirllich; 
die ganze Natur kam in eine chaotiſche Zerrüttung, um 
das ſogenannte Paradies iſt ſelbſt eine von Reyuen zube⸗ 
reitete Wiege für ‚das erſte Menſchenpaar; Die Gaologen 
benachrichtigen uns non. einem aus. ben Gewaſſern ent⸗ 
Bandenen Schuppenmenſchen, indeß die Muotemen uns am 
dem Weibe nur eine fchwächere Wiederholung des Man- 
neh, einen wicht vorſtrebenden, ſondern zurückgezogenen 
Organismus darfiellen , fo daß fe mis Recht Muͤnniun ge⸗ 
nannt werden konnte, fie iſt als Abfall des Urmen⸗ 
ſchen zu betrachten; dieſes mußte freilich mach dem Ge» 
fege der Nothwendigkeit erfcheinen, die aber in einem 
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folchen : Doppelmehen den moralifchen: Ball nach. dem Pu⸗ 
vallelismus bedingt', und anf. feciam Kühlen bexuht; er- 
ſfel gte Kiefer. erſt fnäter.- fo ſtanden ;hiibe Geſchlechter ſchon 
antgeblider da/ wie und bie Ki. nirfanden Lehren, in denen 
uarũchũchtlich anf ihre geolegiſche Etſtabung, jedoch mit 
ihr hierüber übereinſtiaumend das Meib gleichfalls unmittel- 
bar aut den Händen Gottes hervorgeht. wicht) als eine Geburt 
von dem Manne, aber dach als dan ſpätere Geſchöpf, das mid 
telſt einer männlichen Rippe Fieifch.uon feinem Ileiſche mard.⸗ 

Barum follten wir an die ahärigten:. Muthmaßungen 
ſogenaunter Geelogen uns haften, da ir mumittelbaren 
Unterricht von Bott Über das erſte Werden der Weir und 
der Menichen auf Erden Haben? Die Muthmaßung einer 
Erneuerung ber Erde kamn keiser feſten Grund weder in 
der Vernunft, noch in der Schöpfungsgeſchichte des "Dice 
ſes baden. Vernünftele man immer , wanun:. die. Welt erk 
6000 Jahre follse erfchaffen ſeyn; Das. nimliche Vernünf⸗ 
teln Hat Statt, wäre fie auch vor Millionen Jahren ſchos 
erfchaffen worden, Mofes aber edet nicht won, einer Er⸗ 
nenerung , fondern pon einer Schöpfung-aus Nichts. Das 
von einigen VBölfern angegebene geſchichtliche Alter, nach 
weichem dieſelbes ſchon taufend. ‚nur tagfend.. Jahre "vor 
der mofaifchen Zeitrechnung follen beitanden haben, zer⸗ 
fällt , ſobald dasfelbe beiruchter wird; Mein einrziges Volt 
kann mit Gewißheit fein Dafenn vor. des: Sündwich be⸗ 
baupten. Der heil. Yusufinws decivit Dei.Lik: XIL 
cap. X. hat von mehreren Chronolagien bewinten. daß ſie 
unächt feyen. Dem Reiche der UAſſyrer, fagt er, legte 
man eine Dauer von mehr al6 5000 Jabren bei, da doch 
dasfelbe der griechiichen Geſchichte zu Fokge wur dreischn 
Jahrhunderte, dauerte, von Belus an gerechnet. Das 
Reich der Berfer und Macedonier his auf Alerander 
foll 8000 Jahre gezählt haben, ba doch der griechifchen 
Gefchichte zu Folge das Reich der Macedonier Bis zu 
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Alexander's Tod mur etwa 486 Jahre, das Reich der 
Berfer aber, bis. nach dem: Siegze Al erander's, we 
auf 233 Jahre berechnet wird. Bon dem Miter der Chi⸗ 
nefen Haben die Selehrten dargethan, daß es nicht bis am 
die Sündfluth hinreicht. Waäre die Erde von einem erlit- 
tenen Zerfalle wicher hergeſtelt worden, warum batte es 
die. Weisheit Gottes wicht verauftaltet, daß, mie es bei 
der Süudfiuth geichab , wenigſtens cin Menfchenpaar ge- 
rettet worden waͤre, um bie Erde mieber au beuöltern? 
was bätte es einer neuen Schöpfung bebürfet ? 

Nachdem der Daum von dem Weibe sum Falle ge- 
bracht worden, fo made Herr Kaſt die traurige Bemer⸗ 
fung ‚ daß nun der Bann, in melchem nach dem Berinfte 
der reinen Vernunft der mit Glunlichkeit verſtrickte Ver⸗ 
ſtand kräftiger hervortritt, während der ganzen Bildung 
periode der Verführer des Weibes bleiben werde, damit 
kein Geſchlecht dem andern einen Vorwurf machen dürfe, 
beide ſich aber als Guͤnder vor der Gottheit beugen, in⸗ 
dem feines mehr dem andern zu helfen im Stande if, ja 
nicht einmal begreift,_daß ſie ſich, wo nicht feindielig 
doch gefährlich gegen einander überfichen , und ibren ſchö⸗ 
un Traum der ehelichen Liebe nur in Gott wealifiren 
konnen. 

Da wo vom Gündenfalle Die Rede iſt, macht Herr 
Kar die unwiderſprechliche Bemerkung: Gicht es feinen 
Sündenfall, fo tk Die Erlöfung burch den Son Soties 
ſinnlos, und bleibt eine Fabel. 

S. 27 — 35 zeigt Herr Kaft den — Ty⸗ 
pus in dem Entwickelungsgange der Menſchheit oder des 
Zeitgeiſtes überhaupt. 

Hier zeigt Heer Kal das Unvermögen des Men⸗ 
ſchen, wach dem Falle ſich von feiner Schwäche ſelbſt auf⸗ 
zuhelfen; er bedarf eines Erlbſers, welchen bie Geſchichte 
verſpricht, welchen bie Naturoffenbarung sum Bedürfniſſe 
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macht , welchen das Gemuth des Menſchen ahnt, mic bie 
Religionen vieler Voller zu erkennen geben. Haben wir 
die Idee eines Mittlers ſchon in der Urgeſchichte beobach⸗ 
tet, ſagt der Herr Verf. G. a3, fanden wir fie. nun:auch 
in der Naturanfchauung, ſo läßt ſich's erwarten, daß fie 
ich auch als Ahnung, als. Bedürfnig der Menfchbeit. in dem 
Gemüthe ausſprechen werde, und wirklich treffen wir we | 
ſes in deu Religionen vieler Wölfer an.” 

Bon ©. 36 — 44 zeigt Sch der Zeitgeiſt in Eng | 
kindlichen Usſchuld. Es iR: bier aber nicht die Nebe von 
der yaradichifchen Unſchuld, fordern. von dem Zuſtande der 
Nerſchheit nach der Sündſtuth, wo das Patriarchen. und 
NomadenBeben noch nicht verſchwunden war; bie Auf- 
ſchrift Tönnte ;-daber: lieber kindliche Einfakt? als“ „Un 
ſchulder heißen. Es wind hier der. fromme / religioͤſe Sins 
mehnener Boller geſchildert·/ der; auch hei ſpaͤters auf der 
erſten Stufe der Kultur noch ſtehenden Volkern gefunden 
wird. „Die Druiden unter den Deutſchen, beißt es daher 
©. 44, lehrten auf Felſen und In’; abgelegenen, ihren 
Gottern geweihten, Hainen, die Edlen des Volkbes Weis⸗ 
heit, Beredfamkeit und das. Weſen der Ewigkeit. Liebe 
zur Freiheit, Irene: md Tapferkeit: zeichnete fie ans. 
Riemand echte bei Ihnen Über: bas Lafter ; ke waren gaſt⸗ 
frei, ihre Mahle und Kleidungen einfach u. ſ. w.; auch 
fie Haren’ ihre Barden, die gortesbienftfiche und Natiendl- 
gefänge verfertigten. Unſchuld und Tindliche Gutherzig⸗ 
feit bewiefen die Amerikaner den erſten europäifchen An⸗ 
fimmilingen; fo die Dtabaiter. u. f, w. Obne bag mir 
dieſen kindloͤch frommen Zuſtand von allen: Horden . nach. 
weiſen kannen, reden bach viele von einen goldenen Zeit⸗ 
alter, die eatweder uie tiefer gefunten waren, ober durch 
gluckliche Ereigniſſe dicſen Stand Der Unſchuld wieder 
erklommen: hattun.>:— Man küſche eintnal aus, wes IN 
den Sagen und Maͤhrchen der Borzeit eines — ent⸗; 
Kacholit᷑. Ihrꝗ. VII. Hft. VIE 
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halten ift, ſchließt der Hetr Verf. vielen Abſatz, und 
man nimmt das Beſte aus ſeiner Geſchichte, oder man 
müßte vielmehr jede frühere Nachricht aufheben wollen, 
wenn gleichwohl nicht zu läugnen if, Daß durch deſſen 
mythiſchen Gchleier auch Rohheiten durchbliden, ſelbſt 
da, wo Cultur und Luxus fchon begonmfen hat; denn es 
war nicht mehr jene adamsitifche Unſchuld. — Zwaͤr ſpiel⸗ 


- ten fie noch wie die Kinder, aber auch Unarten mifchten 


Sch Schon mit ein; ſit rauften Ach aus- Muchwillen, aus 
feifcher Jugendkraft, oder zogen wenigſtens bin und ber, 
und durcheinander. Hier bemerle man den Nebergang 
der Kindheit Yon ihrer Unmündigkeit zum mündigen Alter 
der Menichheit; wohl Fonnten diefe beiden Perioden unter 
dem Andenken eines goldenen Zeitalters in der fruͤhern 
Geſchichte zuweilen vereinigt werden, gerade wie wir aus 
unfere frühere Jugend denfen, und fie die glürttichen 
Tage nennen.” 


Der Herr Bar: ſtellt nun die Fertbildungeweife des 
lindlichen Zeitgeiſtes in feinem allmähligen Sinken dar, 
von S. 65. Nmd zwar von 48 — 61 das Schwan⸗ 


en im Neltgiöfen in der exften. Kindheit des: Zeitgeiſtes. 


Wir ſehen hier, wie Bott zwar einen Stau, ein Volk 
ſich vorbehielt, in welchem: feine Erkenstniß, fein beiliger 
Dienſt follte bewahrer werden, aber. auch Des Abweichen 
aller andern Völfer von dem Dienſte dei wahren Gottes. 
«So mie bei.der Schöpfung. ſchon Auserwählte jubelud 
und Hreifend zufaben, indeß fich andere Geiſter mühſam 
aus den Planeten entwideln, fo ſollte fich auch, leſen mir 
©. 59, diefe Verſchiedenheit hienieden im Reflexe der 
Benichheit wiederholen.” Wir wien zwar wicht, waun 
Bott die Engel erſchaſfſen hat, doch Eoamien fie bei der 
Schöpfung des Weltalls noch nicht daſeyn, wohl ober 
hei:der Schöpfung der erſten Menfihen. 


‚sa 


Der Here Verf. unterſucht, wie die Wölfen, yon 
einem Irrthum is den andern gefallen, wie aber much 
hieraus wieder Gutes enthanden if, befonders durch die 
Beicher, auch bei dem Mißbrauche ihrer Gemat; dach 
Zonnten fie den uralten Glauben ber Bit, ar Sem 
nud Japhet gegründet, nicht retten oder wiederbenellen 
Daher die Vorſehung Gottes den Ifraeliten, in wechen 
der alte Glaube als cin Erbe bleiben follte cin Lan «, 
wich, melches in dee Mitte der drei befannten Welthei— 
lag , damit alle Völler auf fie aufmerkſam ſeyn fonnten, 
und, fchen mie bei, von da aus das Licht fich wieder 
in die ganze Welt ausbreiten konnte Es hörten zwar 
Die Inden ſelbſt auf das Volt: Gottes au ſeyn, bach haben 
fie noch einen eigenen Beruf, nach deſſen Vollendung fie 
in das Meich des Diefias, ber von a ausgegangen iſt/ 
eingehen werden. 

Bon G. 61 — 78 ſtellt ach der geitgeif in der 
zmeiten Beriode der Kindheit in ſchwachen Berſuchen in 
Dem Gittlichen dar. 

«Die in fo vielen und baenx«⸗den Vöollerſchaften 
zuſammengezogene Dieufchbeis wuchs, ſagt der Here Verf. 
©. 61, nun in allen Audern üppig empor. Jede der⸗ 
feiben in ihrer Sigenchümlichleit, rein und unwermifche 
durch ihre Netisiousformeln, welche gerade in dieſer Pe⸗ 
riede eine undurchdringliche Scheidemauer bildcicu, da 
aber die Natur in Ihrer Zeennung die Tendenz zur Ein. 
heit nicht aufgiebt und ſich immer wieder zu zentraliſtrex 
beſtrebt/ beachte fie ſowohl durch ihre feindlichen als 
frargdlichen Kräfte, d. i. durch Kriege und Handlung zu 
Baſſer und zu Land dieſe wieher in nabe Verbindung, 
won der ich ſelbſt das Judenvolk nicht ausſchließen konme, 
tr98 ber fcharfen Gebote, die es von Jehova bekommen 
hatte.» Die Folgen, weicht ich bierand ergaben für 
Seſetzgelung, Milderung der Sitten, re der 
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menſqhenopfer / beſonders wenn erleuchtetere Maͤnner auf⸗ 
Aanden, wie cin Menas in Hegupien, ein Deut alion, 
cn Minos ein Drphens unter ben Griechen, ein 
Evander ein Nomulus in Italien, ein Manto⸗ 
Kayatıa Bern; dieſe Folgen ofenbaren fh mm im 
Verfole dieſes Abſchnittes, doch fo, dab gegen. bad Ende 
das oeſtäͤndniß werden muß: „Das Sutliche kaun ſich nur 
aus keine kurze Zeit erheben. Denn ohne Nahrung aus 
za Reingöttlichen und Emigen wird es fih, beionders 
A der Kinderperiöde, bei fo Ichwachen , unsichtigen Vor⸗ 
ſtellungen von dem Meberfinnlichen , nicht erhalten, ja es 
kann gar nicht zum Vorſchein kommen, es bleiben nur 
ſchwachbedauernswürdige Verſuche der kindlichen Menſch⸗ 
beit (heidniſche Tugenden, weil ihnen die reinen Beweg⸗ 
gründe fehlen), vorübergehende Blige des Göttlichen aus 
dem Gemüthe, doch wohlthätig genug, den Boden zu einer 
beſſern Lehre und Lebensweiſe vorzubereiten. 
Der Herr Verf. kommt nun zur dritten Veriode der 
Kindheit der Zeitgeiſtes, zur Blüthe des Aeſthetiſchen, 
und ſtellt diefe Veriyde non GS. 75 — 96 dar. Was ſowohl 
einzelne Männer, als ganze Välfer,, wovon die Iſraeliten 
nicht ausgeſchloſſen, aber. wegen Rewahrung der Religion 
das Borzüglichſte ind, geleiſtet haben in Wiſſenſchaften, 
in Künſten, durch. Vrieſter, Dichter, Philoſophen, Känk- 
jer wird bier zur Anſchauung gebracht, Wir richten miſer 
Augenmerk bloß anf eine Note ©. 79, wo es heißt: 
. „Sollte der in unfern Tagen fo lau gewordene Glaube an 
Bott und Unſterblichkeit fich bier nicht gleichfalls: wieder 
entzärden, und neues Leben und Kraft erhalten? Wer 
ſabbinaufzum Sternenhimmel, der ihn nice 
ahaeud ſchon empfand?» — 
Bon G. 96 — 118 wird der allgemeine Jall des 
Zeitgeiſtes der kindlichen Menſchheit geichiidert. Wie 
weit die Menſchheit in dieſer Veriode gekommen war, 
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bat ſchon, wie anch.der. Here Verf. anmerkt, der heil, 
Bauins an die Nömer geſchrieben, und der heil. Betrus 
bat es zu erkennen gegeben, wenn er fchreibt: „Es if 
genug. DaB wir die vergangene Zeit des Lebens nach dem 
Sinne der Helden zugebracht haben, und mandelten in 
Ausfhweifungen und Wolläften, in Trunflicht, Schwel- 
sen und Zechen und in - dem ruchlofen Götzendienſte. 
Mit einem Worte: Die Menfchheit war am Geiſte und 
Körper verfrüppelt, daher es einer neuen Offenbarung 
und einer Völkerwanderung bedurfte. Die Menſchen ſelbſt 
füplten- ihre KraftloſMit, hatten aber feine Mittel da- 
gegen. Es wird daber von &, 118 — 127 die Unzuläng⸗ 
lichkeit des Zeitgeiſtes gezeigt, fich aus der Kindheit zur 
Stufe des Jünglingsalters zu erheben, Den Schluß macht 
daun Der Webergang des Seitgeittes von dem Kindes - in 
das Jũnglingsalter. Das Bewußtſeyn der eigenen Schwäche, 
das Sehnen nach einem Eriöfer, die Ankunft des Erlö⸗ 
ſers, der aber auch wieder als Nichter Tommen wird, 
find Die Hauptpunfte dieſes Schlußkapitels. 

Obſchon wir nun ſelbſt zum Schluſſe eilen, fo wol- 
len wir doch den Herrn. Berf. noch hören, was er nach 
feiner Art Über dem. rechten Zeitpunkt der Ankunft des 
Meſſias fast. „Kaum wird der aufmerkſame Beobachter 
eine fchrediichere Periode weder vor noch nah Chriſtus 
anzugeben im Stande ſeyn, mo fich diefe große und ein- 
ige Begebenheit, Die doch einmal eintreten mußte, wie 
wir im vierten Hefte. zeigen werden, fund thun Tonnte, 
Nichts glich dem Verderben Noms; denn bei den Orien⸗ 


talen war es mebr Unwerth und: Weichbeit, als poſitive 


Immoralität; die Bergehungen Griechenlands wurden mit 
dem Schleier der Grazie einigermaßen bededt, mie unfer 
sgegenmwärtiges Zeitalter durch Volizei und ‚Anitand gesü- 
gelt ik. Der damalige Zeitgeiſt fiel von dem Knabeunalter 
fogleich in die Gebrechen des Greifen, ohne nur die Jüng⸗ 
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lingspertode erreicht zu haben, die cr doch feiner Beſtim⸗ 
mung und dem Gange der Natur gemäß durchwandern 
mußte, Hier alfo war der Zeitpunkt, wo die alles höhe⸗ 
sen Geiſtes entfeckte,, an jedem religiöfen Troſte verarmte 
Menfchenmafle durch den.reinften Geiſt wieder belebt werden 

mußte, denn der böchſten Berdorbenbeit der Gitten mußte 
die größte Vollkommenheit der Belege, d. i. die Heilig- 
teit entgegen treten, fo wie dem Beiffenden Gewäffern die 
Härfiien Dämme; nur die drohende Gefahr zeigt von der 
Große der Hülfe. Kein werfländiger Arzt wird dem Ge⸗ 
funden Azueien verfchreiben; Feiggprdifcher Meiſter ver- 
fchwendet feinen Unterricht da, mo er nicht aufgefaßt 
wird, wie follte es der himmliſche chun? Aber die höchſte 
Roth war vorbauden; die Erhaltung der Menfchheit lag 
im Spiele. Höchſt natürlich in dem Laufe der Begeben- 
beiten und dennoch wunderbar if die Perfon Jeſus ver- 
Rochten wie Gott in dem Raume des Univerſums. Dan 
beobachte nur fietd das Wunderbare in dem Natürlichen 
das ohne dicfes dem Menfchen gar niche verſtändlich IR, 
und su einem Gaukel⸗ oder Zauberſpiele wird, dagegen 
erfcheint das Natürlichſte ohne das Wunderbare als eine 
leere Schaale, eine zweckloß Flappernde Maſchine, ja ein 
todter Körper, wenn es einen geben könnte. Beides iſt 
Wirkung der einzigen Gottheit nur auf einem verfchiche- 
nen Wege, wie im vierten Hefte gezeigt werben foll, mo 
die Begriffe des Wunderbaren und Natürlichen feſtgeſtellt 
werden, die man in ihrer Berfchiedenbeit noch Immer nicht 
zu einigen vermag. Nur wenn man die innige Verbin- 
dung des Geiſtes mit des Materie, in allen Geſchöpfen 
der Erde, die Liebe Gottes zu deu Menſchen einſieht, 
wird ſich das Unmöglichfcheinende verlieren, und wir wer⸗ 
den einen Gottmenſchen als das RN Wunder. Alle 
erfennen.® 
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Bir (eben dem baldigen Erfcheinen der übtigen Hefte 
um fo fehnlicher entgegen, da in denfelben die intereffan, 
schen Gegenſtände zur Sprache Fommen werden. 


Georg Riegler, Doctor und Profeffor der Theologie am 
"Königl. Lyceum zu Bamberg. Chriftlihe Moral nach der 
Grundlage der Ethik des Maurus von Schenkl. Zweiter 
Theil. Allgemeine Pflichtenlehre. I. Bd. Augsburg bei Chri- 
ſtoph Kranzfelder. 1826, 


Das Urtbeil, welches wir über bie zwei früher er⸗ 
fchienenen Bände dieſes Werkes ausgeſprochen haben, fin- 
den wir in der Bearbeitung des vor uns Hegenden dritten 
Bandes aufs neue beftätist. Das Ganze wird zwar fehr 
ausgedehnt Im Umfange; Boch iſt der Inhalt ſehr 
zweckmäßig ausgewählt und angeordnet. Bei jeder Pflicht 
wird zuerſt der Begriff genau angegeben, dann folgen die 
Empfehlungsgründe, vereint mit den Beweiſen und mit 
der Widerlegung allenfallfiger Einwendungen. Unter den 
Empfeblungsgründen And nie diejenigen vergehen, welche 
ans der Vernunft und aus der Natur der Sache Fünnen 
gezogen werden. Eben fo zweckdienlich werden die Aus. 
fprüche ausgezeichneter Männer angeführt, da dieſe als 
die Ausſprüche der beſſern Erfenntniß der Menſchheit be- 
trachtet werden müſſen. Allein die höhere Weihe unfrer 
Bichten kommt von Oben, von der ewigen unwandelbaren 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, der ſich uns im alten 
Bunde durch feine Bropdeten und im neuen durch den ein- 
jigen Sohn und deſſen Geſandte Imnd gegeben bat. Wir 
mögen die Pflichterfüllung noch fo anzichend fchildern und 
bie Liebenswürdigfeit der Tugend noch fo freundlich dam 
tellen, lenchtet ihr himmliſcher Adel nicht vor, fo wird 
ſie uaſer Herz gleichgültig und todt laſſen. Es Tann deß⸗ 
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wegen ‚nicht genug wiederholt werden, dab. die ſo gewöhn- 


lichen Nupreifungen der Bflichten und Tugenden ,. wis. wir 


fie ſelbſt bei einigen Heiden finden, wenig oder gar nichts 
zur Veredlung der Menfchen vermögen, Der Hauch Sot- 
tes bat dem erſten Stammvater das böbere Leben gene- 
ben; der Geift Gottes hat durch das Chriſtentbhum die 
Belt im Gittlichen erneuert; nur diefer Geiſt wird fort. 
wirkend das fittliche Leben erhalten und Fräftigen. Nebft 
den göttlichen Ausfprüchen hat das Beifpiel Jeſu und fei- 
ner treuen Diener die höchſte Macht über unfern Geiſt und 
über unfer Herz; aus diefem Grunde bat Herr Dr. Rieg⸗ 
fer bei jeder Gelegenheit auf Jeſus, den Mufänger und 
Vollender unfers Heites bingewiefen, und zugleich bemerf- 
lich ‚gemacht, wie unverdrofien alle wahre Chriſten dem 
Tugendmufter des Gottmenſchen, nachſtrebten. Wir find 
überzeugt, daß wenn bie chriſtliche Moral auf die ange 
gebene Weile in Chrifienlehren, auf den Kanzein, im 


Beichtſtuhle, und wo fonft. BRicht oder Anlaß es fordern, 


vorgetragen wird, fie ihres mächtigen a nicht ver⸗ 
luſtig ſeyn könne. 

Der zweite Band des — Theilet enthält die all. 
gemeine Pllichtenlchre gegen Andere, da in bem erfien 
Bande des zweiten Theiles fchon die Pflichten des .Dien- 
chen gegen Bott und gegen fich ſelbſt abgehandelt worden 
find.‘ Als Beifpiel der Behandlungsweiſe ſey ed. uns er- 
laubt, unter anderm Vortrefflichen, Folgendes bier einzn- 
ſchalten. ©. 342, 547. Erbauuugs-PVflicht. 1. Nutzen. 
Vorbemerkung. — Andern ein gutes Beiſpiel geben, heißt in 
der heil. Schrift, Andere erbauen, Ang. 9, 31,Rom. 14, 19 
15,2, 1 Kor. 14,4, 4 Theſſ. 5, 18 — 14. 2. Kor. 2, 14. 
Dagegen ein böſes Beifpiel geben, beißt niederreißgen, ver- 
derben. 1 Kor. 10, 23. Das Wort der Erbauung. Anderer 
ik vom Erbauen eines Hanfes bergenommen. Wie nämlich 
sin Haus durch eine regelmaͤßige Verbindung ‘der Zpeile 


105 


des ganzen Gebäudes geichiebt, alfe müſſen auch wir Chri⸗ 
Ben ein geiliges Haus ausmachen. Dieb gefchieht auch, 
wenn ein Feder feinem Nächfien mit einem guten Beifpielz 
vorangeht, ihn dadurch zum Guten erweckt, und ibn darin 
befeſiget. 1 Bet. 2, 6. | 

Sol die Belchrungs - und Ermabhnungspflicht mit. 
Nutzen geübt werden, fo muß das gute Beiſpiel des Beleh⸗ 
renden und Ermahnenden, oder die Erbauung Anderer bin- 
sufommen. Ya dieſe kann fehr oft die Stelle jener Pligt 
vertreten und das nämliche bewirken; denn 

4, Die Wirkung und der Nutzen des guten Beifpiels ik 

Äberans groß. 

Beweis, 

2. Durch befondere gute Beifpiele wird die erhabene 
Würde, VBortrefflichfeit und Liebenswürdigkeit der Tugend 
auf eine in die Sinne fallende und gleichfam anfchauliche 
Art dargeftellt, das Gittengefeb wird tiefer eingedrückt 
und wirffamer gemacht, Worte bewegen, Beiſpiele ziehen. 
Waren wohl die Fünger des Herrn, die Märtyrer der er. 
fen Kirche fo freudig und ſtandhaft in Verfolgung und 
Tod gegangen, hätte Jeſus Beiſpiel fe nicht beſeelt und 
durchglühet? 

b. Der Trägheit wird jede eitle Ausflucht verſperrt, 
die Scheingründe gegen die Tugend werden widerleget, bie 
Entfchuldigungen zu Schande gemacht, 

c. Ein großer. Theil der Menſchen wird von Geite 
bed Berftandes durch das Anfchen Anderer and von Geite 
des Willens durch Anderer Beifpiele geleitet und regiert; 
denn es iſt ihnen nicht gegeben, ſelbſitändis zu denken und 
zu handeln. 

d. Tugendbeiſpiele machen in rohen, ungebildeten, 
beſonders jungen Leuten, in welchen der Nachahmungstrieb 
viel heftiger au fenn pflegt, einen Theil bei der ſittlichen 
umd religiöſen Belehrung und Leitung aus, welche durch 
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jene einen gefchiwindern und gründlicheren Fortgang ge- 
winnen. — GSeneca fchreibt : „Die Deuichen glauben mehr 
„den Augen, als den Ohren. Lang if der Weg durch Bor- 
„ſchriften, kurz und wirlſam durch Beifpiele.“ Ja der Un- 
terricht und die Ermahnung im Allgemeinen Tonnen wenig 
oder gar feine Wirkung haben, wenn beide durch fchönc 
Tugendmuſter nicht unterffigt werden. Gang und gar ver- 
geblich werden fie aber, wenn die Sitten und Handlungen 
jener, die beichren und zum Guten ermahnen, ihren Bor- ” 
fchriften und Ermabnungen gar ‚miderfprechen. Chryſoſto⸗ 
mus fohreibt: „Werte nützen nicht fo viel, als die Werfe 
aſchaden; denn man gibt Acht nicht auf das, mas wir 
«reden, fondern was wir thun.“ — Leo: „Wirffamer find 
«Beifpiele als Worte und vollſtändiger if das Lehren durch 
«die That als durch den Mund.” 


e) Die tägliche Erfahrung bezeugt das Voranſtehende 
und beichrt =) daß durch öffentliche umd private Belehrun⸗ 
gen und Anmahnungen wenig, ja gar Nichts erwirkt merde, 
wenn Die böfen Beifpiele, befonders jener, die im Anteben 
ſtehen, entgegenſtehen; 8) daß gute und ausgezeichnete Bei⸗ 
ſpiele, vorzüglich jener die in einer Würde ſtehen, auf de⸗ 
ren Lebensweiſe die Augen Anderer ſtets geheftet find, 
zur Beſſerung Anderer und zu ihrer Befeſtigung im Guten 
fehr wichtigen und viel ſtärkern und größern Einfinß ha⸗ 
ben. (Mattb. 5, 13— 16.) Nicht felten haben die guten 
Sitten und Beifpiele die kräftigſte Bowirkung and Beför- 
"derung des Wohls ganzer Staaten. Cicero fagt im 3. B. 
v. d. G.: „Ich erachte, daß durch die Veränderung der 
«Lebensweife der Edlen, die Sitten der Städte verändert 
“merden. Wenige, ja ſehr Wenige, die durch Ehre und 
«Ruhm erhoben werden, können die Sitten einer Stadt 
„verderben oder verbeffern.? — Ganz übereinkimmend da- 
mit fchreibt Sirach 10, 2.: „Wie der Regent feines Vol⸗ 
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„kes ik, fo ſind feine Diener, und wie der Vefeblshaber 
„ner Stadt ik, fo find alle feine Einwohner.“ — In 
Wahrheit: 

„Wie des Landes Oberhirt, 

So das Volk das er regiert.“ 


Folgerung 1. Haben die Beiſpiele Jener, die An⸗ 
dere an Ehre, Würde, Wiſſenſchaft, Bermögen übertreffen 


und fich auszeichnen, mehr Einwirkungskraft, fo find ſolche 
um fo renger verbunden, gute Beifpiele zu geben und zu 


erbauen (Matth. 5, 13— 16.) Diefe find um fo eindrin- 
gender, wenn fie von Verfonen in folchen Handfungen ge⸗ 
ſchehen, die. für ihren Stand, ihr Alter und ihre Um- 
Bände am ſchwerſten zu ſeyn fcheinen, und weiche die Welt 
am wenigien von ihnen erwartet, 3. B. Matth. a 10. 
15, 28. 

2. Jene, die ans Phicht gehalten ſind, Andere in 
Hinſicht ihrer Sitten zu belehren und zu leiten, ſind auch 
nach dem Geſctze der Gerechtigkeit verpflichtet, Andern 
durch gute Beiſpiele vorzuleuchten. Dazu gehören alle 
kirchliche und bürgerliche Vorſtände, Obere, Geiſtliche, 
Lehrer, Aeltern. — 

3. Andere find wenigſtens durch das Geſetz der Liebe 
und durch andere ſehr wichtige Gründe mit diefer Ver⸗ 
pflichrung gebunden, 

6. 548. 2. Nothwendigkeit und Beweggründe. ‚Die 
Schuldigkeit, Andere zu erbauen, legen und auf a) die 
Verehrung und Verberrlichung Gottes und Ehriftus; denn 
durch gutes Beiſpiel wird fie unter Menfchen vorberfanft 
befördere. Jeſus fpricht dieſe Vorfchrift beſtimmt aus: 
„Lafer euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß fie eure 
„auten Werte fehen, und enern himmliſchen Vater preiſen.“ 
Matth. 5, 16. Dasſelbe ſchärft auch der Apoſtel ein. 1 Ber, 
2. 12. 15. b) Die Dankbarkeit gegen Bott; denn bar er 
uns durch Beifpiele Anderer sum Guten erweckt und barin 
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geſtärkt; wie können wir ihm feine weiſeſte Güte befier 
danken, ald daß wir Andern dasfelbe Liebeswerk erweiſen? 


c) Die Pflicht Gott und’ Chriſtus nachzuahmen, denn 
a) Gott ſtellt fich dar als barmherzig (Luk. 6, 36.) heilig 
(1 Bet. 1, 16.), vollfommen (Matth. 5, 48.) und fein h. 
Wort fordert uns auf, desgleichen gu werden, A) Chriſtus 
ftellte fein Beiſpiel durchgehende als Mufter auf (5. 277.) 
Wir abmen Gott und Jeſus alfo dadurch nach und wer- 
den ihm ähnlich. >) Der Apoſtel verlangt es ausdrücklich 
von den Chriſten, 1. Kor. 4, 16. 14, 1. 


d) Die Ehre der chriflichen Religion; denn duich 
vortreffliche Beiſpiele wird fie Andern wohlgefällig, auch 
den Feinden ehrwürdig. Sie ſind dic beſte und kräftigſte 
Widerlegung der Läſterungen gegen fie. Vergl. 1 Bet. 12, 
12. 3, 1. 16. Tit. 2, 7. 8. Phil. 2, 15. 


e) Die Nächfienliche; denn das Stelenheil Anderer 
wird durch die Kraft guter Beifpiele am been befördert. 
Nüm. 44, 19. 15, 2. Hebr. 10, 24. — Auch die dankbare 
Liebe treibt ung dazu; denn haben Andere durch die Aus⸗ 
flüſſe ihrer ſittlichen Güte unferem Seelenwohle genügt, nud 
fönnen wir ihnen Gleiches mit Gleichem nicht vergelten; 
fo follen wir aus edlem Danfgefühle andern Mitmenfchen 
durch folche Ausgüſſe guter Beiſpiele nünen, 


f) Die Selbſtliebe; denn durch Tugendbeiſpiele ge⸗ 
winnt die eigene fttliche Güte und Tugend Wachſthum, 
mehr Stärfe, Feſtigkeit und Vollkommenheit. Jeder nimmt 
Antheil an allem Guten welches dadurch veranlaßt wird, 
er ſammelt ſich vor Gott und Menſchen überaus großes 
Verdienſt. Wer Andern durch das Licht guter Werke vor⸗ 
leuchtet, der macht ſich bei Jenen und bei der Geſellſchaft 
welche er dadurch beſſert, im Guten ſtärkt und vervoll⸗ 
kommnet, ja auch bei der Nachwelt beitens verdient, da 
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fein guter Same, ben er ausſtreuet, in der feruften Zu⸗ 
funft Früchte tragen wird. 

2 « Dir en guter — iſt der Stifter der folgenden.» 

Gruter. 

g) Die Früchte des guten Beiſpiels find Die herrlich. 
fen, daburch wird 1) viel Böſes verbindert, 2) viel Gutes 
erwirkt, 3) die Guten werden geftärft, A) die Wankenden 
befefigt , 5) die Unvolllonmenen gebeſſert, 6) die Boͤſen 
beihämt, 7) die Macht: des böfen. Beiſpiels wird entträf⸗ 

ind nun die Wirkungen des guten Beiſpiels fo beil- 
fom; kann manch geben, md thut es nicht, fa fündigt 
man, uud nimmt Antheil am Böſen, das durch die Unter⸗ 
laſſung des guten Beiſpiels gefifter wird. Pal. 3, 17. 


Gewiß Leute die frei von Borurtheiten find , übri⸗ 
gend cin unverdorbenes Herz baben, wenigitend im Böſen 
noch nicht verbärtet find, werden durch Tugendbeifpiele die 
ihmen ſtets vor Augen fichen, angezogen und. ahmen fie 
leicht wach. Lafterbafte , wenn fie auch nicht nachthun, 
werden doch irre gemacht, Befchämt in bie Schranfen des 
änßerlichen Wohlſtandes zurück geſcheucht und dabin ge⸗ 
bracht, daß ſie nicht ſo ſcheulos mit ihren verderbten Bei⸗ 
ſpielen öffentlich auftreten: Iſt auch gleichwohl die Zahl 
böfer Beiſpiele Legion, fo würden fie doch viel mehr ſeyn 
und noch größere Uebel Kiftch, wenn fie nicht durch entge- 
gengeſetzte Tugendbeiſpiele entfräftet würden. — Iſidor 
v. hoͤchſt. Gute ſagt: „Zur Belehrung der Böſen nützen 
die Beiſpiele der Heiligen ſehr viel? — Gregor; „Die 
«Ghuber würben zur traurigen Buße niemals zurücklehren, 
«wenn es kein Beifpiel bet Queen gäbe, die ihre ———— 
«unzichen.? — 

Nota. Zur Bekraftigung des Geſagten dienen die Ge⸗ 
ſchichte des alten Eleazars — 6, 18 ff. — der ſieben 
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Brüder, 7. — der. Niniviten, Jen. 3. — bes Johannes/ 
Matth. 3. — der erfie Zünger Jefus, Joh. 1, 35. ff. — 
der Samariter, Joh. 4, 29. ff. — des Hauptwannes, Job. 
4, 53. — der erfien Chriſten. Apg. 2, 44. 4, 32. u. a. m. 

h) Gottes Sohn; denn =) Zeit erklaͤrt das böfe 
Beiſpiel als großes Verbrechen und hoͤchſt ſtrafbar (Matth. 
18, 6, 7,), alſo eben Dadurch das gute Beifwicl als hohen 
Tugendwerk und belohnungswerth. A) Gott vergiit Je⸗ 
dem nach feinen Werken , alfe auch jedes gute Beifpiel, 
Röim. 2, 6. 


Einwurf. Durch Beifpiele, welche die Nachahmung 
meden, wird nur materiäles kein formäles Gute, mithin 
and feine ächte Tugend hervorgebracht. Ya es kaunn ˖ nur 
leerer Mechanismus, woran Verſtand ud Herz keinen An⸗ 
theil haben oder gar Heuchelei entſtehen. 

Antw. Auch das materiäle Gute in menſchlichen 
Handlungen iſt doch in Hinſicht des Gegenſtandes mit dem 
Sittengefege übereinkimmend, obgleich es den ianern Werth 
noch nicht bat. Die maseriäle Güte kann aber dach früher 
oder fpäter in formäle übergeben, wenn höhere Kenntniß 
und eigentliche. Liche zur Tugend einzreten. Bel Kindern, 
oben Leuten und vielen Andern if diefer Fall oft. So 
wird das, was vorher nur ein materiäles Gut, und nichts 
mehr mar, nicht zwar unmittelbar, aber Doch mittelbar and 
durch Umwege ein. formäles Gute. Die guten Beifpiele 
leiſten alfo immer ihr Gutes, Webrigens ik und nn 
Heuchelei immer, mas fie iR, 


$. 549, Beſchaffenheit, Arı and Beite. 
tim die Pflicht der Erbauung recht nnd mit gutem Er⸗ 
folge 35 erfüllen, if nethwendig, daß es a) im ganzen 
Leben, b) nach richtigen Grundſätzen, c) ans beſter Ab 
ſicht, d) den Umſtänden gemäß, e) mit. Geziemenheit, 
f) mit gewifienbafter Sorgfalt und Umficht, g) unwerdeofe 
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fen, ſtarkmüthig und beharrlich gegeben nn — Daher 
die Erörterung: 

4. Wir follen nicht nur in dan nd: fondern 
in allen unfern Handlungen nachabmungswürdig uns be- 
zeigen, das Herz, den Geiſt uud Leib ganz tadellos dar- 
— und ſogar allen Schein bes Böfen meiden. I Theſ. 

$, 22, 23, 


2. Wir follen ums fett beſtreben daß nuſere Bei⸗ 
ſpiele mit der Vernunft, dem Evangelium und Heifpiele 
Chriſtus übereinkfimmen. 1.Ror. 4, 16: 10,33. Bhil. 3, 17. 

Rote. Die Blicht des guten Beiſpiels legt nicht auf), 
ungewöhnliche, aufferordentliche, ober ſolche Dinge zu thun, 
die man aufferdem zn thun nicht fchuldig if. Nein, fondern 
wir follen nur in allen Lagen und Berbälenifien unferes 
Lebens ganz nach dem Sittengeſetze unfer Amtliches Beira- 
gen einrichten, und zur Nachahmung darſtellen. 


3. Wir follen and Achtung gegen diefe Pflicht , aus 
Eifer für das Gute, aus wahrer Gottes⸗ und Nächftenliche, 
aber niemals aus Ruhmſucht, aus Zwang, uns Teiten laſ⸗ 
fen. Mark. 12. 41 — 44. 


4. Wir ſollen, ohne der Tugend und Wahrheit Er. 
was zu verachen, auf die Limflände der. Sachen, Berfonen, 
Zeiten und Derter Rücficht nehmen. 

5. Bir follen anf die geziemendfie und anzichendfie 
Urt gute Beifwiele geben. 

6. Wir follen uns durch böle Sitten, Gebräuche, 
Beifpiele, Verböhnungen , Berfoigungen sicht abfchrecfen 
fen. Gal. 2. 5 — 14, 

7. Bir ſollen befonders, den berrſchenden oder ein⸗ 
reiſenden, verdorbenen ober gefährlichen Sitten, Gewohn⸗ 
beiten und Beiſpielen durch gerad entgegenfichende Tugend⸗ 
beifpiete vorleuchten, und mit Unerfchrodtenheit und Stand- 
haftigkeit Träftig entgegenwirken. 
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Note. Es kann Zeiten und Umfände geben, wo ge- 
meine Tugendbeifpiele gar nicht mehr hinreichen, fondern 
ausgezeichnete worhiwendig werden, um Böfes zu bindern, 
und Andere zu beſſern. In folchen Fällen iſt es Gache 
Aller und eines jeden Einzelnen, mit auſſerordentlichen 
Beifpielen entgegen gu wirken. 

Solgerung. 1. a) Meißen alfo unter den Zeic- 
genofien bäfe Vorurtheile, Mißbräuche, Gewohnheiten, La- 
ſter ein, welche der. Sittlichkeit im Ganzen, oder im Be- 
foudern dee Gerechtigkeit, Liebe, Nüchternbeit. .. entgegen: 
ſtehen; db) erhebt ſich Lauigkeit in öffentlichen Religions. 
Übungen, wird die Neligion mit ihren Grundſätzen und Ue⸗ 
bungen beſpottelt und. verächtlich gemacht; c) entſtehen ge- 
fährliche Zuſammenkünfte und Zeitvertreibe, Luſtbarkeiten, 
Ausſchweifungen; — ‚fo wird es ſebr wichtige Pflicht für 
jeden Freund der Gittlichkeit und Religion, beſonders jene, 
die durch was immer für Auszeichnung über Andere ſtehen, 
nicht ſowohl mit Worten, ſondern vorderſamſt durch Die 
beſten Beifpiele der Gefahr und dem Verderben Iſraels 
entgegen zu arbeiten, und fich durch Nichts im bi. Eifer 
Rören umd hindern zu laſſen. Man firengt fih an, ber 
Gefahr des Feuers, Waſſers... zu mehren; um fo mehr 
ift es Puücht, den Ausbrüchen der Unſittlichkeit fich entge- 
gen zu femme. : 

2. D wie gut müßte es um das Wohl von einzel⸗ 
nen Verfonen, von Familien, Gemeinden, Nationen, ja 
im Ganzen ums die Denfchheit Reben, wenn diefe Pflicht 
von Allen mit Eifer, Beharrlichtkeit und nöthiger Sorgfält 
beobachtet würde! Wie viel Böſes müßte dadurch unter- 
drückt, hintertrieben,, verdrumgen, wie viel Gutes müßte 
zu Stand gebracht werben! Wie viel, wenn ein beſtändi⸗ 
ges und lebendiges: Zuſammenwirken unter allen Suiten 
Wäre — Ehrufoftsimns, Som. I. an die Antioch. fchreibt: 
„Sin: einziger Neuſch entllammt von Glaubenseifer IM ver⸗ 
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„mögend ein ſganzes Bolt zu beſſern“ — Man denke an 
den großen Paulus, an die Wiffionäre! 
® 


Anleitung zur wahren Froͤmmigkeit nach dem Seifte des hei: 
figen Franz von Sales. Bon Johann Georg Pfi: 
ſt er, ehemals Pfarrer zu Ober:Leichtersbach. Dritte, ver: 
befferte Original : Ausgabe. Mit Franz von Sales 
Porträt. Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch: und Kunſt⸗ 
Bandlung. 1827. gr. 8. S. xvı. 238, Preis 16 gr. oder 
if 


Bon dem Werthe diefer ſchaͤtzbaren Erbauungs-Schrift 
i# die feit Dem Fahre 1825, wo die erſte Auflage geicheben 
it, nothwendig gemordene dritte Anflage der beßte Zeuge, 
wenn man auch nicht anf deu Namen des beiligen Ver⸗ 
faſſers oder des ſchon befaunten verdieuſvollen Herausge- 
bers Rücdficht nehmen wollte. Zwar enthält diefe Anlci- 
tung nicht ale Worte der Philothea des 9. Franz von 
Sales, Der Herr Gerausgeder glaubte in den Umſtän⸗ 
dem der Seit und des Ortes in denen er ſchrieb, Urſache 
in finden, manche Abkürzungen und Beräuderungen vor- 
sunchmen. Die Bhilorhea tik zwar auch für Leute ge- 
ſchrieben, welche in der Welt leben; für diefe wollte auch 
Herr Ver ſchreiben; insbefondere aber wollte er dieſe 
Anleitung zw einem Nen⸗Jahrsgeſchenk für Sodalitaͤt's⸗ 
Mitglieder defimmen. Der Here Herausgeber verfichert 
dabei, und wer die Philothea mit gegenwärtiger An- 
leitung vergleichet, wird es in Wahrheit finden, daß er 
vom Geiſte des vortrefflichen Lehrers, mo möglich, nicht 
im geringiten abgeben wollte, aus Wchergeugung, daB es 
der Beil Gottes iſt, der fo, wie er ihn im feinen Reden 
und Handlungen leitete, auch in feinen Schriften weber. 

Diefe dritte Anlage zeichnet fich vor der erfien und 
zweiten nicht nur durch mehrere Berbefferungen aus, fon- 
Karhotit. Iheg. VII. Sft. VII. 8 
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Hingspertode erreicht zu haben, die er bach feiner Beſtim⸗ 
mung und dem Gange der Natur gemäß durchwandern 
mußte, Hier alfo war der Zeitpunkt, wo die alles höhe⸗ 
sen Geiſtes entſeelte, an jedem religiöfen Troſte verarmte 
Menſchenmaſſe durch den reinſten Geiſt wieder belebt werden 
mußte, denn der höchſten Verdorbenheit der Sitten mußte 
die größte Bollfommenpeis der Geſetze, d. i. die Heilig. 
teit entgegen tresen, fo wie ben’ Meiffenden Gemäffern dic 
ſtärkſſen Dämme; nur die drohende Gefahr zeige von der 

Größe der Hülfe. Kein verſtändiger Art wird dem Ge⸗ 
funden Azneien verfchreiben; Teiggprdifcher Meiſter ver- 
fchwender feinen Unterricht da, mo er nicht aufgefaßt 
wird, wie follte es der himumliſche thun? Aber die böchke 
Roth war vorhanden; die Erhaltung der Menfchheit lag 
im Spiele. Höchſt natürlich in dem Laufe der Begeben⸗ 
beiten und dennoch wunderbar ift die Perſon Jeſus ver- 
Rochten wie Bott in dem Raume des Univerſums. Dan 
beobachte. nur ftetd das Wunderbare in dem Netürlichen 
das ohne dieſes dem Menſchen gar niche vertändiich iR, 
und zu einem Gaukel⸗ oder Zauberfpiele wird; dagegen 
ericheint das Natürlichſte ohne das Wunderbare als. eine 
leere Schaale, eine zwecklos klappernde Maſchine, ja ein 
todter Körper, wenn es einen geben. könnte. Beides If 
Wirkung der einzigen Gottheit nur anf einem verfchiede- 
nen Wege, wie im vierten Hefte gezeigt werden foll, mo 
die Begriffe des Wunderbaren und Natürlichen feſtgeſtellt 
werden, die man in ihrer Verſchiedenheit noch immer nicht 
zu eitligen vermag. Nur wenn man die innige Verbin⸗ 
bung des Geiſtes mit des Materie, in allen Befchöpfen 
ber Ede, die Liebe Gottes zu deu Menfchen eimiebt, 
wird ſich das Iinmöglichfcheinende verlieren, und wir wer- 
ben einen Bertwenichen als das IE Wunder au⸗ 
erlennen. 
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Bir ſehen dem baldigen Erfcheinen Derrüßtigen Hefte 
um fo fehnlicher entgegen, da im denfelben die intereſſan⸗ 
schen GBegenkände zur Sprache kommen werden. 


Georg Riegler, Doctor und Profeflor der Theologie am 
Königl. Lyceum zu Bamberg. Chriftlihe Moral nach der 
Grundlage der Ethik des Maurus von Schenkl. Zweiter 
Theil. Allgemeine Pflichtenlehre. U. Bd. Augsburg bei Chri⸗ 
ſtoph Kranzfelder. 1826, 


Das Urtheil, welches wir über die zwei früher er⸗ 
ſchienenen Bände dieſes Werkes ausgeſprochen haben, fin- 
den wir in der Beatbeitung des vor uns liegenden dritten 
Bandes aufs neue beſtätigt. Das Ganze wird zwar ſehr 
ausgedehnt im Umfange; doch iſt der Inhalt ſehr 
zweckmäßig ansgewählt und angeordnet. Bei jeder Pflicht 
wird zuerſt der Begriff genau angegeben, dann folgen die 
Empichlungsgründe, vereint mit den Beweiſen und mit 
der Widerlegung allenfallfiger Einwendungen. Unter den 
Empfeblungsgründen And nie diejenigen vergefen, welche 
aus der Vernunft und aus der Natur der Sache können 
gezogen werben. Eben fo zweckdienlich werden die Aus⸗ 
fprüche ausgezeichneter Männer angeführt, da diefe als 
Die Ausſprüche der beſſern Erkenntniß der Menſchheit be- 
srachtet werden müſſen. Allein die höhere Weihe unfrer 
Bkichten kommt von Oben, von der ewigen unmandelbaren 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, der ſich uns im alten 
Bunde durch feine Bropdeten und im neuen durch den ein- 
sigen Sohn und deren Geſandte kund gegeben bat. Wir 
mögen die Pflichterfüllung noch fo anziehend fchildern und 
die Liebenswürdigkeit der Tugend noch fo freundlich dan 
teflen, lenchtet ihr himmliſcher Adel nicht vor, fo wird 
fie nnfer Herz gleichgäftig und tods laſſen. Es kann deß⸗ 
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wegen ‚nicht. genug wiederbolt werben. Daß. die fo gewbhn⸗ 
lichen Nupreifungen der Vfichten und Tugenden, wis. mir 
fie ſelbſt det einigen Heiden finden, wenig oder gar nichts 
zur Beredlung der Menfchen vermögen. Der Hauch Bot- 
tes bat dem erſten Stammvater das höhere Leben gege⸗ 
ben; der Geift Gottes bat durch das Chriſtenthum die 
Welt im Gittlichen erneuert; nur diefer Geiſt wird fort- 
wirkend das- fittliche Leben erhalten und Fräftigen. Nebſt 
den görtlichen Ausfprüchen bat das Beifpiel Jeſu und fel- 
ner treuen Diener die höchſte Macht über unfern Geift und 


- über unfer Herz; aus diefem Grunde bat Herr Dr. Rieg⸗ 


fer bei jeder Gelegenheit auf Jeſns, den. Anfänger und 
Bollender unfers Heiles bingewiefen, und ;iugleich bemerl- 
lich ‚gemacht, wie unverdrofien alle wahre Chriſten dem 
Tugendmufter des Gottmenſchen. nachſtrebten. Wir find 
überzeugt, daß wenn. die chriſtliche Moral auf die ange 
sebene Weiſe in Chriſtenlehren, auf den Kanzeln, im 


Beichtſtuhle, und wo fonft Pflicht oder Anlaß es fordern, 


vorgetragen wird, fie ihres mächtigen ae nicht ver⸗ 
Infig ſeyn könne. 

Der zweite Band des weiten heiten enthält die all. 
gemeine Pflichtenlehre gegen Andere, da in dem erften 
Bande des zweiten Theiles ſchon die Pflichten des Dien- 
fchen gegen Bott und gegen fich ſelbſt abgehandelt worden 
find.‘ Als Beiſpiel der Behandlungsweiſe fen es. ung er- 
laubt, unter anderm Vortrefflichen, Folgendes hier einzu⸗ 


ſchalten. ©. 342, 547. Erbauungs- Pflicht. 1. Nutzen. 


Vorbemerkung. — Andern ein gutes Beiſpiel geben, heiße in 
der heil, Schrift, Andere erbauen. Apg. 9, 31: Rim. 14, 19. 
15,2, 1 Kor. 14,4, 4 Theſſ. 5, 11—14. 2 Kor. 2, 14. 
Dagegen ein böſes Beiſpiel neben, beißt niederreißen, ver- 
berben. 1 Kor. 10, 23. Das Wort der Erbauung Anderer 
in vom Erbayen eines Hanfes hergenommen. Wie nämlich 
sin Haus busch eine regelmäßige Verbindung der Theile 
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Des ganzen Behäudes geſchieht, alſe müſſen auch wir Chri⸗ 
Ben ein geilkiges Haus ausmachen. Dieb gefchteht auch, 
wenn ein Feder feinem Nächften mit einem guten Beiſpiele 
vorangebt, ihn dadurch zum Guten erweckt, und ihn darin 
befehiget. 1 Vet. 2, 5, | 

Sol die Belehrungs - und Ermahnungspflicht mit 
Singen geübt werden, fo muß das gute Beifpiel des Belch- 
renden und Srmahnenden, oder die Erbauung Anderer bin- 
zufommen. Ya dieſe kann fehr oft die Stelle jener Prigı 
vertreten und das nämliche bewirken; denn 

4, Die Wirkung und der Nutzen des guten Beifpiels * 
äberans groß. 
Beweis, 

2. Durch befondere gute Beifpiele wird die erhabene 
Würde, Bortrefflichkeit und Lichenswürdigkeit der Tugend 
anf eine in die Sinne fallende und gleichfam anfchauliche 
Art dargeſtellt, das Gittengefet wird tiefer eingedrückt 
and wirkſamer gemacht. Worte bewegen, Beifpiele ziehen. 
Waͤren wohl die Jünger des Herrn, die Märtyrer der er- 
fen Kirche fo freudig nnd ſtandhaft in Verfolgung und 
Tod gegangen, hätte Jeſus Beifpiel fie nicht beſeelt und 
durchglühet? 

b. Der Trägheit wird jede eitle Ausflucht verfperet, 
Die Scheingründe gegen die Tugend merden widerleget, die 
Eutfchuldigungen zu Schande gemacht. 

c. Ein großer. Theil der Menfchen wird von Geite 
des Verſtandes durch das Anſehen Anderer und von Geite 
des Willens durch Anderer Beifpiele geleitet und regiert; 
denn es if ihnen nicht gegeben, ſelbſtſtändig zu deuten und 
zu bandeln. | | 

d. Zugendbeifpiele machen in roben, ungebildeten, 
befonders jungen Leuten, in welchen der Rachahmungstrieb 
viel heftiger zu ſeyn pflegt, einen Theil bei der ſittlichen 
und religiöfen Belehrung und Leitung aus, welche durch 
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jene einen gefchwindern und grünblicheren Fortgang ge- 
winnen. — Seneca fchreibt : „Die Menfchen glauben mehr 
„den Angen, als den Ohren. Lang iſt der Weg durch Bor- 
„fehriften, kurz und wirkſam durch Beiſpiele.“ Ja der Un⸗ 
terricht und die Ermahnung im Allgemeinen können wenig 
oder gar feine Wirkung haben, wenn beide durch fchönc 
Tugendmuſter nicht unterfiligt werden. Ganz und gar ver- 
geblich werden fie aber, wenn die Sitten und Handlungen 
jener, die beichren und zum Guten ermabnen, ihren Bor- 
fchriften und Ermabnungen gar widerfprechen. Chryſoſto⸗ 
mus fchreibt: „Worte nüpen nicht fe viel, als die Werke 
aſchaden; denn man gibt Acht nicht auf das, was mir 
«reden, fondern was wir thun.“ — Leo: „Wirffamer find 
„Beifpiele als Worte und volfändiger IR das Lehren durch 
«die Thar als durch den Mund.” 


e) Die tägliche Erfahrung bezeugt das Voranſtehende 
umd belehrt «) daß durch öffentliche und private Belchrum- 
gen und Anmahnungen wenig, ja gar Nichts erwirkt werde, 
menn die böfen Beifpiele, befonders jener, die im Anfcehen 
flegen, entgegenſtehen; 8) daß gute und ausgezeichnete Bei. 
fpiele, vorzüglich jener die in einer Würde fichen, auf de⸗ 
ven Lebensiweife die Augen Anderer ſtets gebefter find, 
sur Beſſerung Anderer und zu ihrer Befefligung im Enten 
ſebr wichtigen und viel ſtärkern und größern Einfinß ba- 
ben. (Matth. 5, 13— 16.) Nicht felten haben die guten 
Sitten und Beifpiele die kräftigſte Bewirtung und Beför- 
"derung des Wohls ganzer Staaten, Cicero fagt im 3.8. 
v. d. G.: „Ich erachte, daß durch die Veränderung der 
„Lebensweile der Edlen, die Sitten der Städte verändert 
„werden. Wenige, ja fehr Wenige, die durch Ehre und 
«Ruhm erhoben werden, können die Sitten einer Stadt 
„verderben oder verbefiern.?” — Ganz übereinſtimmend da- 
mit fchreibt Girach 10, 2.: „Wie der Negent feines Vol⸗ 
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„tes ik, fo find feine Diener, und wie der Mefchishaber 
„mer Stadt ik, fo find alle feine Einwohner.“ — Yu 
Wahrheit: 

„Wie des Landes Oberhirt, 

So das Volk das er regiert.“ 


Folgerung 1. Haben die Beiſpiele FJener, die An⸗ 
dere an Ehre, Würde, Wiſſenſchaft, Vermögen übertreffen 


und ſich auszeichnen, mehr Einwirkungskraft, ſo ſind ſolche 
um fo ſtrenger verbunden, gute Beiſpiele zu geben und zu 


erbauen (Darth. 5, 13— 16.) Diefe find um fo eindrin- 
gender, wenn fie von Berfonen in folchen Handkungen ge⸗ 
fepepen, die: für ihren Stand, ihr Alter und ihre Un- 
Bände amichweriien zu ſeyn fcheinen, und welche die Welt 
em wenigen von ihnen erwartet, 3. B. Matth. a 10. 
15, 28, 

2. gene, die aus Bhicht gehalten find, Andere in 
Hinſicht ihrer Sitten gu beichren und zu Teiten, find auch 
nach dem Geſctze der Gerechtigkeit verpflichten, Andern 
Durch gute Beifpiele vorzufeuchten.: Dazu gebören alle 
firchlihe und bürgerliche Vorſtände, Obere, Geiſtliche, 
Lehrer, Aeltern. — 

3. Andere find wenigſtens durch das Geſetz der Liebe 
und Durch andere ſehr michtige Brände mit diefer Ver⸗ 
pflichtung gebunden, ' 

6. 548. 2. Nöchwendigfeit und Beweggründe. Die 
Schuldigkeit, Andere zw erbauen, legen uns anf a) die 
Verehrung und VBerberriichung Gottes und Chriſtus; denn 
durch gutes Beiſpiel wird fie unter Menfchen vorderfanft 
befördert. Jeſus ſpricht diefe Vorſchrift beſtimmt aus: 
„Lafer euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß fie eure 
„guten Werke fchen, und enern himmliſchen Barer preiſen.“ 
Matth. 5, 16. Dasielbe fchärft auch der Apoſtel ein. ı Ber. 
2. 12. 15. b) Die Dankbarkeit gegen Bott; denn bat er 
ans durch Beiſpiele Anderer zum Busen eswedt and darin 
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geſtärkt; wie können wie ihm feine weiſeſte Güte befier 
danfen, ald dag wir Andern dasfelbe Liebeswerk erweifen ? 

c) Die Pflicht Gott und’ Chriſtus nachzuahmen, denn 
&) Bott fiellt fich dar als barmherzig (Luf. 6, 36.) Heilig 
(1 Bet. 1, 16.), vollfommen (Matth. 5, 48.) nad fein b. 
Wort fordert ung auf, desgleichen zu werden. 2) Chriſtus 
stellte fein Veifpiel durchgehende als Mufter auf (F. 277.) 
Bir ahmen Gott und Jeſus alfo dadurch nach und wer- 
den ihm ähnlich. >) Der Apoſtel yerfangt es RER 
von den Chriſten, 4. Kor. 4, 16. 11, 4, 


d) Die Ehre der chriftlichen Religion; denn duich 
vortreffliche Beiſpiele wird fie Andern wohlgefaäͤllig, auch 
den Feinden ehrwürdig. Sie find die beſte und kräftigſte 
Widerfegung der Läfterungen gegen fie. Vergl. 1 Yet. 12, 
12. 3, 1. 16. Tit. 2, 7. 8. Phil. 2, 15, 


e) Die Nächſtenliebe; denn das Grelenheil Anderer 
wird durch die Kraft guter Beifpiele am beſten befördert. 
Röm. 14, 19. 15, 2, Hebr. 10, 24. — Auch die danfbare 
Liche treibt und dazu; denn baben Andere durch dic Aus. 
flüſſe ihrer firelichen Güte unferem Geelenmohle genügt, und 
fönnen wir ihnen Gleiches mir Gleichem nicht vergelten; 
fo follen wir aus edlem Dankgefühle andern Mitmenfchen 
durch folche Ausgüſſe guter Beiſpiele nützen. 

f) Die Selbfiliebe ; denn durch Tugendbeifpiele ge- 
minnt die eigene fttliche Güte und Tugend Wachschum, 
mehr Stärke, Feftigkeit und Vollkommenheit. Jeder nimmt 
Antheil an allem Guten welches dadurch veranlaßt wird, 
ee fammelt fich vor Gott und Menfchen überaus großes 
Verdienk. Wer Andern durch das Licht guter Werke vor- 
leuchtet, der macht fich Bei Jenen und bei der Geſellſchaft 
welche er dadurch beſſert, im Guten färkt und vervoll- 
kommnet, ja auch bei der Nachwelt beſtens verdient, da 
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fein guter Same, ben ur ausſtreuet, in der Be 30- 
funft Früchte tragen wird. 

De — guter Beiſpiele iſt der Stifter der folgenden.» 

Gruter. 

g) Die Früchte des guten Belfpiels find die herrlich⸗ 
ten, daburch wird 1) viel Bbſes verhindert, 2) viel Gutes 
erwirkt, 3) die Guten werden geftärft, A) Pie Wankenden 
befeſtigt, 5) die Unvollkoumenen gebefiert , 6) die Böfen 
Besen 7) die Macht: des böfen Beifpiels wird enstelf- 


ind nun bie Wirkungen des guten Veiſpiels fo bei. | 
fam; kann man. es neben, und thut es nicht, fo ſündigt 
man, und nimmt Antbeilam Böfen, das durch die Unter⸗ 
laſſung des guten Beiſpiels gefliftet wird. Jak. 3, 17, 


Gewiß Leute die frei von Borurtheiten find , übri- 
gend cin unverborbenes Herz haben, wenigſtens im Böfen 
noch nicht verbärtet find, werden durch Tugendbeifpiele die 
ihnen ſtets vor Augen ſtehen, angezogen und ahmen fie 
feicht nach. Laſterhafte, wenn fie auch nicht nachtbun 
werden doch irre gemacht, beſchämt in die Schranfen des 
äußerlichen Wohlſtandes zurück geſcheucht und dabin ge⸗ 
bracht, daß ſie nicht ſo ſcheulos mit ihren verderbten Bei⸗ 
fpiefen öffentlich auftreten: Iſt auch gleichwohl die Zahl 
böfer Beiſpiele Legion,‘ fo würden fie doch viel mehr ſeyn 
und noch größere Uebel fifteh, wenn fie nicht durch entge- 
gengeſetzte Tugendbeiſpiele entfräftet würden. — fidor 
v. böchkt. Gute fagt: „Zur Belehrung der Böfen nüten 
Die Beiſpiele der Heiligen ſehr viel. — Gregor; „Die 
«Ghinder würden zur traurigen Buße niemals zurücklehren, 
«wenn. ch Tein Beifpiel ie göbe, die ihre — 
.muichen? 

Note, Zur Befräfeismig — dienen die Ge⸗ 
ſchichte des alten Eleazars an: 6, 18 ff. — der ficben 
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Note. Es kann eiten und Hmilände geben, wo ge- 
meine Tugendbeifpiele gar nicht mehr binreichen , fondern 
ausgezeichnete nothwendig werden, nm Böfes zu hindern, 
und Andere zu beſſern. In folchen Fällen iſt es Gache 
Aller und eines jeden Einzelnen, mir auſſerordentlichen 
Beifptelen entgegen zu wirken. 

Folgerung. 1. a) Reifen alfo unter dem geit⸗ 
genoſſen boſe Borurtheile, Mißbräuche, Gewohnheiten, La⸗ 
ſter ein, welche der Gittlichkeit im Ganzen, oder im Be⸗ 
fondern der Gerechtigkeit, Liebe, Nüchternbeit.. . entgegen: 
ſtehen; b) erhebt ſich Lanigkeit in öffentlichen Religions- 
übungen, wird die Religion mit ihren Grundſätzen und Ue⸗ 
bangen befpöttelt und. verächtlich gemacht; c) entfichen ge- 
fährliche Iufammenfünfte und Zeitvertreibe,. Luſtbarkeiten, 
Ausſchweifungen; — fo wird es ſehr wichtige Pflicht für 
jeden Freund der Gittlichfeit und Religion, befonders jene, 
die durch was immer für Auszeichnung über Andere ſtehen, 
nicht ſowohl mit Worten, fondern vorderfamft durch die 
been Beifpiele der Gefahr und dem Verderben Yfracls 
entgegen zu arbeiten, und fich durch Nichts im HI. Eifer 
ſtören und hindern zu laſſen. Man firengt fich an, der 
Gefahr des Feuers, Waſſers... gu wehren; um fo mehr 
ift es Bricht, den Ansprüchen der Unſittlichkeit ſich entge⸗ 
gen zu ſtemmen. 

2. O wie gut müßte es um dad Wohl von einzel⸗ 
nen Perſonen, von Familien, Gemeinden, Nationen, ir 
im Ganzen um die Menfchheit Reben, wenn diefe Pflicht 
von Allen mit Eifer, Vebarrlichkeit und nörhiger Sorgfalt 
beobachtet würde! Wie viel Boſes müßte dadurch under⸗ 
drückt, hintertrieben, verdrungen, wie viel Gutes müßte 
zu Stand gebracht werben! Wie viel, wenn ein beftändi- 
ges und lebendiges Zuſammenwirken unter allen Guten 
wäre! — Chryſo ſtomus, Dom. I. an die Antioch. fchreibt: 
„Ein einziger Menſch entllammt von Glaubenseifer if ver⸗ 
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‚mögend ein Aganzes Mol iu beſſern.“ — Man denfe an 
den großen Paulus, an die Miſſionuͤre! | 
j v 


Anleitung zur wahren Froͤmmigkeit nach dem Seifte des hei: 
figen Franz von Sales, Ben Johann Georg Pfi— 
fer, ehemals Pfarrer zu Ober:Leichtersbach.. Dritte, ver: 
befferte Original : Ausgabe Mit Kranz von Sales 
Porträt. Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch- und Kunſt⸗ 
handlung. 1827, gr, 8. ©. xvL 238, Preis 16 gr. oder 
1 fl. 


Bon dem Werthe dieſer ſchaͤtzbaren Erbauungs⸗Schrift 
iſt die ſeit dem Jahre 1825, wo die erſte Auflage geſchehen 
ik, notbmwendig gewordene dritte Auflage der beßte Zeuge, 
wenn man auch nicht anf den Ramen des heiligen Ver⸗ 
faſſers oder des ſchon befaunten verdienivollen Herausge- 
ber Rüdficht nehmen wollte. Zwar enthält diefe Anlei⸗ 
tung nicht alle Worte der Philothea des H. Franz von 
Sales. Der Herr Herausgeber glaubte in den Umflän- 
den ber Zeit und des Ortes in denen er ſchrieb, Urſache 
u ſinden, manche Abkürzungen und Beränderungen vor- 
sunchmen. Die Philothea if zwar auch für Leute ge- 
fchrieben, welche in der Welt leben; für diefe wollte auch 
Herr Biker ſchreiben; insbefondere aber wollte er diefe 
Anleitung zu einem Nen⸗Jahrsgeſchenk für Sodalitaͤt's- 
Mitglieder befimmen. Der Herr Herausgeber verfichert 
dabei, und wer die Bhilothen mit gegenwärtiger An- 
leitung vergfeicher, wird es in Wahrheit finden, daß cr 
vom Geiſte des vortrefflächen Lehrers, mo möglich, nicht 
im geringften abgeben wollte, ans Weberzeugung, daß es 
der Bei Gottes if, der fo, wie er ihn im feinen Reden 
and Handlungen leitete, auch in feinen Schriften webet. 

Diefe dritte Auflage zeichnet fih vor der erfien und 
zweiten nicht nur durch mehrere Verbefferungen aus, fon- 

Kathotit. Ihra. VII. Sft. VII. 8 
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dern insbeſondere, daß dieſelbe mit dem Bilbniffedes Heit. 
Franz von Sales gezierer it, und dem Beſitzer die⸗ 
fer Anleitung in einem kurzen Abriſſe von dem Le⸗ 
ben des heiligen Biſchofs auch einige gefchichtliche Nach- 
richten mittheilet, wodurch er den h. Verfaſſer ge⸗ 
nauer kennen lernet, deſſen große Verdienſte erſt im Jahre 
1826 noch anf die ausgezeichnetſte Weiſe gewürdiget wor⸗ 
den find. Zu Paris wurde ein neuer, fchöner Sarkophag 
verfertiget nnd nach Annecy gebracht. Derfelbe if ein 
Geſchenk eines Verwandten des berühmten Heiligen, des 
Grafen Paul Franz von Sales, und deſſen Gemahlin 
Sophia. Er it 6 Fuß lang, mit einer verhältnißmäßi⸗ 
gen Höhe und Breite und reich an Verzierungen von Sil- 
ber. Auf demfelben ift ein Spiegelglas angebracht , durch 
welches man die Reliquien feben kann. Stoff und Arbeit 
find foftbar, und ans der Werkftätte des berühmten könig⸗ 
Tichen Goldſchmieds Caſier zu Paris. Die Verſetzung der 
Gebeine des heil. Franz von Salcs in diefen Sarko⸗ 
pbag gefchah mit auferordentlicher Bracht und Feierlich⸗ 
feit am 21. Auguſt 1826. Der cheinifche Erzähler, wel- 
her zum Bedauern Vieler fchon wieder aufhört, gibt 
eine fehr umftändliche Befchreibung davon in Nr. 42 und 
45; in welcher Iepten Nummer auch von einem merfwür- 
digen Bilde des h. Franz vom Sales Nachricht er- 
theilt wird, welches Marta Therefia, Erz⸗Herzogin 
von Oeſterreich und machberige Kaiferin verfertiget bat. 
Wir theilen von der Feierlichfeit nur Folgendes noch mit. 
Der König und die Königin von Sardinien hielten am 18. 
Auguſt 1826 ihren Einzug in dieStadt Annecy und wohn⸗ 
ten hierauf der Feierlichkeit mit einem glänzenden Hof⸗ 
fiaate bei, Unermeßlich war das Zuftrömen des Volks, 
und in der feierlichen Prozeſſion hatten ſich an den König 
und die Königin, den glänzenden Hof und eine Menge 
Fremde, eine zahlreiche Beiflichfeit aus Savoyen und den 
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benachbarten Ländern angefchlofen. Man zählte fogar 11 
anmefende Erzbifchöfe und Bifchöfe. . Die Neltguien wur⸗ 
den ans der Domficche in die neue Kirche der Heim- 
fuchung übertragen und, dort vor dem Hohen Altare ufe- 
dergefebt. 

Obſchon in frühern Zeiten die Philothea bei 
frommen Epriften fchr befannt mar, fo iſt doch vorauszu⸗ 
fegen , dag in unfern Zeiten, wovon faſt 30 Zahre für, 
mifch waren, und aus der Gefchichte vertilgt werden foll- 
ten, viele von dieſem vortrefflichen Buche Kenntniß zu 
fhöpfen keine Gelegenheit, zum Theile auch Feinen Willen 
harten. Wir fünnen zwar die ganze Inbaltd-Anzeige bier 
nicht aufnehmen , ‚doch müflen wir bemerken , daß dieſes 
vortreffliche Buch das geeignetfte Mittel ergreift. die wahre - 
Andacht beliebt zu machen, und die beten Vorſchriften 
gibt, zu derfelben zu gelangen, und darin zu verbarren. Um 
mit dem Geifte der Philothea befonders jüngere Lefer 
wieder von Neuem befannt zu machen, nehmen wir felbft 
feinen Anfand, ein Kapitel darand auszuheben, das 
ättern Lefern , welche die Philothea fchon kennen, zu— 
gleich zu einem Mufter dienet, um zu feben, daß die 
Ausgabe des Heren Pfiſters durch Abkürzungen und Ber. 
änderungen dem Driginal-Werfe nicht den mindeften Ab⸗ 
trag gethan bat. Kap. 53: „Bon dem Verhalten in Hin. 
che anf die Geſellſchaften.“ 

Die Geſellſchaften Tieben, und fie fliehen, fagt 
der h. Franz v. Sales, if Feines Löblich, und feines von 
beyden verträgt fich mit der wahren Frömmigkeit. Die: 
Rede iſt hier von Weltleuten. Die Geſellſchaft fliehen, 
zeigt Geringſchätzung oder Verachtung der Nebenmenfchen 
an; nnd fie begierig fuchen, verräth Neigung zum Müffig- 
gange und eiteln Zeitverteeibe,> 

«Man muß den Nächten lieben, wie fich ſelbſt: um 


zu zeigen, daß man ihn liebe, ſoll man den Umgang mit 
ge 
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ihm nicht ſcheuen, aber zu beweiien , daß man fich ſelbſt 
liebe, foll man den Umgang mit ihm wicht fuchen, wenn 
man Urfachen bat, mit fi felbi umzugehen. Man geht 
mis fich Helbft um, wenn man allein iſt. Denk! erſt an 
Dich, fchrieb der heilige Bernard einem feiner geiftli- 
hen ‚Zöglinge, und dann an Andere.” Wenn dich alfo 
nichts dringt Befuch zu machen ober anzunehmen; fo bleib’ - 
bei dir felb und unterhalte dich mit deinem Herzen. Haſt 
du eine rechtmäßige Urſache, einen Bench abzuflasten ; fo 
geh,vund fich deinen Nächken wis gutem Herzen nad einem 
guten Auge an.” 

«Böfen Geſellſchaften, folchen nämlich, bie 
aus böſen Abfichten veranftaltet werden, oder in denen un⸗ 
befcheidene , ausgelaſene, laſerhafte Menſchen zuſammen⸗ 
kommen, muß man auf alle Weile autzuweichen ſuchen, 
wie die Bienen einem Schwarme Brämen und Horniſſen 
ausweichen. Mit folchen Leuten kann man feinen Umgang 
pflegen ohne Schaden oder Gefahr feiner Tugend,” 

«WEs gibt Geſellſchaften, die nichts zum Zwecke 
zu haben fcheinen, als eine chrbare und unfchuldige Er- 
götzung. Wenn dieſen der Chriſt feine zur nöthigen Er⸗ 
holung beſtiumte Zeit widmen will; fo darf er wenigſtens 
nicht vergeſſen, noch eine höhere Abſicht dabei gu haben. 
«Alles zur größern Ehre Gottes.” 

«Manche Befellfchaften werben unterbeiten des 
Wohlſtandes wegen, fo wie auch wechfelfeitige Beſuche ge- 
fchehen, einander Ehre anzuthun oder Beweife feiner Liebe 
and Achtung zu aeben. Was dieſe berrifft, fo fol man 
eben wicht äugklich darauf verſeſſen ſeyn, aber fie auch 
nicht ganz vernachläffgen, und darin Überhaupt thun, was 
Pflicht uud Wohlkand fordern.” 

Es find noch übrig Die Geſellſchaften und Zu- 
fammentünfte, welche von tugendhaften Leuten aus rein 
frommen Abfichten veranfaltet und umterbalten werben. 
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Aus ſolchen wird man Immer einen großen Vortheil 
siehen. Eine Seele, die fich oft unter frommen, tugend- 
haften Jeuten befindet , nimmt nothwendigerweiſe an Tu. 
gend und Frömmigkeit zw.” 


«Im Umgange mit Andern if nichts angenehmer und 
Belichter , als ein natürliches und ungesmungened Weſen, 
cin ſanftes, beicheidenes und ſittſames Betragen. Es gibt 
Leute, die in allen ihren Bewegungen und Geberden etwas 
Gezwungenes, mit Fleiß Angenommenes zeigen, vor dem 
einem Jeden eckeln muß. So machen auch jere Leute den 
Umgang mit ihnen änßerk läſtig, die ſich begändig in ei⸗ 


ner abgemeſſenen Stellung halten; nicht ſprechen, als nach 


einer gewiſſen Melodie, und nichts thun, als nach einer 


Art von Takt. Solche Leute äußern immer etwas von 


Stolz und Anmaſſung, was man. in einer guten Geſell⸗ 
ſchaft nicht dulden mag.? 


In unſerm Umgange fol durchaus eine ſich immer 
gleiche Munterkeit und mäßige Freude vorherrſchen. Die 
beifigen Nommald und Antonius haben fich, bei allen 
Strengheiten, die fie .gegen fich feibit übten, befonders da- 
durch empfohlen, daß fie in ihren Reden und Geberden 


Munterfeit und Freundlichkeit zeigten. Man freue ſich, 


wie der Apoſtel ſagt, mit den Freudigen. «Srenet euch 
allezeit; ich fage es noch einmal: freuet euch, aber freuet 
euch im Herrn, und fo, daß dabei eure Eingezogenheit 
allen Menſchen kund werde,” 


So gehe uum bin, goldenes Büchlein) und nimm mit 
deinem Geiſte Beſitz von allen chriklichen Herzen, leite fie 
auf den Weg der wahren Frömmigkeit, damit fie in die- 
fem und jenem Leben beglückt werden. 
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Urtheil der orientalifhen Kirche und ihres Pa: 
triarchen zu Konftantinopel über die Augsburgifche Confeſ⸗ 
fion, mit einigen Bemerkungen; herausgegeben von Jo hann 
Georg Pfifter, ehemals Pfarrer zu Oberleichtersbach. 
Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch: und Kunfthandlung. 

48277. 


Bas die Griechen glauben, und wie wenig die Pro⸗ 
teftanten eine Schweſterſchaft an der griechifchen Kirche zu 
suchen Urſache haben, darüber hat unfre Zeitfchrift „der 
atholik“ in den Fabrgängen 1825 und 1826 viele unum⸗ 
ftößliche Irkunden geliefert. Deſſen ungeachter beliebt es 
proteftantifchen Gelehrten immer noch, dieſe Schweiterfchaft 
in Anfpeuch zu nehmen, die griechifche Kirche dem Pro⸗ 
teſtantismus beiznzählen, fen es auch and dem einzigen 
Grunde, daß fie gegen den Pabſt proteftirt. Es thut da- 
ber allerdings Noth, das Bublitum, weichem die katholi⸗ 
ſchen Zeitfchriften fremd bleiben, insbefondere zu beich- 
ren, daß die griech. Kirche mit der katholiſchen Kirche 
faft durchaus im der Glaubenslehre übereintimmt, uud 
daß leicht alle Differenzien auszugleichen wären, wenn Jene 
nur wieder zu einer Bereinigung fich verficben wollte, Zu 
diefem Ziel und Ende mag allerdings das Urteil der Orien⸗ 
talifchen Kirche und ihres Patriarchen Jeremias zu Kon- 
ſtantinopel, als die älteſte Urkunde auſſer der lateiniſchen 
Kirche gegen den Proteſtantismus, wieder zur rechten Zeit 
in deutſcher Sprache erſcheinen. 

In der neuen Ueberſetzung wird folgender Gang be⸗ 
obachtet. Eine Vorerinnerung bittet, nur keine der Vor⸗ 
reden und Zufchriften gu überfchlagen: fie führen zum 
Zwecke diefes Werkes, ſetzt Hr. Bf. bei, und find als Theile 
ded Ganzen zu betrachten. 

Nun folgt der Borbericht des Herausgebers, worin 
er befonders angibt, er babe zwar das wichtige Werk in 
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Bielem abaekürget, aber ohne dem ganzen im Mindeſten zu 
fchaden. Darauf: „Aus der Zueignungsfchrift des latei⸗ 
nifchen Ueberſetzers.“ Diele iſt an Pabſt Gregor XV. 
gerichtet, und datirt Eracau den 11. April 1584, Der 
Ueberfeger Stanislans Sokolavieis erzählt bier, 
wie er das Urtheil der griechifchen Kirche erhalten, nnd 
was ihn bewogen babe, daffelbe zu überfegen. 

Hierauf folgt die Zueignungsfchrift des Altern deut- 
fchen Ueberſetzers, 3.8. Fickler, der Nechte Dr., Fürſtl. 
Galzburgifchen Rathes. Sie ik vom 33. März 1583, 
und verdient mit befonderer Aufmerkſamkeit gelefen zu wer⸗ 
den, fo mie auch Teine nachfolgende Borrede an den gut- 
mürhigen Leſer. Bon diefen drei Urkunden iſt jedoch nur 
das Wichtige von Herrn Bitter aufgenommen worden. 

Nun kommt der begierige Lefer zu dem Sendfchreiben 
des Barriarchen Feremias an Dr. Jakob Schmidle 
und Martin Kraus; daranf zur Vorrede des Vatriar⸗ 
chen zu feiner Cenſur und Erörterung über die Augsbur⸗ 
aifche Eonfeffion. Nach diefem folgtdas berühmte Urtheil, 
aber, wie ſchon gefagt morden, mit vielen unfchädlichen 
Ablürzungen. Der Inhalt ift Folgender: 

I. Die Artikel des chriftlichen Glaubens, in der 
Rieänifchen Kirchenverfammlung feſtgeſtellt, und der Grie⸗ 
hen Irrthum vom Ausgange des h. Bette. 

Wir fehen gleich aus der Anfichrift dieſes I. Artikels, 
daß der Herr Herausgeber die Cenſur, wo es erforderlich 
if, zugleich beleuchtet und durch zweckdienliche Bemerkun⸗ 
gen femobl die Griechen als die Eonfeffioniften unrecht 
gewieſen bat. 

II. Kurze Anslegung der Blaubensartitel und An- 
wendung auf das Leben. 

III. Bon der Erbfünde, Taufe, dem heiligen Chri· 
fan, der Eommmnion der Getauften, 

IV. Bon der Buße und Nachlaffung der Sünden. 


[ 
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geſtärkt; wie können wie ibn feine weiſeße Güte beſſer 
danten, ald daß wir Andern dasfelbe Liebeswerk erweifen ? 


c) Die Pflicht Gott und’ Chriſtus nachzuahmen, denn 
&) Gott ſtellt fich dar als barmherzig (Luk. 6, 36.) heilig 
(1 Bet. 1, 16.), vollfommen (Matth. 5, 48.) und fein 5. 
Wort fordert uns auf, desgleichen zu werden, 2) Chriſtus 
ftellte fein Veifpiel durchgehende als Mufter auf ($. 277.) 
Wir abmen Bott und Jeſus alfo dadurch nach und wer⸗ 
den ihm ähnlich. >) Der Apofel verlangt es ausdrücklich 
von den Ehriften, 1. Kor. 4, 16. 14,1. 


d) Die Ehre der chrifilichen Religion; denn duch 
wortreffliche Beifpiele wird fie Andern mohlgefällig, auch 
den Feinden ehrwürdig. Sie find dic beſte und kräftigſte 
Widerfegung der Läflerungen gegen fie. Vergl. 1 Bet. 12, 
12, 3, 1. 16. Tit. 2, 7. 8. Phil. 2, 15. 


e) Die Nächſtenliebe; denn das Sreelenheil Anderer 
wird durch die Kraft guter Beiſpiele am beiten befördert. 
Nom. 14, 19. 15, 2. Hebr. 10, 24. — Auch die dankbare 
Liche treibt und dazu; denn haben Andere durch die Aus. 
flüſſe ihrer ſittlichen Güte unſerem Seelenwohle genügt, und 
fönnen wir ihnen Gleiches mit Gleichem nicht vergelten; 
fo follen wir aus edlem Danfgefühle andern Mitmenfchen 
durch folche Ausgüſſe guter Beiſpiele nützen. 

f) Die Selbſtliebe; denn durch TIngendbeifpiele ge- 
minnt die eigene fittliche Güte und Ingend Wachſthum, 
mehr Stärke, Feſtigkeit und Vollkommenheit. Jeder nimmt 
Antheil an allem Guten welches dadurch veranlaßt wird, 
er ſammelt ſich vor Gott und Renſchen überaus großes 
Verdienſt. Wer Audern durch das Licht guter Werke vor- 
leuchtet, der macht fich Bei Jenen und bei der Geſellſchaft 
welche er dadurch beſſert, im Guten flärkt und vervoll- 
kommnet, ja auch bei der Nachwelt beſtens verdient, da 
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fein guter Same, deu er. ausſtrenet, in der ſernſten Zu⸗ 
kunft Früchte tragen wird. 

” “Der zn guter Beiſpiele if der Etifter der folgenden. = 

. Örster. 

g) Die Früchte des guten Belfpiels find die herrlich⸗ 
ten, dadurch wird 1) viel Boöſes verhindert, 2) viel Gutes 
erwirkt, 3) die Onten werden geflärkt, A) Pie Wankenden 
befeſtigt, 5) die Unvollkoumenen gebefiert , 6) die Boſen 
—n T) die Macht des böſen Beifpiels wird entträf⸗ 


Sind nun Die Wirkungen des guten Veiſpiels fo beit. 
fam; kann man es geben, und thut es nicht, fo fündige 
mau, und nimmt Antheitam Böfen,. das durch die Unter⸗ 
Laffung des guten Beiſpiels gelistet wird. Pal. 3, 17, 


Gewiß Leute die frei von Borurtheiten find , übri⸗ 
gent cin unverdorbenes Herz baben, wenigſtens im Böfen 
noch nicht verhärter find, werden durch Tugendbeifpiele die 
innen ders vor Augen ſtehen, angezogen und ahmen fie 
Leicht nach. Laſterhafte, wenn fie auch nicht nachthun, 
werben doch irre gemacht, beſchämt im bie Schranten deö 
änßerlichen Wohlſtandes zurück geſcheucht und dabin ge⸗ 
bracht, daß ſie nicht ſo ſcheulos mit ihren verderbten Bei⸗ 
fpiefen öffentlich auftreten. Iſt auch gleichwobl die Zahl 
böfer Beiſpieke Legion, fo würden fie doch viel mehr ſeyn 
und noch größere Uebel fiften, wenn ſie nicht durch entge- 
gengeſetzte Tugendbeiſpieie entfräftet würden. — Jſidor 
v. höchſt. Gute fagt: „Zur Belehrung der Böſen nützen 
die Beiſpiele der Heiligen ſehr viel? — Gregor; „Die 
Sünder würden zur traurigen Buße niemals zurucklehren, 
«wenn ch Tein Beifpiel bet Guten gäbe, die ihre Gemüther 
enuichen.” 

Note, Zur vetrůftigung des Geſagten dienen die Ge⸗ 
ſchichte des alten Eleazars 2 Mach. 6, 18 ff. — der fieben 
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Brüder, 7. — Ber Niniviten, Jon. 3. — des Johannes, 
Matth. 3. — der erfie Jünger. Jeſus, Zeh. 1, 35. ff. — 
der Samariter, Joh. A, 29. fi. — des Hauptwannes, Joh. 
4, 53. — der erfien Ehriken. Apg. 2, 44. 4, 32,1. a. m. 

h) Gottes Sohn; denn æ) Zeh erklärt das böfe 
Beiſpiel als großes Verbrechen und hoͤchſt ſtrafbar (Man. 
18, 6, 7,), alſo eben Dadurch das gute Beiſpiel als hohes 

Tugendwert und belohnungswerth. 4) Gott vergilt Je⸗ 
dem nach feinen Werken, alſo auch jedes gute Beiſpiel, 
Röm. 2, 6. 

Einwurf. Durch Beiſpirle, welche die Nachahmung 
meden, wird nur materlaͤles Fein formäles Gute, mithin 
andy keine aͤchte Tugend hervorgebracht. Ya es kann nur 
leerer Mechanismus, woran Verſtand nad Herz keines An⸗ 
theil haben oder gar Heuchelei entfichen. 

Antw. Auch das materjäle Gute in menfchlichen 
Handlungen if doch in Hinficht des Gegenſtandes mit dem 
Gittengefege übereinftimmend, obgleich es den innern Werth 
noch nicht bat. Die masertäle Güte kann aber doch früher 
oder fpäter in formäle übergehen, wenn höhere Kenntniß 
und eigentliche. Liebe zur Tugend eintreten. Bel Kindern, 
roden Leuten und vielen Andern if diefer Fall oft. So 
wird das, was vorher nur ein materiäles But, und nichts 
mehr war, nicht zwar unmittelbar, aber doch mittelbar and 
durch Umwege ein. formäles Gute. Die ‚guten Beifpiele 
leiten alfo immer ihr Gutes. Webrigens ik und "bleibt 
Heuchelei immer, mas fie if. 


4. 549, Beſchaffeuheit, Art una Weite. 
Um die Vflicht der Erbauung recht und mit gutem: @r- 
folge 37 erfüllen, if nechwendig, daß es =) im ganzen 
Sehen, b) nach richtigen Grundfägen » c) ans befter Ab⸗ 
ſicht, d) den Umſtänden gemäß, e) mit. ‚Beziemenbeit , 
f) mit gewiſſenhafter Sorgfalt und Umficht, g) unwerbrof. 
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fen, ſtarkmüthig und bebaerlich ‚gegeben mat: — Daher 
Die Erörterung: 

1. Bir follen nicht nur in einigen — ſondern 
in allen unſern Handlungen nachabmungswürdig uns be⸗ 
zeigen, das Herz, den Geiſt und Leib ganz tadellos dar- 
Helen, und fogar allen Schein des Böfen meiden. I Theſſ. 
5, 232, 23, 


2. Wir follen uns ſtets beſtreben, daß unſere Bei— 
fpiele mit der Vernunft, dem Evangelium und Veiſpiele 
Chriftus übereinkimmen. 1. Kor. 4, 16. 10,33. BHil. 3, 17. 


Note. Die Pflicht des guten Beiſpiels legt nicht auf), 
ungewöhnliche, aufferordentliche, oder folche Dinge zu thun, 
Die man aufferdem zu thun nicht fchufdig if. Nein, fondern 
wir follen nur in allen Lagen und Verhältniſſen unferes 
Lebens ganz nach dem Gittengefebe unfer fämtliches Beira- 
gen einrichten, und zur Nachahmung darfiellen. 


3. Wir follen aus Achtung gegen diefe Pflicht , aus 
Eifer für das Gute, aus wahrer Gottes⸗ und Nächftentiche, 
aber niemals aus Ruhmfucht, aus Zwang, uns leiten laſ 
fen. NMark. 12. 41 — 44. 


4. Wir ſollen, ohne der Tugend und Wahrheit Et⸗ 
was zu vergeben, auf die Umſtände der. Sachen, Perſonen, 
Zeiten und Oerter Rückſicht nehmen. 

5. Bir ſollen anf die geziemendſte und anziebendfie 
Art gute Beiſpiele geben, 

6. Wir follen uns durch böfe Sitten, Gebräuche, 
Beiſpiele, Verböhnungen , BEXTMBURGER nicht abfchreden 
laſſen. Gal. 2. 5 — 14, 

T. Bir ſollen befonders, den perefchenden oder ein⸗ 
teifenden, verborbenen oder gefährlichen Sitten, Gewohn⸗ 
beiten und Beifpielen durch gerad entgegenfichende Tugend- 
beiſpiele vorleuichten, und mit Unerſchrockenheit und Stand 
battigteit Träftig entgegenwirten. .. i 
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Note. Es Tann Zeiten und Hmilinde geben, wo ge- 
meine Tugendbeifpiele gar nicht mehr hinreichen , fondern 
ausgezeichnete nothwendig werden, um Boͤſes zu hindern, 
und Andere zu beſſern. In ſolchen Faͤllen if es Sache 
Aller und eines jeden Einzelnen, mit auſſerordentlichen 
Beifpielen entgegen zu wirken, 

Folgerung. 1. a) Reißen alfo unter den Zeit- 
genofien bäfe Vorurtheile, Mißbräuche, Gewohnheiten, La- 
ſter ein, welche der Sittlichkeit im Ganzen, oder im Be⸗ 
fondern det Gerechtigkeit, Liebe, Nüchterupeit. ... entgegen: 
ſtehen; b) erbebt ſich Lauigkeit in öffentlichen Religions- 
übungen, wird die Religion mit ihren Srundfägen und Ue⸗ 
bungen befpöttelt und verächtlich gemacht; c) entſtehen ge- 
fährliche Zuſammenkünfte und Zeitvertreibe,. Luſtbarkeiten, 
Ansichweifungens — fo wird es ſehr wichtige Pflicht für 
jeden Freund der Gittlichkeit und Religion, beſonders jene, 
die durch was immer für Auszeichnung über Andere ſtehen, 
nicht ſowohl mit Worten, ſondern vorderſamſt durch die 
beſten Beiſpiele der Gefahr und dem Verderben Iſraels 
entgegen zu arbeiten, und ſich durch Nichts im hl. Eifer 
ſtören und hindern zu laſſen. Man ſtrengt ſich an, der 
Gefahr des Feuers, Waſſers... zu wehren; um fo mehr 
it es Bricht, den Ausbrüchen der Unſittlichteit fich entge- 
gen zu ſtemmen. 

2. D wie gut müßte es um dad Wohl von einzel- 
nen PBerfonen, von Familien, Gemeinden, Nationen, ja 
im Ganzen ums die Menichheit ſtehen, wenn dieſe Pflicht 
von Allen mit Eifer, Beharrlichkeit und nöthiger Sorgfalt 
beobachtet würde! Wie viel Böfes müßte dadurch unter- 
drückt, hintertrieben, verdrumgen, wie vtel Gutes müßte 
zu Stand gebracht werden! Wie viel, wenn ein beſtändi⸗ 
ges und lebendiges Zuſammenwirken unter allen Guten 
wäre! — Chryſo ſt omus, Hom. I. an die Antivch. ſchreibt: 
„Sin einziger Menfch entflammt von Glaubenseifer IM ver⸗ 
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„imögend ein kganzes Volk zu beſſern.“ — Man denke an 
den großen Paulus, an die Miſſionaͤre! 
8 


Anleitung zur wahren Frömmigkeit. nach dem Seifte des hei: 
figen Franz von Sales. Bon Johann Georg Pfi: 
ſt er, ehemals Pfarrer gu Ober:Leichtersbach. Dritte, ver: 
befferte Original : Ausgabe. Mit Kranz von Sales 
Dorträt. Würzburg, in der Etlinger'fchen Buch- und Kunſt⸗ 
Handlung. 1827. gr. 8. ©. XVI. 238, Preis 16 gr, oder 
1 fl 


Ben dem Werthe dieſer ſchaͤtzbaren Erbaunngs-Schrift 
it die ſeit dem Jahre 1825, wo die erſte Auflage geſchehen 
it, nothwendig gewordene dritte Auflage der befte Zeuge, 
wenn man auch nicht anf den Ramen des heiligen Ver⸗ 
faſſers oder des chen bekannten verbieufivollen Herausge- 
bers Rückſicht nehmen wollte. Zwar enchält diefe Anlei⸗ 
mag nicht alle Worte der Philothea des 9. Frans von 
Sales, Der Herr Herausgeber glaubte in den Umſtän⸗ 
den ber Zeit und des Ortes in denen er fchrieb, Urſache 
u finden, manche Abkürzungen und Veränderungen vor⸗ 
snnchmen. Die Bhilochen iſt zwar auch für Leute ge⸗ 
ſchrieben, welche in der Welt leben; für diefe wollte auch 
Here Pfiſter fchreiben; insbefondere aber wollte er diefe 
Anfeitmng zu einem Nen⸗Jahrsgeſchenk Für Sodalität’s. 
Mitglieder befimmen. Der Here Herausgeber verfichert 
dabei, uud wer die Bhilochen mit gegenwärtiger An- 
fettung vergfeichet, wird es in Wahrheit finden, daß er 
vom Geiſte des vortrefflächen Lehrers, mo möglich, nicht 
im geringfien abgehen wollte, ans Weberzeugung, daß es 
der Geiſt Gottes if, der fo, wie er ihn in feinen Reben 
und Handiungen leitete, auch in feinen Schriften wehet. 

Diefe dritte Auflage zeichnet fich vor ber eriien und 
zweiten nicht nur durch mehrere Berbefferungen aus, fon- 
Katholit. Ihrg. VII. Hft. VII. 8 
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dern insbeſondere, daß dieſelbe nit dem Bildniſſe des beit. 
Franz von Sales gezieret if, und dem Beſitzer die⸗ 
fer Anleitung in einem kurzen Abriſſe von dem Le⸗ 
ben des heiligen Bilchofs auch einige gefchichtliche Nach- 
richten mittbeilet, wodurch er den h. Verfaſſer ge- 
naner kennen lernet, deften große Verdienſte erfi im Jahre 
1826 noch anf bie ausgezeichnetite Weiſe gemürdiget wor- 
den find, Zu Paris wurde ein neuer, fchöner Sarkophag 
verfertiget und nach Annecy gebracht. Derfelbe iſt ein 
Geſchenk eines Verwandten des berühmten Heiligen, des 
Grafen Paul Franz von Sales, und deſſen Gemahlin 
Sophia. Er it 5 Fuß lang, mit einer verbältnigmäßi- 
gen Höhe und Breite umd reich an Verzierungen von Gil⸗ 
ber.” Auf demfelben iſt ein Spiegelglas angebracht ı durch 
welches man die Reliquien ſehen Tann. Gtoff und Arbeit 
find koſtbar, und and der Werkflätte des berühmten könig⸗ 
lichen Goldſchmieds Caſier zu Paris. Die Verſetzung der 
Gebeine des heil. Franz von Sales in dieſen GSarfo- 
phag geſchah mit aufferordentlicher Pracht und Feierlich⸗ 
keit am 21. Auguſt 1826. Der rheiniſche Erzähler, wel- 
er zum Bedauern Vieler fchon wieder aufhört, gibt 
eine fehr umftändliche Befchreibung davon in Nr. 42 und 
455 in welcher Teuten Nummer auch von einem’ merfwür- 
digen Bilde des hd. Franz vom Sales Nachricht et» 
theilt wird, welches Maria Thereſia, Erz⸗ Her ogin 
von Oeſterreich und nachherige Kaiſerin verfertiget hat. 
Wir theilen von der Feierlichkeit nur Folgendes noch mit. 
Der König und die Königin von Sardinien hielten am 18, 
Auguſt 1826 ihren Einzug in die Stadt Annecy und wohn- 
ten hierauf der Feierlichkeit mit einem glänzenden Hofe 
ſtaate bei, Unermeßlich war das Zuflrömen des Wolke, 
und in der feierlichen Prozeſſion hatten fich an ben König 
und die Königin, den glänzenden Hof und eine Menge 
Fremde, eine zahlreiche Beiflichfeit ans Savoyen und den 
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benachbarten Ländern angefchloffen. Man zählte fogar 11 _ 
anmefende Erzbifchöfe und Biſchöfe. Die Reliquien wur- 
den aus der Domkirche in die neue Kirche der Heim- 
fuhung übertragen und, dort vor dem Hohen Altare ute⸗ 
dergefegt. | 
Obſchon in frühern Zeiten die Philothea Bei 
frommen Chriſten ſehr bekannt war, fo ift doch‘ voramsin- 
feren , daß in unfern Zeiten, wovon fall 30 Jahre für. 
mifch waren, und aus der Gefchichte vertilgt werden foll- 
ten, viele von diefem vortrefflichen Buche Kenutniß gu 
fchöpfen keine Gelegenheit, zum Theile auch feinen Willen - 
hatten. Wir fünnen zwar die ganze Inhalts⸗Anzeige bier 
nicht aufnehmen , ‚doch müflen wir bemerten , daß dieſes 
vortreffliche Buch das geeignetfte Mittel ergreift. die wahre - 
Andacht beliebt gu machen, und die beften Vorfchriften 
gibt, zu derfelben zn gefangen, und darin zu verbarren. Um 
mit dem Seiſte der Philothea befonders jüngere LKefer 
wieder von Neuen befannt zu machen, nehmen wir felbf 
feinen Ankand, ein Kapitel daraus auszubeben, das 
ättern Lefern , welche die Philothea fchon kennen, zu- 
gleich zu einem Muſter dienet, um zu feben, daß die 
Ausgabe des Herren Pfiſters durch Abkürzungen und Der. 
änderungen dem Original⸗Werke nicht den mindeften Ab- 
trag gethan bat. Kap. 53: „Bon dem Verhalten in Hin⸗ 
sche auf Die Geſellſchaften.“ 
Die Geſellſchaften Tieben, und fie fliehen, fagt- 
der h. Franz v. Gales, if Feines löblich, und Feines von 
beyden verträgt fich mit der wahren Frömmigkeit. Die 
Rede if hier von Weltleuten. Die Geſellſchaft fichen, 
zeigt Geringfchäbung oder Verachtung der Nebenmenfchen 
an; und fie begierig fuchen, verräth Neigung zum Müffig- 
gange und eiteln Zeitvertreibe,? 
«Ban muß den Nächten Iteben ; wie fich felbit: um 
u seigen, Daß man ihn Liebe, fol man den Umgang mit 
De 
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ihm nicht ſcheuen, aber ‚zu beweifen, dag man fich ſelbſt 
liebe, fol man den Umgang mit ihm wicht fuchen, wenn 
man Urfachen bat, mit fich ſelbſt umzugehen. Man geht 
mig fich ſſelbſt um, wenn man allein il.» Denk! erfi an 
Dich, fchrieb der heilige Bernard einem feiner geiſtli⸗ 
chen „Zöglinge, und dann am Andere.” Wenn dich alfo 
nichts dringt Befuch zu machen oder anzunehmen; fo bleib’ 
bei dir ſelbſt und unterhalte dicy mit deinem Herzen. Haſt 
du eine rechtmäßige Urſache, einen Beſuch abzuflatten ; fo 
geh,Yund ſieh deinen Nächten mis gutem Herzen und einem 
guten Ange an.” 

«Böfen Geſellſchaften, folchen nämlich , die 
aus böfen Ahfichten veranftaltet werden, oder in denen un- 
befcheidene , ansgelaffene , laſterdafte Menichen zuſammen⸗ 
fommen, muß man auf alle Weile autzuweichen fachen, 
wie die Bienen einem Schwarme Brämen und Horniſſen 
ausweichen. Dir folchen Leuten kann man keinen Umgang 
pflegen ohne Schaden oder Gefahr feiner Tugend.” 

08 gibt Geſellſchaften, die nichts zum Zwede 
zu haben fcheinen, als eine ebrbare und unſchuldige Er- 
nögung. Wenn dieien der Eprik feine zur nöäthigen Er⸗ 
bolung beitimmte Zeit widmen will; fo darf er wenigſtens 
nicht vergeſſen, noch eine höhere Abſicht dabei zu haben. 
Alles zur größern Ehre Gottes.” 

«Manche Geſellſchaften werden unterhalten bes 
Wohlkandes wegen, fo wie auch wechſelſeitige Beſuche ge⸗ 
fchehen, einander Ehre anzuthun oder Beweiſe feiner Liche 
und Achtung zu aeben. Was. diefe betrifft, fo fol man 
eben wicht ängklich darauf verſeſſen ſeyn, aber fie auch 
nicht gang vernachläffigen, und darin überhaupt thun, was 
Pflicht und Wohlitand fordern.” s 

Es find noch übrig Me Geſellſchaften und Zu⸗ 
fammentünfte, welche von tugendhaften Leuten aus rein 
fronmen Abfichten verankalter und unterhalten werdet. 
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Aus ſolchen wird man immer einen großen Vortheil 
jichen. Eine Seele, die fich oft unter frommen, tugend- 
haften Jeuten befindet, nimmt nothwendigerweiſe an Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit zu.” 


«Im Umgange mit Andern if nichts angenehmer und 
beliebter, als ein natürliches und ungezwungenes Wefen , 
ein fanfses, befcheidenes und ſutſames Betragen. Es gibt 
Lente, bie in allen ihren Bewegungen und Geberden etwas 
Geswungenes, mit Fleiß Angenommenes zeigen, vor dem 
einem Jeden eckeln muß. So machen auch jeue Beute den 
Umgang mit ihnen äußerſt Täfig, die fich beßändig in ei- 


ner abgemeſenen Stellung halten; nicht ſprechen, als nach 
einer gewiſſen Melodie, und nichts thun, als uach einer 


Art von Takt. Golche Leute äußern immer etwas von 
Stol; und Anmaſſung, was man. im einer guten Geſell⸗ 
fchaft nicht dulden mag.” 


«Xu unferm Umgange foll durchaus eine fich Immer 
gleiche Munterkeit und mäßige Freude vorberrfchen. Die 
heiligen Romuald und Antonius haben fich, bei allen 
Strengheiten, die fie .gegen fich ſelbſt übten, befonders da- 
durch empfohlen, daß fie in ihren Reben und Geberden 
Munterfeit und Freundlichkeit zeigten. Man freue ſich, 
wie der Apoftel fagt, mit den Freudigen. Freuet euch 
allezeit; ich fage es noch einmal: frenet euch; aber freuet 
euch im Herren, nnd fo, daß dabei eure Eingezogenheit 
allen Menſchen kund werde,” 


So gehe nun bin, goldenes Büchlein, und nimm mit 
deinem Geiſte Beſitz von allen chriklichen Herzen, Teite fie 
auf den Weg der wahren Frömmigkeit, damit fie in die- 
ſem und jenem Leben beglückt werden, 
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Urtheil der orientalifchen Kirche und ihres Pa: 
triaschen zu Ronftantinopel über die Augsburgifche Confeſ⸗ 
fion, mit einigen Bemerfungen; herausgegeben von Jo hann 
Georg Pfifter, ehemals Pfarrer zu Oberleichtersbach. 
Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch⸗ und KRunfthandlung. 

43827, 


Bas die Griechen glauben, und mie wenig die Bro- 
teftanten eine Schwefterfchaft an der griechifchen Kirche zu 
iuchen Urſache haben, darüber bat unſre Zeitfchrift „der 
atholik“ in den Kabrgängen 1825 und 1826 viele unum⸗ 
ftößfiche Urkunden geliefert. Deſſen ungeachter: beliebt es 
proteftantiichen Gelehrten immer noch, dieſe Schweiterfchaft 
in Anfpruch zu nehmen, die griechifche Kirche dem Pro⸗ 
teſtantismus beizuzählen, fey es auch aus dem einzigen 
Grunde, daB fie gegen den Pabſt proteftirt. Es thut da- 
ber allerdings Noth, das Publikum, welchem die Fatholi- 
fchen Zeitfchriften fremd bleiben, insbeſondere an beich- 
ren, daß die griech. Kirche mit der Fatbolifchen Kirche 
faft durchaus in der Glaubenslehre übereinſtimmt, uud 
dag leicht alle Differenzien auszugleichen wären, wenn Jene 
nur wieder zu einer Bereinigung fich verfichen wollte, Zu 
diefem Ziel und Ende mag allerdings das Urtheit der Orien- 
talifchen Kirche und ihred Patriarchen Jeremias zu Kon⸗ 
ſtantinopel, als die ältefte Urkunde auffer der lateiniſchen 
Kirche gegen den Proteſtantismus, wieder zur rechten Zeit 
in deutſcher Sprache erſcheinen. 


In der neuen Ueberſetzung wird folgender Gang be⸗ 
obachtet. Eine Vorerinnerung bittet, nur keine der Vor⸗ 
reden und Zuſchriften zu überfchlagen: fie führen zum 
Zwecke diefes Werfes, ſetzt Hr. Bf. bei, und find als Theile 
des Ganzen zu betrachten. 

Nun folgt der Borbericht des Herausgebers, worin 
er befonders angibt, er babe zwar das wichtige Werk in 


49 


Vielem abaefürger, aber ohne dem ganzen im Mindeſten zu 
ſchaden. Darauf: „Aus der Zueignungsfchrift des latei⸗ 
nifchen Ueberſetzers.“ Diele If an Pabl Gregor XV. 
gerichtet, umd datirt Cracau den 11. April 1581, Der 
Ucberfeger Stanislaus Sokolavieis erzählt bier, 
wie er das Urtheil der griechiichen Kirche erhalten, und 
was ihn bewogen habe, daſſelbe zu überfenen. 

Hierauf folgt die Zueignungsfchrift des Altern deut- 
fchen Ueberſetzers, J. B. Fickler, der Rechte Dr., Fürſtl. 
Galzburgiſchen Rathes. Sie iſt vom 23. März 1583, 
und verdient mit beſonderer Aufmerkſamkeit geleſen zu wer 
den, fo wie auch ſeine nachfolgende Vorrede an den gut- 
müsbigen Leier. Bon diefen drei Urkunden iſt jedoch nur 
das Wichtige von Heren Biifer aufgenommen worden. 

Nun kommt der begierige Lefer au dem Sendfchreiben 
des Batriarchen Keremias an Dr. Jakob Schmidle 
und Martin Kraus; daranf sur Vorrede des Patriar- 
chen zu feiner Cenſur und Erörterung Über Die Augsbur⸗ 
gifche Confeſſion. Nach dieſem folgtdas beräbmte Urtheil, 
aber, wie fchon gefagt worden, mit vielen unfchädlichen 
Abkürzungen. Der Inhalt ift folgender: 

I. Die Artikel des chriftfichen Glaubens, in der 
Rieänifchen Kirchenverfammiung feſtgeſtellt, und der Grie⸗ 
den Irrthum vom Ausgange des b. Geiles. 

Wir fehen gleich ans der Auffchrift dieſes I. Artikels, 
daß der Herr Herausgeber die Cenſur, mo es erforderlich 
iſ, zugleich beleuchtet und durch zweckdienliche Bemerkun⸗ 
gen ſowobl die Griechen als die Coufeſſioniſten zurecht 
gewieſen bat. 

II. Kurze Auslegung der Glaudendartitel und An⸗ 
wendung auf das Leben. | 

II. Bon der Erbfünde, Taufe, dem heiligen Ehri- ' 
fan, der Eommunion der Getauften. 

IV. Ron der Buße und Nachlaffung der Sünden, 


/ 
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V. Von dan Glauben und den Werfen s 

VL Bon der Vermeſſenheit uud Berzmeiflung. 

VIEL Von den heiligen Saframenten, 

VII. Bon den Dienern der Kirche, 

IX. Bon der Kindertaufe: 

x. ‚Bom Abendmahle des Herrn. 

XI Bon der Beichte. 

XII Bon der Genugthung. Bon den guten Wer- 
fen für die Abgeflorbenen. 

XL Bon dem beiligen Mebopfer. 
— zn Bon der Priehermeihe a dem geiftlichen 

tande, 

XV, Das böfe Reben der Prieſter in Beziehung auf 
ihre Berrichtungen 

XVL nn Schorfam gegen. die von Gott verord⸗ 


nete Dörigfeit, 
Bon der Vollendung der Welt. 
XVIIE Ben der Gnade uud dem freyen Willen. 
XIX. Gott if fein Urheber der Sünde. 
XX. Bon der Erbichre. Bon dem Alofterleden. 
r XXX. Von der Veredenng ud Anrufung der Hei⸗ 
gen. 


. XXL. Saumariſche Aufzählung: der Mißbraͤuche 
und. des Besriayden Antwort darauf. . 

Im Beſchluſſe eninnert der Patriarch, daß in der Re⸗ 
ligion nichts Reues angefangen werden, daß man die Ca- 
nones der Eoneilten nicht verachten dürfe, und verfpricht 
die Proteſtauten willig aufzunehmen „wenn fie die Apoftoli- 
fche Lehre ſammt Der Lebre der Eoncilien und die Tradition 
annehmen und derfeiben mir ibm Hi wollten. Die Cen⸗ 
fur ift datirt im Hanfe und in der Hefidenz des allerfelig- 
ten Patriarchen 1576, den 15. M 


Was and der projeetirten re PER — iſt, 
weiß jedermann. Seiſſt dad Licht, weiches der Pasrlarch 
den Proteſtanten ange zündet bat, Sonmte fie wicht erleuchten. 
Es mag wohl fenn, daß auch die neuere Erinnerung an den 
Vorgang, den die Proteſtanten möglichit geheim zu halten 
gefucht haben, bei Diefen wenig feuchten wird; deſto größer 
if aber der Nutzen fatbotifcher Seits, da jeder Katholit 
fiebt ‚, wie nahe verwandt. Griechen und Lateiner miteinan- 
der find, daer von Nenem fiebt, wie die Griechen die Auns- 
burgifche Eonfeffiog ſchon Tang verdammt haben, aber der 

katholiſchen Wahrheit heſtändiges Zeugniß geben. 


—2 
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VII. ” 


Die Bbilefon.hie in Schweren. 

Ein geſchichtlicher Umriß. | 

Wie bie leitenden Denker unter einem Bolle gedacht, 

wie fie. gefisebt und was fie errungen, darf dem Philofo- 
phen fo wichtig ſeyn, wie. dem Geſchichtſchreiber beren 
loſere oher innigere Mitwirkung: auf ben Gang der Ent 
widelung unferer Geſchichte. Wenn aber diefer gemeinhin 
mit ber Folge. ded Kinfiuffes ſich begnügt, forfcht jener 
nach der innern Bedingung ber äußern That. Es gibt 
Bölfer, denen der Sefchichtfchreiber auf feiner Bahn wie 
Kometen begegnet; er flaunt fie an, und je polarifcher 
fie ihm in den Weg treten, beflo vorfichtiger ober willkür⸗ 
licher ſacht er mit ihnen ſich abzufinden. Wenn es gewiß 
it, daß der Strom der Gedichte der Sonne folge, von 
Morgen gen Abend, und in den gemäßigtern Zonen. fein 
majeſtätiſcher Wogenfchlag am tiefften und mächtigften bar 
berraufche; ſollte die Sonne, ob auch auf kurze Weile, nicht 
auch die Polemit dem lichteften Zag beleuchten? Wie bes Nor⸗ 
dend Schwerbt ſich geoffenbaret, und erft in jugenblichem Uns 
geſtüm, und daun in befonnener Kraft fid, fund that, nicht 
anhaltend aufjer feinen Bauen, fondern fur; und glänzend 
wie fein Polartag, aber immer blanf und wachſam von 
Tunen, wenn kein Irrlicht abzog, den. Stahl mit 
herber Müh’ aud den. Felſen fprengend und an ber Klipp’ 
ihn beharrlich wetzend; fo zeigt fi ber nähern Prüfung 
fein geiftiges Bild und beurfundet hiedurch dem Denker, 
wie erhaben ber Menſch über dem Boden, und wie innig 
doch verbunden mit ihm! — Die Erde ſucht ihre Ruhe. 
wie der Pendel den Schmerpunft; ber Menfch wirb von 
ihrer Schwingung mitbewegt, weil fle in ihm und für ihn 

Katqolit. Ius. VII. Aft. VILL 9 
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fi) bewegt. Ihr Pendel ift der Magnet, Sahrhunberte 
dauert feine Schwingung, von Morgen gen Abend und 
von Abend gen Morgen I; unter Dem Erdgleicher die engfte, 
an ben Polen bie weitefte; wie fern der Raum bie Pole 
ſcheidet, fo innig gleicht fie Die Bewegung aus, und einer 
antwortet, burch den Mund der Metalle, veruehmbar dem 
andern. Am Pol iſt das Eifen und Etfen ift fein Antik. 

Wohl möchten wir ber Berfuchung unterliegen, biefen 
gebrängten Umwiß mit den Anfichten ber Edda zu beginnen, 
welche die früheſte Rubsurgefchichte des Nordens durchläuft, 
und weit herab ihres polarifchen Charakter ber gefangerts 
ften und fprücheliebenden Tugend ſtandinaviſcher Willens 
ſchaft aufprädt; möchtender Bolufpa kosmogoniſchen Geiſt, 


des Havamal Sittenlcehre, Lokaſenna's Steptil u. f. w. 


ausheben, hätten wir und nicht vorgenommen biefes für 
ſich allein zu verfuchen, unb bier nur in ber Schranfe bes 
analytiſchen Strebens nad philoſophiſcher Wiſſenſchaft 
und zu halten, innerhalb welcher man gewöhnt iſt vom Be⸗ 
ginn und Verlauf der Syſteme wie von Kampfſpielen 
zu hören; nicht: ald hielten wir dafür, es gebe wirklich 
Philofophie, aufler der einen Wiffenfchaft dev unbebingten 
Erfenntniß, da in Darftellung der Wahrheit als Willens 
fchaft fein mehr oder minder, fonbern nur'fle ſelbſt in Form 
und inhalt ald eine und biefelbe fih offenbaren kann. 
Aber wie ein Boll gerungen, welche Hinderniſſe und Vor⸗ 
tbeile ihm entgegen gekommen, wie fein Land an ber hiſto⸗ 
riſchen Entwidelung feines Welstheiled mit feinem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Streben Theil zu nehmen vermocht, ift etwas 


‘) Inflination und Deflination der Wagnetnodel. 

*) Einiger Dünfen über Zeit und Acchtheit diefer alten Ueberlieferung, 
ſcheint, ſey ber Unbefanntfchaft mit der, Jahrhunderte verſchiede⸗ 
nen, Urſprache und Denkart der Gefänge, und der völligen Un- 
kunde der Urkunden felbk, anf dis fich die Edda fügt, anzurechnen. 
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Andered, und eine nicht unnütze Bemähung, wenn fie an 
eine Lüde zu erinnern fucht in ber Geſchichte europäiſcher 
Wiſſenſchaft, und gleihjam als Ehrenrettung eines vers ' 
faunten, von der mehr begünftigten Titerarifchen Mitwelt 
nicht genug gewärdigten Landes ſich herausnimmt, deſſen 
Ruhm, wenn nicht in Zulle glängender Schöpfungen, doch 
in bieberm Ringen,-treueigen, in ſtiller befcheibener Feier wie 
fein Rorblicht glänzt. Weiter hinab gen Mittag hat die 
Wiffenſchaft meeift fich ſelbſt gefördert unb verwaltet, ges 
bunden und ungebunden, und bie Hänpter ber Völker nach 
ſich gezogen; hier oben war Haupt und Bolt verwachfen, 
and denen ein eigene® Reben fich gebildet, ob zum Wohl 
oder Weh, entfcheiben wir nicht. Das wirb auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wege dann möglich, wann ober wo der Wif- 
fenfchaft die Fülle der Erkeuntniß aufgegangen, mit ihr 
bie Weltgefhichte, wie Geiſt und Leib vereint, über Die 
Erde ſchwebt; wann Aufgang und Niedergang, Mittag 
und Mitternacht einander erkannt, und das große Welt: 
chen Acht wie unabfehbare wilpvermengte Trümmer, fon 
Ders wie unter einem Rahmen das Bild erfcheint, in vier 
glänzenden Dimenflonen, tunftgefügt, befeelt, in fihtba- 
rem verflärten Einklang aller Theile, vom Licht Des Ewi⸗ 
gen durchleuchtet. Schien es nicht zu kühn, fo wagten 
wir ed zu fagen, baß biefer Gedanke und eingab, zu ver- 
fuchen mit Diefen Zeilen einen ———— der Wiſ⸗ 
ſenſchaft an Schweden zu erinnern. 

Vor Einführung des Chriſtenthums in Skandinavien 
erklang nur Leier und Schwerdt; wie dieſes kurz, ſo die 
Strophe des Lied's, aber feſt, vol, fcharflantig die 
Sprache. Mit dem Ehriftenthum fam, in ſtillem Walten, 
allmählig ein milderer Sinn zu den unerweichlichen Felfen; 
Die Hand blieb ſtark, gelenker der Finger, das Lieb weis 
ter uud inniger; bie Götter gogen ſich zuräd, ungern, 
Balhalla war lieb, feine Luft norbifch und feine Ein- 
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herien Kampen, ber Tod nicht gefürchtet, fühn gebrochen 
mit dem Schwerdt fein Braun. Doc fchieden fie, aber 
gingen ald Sage unter bem. Bolfe, fo lange Klipp’ und 
Horſt, die Bundertiefe ber toſenden See und bie donnernde 
Höhe des Fields fie der Schemen gemahnten. Wie das 
Ehriftenthum eingeführt wurde, iſt ein treffenber Zug der 
ffandinavifchen Zone, ba wo ber Menſch in beftändiger 
Hut auf fi, gegen die Natur aufämpft, ernſt und bedadıt, 
umfichtig wird, lange Einſamkeit feine Beſonnenheit prüft, 
durch Die er fein. Weniges erringt, aber ohne fie fein Da- 
feyn wagt; wo ber Mann fich fühlt, mit der Freiheit lebt 
und flirdt, der König nie ohne das Bol, das Bolf oft 
ohne ihn befchließt, weil es ber Borficht eben fo fehr, ber 
Sparfamfeit wie der Freiheit zum Gedeihn bebarf; dieſe 
ihn kühn, jene ihn befonnen macht. 

Kaifer Ludwig der Kromme fandte, auf Aumuthen 
 Könnig Bijörn's von Schiveden, bereitwillig ihm 
Ansgar und Witmar zur VBerlünbigung der neuen 
Botfchaft des Himmeld. Gie landeten nach gefahrvoller 
Reife in Björkd am Mälar, der Vorſtadt Sigtuna's, des 
Königs Sig, im Jahr 830 ). Anderthalb Fahre blieben 


*) Voriges Jahr feierte Dänemark die taufendjährige Cinfuhrung des 
Ehriſtenthums. &s that mir. leid in einer dadurch entſtandenen 
Schrift des heil. Ansgar, dieſes apoſtoliſchen Mannes, deſſen Pil⸗ 
grimſchaft hienieden nur Gnfbehrung,, Gefahr und Muͤhſal, nur ein 
Gebet um Erlenchtung, mer Inbrunft und Sehnſucht nad Verkuͤn⸗ 
Digung dis Hells, in dem kein unbefangener Geſchichtſchreiber den 
erlendhtelen Apofiel verkennt, one. geheime noch offene ober fogenannie 
hierarchiſche Abficht irgend eines andern Mals als des Heiles ber 
Menfhen, es that mir leid, um der Wahrheit willen, des 5. Man⸗ 
‚nes, deſſen Leben Gott mit fo großem Erfolg gefrönt, fo gedacht 
im ſehen, wie weim die licdhtere Gegenwart uber ihm an Wertb und 
Erkennmiß, es beſſer geweſen, wenn er irgend anderewo, denn aus 
Eorvey ausgegangen. ” 
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fe. Der Stabthakter von Björks, Horgeir, ließ auf 
feine Koften die erfte Kirdye im Norden: erbauen. Aber 
wie ſollte in ber Nähe Upfala’s, wo ber Götter ſtralender 
Tempel, der müchtigen Prieſter wachſames Ange, der 
neuen Lehre des Heils abhold, die zarte Pflanze gebeikn ? 
®auntbert, der erſte Bischof Schwedens, warb gebunden 
aus dem Lande geführt, fein Geführte Nithard, "hohen 
Eiferd wie fein Name ihn zeichnet, fiel ein Opfer des Auf⸗ 
ruhrs. Zur felben Zeit brannten die Seeräuber Hamburg 
ab, und Ansgar's ‚Kirche und Kloſter daſelbſt gingen in 
Rand auf. — Ansgar unternahm abermal die mähnolle 
Fahrt nah Schweden, fam unter König Olof. Der Kö⸗ 
nig war günftig, aber vermochte nicht. Das heilige 
eoss ſollte entſcheiden, ob der Ehriften Gott ober Upſala 
herrſchen folle. Ansgar betete, fi:tete, vertraute auf den 
Herrn, und did Loos, obgleich in Händen ber heibnifchen 
Prieſter dem Betrug unterworfen, entſchied fir ber Chris 
ſten Gott. Aber Upfala’ wich ungern, die Verſammlung 
bes Volkes war brauſende Woge durch die Umtriebe ber 
Prieſter. Da trat Einer aus der Berfanmlung, ein Greis 
amd hub an: „Suere eigene Erfahrung lehrt euch, wie 
mächtig der Ehriften Gott iſt, der-in Noth und Drang 
euch Rettung gab, da ihr übergeben waret von euern eiges 
nen Göttern ). Darum iſt Mancher in fremde Länder ges 
reifet, dort hellern Unterricht zu erhalten. Da biefes nie« 
mals zu verweigern, -fo iſt es verftändiger, dem Fremdling 
zu erlanben, im Lande felbft denen den Unterricht gu erthei⸗ 
len, die fein begehren,, auf baß fle nicht Be werben 


zu der gefahrvollen Reife.” : 


) Us Bioͤrko ein von einem vertriebenen Säwebenfinig belagert 
wirde , ſchrieb die Stadt der Chriſten Gott die Grrettiang au... gnle 
das Zoos auf der Flotte, zu an Angriff ober zum Adug, 
entfcheiden follte. 
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So warb dad Chriſtenthum bleibend eingeführt, auf 
ben Willen des Volkes, Das ber ruhigen Befonnenheit aus 
feiner Mitte horchte, zur Freude bed Könige. Es wuchs 
zum herrlichen Baum, der von bed Himmels Licht bethanet, 
hoch hinauf Ieuchtete, milden Scheind , in bie Mitternacht, 
die einfame Hütte fchirmte, unter feine Wucht Die ſtarken 
Kämpen verfammelnd, wo, bie Bruſt erweicht, ihr Arm 
anf die Wehr geftüst, ihr Rath bed weifen Dinges 
yflog, von welchem Recht und Billigleit ausging. 
| In den Gefeken der Bauen, deren jeber zur Zeit des 

Heidenthuns feine eigene beſaß, iſt Die erſte Spur von 
dem zu gewahren, defien es fich hier handelt, von ber er⸗ 
wacenden Bildung, im Sinne ber. Philofophie. Denn 
wenn auch jene Geſetze in's Euriftenthum mit herüberfamen, 
fo erhielten fie durch Diefes höhere End und Ziel, die himm⸗ 
lifche Weihe, welche ber göttlichen Lehre folgte, indem 
jene Gaugefege von ber Zeit an das Geſetz ber Weihe an 
der Stirne trugen, erſt was oben und dann was 
unten, nad) dem Ausdruck ringend, wie zeitliches Gut, 
Haus und Hof, ald das Untere und Geringe, Gott aber, 
ber Ölauben an Ehriftus und Frömmigkeit, das Höcfte 
zu achten fey; was jene betreffe,, fteure der König das 
Land nach dem Geſetz, den Armen zur Wehr, dem Guten 
zu Schuß und dem Böfen zur Straf, — bie gemeinhin au⸗ 
gefehen wurde im Verlufte des Lebens ober Gutes beftchen 
zu müflen; denn Neſſeln und Diſteln, die auf gutem Ader 
wachfen, müfle man jäten,, und gleich wie man dem armen 
Guten durch Almofen zu Ehre und Recht verhelfen, fo 
müfle man den reichen Böfen der Mittel berauben, bie er 
zuhe Schaden beſitze. 

Mit dem Shriftenthum kam bie Iateinifche Sprache, 
bie Klöfter erhuben ſich, in ber einfamen Skanda mehr als 
wöthige, heilbringende Stätten der Bildung und Erzie⸗ 
hung 2 bie Ulme, unter_beren Schirm ber Weinftod auf- 
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ranfen, unter beren Schatten bie weit zerſtrenten Scharen 
aus deu Einöden ſich fammeln follten, zu Troſt und Er⸗ 
quidung, zu dem, was noth thut auf Erben, zu Erfennts 
miß und Heiligung. Es faßen auf bem Stahl zu Lund und 
Upfala die Ergbifchöfe; die Kirche haste ſich geftaltet, 
Aber weru damals in Italien, auf den Britifchen Eylanden, - 
in Deuntſchland und Frankreich fich große Leuchten in den 
Wiffenfchaften erhuben, das Mittelalter Platon und 
Arifkoteles zw verfühnen rang, bie Form ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, durch Ausbildung der Inteinifchen Sprache zur 
Schulſprache, zu noch nie erlangter Höhe flieg; die chriſt⸗ 
liche Philofephie den Keim zur. fpäteren Berwidelung der 
noch waltenden Verhältaiſſe Europa’s in fich aufnahm; 
ernſt Die Führer und Hörberer der Wiſſenſchaft, theils im 
Zelde der Logik und Dialaktik, ber Metaphyſik, der Ethik 
uud Politik, nad, der Begründung dee chriftlichen Lehr, 
ſyſtems firebten, theils fi, Über den Grenzen ber Wilfens 
ſchaft, tieffinniger Beſchanung, der Gottinnigkeit ergaben: 
fo war im Norden von bem noch wenig wadı geworben, 
es that zu viel Andesed noth, bie Sorge bes Lebens, die 
Pflege der weitentiegenen, an Klippgefladen, in Marken 
ud Waldungen irrenben Herde; bie Predigt des Heils 
war mühmolles Drangfal! Zwar erinnern die, während 
der finrmerfcyätterten Zeit noch bis heute erhaltenen, latei⸗ 
aifchen Reihenfolgen ber Könige, ber Klöfter Diarien und 
Ehronslogien, nicht an bie Wiſſenſchaft, aber an bie 
Sprache des gelehrteren Mittage. Das Boll hatte feine 
Lieder und Abenteuer in des Eurzen lieblichen Sommers 
nuubegrenztem Tag; Sagen ber Borfahren und bie große 
Reinichronik verkürzten. bie lange Nadıt des gefirnten 
Winters, bis die heilige Seherin Birgitta, Taulers Zeits . 
genoffin, kam und Nord und Süd verband ). 


9 Geb. 1303, gefi. 1373, heilig geſprochen 1391, S. Breviaria Sue- 
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Birgitta, der mierwärbigften Erſcheinungen eine des 
Mittelalters, beginnt den Reihen nordiſcher Denker, ein 
Gleichniß des Fatholifchen wie fpäter Schwedeuborg 
bes lutheriſchen Alters. Was der Philoſophit ange⸗ 
hört in der Seherin Schriften, iſt wie die Einkehr des 
Wanderers in ber Sennhätte der Alp, weint: die Höhen 
erflimmt und durch den: Baden in die fünherfheitire Weite 
bliet, des Errungenen ˖ſich freut, vergeſſendidrs Muhſals 
und der labyrintiſchen Walfkhesi iiber Geſtein und Trüm⸗ 
mer bed Sturms, der Irre der Thalſchlucht Wie des mebeb⸗ 
dünſtigen Waldbachs. Vor feinem Bid gleicht fü Hügel 
und Thal aus, Krümmmg und Schatten entflieht, rind 
was im Lichte ſlch ſonnt;: wit im Bilde hervor Es iſt 
daher bei der hi; Seherin kein analytiſcher Gang von uns 
ten nad oben, ſonbern nur Entwurf wie er von oben 
nach unten fich varſtelt. — "Die Quelleialler Erkennt⸗ 
niß, wie fle lehrt, iſt Anſchauung (visus); 'aber eine zwei⸗ 
fache: bed Leibes, dauit der Menſch fich ſuide drauſſen; 
des Geiſtes, damit er Gottes ‚inne: werde. Sin: Urſtand 
war er lautere Einfalt, in Einheit des Leibes und Gei⸗ 
ſtes, ohne Bedurfniß, weiſe vor Got. Die Sunde zer⸗ 
warf ihn, umſchränkte feinen Geiſt und ſchlug in Dranys 
ſal den Leib, Doc) war anders die Sünde ves Mens 
ſchen und anders das Verbrech en ves Teafolsy durch 
die Luft war der Menſch der Verführnung offen‘, den / Ein: 
flüſſen des Teufels überantwoörtet, welchen zuvdrꝰdet Em ⸗ 
pörung Stolz verdammete und der Neid zum: Fetkid Inferes 
Geſchlechtes zwang; jener ber Erbarmung Kübedieſer 
der Berdaummiß unterthan: — Die Freiheit der Gegen⸗ 
wart iſt die Wahl die Gnade zu empfangen vder in Selbſt⸗ 





clae in Messenii Scond. illust. T. IX. Die erfte Ausgabe ihrer 
Dffenbarungen geſchah gu Lübed 1492. Zol. Die deſte zu Münden 
1689. al. 
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ſucht unterzugehen; aber je nach der Wahl iM ber Menfch 
unter dem Einfluß der guten ober. ‚ber böfen: Geiſter. — 
Der Anfang des Helld it das Bewußtſeyn bes Bedürf⸗ 
niffes der Gnade Gottes, ihm folgt .die Kraft das Heil 
fuchen zu können und ben Pflichten des Lebens nachzufor⸗ 
ſchen. Je Feufcher die Seele der Sünde fich entfremdet, 
deſto heller und fchöner wird ihr Antlig, eine Brantdem Herrn, 
die En ſich ſelbſt Himmlifche Dinge fchant, Doch fo als mäs 
ren fie auffet ihre. Aber das höchfte Ziel. aller Anſchauung 
der entzückten Seele ift Gott felbft, welcher Allmacht, Als 
liebe, Alweisheit iſt, in ungebrochener Bereinigung, breis 
fach ber Pafon nad, aber Kiner im Weſen (in substan- 
ia) , fo daß in den Dreien nur'eine volfommene Gottheit, - 
ein Wille, eine Weisheit, eine Schönheit, eine Kraft, eine 
Barmherzigkeit und eine Seligfeitift. Bor dem Antlitz diefer 
breieinigen Gottheit ſtanden, vor dem Beginne ber Zeit, Die 
Schemen aller Dinge, umgeben mit Schönheit und Glanz, 
harrend auf ben Ruf Ihres Wortes zun Daſeyn und Wirken, 
zu Gottes .Berherrlichung. Wit Bernunft ausgerüftet warb 
Engel ımb Menſch; ; jener eines fichtbaren Leibes fich zu bedie⸗ 
nen nad Willfür, dieſer ımtrennbarvanihnt, damit aller Leib 
der Herrlichkeit theilhaftig fey durch den Menfchen, er ſelbſt 
aber feiner Enblichfeit.vor dem Schöpfer fich entfinne. 
Aus’ dem Mittelalter ift noch -ein anderes fchünes 
Denkmal übrig: Um Konungastyrelse ok Höfdingia. Ver: 
fafler und Jahrzahl Ind unbekannt. Es gab das vor⸗ 
treffliche Buch zuerſt Buraeus herand (1634, , Fol.) ; neuanf⸗ 
gelegt ward es von J. Scheflerus (1669), bee ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß er Buraei Lesarten nach einer alten Per⸗ 
gamenthandſchrift berichtiget. Aus ben Sprachkriterien 
zu ſchließen, ſetzen wir das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts für die Zeit der Entſtehung. Das Buch erwähnt 
oft md mit Ruhm des Egidius Golonmna Schrift de 
Regimine Principum, auf die es begründet, ober von 
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ihr veranlaßt gu ſeyn feheint. Zur Zeit des Egidbias 
Eofonna ”) wibmete ſich zu Paris, wo eb für ſchwediſche 
Zünglinge eine Stiftung gab, Brynjulf. der Heilige, 
Bifchof von Stara, während achtzehn Jahren deu Wiſ⸗ 
fenfchaften. Mit ihm Tann bie Schrift de Regimine Prin- 
cipum, bie Egidins, der in hohem Anſehn ſtand, für 
feinen Zögling Philipp, den Schönen fchrieb, nach Schwe⸗ 
den gekommen feyn, und Um Konungastyrelse ok Höf- 
dingia zu fchreiben erweckt haben. Wir wären Fürzer hierk- 
ber, fänben fich mehrere Quellen über das philefophifche 
Streben diefer Zeitz aber das Bu „über bie Könige, 
Steurung und Hauptmannſchafte if einfam, war 
von großem langen Einflaß, offenbart bamalige Denfart, 
auf was jener Zeit Auge ſich wanbte und am laͤugſten und 
liebſten verweilte, 

' Alle Schöpfung hat ihren Enbswed, für ben fiewarb, 
irgend eine XTriebfeber, die ihr Wirken tuft unb leitet. 
Darum ftrebt jedes Ding feiner Ratır gemäß nad ber 
Eintracht feine® beſtinmenden rundes (höfde sino), vers 
dirbt aber im Maße, in welchem ed fich won ihm entfernt. 
Des Menfchen Triebfeber Iegte Gott ix ven Verftanb und 
das Gewiflen, verfah ihn zu höherem Wirken mit der 
Sprache, fchuf ihn zwifähen Engel nnd Thier, mit jenem 
theilend Leben und Vernunft, mit dieſem Leben unb Leib. 
Daher gibt es in Abſicht auf Lebensweife brei Arten Mens 
fhen: folche, wie geiſtloſes Bich, nur achtend ihrer köſt⸗ 
lichen Lüfte; foldye, die da fireben Engeln im Wandel 
zu. gleichen, in Beradytung alles Weltlichen lebend, in 
himmliſcher Beſchauung ber geiftlichen Dinge, uud mit 
ihrem Willen gang and gar Gottes Willen unterthan (reen- 


, €. E. genannt Doctor fundatissimus, ein Schuͤler des Thomas 
von Aquin, Horb zu Anignen 1316. Im feiner Grabſchrift beipt _ 


et Archiphilosepbiae Aristotelis pcerspicacissimus' commentater. 
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liwis folk); folche, deren Reben das Mittelmap haͤlt zwi⸗ 
ſchen diefen, thet är rätter warulzlikär lifnadr, thet li- 
wärnet hawär thet folk, som liwär i rätti hionalagi ok 
liwär vid rättfangit gods ok vid rätta afling — nakot af 
sik sialfwom) welches das rechte Weltieben ift, deſſen 
Lebensart das Bolt hat, fo in gefeßlihem Ehſtand lebt, 
bei mohlererbtem Gut und rechten Erwerb, und welches 
alfo rein fein felbft it. — Der Menſch empfängt bei feiner Ges. 
burt nicht wie das Thier feine natürlichen Bebürfnifle, 
fondern ift angewiefen durch Entwidelung feines Verſtan⸗ 
bes deu Erwerb berfelben zu lernen. Daher der Menſch 
in Geſellſchaft zu leben genöthigt iſt, beftimmt hienieden 
mit Emſigkeit und Bedacht zu handeln; hat aber die Wahl 
tächtig ober achtlos feined Berufes zu feyn. — Tugend 
und Lafter find fo entgegen gefeßt wie warn und falt, 
weiß und ſchwarz; die Tugend ein fchöner und guter Leits 
ſtern des Menſchen Sinnes und Willens ; das Lafter uns 
mönulich (omanlikt) und gottlos in des Menſchen Sinn 
und Geberd. Wieder Wille ich ungleich äuffert und vers 
fchiebenen Richtungen folgt, fo theilt fi die Tugend 
in Tugenden, daß wie dreifach Die Weife des Lebens, fo 
breifady der Tugenden Arten: bie erfte bildet acht, bes 
Leibligen Wohl und Beſtand bezweckend; bie andere drei, 
des Menfchen Berftand überfleigende, göttliche Tugen- 
den, Slaube, Liebe, Hoffnung; die britte aber enthält die 
vier rechten, menfchlicdhen Tugenden, bes freien Wils 
lens Hebel und Wagſchal, Hanpttugenben, weil ohne 
ihren Befiß und ihre Ausübung Feine Bollfommenheit ſich 
- findet, weil beide, fo göttliche als leibliche, Tugenden 
in einem fo nahen Bunde mit jenen fichen, baß fle volllom- 
men von einander gefondert nicht denkbar find, ald Klug: 
heit (Forhugsan), Stand haftig feit (hugsens stark- 
lekr), Mäßigfeit (boßämi i hug ok athäwom), Ge⸗ 
zechtigfeit (rattwisa), Diefen Angeltugenden entſpre⸗ 
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chen eben fo mandye Rafter, die abzuwehren jeder Staat 
fein Stener hat; aber auf folche Art, daß wie ein Herz 
der Leib hat, ein Verftand alfe Kräfte Int, ein Mens 
ſchengeſchlecht über alle Weltdinge herrſcht, und Einer 
Gott iſt, ſo im Staate auch — ſey, der Heute, der 
König. | 

So war dieſes Alters Denfart, der fidy viel noch ent⸗ 
heben ließe aus bem, was diefed Buch fagt, wie ein chriſt⸗ 
Ticher Fürſt, zu eigner Ehre und zur Wohlfahrt Aller, 
feine Regierung einrichten müffe, führete ed nicht zu weit: 
Zu bemerken ift aus biefen fchwebifchen Dentmalen des 
Mittelalters, wie ernft die Zone, wie ohne Umfchweif fie 
nach ber Wurzel grub, fo daß die heilige Seherin as ketiſch 
fang, der Ethifer geradehin nach dem Ned imente fleuerte. 
Die Myſtik fah Licht von oben nach unten, der Verſtand 
unverrück von unten nach oben. Die Zeit war bürgerlich 
nicht ſtille, felten ruhte das Schwert, kaͤmpfte gegen innen 
nnd anßen um Bell der Herrfchaft. Der Meinung find 
wir nicht, nachdem wir und umgefehen, ale hübe fo Ge⸗ 
ſchichte ald Wiſſenſchaft des Nordens erft mit der Refor⸗ 
mation an, ſo wenig wir die Erkenntniß der Menſchheit 
mit der Buchdruckerei beginnen, oder die Philoſophie mit 
der Auferſtehung des Ariſtoteles; wohl aber halten wir 
einſtweilen dafür, daß die Reformation in der Wiſſenſchaft 
das iſt, was die Buchdruckerei in ber Literatur, in der 
Weltgefchichte das ift, was Ariftoteles in der Philofophie; 
aber ein Platon ging ihr voran, geleitete fie fill, wie 
Stromes Tiefe neben dem raufchenden nn, und 
ein Platon wird fie verföhiten. 

Der Sturm der Reformation fuchte auch Die geweihten 
Truhen überlieferter Wiſſenſchaft heim, was viele jetzt 
bedauern im Norden, weil ſie nicht ſich Überzeugen wollen, 
daß fie an ihrer Büter Gut Recht gethau, und nehmen 
es den Stürmenden übel, daß fie mit der Veſte auch bie 
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Schäße verbrannt. Aber das Bebauren|ift leiber zu fpät; 
was das philofophifhe Streben der Vorfahren angeht; 
deſto reichhaltiger wucherte nun nach der Reformation 
der Ader, wo er in der Sonnenhöhe zn erfeben ſtrebt, 
was der Nachtfroſt an den Blüthen verdorben, und ber 
Befitee im Schweiße. feines ———— gegen 
Diftel uud Dornen ſich wehrt. 

Blühte Über dem Nordpol die — Hochſchule der 
Wiſſenſchaft, oder ein ſeliges Eiland, nie würde ee 
Sfaubinavien inne, Lüm’ ihm davon bie Kunde nicht von 
Mittag herauf. Diefer-Charaktergug ift ihm fo eigen wie 
die Sehnſucht dem Heimweh; er drückt ſich auch überall 
aus, von den Ranbzügen ber Wilinger, den Fahrten der 
Rormanen bid auf bie Hutkraͤmpe bes heutigen Tages. 
Ein Bid in die philofophifche Wiſſenſchaft, Die und hier 
befchäftiget, gibt einen Beleg fowohl. zu der Bemerkung 
als dem großen Fleiße und der Beharrlichleit, dem Bers 
Rande als dem vorherrfchenden Elemente, der Reihe 
fewedifcher Deuter. Wir begegnen, nach der Reforma⸗ 
tion, Melauchtonifien, Ramiften, Scholaften, einigen 
Karteflanern , nicht wenigen Wolfianern und Lokeanern, 
Kantinen u. f. w.; aber Denker wie Stjernhjelm, 
Ehrenswärb, Hotjer gingen Kometenbahn. Durch 
die Schulverordnung von 1571 wurben Melanchtons Kom⸗ 
pendien feierlich zu allgemeinen Lehrgebraud in Schweden 
eingeführt, nicht zum Frommen der Philofophie, weil 
Melanchton alles cher als ein Philofoph war, fondern 
zum felben Zwecke wie er fie gebraucht haben’ wollte, ein 
dialektiſches NRüftzeng, mit flechenden Schlußfolgen die 
nene Lehre zu umfchanzen. So gefchah in Schweben durch 
bie L.ogica ex optimis et praestantissimis auctoribus collecta 
et conscripta etc., die 1625 der Bifchof Johann Ruds 
bed (geb. 1581, gef. 1640, .nicht zu verrechfeln 'mit 
Dlof Rudbe dem berühmten Berfaffer bed Atland oder 
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Mannheim), herausgab. Wie aber ded Petr Ramus 
noch unpbilofophifchere Denkart in Schweden Eingang 
gefunden, bliebe und unerflärkich, Iöfete das Räths 
fel nicht der mit der Reformation entitandene, alles durch⸗ 
dringende Zwiefpalt. Peter Ramus ) Ichrte zu Paris 
Philoſophie und Mathematik. Aber ihm war jene nichte 
anderes als die freien Künfte (artes liberales) Magb und 
fertige Dirne des Lebens. Ariftoteled und den Scholaften 
war er fehr abhold, daß fie mehr in ihr fahen und mit 
ihr _ wollten ald hübfche Beredſamkeit; drang vor allem 
auf Logik und Dialektik, Anweifung zu geben für Erfin- 
dung und Anordnung jedes fchriftlichen oder mündlichen 
Bortraged. Diefe Unphilofophie kam nad Helmftedt, 
von da um’d Jahr 1570 durch ODlaus Nilolai Neri- 
cin, der des Ramus Dialektik auf Schmwebifch übers 
feßte, über die Oftfee, wo fie mehrere Anhänger fand, 
die ſich Sokratiſten nanuten. Mit Wärure umfing fle der 
geichickte, vielvermögenbe, beredte Reichsrath Johann 
Stytte (geb. 1577, geit. 1645), vertheidigte fie oͤffent⸗ 
lich, ließ fie in die unter feine Aufficht geftellte, in Stock⸗ 
holm errichtete Lehranftalt für Jünglinge des Adels, eins 
führen; empfahl fie nicht aur ausſchließend, in der Eigen⸗ 
ſchaft ald Kanzler der Hochfehule zu Upfala, in mehreren 
Reden, fondern wollte auch in den akademiſchen Verord⸗ 
nungen feſtgeſetzt haben, daß der Lehrer ber theoretifchen Phi⸗ 
loſophie niemals was Anderes als des Ramus Dialektik 


9 Geb. 1602, kam mehr als Gegner Jakob Gharpentier’s durch ibn 
um, denn als Kalviniſt, 1572, ſ. de Thou, Lond. 1734, Tom. VI. 
p-. 410. Baco von Verulam fagt von ihm: Nullun mihi com- 

_ merciam cum hoc ignorantiae latibulo, perniciosissima literaram 
tinea, compendiorum patre, qui, cum methodi suae et eompendii 
vinclis res torqueat et premat, res quidem, si qua füit, ela- 
bitur prolinus et exilit, ipse vero arides et deserlissimas nugas 
stringit. Opp. Vol. UL, p. 462. 
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feinen Berlefungen zu Srunbe lege. Zwiſt eutſtand ber 
Ramiſten und Melanchtoniften, und bündig Fangen Die 
Beweife um's Ohr, mit Syllogismen des Stocks und der 
Fanſt. Binder handgreiflich, aber doch bitter genug, 
fritten die Bifchöfe Jonas Magni (geb. 1583, geil. 
1651) nnd Laurentius Paulinus Gothus (geb. 
1578, geſt. 1646), eigentlich über ben Werth der ariſto⸗ 
telifhen Ethik und ihre Anwendbarkeit in chriftlichen. 

Schufen, jener dafür mit fcholaftifcher wie fie buch Als 
bertus Magnus gefrhärft war, biefer dagegen mit rami- 
Rifcher Wehr. Jonas erhielt den Sieg, obgleich Paulus 
im Domprobfte 5. M. Fougdonins einen vielgelehrs 
ten rüftigen Anhänger gewann, weil ſich des neueren Aris 
ſtotelismus der zu feiner Zeit begühmtefle Denker und ans 
gefehenfe Theologe im Lande, Iohannes Knutſon 
Lenäus’) annahm, deffen Logica Peripatetica lange als 
ein pädagogifches Meiſterwerk galt and in Schulen ge 
braucht wurde. Nidyt nur wanderte er treu in des ſcharf⸗ 
finnigen Stagiriten Spur, ſondern benüßte auch den aus 
der Schule des Peter Pomponatius ) ausgegangenen 
Jakob Zarabella, deu Franz Sanchez, Fortunatus Erels 
lius, aus denen er ſich nach Behuf, mit vieler Anftrens 
gung, aber ohne irgend eine Auszeichnung, fein Syftem 
bildete. — Bald aber folgte ein Mann, der vollends ber 
ſterbenden Ramifterei den Herzitoß gab, alle Zeitgenoffen 
an Scharffinn Übertreffenb und analytifhem Streben, an 
unermüblicher Geduld, bekannt mit den griechifchen,, fchos 


) Geb. 15%, Profefor ber Logik zu Upſala 160%, ber Theologie 1612, 
Erzbiſchof 1847 , geil. 1669. Als Karl X. zu Upfala fludirte, wohnte 
er im Hanuſe des Lenäus, fand unter feiner Leitung... Zür biefen 
feinen koͤniglichen Schuͤler fehrieh er jenes damals in Schweden berühmte 
Bach de veritate Religionis christianae, 

9 Sehne Schrifien zu Baſel 1556 — 57, Fol. Geis Tractatus de 

‚ immortalitate animac dur Bardilis beforgt. Zubingen. 1791. 
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laſtiſchen umb ſpaͤtern Dentern , Sidus patriee et Feanis 
. splendens corona genannt, Anbread Thuronius 
(geb. 1632, geit. 1665), Brofeflor auf der Hochſchule zu 
Abo in Finnland. Obgleich in Blüthe der Jahre wegge⸗ 
rafft, hat man von ihm vier und zwanzig alabemifche Diſſer⸗ 
tationen, auffer feinen logiſchen und metaphyfifcden Ar⸗ 
beiten; für’6 Jahr 1664 beforgte er noch ben Finniſchen 
Kalender. Ein Mann von ächt norbifcher Art, fromm, 
. fcharffinnig, beharrlich, befcheiden, ber, wenn er auch 
bie Philofopbie nicht Aber feine Zeit und über fein Land 
erfannte, doch ungewöhnlich ihrer Form, dem Berftand 
aufhalf, und zu größerem. Ernfte mahnte. Philofophie 
war ihm ein habitus intellectualis, das zu ergreifen, was 
man auf natürlichem Wege erkennen kann, zum Erwerb 
des höchften Gutes. Der Philofophie erfte und grund» 
wirfende Urfach fey Bott ſelbſt; ihre untergeorbneter Ur, 
fprung natürliches Licht, bas nichts Anderes fey ald Trüms 
mer von Gotted Bildniß. Das Objelt der Philofophie 
fey ein zweifaches, ein intentionales und reales; fie ſelbſt 
habe daher zwei Theile, einen notionalen „der Grammatik, 
Rhetorik und Logik enthalte; einen realen, der wieber in 
Praktik und Theoretik zerfalle. Die praftifche Philoſophie 
bezwede Vervollkommnung des Willens durch Ethik, Por 
litik, Oekonomie; bie theoretifche des Verſtandes durch 
Metaphpſik, Pneumatik, Phyſik und Matheſis. Der 
theoretiſche ſey vorzüglicher als der praktiſche Theil; in 
jenem aber am vorzüglichſten die Methaphyſik, welche die 
Wiſſenſchaft ſey vom Weſen als Weſen (scientia entis 
quatenus ens est). Weſen ſey das, was an umd in ſich 
(intrinsece) eine reale poſitive und wirkſame Weſenheit 
(entitas) habe und folglich als das Allgemeinſte vom Ver⸗ 
ſtand erfaßt werde. — Subſtanz ſey entweder ſpirituel 
oder corporel; durch Vereinigung beider entſtehe, was 
man finnlichen Leib nenne Cheißt ed, wo Th. über Pneu⸗ 
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matik und Phyſit Ichst) ; relativ.einfacher Leib ſeyen Sterne, 
abſolut einfacher walte in dem überhimmliſchen Waſſer 
(aqua supracaelestis); · eigentlich vermengter Leib ſey die 
Vereinigung der geiſtloſen Form und der Seele, wodurch 
das Lebendige entſtehe; aber vegetativ und ſenſitiv ſey 
die Seele, wodurch das Thier, dieſe beide und rational 
die Seele, wodurch der Menſch werde. Da Leib ohne 
Form ſich unmöglich denken laſſe, und Form nicht ſey ohne 
Etwas, das forme, ſo müſſe man auch eine urſprüngliche 
Materie annehmen, welche die innerſte Urſache alles deſſen 
ſey, was geformt werden könne. — Seine ſpirituelle Sud⸗ 
ſtanz theilt Thuronius in Seelen, Geiſter und Gott. Gott 
ſey, nach dem, was ſein eigenes geoffenbartes Wort lehre, 
die einfachſte aller geiſtigen Subſtanzen, ein vollkommenes, 
in feiner Weſenheit actualiter unendliches Weſen, ſo daß 
ſeine ſogar über die Eigenſchaften ſey, welche ſonſt der 
Unendlichkeit Offenbarungen qusdrücken, Dauer und Ges 
genwart nämlich; Er ſey nur durch ein vogea erkennbar, 
und dieſes werde feiner Größe und Erhabenheit we⸗ 
gen tranſcendental genannt, Ihn zeigend als die reinſte 
Form, von abſoluter, urſprünglicher, weſentlicher und 
zugleich möglicher und wirklicher Vollkommenheit, deſſen 
Gruubwahrheit unerfchaffen , weil fie durch und in ſich felbft 
ſey; Er das abfolute Gute, über alle Qualitäten, das 
avrayador, bem alles Gute entſtröme, ewig, neben Zeit 
und Raum, aber nicht in ihnen, weil die Ewigfeit der 
Grund beiber. an IE ve | 


" Das find einige Züge. feines Syſtems, dem mit ber 
Entwidelung ber Philofophie Vertrauten genug, ſich aus⸗ 
zufemen, ohne zu bedürfen, daß wir feine Haarftral thei- 
Iende Analytik, die fi vorzüglich an der Logif und Dies 
taphyfif übte, verfolgen; zugleich bemerken wir, daß wir 
immer nur gefchichtlich, tweber lobend noch Fügend ein Sy⸗ 

Kathout. org. VIL. Sfi. VI. 5 : 10 
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ſtem fo viel möglich, noch wiberfegenb verfahren, weit theils 
zu weit führend, theild auffer der gegenwärtigen Abficht. 

Des Thuronius Anfehn warb durch feinen Rachfolger 
(1665) auf dem Lehrftuhl zu Abo, J. Flachſenius, wie 
durch P. Aurivillius, Profeffor zu Upfala, durch 3. 
Gezelius (geb. 1615, geft. ald Bifchof zu Abo 1690), 
J. Boethius, Dlaus Laureus, G. Sjübergh und 
P. Rathe vermehrt. Der berühmteſte unter ihnen war 
der gelehrte Gezelius, der, was Thuronius in Phyſik 
und ſeiner Pneumatik unausgeführt ließ, im ſelben Sinne 
weiter ſpann, ſich vorzüglich aber mit der Ethik beſchäftigte. 
In feinem Geiſte find die ethiſchen Kompendien von H. 2. 
Javelin, J. Billovius, P. E. Liungh, Ar. Kempe, 
A. Jterus, J. Eenbergh, M. Gyllenſtolpe und 
A. Wanochius, mit geringer Abänderung, etwa nur, 
am fich in einer Abtheilung mehr vom Vorfahren zu unter» 
fcheiden. Jedoch neben diefen meift geiftlichen gingen an 
bere Bahn Aerzte und naturphilofophifche Denker, auf 
welche Plotinos, Proflos, Hermes Tridmegiftus, Mar- 
figlio Ficino, Pico di Mirandola, Giordano Brımo, 
Paracelfus von Einfieblen u. f. w. nicht geringen Einfluß 
übten, die der nadten Formen bes Begriffes und der dialek⸗ 
Shen Walfahrt müde, ſich zur Aftrologie, ber Hermetit 
und Kabbaliftif wandten und oft nit wenig andglitten ; 
ff Seorg Oloſſon, J. Cheönocrepherud, 3. 
Franfenius, A. Peträus, an ihrer Spite 3. Bu⸗ 
raus, Lehrer GuftavIl.Adolphs und Gesrg@tjern- 
hielms. | 

Verweilen wir bei Stjernhjelm (geb. 1598, geft. 
1672) dem genialen Vater fchwedifcher Dichtlunfl. Er 
war ber größten Männer einer feines Landes, und werth 
Ar Gelehrſamkeit mit feinem jüngern Zeitgenoſſen eibnig 
verglichen zu werben, aufferordentlich ausgeräftet mit allen | 
Gaben des Geiſtes und in alle Wiffenfchaften eingeweiht, 
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was er durch eine große Zahl Schriften, dreizehn gebrudter, 
drei und zwanzig Bänbe noch in ber Bibliothek weilenber, 
dreizehn nur noch dem Titel nach befannter Arbeiten, der 
Nachwelt beurfundete, daß er mit gleicher Geiſteskraft ſich 
mit der Philofophie, der Rechtslehre, der. Gefchichte, 
der Sprachenkunde, ber Mathematit, der Dichtkunft, der 
P hyſck abgab, und in jeber eigene Bahn ging: Theile 
durch feine Reifen in Deutfchland, Frankreich, Holland 
und England, theild durch feinen Fleiß mit dem an gros 
Gen Gelehrten reichen fiebzehnten Jahrhundert vertrant, 
von Guſtav Adolph begünftiget, von feiner Tochter der 
geiftreichen Königin Chriftina gewürdiget, geiff der Maun 
tief in feine Zeit ein, blitzte heil in bie erftarrte dunkle Hei⸗ 
math. Nicht nur ber. gebildeten europätfchen Sprachen 
mächtig, in beiden Efaffifchen erſtarkt, mit den orientalis 
fchen befannt, war er auch in der gothifchen, angelfüch- 
ſiſchen, finnifchen und beſonders im ber isländifchen zu 
Haufe, bereicherte, bildete feine Mutterzunge beinah um, 
erwedte ihren Gefang, der wie begraben war feit ber Res 
formation , hätten nicht noch bie wunderholben Lieber der 
Borzeit angemahnt; ermedte ihm zu Flaffifchem Rhythmus, 
fo daß fein Herameter in der Mutterfprache bald wie ein 
braufender Bergfirom in die Kluft ſtürzt, bald fill, melo⸗ 
diſch wie der Quell die Wiefen durchriefelt ). Hätte die 
Radıwelt nur fein beffer bedacht. Im Jahre 1798 hieß es 
aber, nur ber Forſcher bes Alterthums gedenke noch fein, 


*) Wie frub der Dichter in ihm glomm, ſcheint uns eine Aneldote ſei⸗ 
wer Jugend zu beweifen: Da einſt in ſternenheller Nacht fein Vater 
mit ıhm über den Ruunſee fuhr, frug der alte Dalelarlier den Kna⸗ 
ben, von wannen bie Sterne gefömmen ?_ O, erwiederte fehnell 
Georg, Gott der Vater fpaziert zuweilen, auf einen Gtabgeflupt, 
bar Sen Simmel, und ta er ein ganz gewaltiger Mann if, ſtemmt 
er ſich oft anf feinen Stab, fo ſchwer, daß ſeme Spibe ein Loch in dem 
Simmel ſtoͤßt, wodurch feine Delle ſtrahlt, und das heißen wir Sterne, 
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fonft fey er werth vergeffen zu werben in der Blüthe bes 
Geſchmackes). — Ein Mann ber Arbeit, der nicht un⸗ 
getheilt einem Kache lebt, Teuchtet wohl in Bielem, aber 
ift ungeduldig zur Durchführung einer Wiffenfhaft. So 
erfcheint auch; beim erften Bedenken Stfernhijelm, wie 
Einer, der fih an Manches, ja an Alles gewagt, weil 
ihm Keines ausfchließend behagte; aber bei näherer Prü- 
fung hält das Urtheil an ſich, weil ein Unterfchieb zwifchen 
nngeregeltem Fleiß des Gelehrten und ber fchöpferifchen 
Hand des genialen Mannes iſt; was jener fondert und 
aufhäuft zur Rüſtkammer, ®oereint und erbaut diefer zu 
einem Panorama. In der Sprachwiſſenſchaft wie in der 
Mathematit, in der Gefchichte wie in ber Philofophie ift 
Stjernhjelms Hand diefelbe, derfelbe Blick des Runds 
malers, durch baffelbe Licht, Grund und Himmel erleuchs 
tet, durch die eine Idee feiner Forfchung — ir zus war. 
Natürlich warf er um ſich, galt es die dürren Kompendien 
feiner Heimath, bie von ihn stultitiae stabula, invete- 
ratae ignorantiae et errorum serhinaria genannt wurden, 
ille fons, unde tot in pectora hurnana derivantur errores , 
ille puteus, ex quo spississimus ignorantiae fumus evol- 
vitur, qui oculos nostros occupat et occaecat, ne lucem 
licet limpidissimam, cernere queamus. Dagegen drang 
er Darauf mit der ganzen Intelligenz ded Menfchen die Wiſ⸗ 
fenfchaft zu erfaffen (philosophari non sine mente), und 
mit ihr ſelbſt dem Kreife des göttlichen IBefend zu nahen , 
und in felbes fich zu verfenfen — te ut rite cognoscas, © 
homo, a te ut descendas necesse est ad cineres et usque ad 
nihilum , rursusque a nihilo et cinere ut ascendas ad 
divinissimam tui partem, mentem, atque adeo datorem 
'' jpsius mentis, Deum patrem, unum, bonum; body nur 


) eine Dichtungen famen vollkändig gefammelt 1818 durch den ver- 
Denfreiuen Hammarstbdld wieder an’s Licht. 
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fo zu lichter Erkenntniß, daß beide Wege der Korfchung, 
der von unten nach oben wie der von oben nach unten nie 
gefondert, fondera Hand in Hand einander warnend, prüs 
fend, verfchlungen einer bes anbern Auskunft beflätige. — 
Seiner naturphilofophifchhen Forſchung Iegte er Mofes 
göttlidy geoffenbarte Schöpfung zu Grunde; fuchte aber 
ihren letzten Beleg in dem höchſten Butd, dem abfoluten 
Weſen, in Gott, aller Dinge Schöpfer und Erhalter, 
Deſſen drei Grundoffenbarungen Können, Wiffen und 
Wolllen feyen, denen in der fichtbaren Schöpfung Licht, 
Bewegung, Handlung, mit einem breifachen Leben, einem 


elementarifdyen, einem- vegetafiven, einem finnlichen bes 


gabt, entforehen. Die erfchaffende Gottheit fey felbit drei⸗ 
faltig in Einheit, eine unbebingte Dreieinigfeit im Geſicht 
der in ſich verfunfenen Ekſtaſis. Das erfte in dieſer Dreis 
eimigfeit fey das umbebingte Gute, Gott der Vater, ein 
umnahbared Licht, leuchtend, wärmend, alled bewegend 
und beishenb, aber nicht andere als wie bes Lichtes, der 
PMärme, der Bewegung, des Lebens Grund, perfönlich, 
aber doch nicht bad Seyn, weil er über alled Seyn, als 
ded Seyns einziger Grund und Urfprung ; bas andere 
fen Die Intelligenz (d voos), bed Vaters eingeborner Sohn 
Cd A0yo FTRMATIROG primum ens et prima essentia); das 
dritte ber Geift, vom Vater und Sohn ausgegangen, das 


Band der Bereinigung beider, bed Vaters Gedanke, übers 


gangen in des Sohnes Handlung, die urfprüngliche Form, 
von warnen alle Geftalt, ber da Gottes Willen, Kraft, 
keben und Wirken fen. 

Die Darftellung diefer efftatifchen Anfıhauung fuchte 
Stiernhjelm durch bie Formen der Mathematik Mar zu 
machen, im Geifte der Florentiner- Schule. — Ueber den 
Menfcyen Ichrte er, daß er der vermittelnde Mikrokosmos 
ſey, auflöfend ben Gegenſatz zwifchen ber finnlicyen, das 
heiße mit weiblichem Muttervermögen wirkenden Natur und 
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der Bernunft, der reinen unfimtlichen Zeugungskraft; ein 
unfterbliches Wefen, mit Vernunft, Leib, Seele begabt, 
ein Repräfentant der ewigen Harmonie. — Su der Lehre 
aber über die Materie fiel Stjernhjelm in jenen Fraffen 
Irrthum, der entficht, weun biefelbe nicht an fi, fondern 
nach den Wirkungen besrachtet wird, die fie am Menſchen 
ber Gegenwart ausübt, feit er dur die Sünde aus dem 
harmonifchen Berhältuiß mit Gott getreten iſt, wodurch 
fein Berftand in Irre, fein Leib in Drangfal, -er felbft in 
Gefahr des ewigen Unheil ſchwebt. Zu Folge jenes 
Irrthums hält er die Materie für den -Gegenfab,, und 
. zwar für den einzigen Gegenſatz Gottes, wie das höchſt 
Böße gegen Das höchſt Gute, gleich als wire bie Materie 
bad Nichts Coue or), die Negation bed Guten und mit 
den Böfen Eines, eine Verwechslung der Wirkung teit der 
Urſache, weil das Böfe durch den ee auf pie Mar 
terie wirft, aber wicht. umgekehrt. 

Stjerndielm firebte nach Wahrheit ud Echenataiß, 
lauter und arglos, rang erſt nach feinem „Monile Mi- 
nervae,“ mit ausgezeichneten Geiſt, — lebte 
ſeinen Wahlſprüchen: 


Magna est felicitas bene mereri de multis. 
O curas hominurt , 6 quantum est rebus inane ! 
Bonae mentis — est ——— 


Es iſt bekannt, daß bie geiftseiche Königin Ehri⸗ 
fina ') während. ihrer blühenden Regierung einen Kreis 
berühmter Gelehrten um fi verfammelte, Carteſius, 
Bochard, Freinsheim, Scheffer, Boffiusuf.w., 
baber zu vermuthen wäre, daß in Düdficht ber Philoſophie 


) Die, nach Niederlegung der Megierung i Schweden verließ, in Ans= | 
brac feierlich im den Schors der katholiſchen Kirche, fe, Guſtad 
Adolphs Toter, wrudtrat, in! Nom flarb, 1688, 


‘ 
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mit Garteſius Cflarb zu Stodholm 1650) eine nette 
Aera begonnen hätte. Aber dem iftnicht fo. Carteſius 
war den Gelehrten Schwebens zu nahe, einige blendete fein 
Scharfſiun, andre mißtrauten ded Galliers Lehre. — 
Thuronius, Anrivillius, Sjöbergh nennen ihn 
nicht einmal, Stjeruhjelm befchuldigte ihn philoso- 
pbari sine mente, ber Bifchof Gezelius unternahm es 
in feiner Noologie das cogito ergo sum zu widerlegen; 
Flachſenins rügt ihn im Borbeigehn: hic, vel ut aeque 
faciat aliis philosophis, vel ut supra alios sapere videa- 
iur , recepta imo ipsa quoque prima philosophiae . prin- 
cipia eliminare et in locum eorundem plane nova et sin- 
gularia substituere coepit. Sed secta haec in cunis ad 
primum vagitum enecta fuit; praecipue vero homini 
huic ossa in os injecta a Gasendo, cui, dum viveret 
Cartesius, ne verbum respondere ausus fuit, in amica- 
bili compositione acquiescens ’). Doch ſcheint ed wie wenn 
nur die durch Alter und Würde gefeierten Heroen in ber 
Philoſophie fein zu beachten nicht werth hielten, das junge 
Geflecht aber fein fi angenommen, und bie Lehre unter 
ihm fleigenden Zingang gefunden, zu großem Harm ber 
ſchwediſchen Priefterfchaft; denn ed gefchah, was und merk⸗ 
wärbig erfcheint, daß am Reichdtage, 1686, zu Folge 
einer von der theologifchen Fakultät zu Upfala ergangenen 
Aumuthuug, wahrfcheinlich vom Profefjor Julius Mics 
rander, einem gewaltigen Eompenbdien s Disputator vers 
breitet, daß des Reiches verfammelte Priefterfchaft mit 
einem unterthänigen Schreiben bei Karl XI. einfam, wos 
rin fie bedauert, daß der ehrwürbige Klerus fürderhin 
Keinem rathen könne, feine Kinder nach der Hochfchule zu 
ſchicken, jo lange ber Karteſianismus in öffentlichen Vor⸗ 
Icfungen und Disputationen freien Raum hätte, „unferer 


*) Ziche Collegium logicum Aboae 1678, pag. 151. 
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„Alten, ungennunneiten und mit Ruben geübten Philoſophie 


„zum Verfang, wodurch alle feften Prinzipien umgeworfen, 


„und alle termini artiam, über welche Keiner Macht has! 
„ben fann , feit fie überall angenommen, rein zeeflört wärs 
„den, und es folge, daß auf keine bequemen Subjekte für 
„das theologifche Studium, welche nur durch ded Ariſto⸗ 


teles Logik koönnen bereitet werben, fünftig zu rechnen‘ 


„ſey.“ Zu Folge 'deffen bielt die Priefterfchaft an, vaß 

„ale ſchädliche Novitäten insgemein und insbefondere 
„principia philosophiae Cartesiänae mögen verboten, daß 
„ſie nicht mögen geleſen werden und proponirt, weder 

„oͤffentlich noch privat.“ Zu Erreichung dieſes Entzweckes 
ward Gorgefchlagen, Die ganze philofophifche Fakultät und 
alle ihre öffentlichen Angelegenheiten follen unter ſtrenge 
Hut der theologiſchen Fakultät geſetzt werben. — Anch 
bie philoſophiſche Fakultät blieb nicht aus, bie fowohl in 
gemeinſamer Vertheidigung als der weitlaͤuſtgen Erklarung 
und Rechtfertigung eines einzelnen Gliedes derſelben, zu 
Erlangung der gehörigen Freiheit, niit ihrer Gegenſchrift 
einkam, theild Ungereimheiten andentend im Verfahren 
futherifcher Priefterfchaft, theils Beſchuldigungen wider⸗ 
legend. Der König verordnete einen Ausſchuß von geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gliedern gebildet, zur Prüfung ber 
ernften Sache. Nachdem biefer fein Bedenken vollendet nrid 
abgegeben, warb bes Königs Entfchluß den 17: April 1689 

audgefertiget, worin ed heißet, nach einem Borbehalt der 
gebührenden Ehrfurdt, welche der Stanförefigion und 
ihren Dogmen gezollt werben müffe, „aber im übrigen und 
„auffer der heil. Schrift, der chriftlichen Lehre und dein 
„Glauben, wird der Philofophie fueier Gebrauch und Hes 
„bung, die Wahrheit mit guten Gründen und Crperimenten 
„zu erforfchen und zu flärfen, zugelaffen;; nebſt alle löbliche 
„Wiffenfchaften zu vermehren.“ 
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Das einzelne Mitglled ver philsſophiſchen Fakultat, 
weiches: ſich ber Vertheidigung ber karteſtaniſchen Philo⸗ 
ſophie gegen die Eingabe der Prieſterſchaft mit Wärme ans 
nahm, war Johann Billberg (1679 Profeffor der Mathe 
matif, 1689 der Theologie, 1701: Biſchof zu Strengnäs, 
farb ıyı7), der, anffer verfchiedenen mathematiſchen Lehr⸗ 
büchern, eine. nicht geringe Anzahl Disputationen heraus⸗ 
gab, in denen er feine Anfichten entwidelte. Mit allen feir 
nen jungen Brüdern der Fakultät’ gab er der karteſtaniſchen 
Philofophie feinen Beifall, vorzüglich deßhalb, weil ihre 
Erbentniß ſich auf mathematifdre Demonftration gründe. 
Wir übergehen die Anführung ber-Refultate der karteſiani⸗ 
ſchen Philofophie, voransfebend ihre Bekanntſchaft. — 
Durch Billberg: gewann fie Kraft und Anfehen; bie 
Jugend in Schweden und Finnland ergab ſich ihr. - Aber 
bald erkanute A. Rydelius CEgeboren 1671, Brofeffor der 
Logik und Metaph. 1710, der TChewlogie 1730, Biſchof 
md Prokanzler in Lund 1734, flarb 1736), Billdergs 
Schäfer, daß durch Bartefind wohl gewiffe Kunde um 
fih ſelbſt, aber der Gegenſatz zwifchen Geiſt und Leib nicht 
aufgehoben, noch ihre Bereinigung erkennt werde, Doc 
die Idee Gottes, das Verhältniß beſſelben zum Menſchen 
und der Welt, und dieſer zu Ihm vermochte er nicht ein⸗ 
mal zu ahnden, weil er bie erſte abſprach und fie reinaus 
für Logomachie erflärte. Wie fehr er daher auch die Miene 
des Dhilofophen annahm, mit vieler Belefenheit' ausge⸗ 
räftet, fo gibt ihm feine Dissertatio de Philosopkia in 
genere ejasque ardua definitione, in weldyer ihm Philos 
fophie ein Inhalt aller jener Kenntniffeift, welche einen 
fihern Grund legen für Alles, was in den brei höheren 
akademiſchen Fakultäten eingeholt werbe, doch nur das 
Zeugniß eines Eklektikers, ber, nach feinen Worten, 
„alſobald ſich aus ber reinen Vernuuft gewiſſe allgemeine 
„Prinzipien auswählt,“ an welchen ded Vorgängers Mei⸗ 
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nung. .gepräft und mit eigenen: Anſſchten vereinigt werbe. 
Was Rydelins ansgeichnet, iſt die Schärfe ber Unter⸗ 
fuchungen üben das Erkenntnißvermögen, worin er frühere 
Denker übertrift, . Uebrigens war bie -Philofophie feinem 
Glauben unterorbuet, er deßhalb jedem Verſuch abgeneigt, 
von dem er glaubte, er wolle unter philpfophifcher Hülle 
benfelben erſchüttern; deßwegen abhold feinen Zeitge⸗ 
noſſen Locke wie Leibnitz, deren Bemühung zur Quelle 
des Wiſſens vorzudringen er mißtraute. Aber ihn erreichte 
das Loos, das feine früheren Gegner traf; wie fie umſonſt 
gegen Carteſius fi wehrten, fo er gegen Tode und 
bie. Leibnitziſch⸗ Wolfifchen Grundſätze, die während 
bed ‚achtzehnten Jahrhunders Schwedens Dhilofophie ums 
wandelten. | 

Der zuerft Wolfe Grundfübe ig Schweden befaunt 
machte, war 9. Högftröm, (geboren 1714, ſtarb als 
Pfarrer zu Stelleften in Lappland 1764). Wenn aber 
Wolf der gefammten philophifchen Wiſſenſchaft fein Siegel 
aufzubräden fixebte, fo bemühte ſich jener nur auf dem aus⸗ 
getretenen Pfad, naturtheologiſch, das Dafeyn und die 
Kigmfchaften Gottes zu entwideln, nad Entwürfen einer 
 Theodiee, ſo wie bed Menſchen Zerglieberung in feine 
Bermögen unb Unvermögen, alled in den Schranken bes 
Verſtandes. In diefer Fußſtapfe trat noch breiteren Weg 
aus 3. F. Kryger, ‚geboren in Schwediſch⸗ Pommern 
1707... ſtarb 1777), mit bem Unterfchiebe, daß er nicht völ⸗ 
lig au. Wolf hing, ſondern mit Code auch annahm, baf 
alle Wahrheit auſſenher kame, anſtehend für unerweisbar, 
daß ber. Menfch eine gingeborne Idee: befite. Das Gefühl 
für Die: einzige und ficherfte Auffaſſung und Prüfung hal⸗ 
tend, führte er mit, aufisherer Hand feine eklektiſche Keber. 
Treuer den Anfichten AB 01f2 war. ber Asketiker A. Arel⸗ 
ſon; umfafjend alle Zweige ber Wiſſenſchaft der feiner Zeit 
berühmte Rif. Wallerius, K geboren 1706, .gefter. 1764); 
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Bolfianer. auch B. Wetterſten, Callerſtebt, Blens 
ning, Sinins, Molander, Mefterten, Fröling, 
die Ethiker Ayphoff, Möller, Buffer mb Bruns 
mart; felbft Linne verfuhr in feiner Aufſtellung mn 
systema naturae nach Wolf iſcher Anſicht. N 
Diefe blühende, dornverſchanzte philoſophiſche geibi | 
warf durchzog querüber ein Mann, deffen Finger die Hede 
unheifbar verwundete; auf den die Hüter wie auf einen 
Wildſchutzen gingen, Pet. Forrkaal, gleichſam der Eins 
gang zur franzöfffchen Volksphiloſophie in Schweben, ver 
fuchend durch feine Skeptik Die zwei Hanptfäuien, den Sag 
des Widerfpruches (prineipium contradictionis) und bes 
zuweichenben Grundes -(prineipium rationis sufficientis) 
m untergraben '). Ausgehend vom Poftulate, weil bie 
philoſophiſchen Wahrheiten im täglichen Leben vorküͤmen, 
von Jebdermann verſtanden und eingeſehen würben, fo ſey 
die Volt8philoſophie der einzig richtige und gerade Weg zur 
Wahrheit, weil fich gründend auf des Menſchengeſchlechtes 
urfprängliche und echte Weisheit, sens comamın geheißen. 
Zum Sturze jener philoſophiſchen Hauptſänlen ber Zeit 
füchte er (3. B. des principli contradictionis) fo zu gelans 
gen; da des Sabes ganze Stärke darauf beruhe, daß, 


) Zorsfaal Kammte aus Zinuland, war aber gu Tegelsmora im pr 
land geboren, 1736; reifete nach Gbitingen, wo er, nach ber 1758 
herausgegebenen und oͤffentlich vertgeidigten Abbenblung: Dubia de 
principiis philosophiae recentioris, die philof. Doftorwürde erhielt, 
Rad feiner Nuͤcfehr in’s Baterland hielt er fih zu Upſala auf, we 
aber feine Anfckımg von den Molfianern verhindert, er- fogar büͤr⸗ 
gerlich aeführbet war nach der Erfheinung feinen Schrift: „, Medanı 
ken über mitbuͤrgerliche Freiheit 1759, ſo daß er nad —— 
ſloh und als Naturkundiger, unter dem Zitel eines. Profeſſors, 

gelehrten Geſellſchaft folgte, die 1761 auf eine Entdedungsreife = 
Arabien, Eprien und Aegypten gefenbet ward. Während biefer Zeit 
Farb er, 1763, in Demen. Niebuhr wehnen iin unter jebae Breunde, 
EAnnt abi wir abhold feine Bigling J 
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mag wir nicht —88ð können, wahr ſey; fo mäffe-Diefe 
feine Grundfeſte vor ihm felber und jener. folglich kein 
Grundſatz ſeyn, und dieſer an feine Stelle als Prinzip der 
Philoſophie treten; aber da unſer ſubjeltives Unvermögen 
das umd Vorgeſtellte zu bezweifeln unmöglich einen ſichern 
Grund enthalte deſſen, was wirklich ſey, fo folge Daraus, 
daß. die menfchliche Erkenntniß niemald. epibent werben 
könne. Forrkaal übertraf felbit Hume in ber Skeptik, 
da dieſer wenigſtens den mathematiſchen Wahrheiten volle 
Evidenz gewährte, ſogar, wenn auch unterordnet, dem 
Zeugniffen.der Erfahrung, und nur die geltenden Hebel ber 
Metaphyſik anſchrie; jener aber leugnete alle uethwenbige 
Gewißheit des menfchlichen Wiſſens, gab ber Mathematik 
aur ſubjektive Exidenz zu, und hielt nur für wahr, ‚was 
unzweifelhaft ihm, für falfeh, ‚was ihm unglaublich fey, 
So erging es auch dem Sage bed zureichenden Grundes, 
auf deſſen Leiter er verficherte, Zäune nur, ohne der. Of⸗ 
fenbarung Licht, Vermuthung über Gott erreicht wer» 
den; zugleich ſey er des Fatalismus Duelle, und durch ihn 
alle Moralität, folgerecht ihn durchgeführt, ein Gedicht. 
Was den Aſſeſſor Emanuel Swedenborg (geboren 
1688, geftgrben 1772) angeht, des und jebt begegnet, in 
einer Zeit, wo in feiner Heimath ein nordifchfrommes Ge⸗ 
müth, ein fcharffinniger Kopf der Wiflenfchaft zugethan, 
nothwendig zwifchen bie Skylla nnd Charybdis geworfen, 
ohne Anfer und Steuer, bei umwölktem Himmel, des 
Nolarfternd der Kirche beraubt, unfichere Fahrt wagen und 
vom Strome an die Klippe geriffen werben mußte; fo üt er 
in Deutfchland befannt genug durch feine naturphilofophis' 
fhen Schriften, in achtzehn verfchiedenen großen Werken 
und durch feine fünf und zwanzig lateinifchen Quartanten, 
theofophifchen Inhalts, Ceinige hinterlaffene Handfchriften 
and verfchiedene Sammlungen lateinifcher Gedichte ausge⸗ 
nommen), als daß wir und bei ihm aufzuhalten für nöthig 
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erachten, und berufend, was in verfchiebenen Heften bes 
Katholiken Herr Goöͤrres über ihn zur beftimmteften 
Einſicht fchrieb. Was feine philofophifchen Studien bes 
trifft, fo waren Ariftoteled und Wolf feine erften Bes 
gleiter; er frug aber nit minder Cartefins und Locke 
um Rath, wendete fich fpäter zu den mehr myſtiſchen Dens 
fern, Boiret, Melmont, Paracelfus u. f. w., zu 
Jakob Böhme’s Theofophie, zu Reuch lin's Kabbale ’), 
nebft den Schriften, die und von den Altern: Neuplatos 
nifern übrig geblieben, und den gnoftifchen Schwärmern. 
Als Philofoph blieb er einfam in feiner Heimath, ‚bis der 
noch Sebende Obriftlieutenant Sturgenbecher ed ver 
fuchte, in mehrern Heinen Schriften, die fchwebenborgifchen 
Ideen in der Naturphilöfophie und Sittenlchre geltend zu 
machen *), weil feine. Zeit mit unglaubigem Ohr feines 
Wortes horchte, weil'zu fehr von essay on human under- 
standing bezaubert, ale daß fie nicht hätte über den Ges 
fihten und Dffenbarungen des wandelnden Hellfehere auch 
fein tieferes Wiffen im Gebiete der Spekulation belächeln 
ſollen. ode rief den franzöfifchen Entyflopediften, und 


)6®. Hammarsköld’s philosophiska Studium , pag. 222, Stock- 
holm 1821. 

9 Micht aber als theologiſcher. Schwärmer , da feit feiner Zelt bis auf 
umfere Tage, offen und geheim, eine Anzahl theils ausſchließend fei- 
ner Lehre, theils prufend und vnerwerfend Einiges, Anderm anbingen. 
Don neuem ift die Zehbe, in unfern Tagen , im gegenwärtigen Au⸗ 
genblid (May 1827) um feine Lehre im der literarifchen Welt Schwe⸗ 
dens heftig ausgebrochen. So ſchonend wie Herr Goͤrres and fo 
gerecht behandeln ihn feine vaterlaͤndiſchen Gegner nicht, fie brand⸗ 
marken ihn unmenfchlih und wohl zu hart, wie wicht anders ge- 
ſchehen kaun in fo zwei abſtehenden Dentweifen, bie gegenwärtig Schwe⸗ 
ben durchkaͤmpft. Swedenborgs Vertheidiger benehmen fich wie Sins 
der, die uber dem Aufräumen ber Glasſcherben ertappt, ſich zu en⸗ 
ſchuldigen ſuchen. Doch bieruber in einem eigenen Umriſſe bes 
XIX. Jahrhunderts ausführlicher. 
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fie antworteten in allen Zungen butch Europa, zu. laugem 
Wiederhall, wisig, ſcharf gellend, in allen Thalen vers 
ländlich. Was Wunder, daß auch Schweben base Echo 
vernahm ! Schon vor der franzöfifchen Popularfophiftik 
wandte M. von Strokirch, Locke's Grundfäße auf Die 
Eittenlehre an, und trat wider die fchwebifchen Wolfianer 
auf. Die Sittenlehre weile, fagt er, auf ber Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Menfch fowohl Vermögen ald Verbindung 
habe nach einer gewiffen Regel feine Handlungen zu ord⸗ 
nen; ba er aus Leib und Seele befiche, und biefe der ge⸗ 
meinfame Grund für fein Leben feyen, fo geb’ es vier Arten 
von Erregungen (motus), durch weldye bed Menfchen Ber» 
mögen fich offenbaren, motus vitalis, motus sensitivus, 
motus affectuum , motus animalis et voluntartus; die ers 
ften beide für die Naturlehre, die lebteren für die Sitten⸗ 
lehre geeignet. Bon den auſſeren Objekten werde der Menſch 
gereizt; dadurch entjtünden gute und böfe Objefe und bie vers 
ſchiedenen Eindrüde und Ausdrüde ded Guten und Bofen. 
Der Begriff aber um Gut und Bös fey nur relativ, weil 
nichts an ſich gut oder bös fey; weßhalb es unter ihıten 
feine fichere Unterfcheidung gebe, geftüßt auf ein in dem Ob» 
jefte ſelbſt gegründete® Kennzeichen; denn ba bes Menfchen 
Begehren nadı ungleihen Temperamenten, Gewohnheiten, 
Umftänden n. f.w. verfchieben fepen, fo folge, daß biefelbe 
Sache nicht für alle Menfchen, ja für diefelben Menſchen 
nicht einmal in ungleichen Zeiten gleich gut oder bös er⸗ 
fohiene, ja oft in umgekehrtem Verhälmiß, bös gut, gut 
bös, und — doch hier ift Gefahr in rothe Tinte zu tauchen, 
weil nicht leicht ſich des Unmuthes zu enthalten. 

Auf Strohkirch hörten Wenige. Glüdlicher war in 
berfelben Denkart ber Reichshiſtoriograph A. Schönberg 
(geb. 1737, geil. 1811), weil feiner und nach franzöfifchem 
Schnitt dr Mann und feine Sprache gebildet war. Aber 
auf den Katheder der Hochfchule fam der Lockianismus 
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durch J. R. Ehriſtiernin (geb. 1725, geil. 1799), der Ihn, 
mit vielem Anfehn, in einem Schwall vor Difputatisnen 
entwickelte und endlich den Kern feiner Spekulation in einer 
dernumfchanzten Zeitfchrift gegen’ den kantiſchen Kritizie- 
mud, den er mit glühendem Eifer kindiſch haßte, vers 
wahrte. Indeſſen hielt ihm die ernſte Natur des Nordens 
den Pfeiler feſt, den ſelten ein Denker deſſelben verließ, wie 
nah? er auch an der Jähe des Abgrundes ſchwankte, — 
den Glauben an die Offenbarung der heiligen Schrift und 
die Waltungen Gottes mit dem Menſchengeſchlechte, ob⸗ 
gleich das nicht als Folge ſeiner Forſchungen, ſondern als 
Machtſpruch ſeines Herzens erfcheint. — Hieher gehören 
auch J. W. Faxe, ber Domprobſt Gottmark, M. Blir, 
der Locke und Kant zu vereinen fich bemühende, nicht uns 
berühmte D. Böthius, der enkyklopediſche P. Kolmart '), 
der noch lebende Greis, ehemals lokianiſcher Eklektiker, 
Biſchof Dlof Bjurbäck, welcher dafür hält, der Philos 
fopbie Aufgabe müſſe vorzäglich darin befichen, das alte 
drüdende Räthfel zu Idfen, woher oder wozu das Bofe? 
Der Dogmatift und der Schwärmer beantworte ed wohl, . 
jeder anf feine Art; aber der ächte Philofoph- müſſe einſe⸗ 
hen, daß dieſe Zrage auf andere Art gelöfet werden mäfle. 
— Das ächte Drgan ber Philofophie ſey in der Menſchen⸗ 
liebe ded Rechten (amor justi hominum) zu fuchen; mit 
diefer „Potenz der Anfchanung“ koͤnne jeder fo ziemlich bes 
friedigend erforfchen, wenn nicht den Endzweck, doch bie 
Urfache des Böfen, nadı dem alten Gabe: oppositorum 
opposita est ratio. Der Begriff der Freiheit habe feinen 
Grund in der Eigenliebe. Die Tugend fchließe Die Eigen» 
liebe nicht aus, fondern vereble fie, weil das eigene Wohl 
vom Wohl Aller bebingt wäre, deßhalb man auch Die auf: 
geflärte Eigenliebe von der thierifchen Selbftliebe trennen. 


) Seine Schriften nen aufadegt, 1827. 
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müſſe. Alſo beſtehe eine für ben Menſchen mögliche Vered⸗ 
lung nicht darin, daß er ſich frei mache von aller Eigen⸗ 
liebe, ſondern darisz, daß er ſich bemühe ber Gewalt ber 
thieriſchen Selbſtliebe je mehr und mehr zu entledigen. 
Dieſe Unabhängigkeit ſey keineswegs ein blos denkbares 
Ziel des Menſchen, ſondern ein erreichbares, und dieſe 
urbildliche Veredlung in Vergleich zu bringen mis der Lehre 
über die linfterblichkeit,, das Ziel der menfchlichen Hoffnung, 
weil diefelbe auch exit ihren. Anfang mit dem Eintritt des 
Menfchen in den. Kulturftand genommen. 

Hier find wir unvermuthet in die Popularpbilofophie 
eingetreten. Frankreich hat ſtets feit dem weitphälifchen 
Frieden, fa in Politit als Wiſſenſchaft, auf Schweden 
großen Einfluß ausgeübt; aber Doch nie fo jehr in letzter 
wie.unter Guſtav III. der gern als Tüngling am Hofe 
Frankreichs weilte, und ald König das Beifpiel 2ubmig XIV- 
nicht nur nachzuahmen, fonbern zu übertreffen fuchte,. ale 
Dichter und Denker Friedrich H. zum Mufter nahm, und 
es nicht unter feiner Würde hielt von feiner Alabemie ber 
Wiffenfchaften ‘I einen Dichterpreie anzunchmen. — Hier 
überlaffen wir und ber gebrängteften Kürze, führen ohne 
Raudgloſſen nur an, daß fich in dieſer Zeit, nach der frau⸗ 
zöftfchen Borfchule des neigenden Jahrhunderts, die Staats⸗ 
ſekretäre, der noch lebende erblindete, gefeierte Dichter, 
C. G. af Leopold (geb. 1756) und N. von Roſenſtein 
(geb. 1752, geſt. 1824) als Philoſophen auszeichneten. 

Wie ein Meteor durchkreuzt aus dunkelm Gewölk den 
büftern Abendhimmel des Jahrhunderts der Graf C. 9. 
Ehrenswärd, (geb. 1759, gelt. 1800), ein Adler, der 


) Daß von berfelden in dieſem Umriſſe nicht gefprochen wird, rührt 
daher, "daß ihre Statuten die Philoſophie wie die englifchen dusge- 
ſchloſſen, fie alfo nicht in unfern Bericht fommt, fo wie die andern 
gelehrten Geſellſchaften. Siehe ubrigens ihre Geſchichten in Nofen= 
hans Anteiininger. Stochh. 1811. 
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fſich ans ucheldänftigen Fichten emporfchwingt. Zwar ift 
ee vorzüglich, Acftethifer und Künſtler, aber dieſes als Phi⸗ 
loſoph, mit prüfendem Scharffinn, mit an ber Antike geüb- 
tem Ange und mit lichterem Geiſt als feine Zeit. Seiner 
Schriften find wenige: Reife nach Stalien in den Jahren 
1780, 1781, 1782; der freien Künfte Philofophie; Pro⸗ 
memoria an Guſtav III., alles in 166 Oftavfeiten, in las . 
fonifchem , unferm Elaudius viel gleichenden Styl. So 
wie des Wiſſens, fo ift, nach Ehrenswärd, der Kunſt das 
volltommene Schöne, Gott das höchfte Ziel; aber Er fey 
wicht fihtbar ale Perfon, noch könne Er es uns ſeyn, 
weil „da geihähe, daß Er fo in Schönheit unſern Begriff 
„Äbertreffend wäre, uud dazu fo überwältigend auf unfere 
„Gefühle wirkte, daß die Organe bei feinem Anblick eine 
„Erfchütterung erlitten, die das Menfchenwefen zerilörte. 
Dieſes ſchließt man daraus, weil, wenn einem gemeinhin 
„etwas Großes und Bortreffliched begegnet, man hingerif- 
„fen wird.“ Aber fo wie wir Ihm einen Namen, fo mögen 
wir ihm ein Schemen geben, das Schönfte auf Erden, bad 
Bollfommenfte, bie menfchliche Bildung. — Wir bemerken 
überhaupt, feine Philofophie der Kunft angehend, daß er 
swar bem herrfchenden Geiſte feiner Zeit nicht ganz entron> 
sen, weiler lockianiſch das intellektuelle Wirken des Men⸗ 
ſchen auf der Einwirfung ber äuffern Realität beruhen ließ; 
deßhalb er auch das Bedürfniß ald Grund der menfchs 
lichen Wirkſamkeit angab, und folglich dem Klimat in der 
Kuuft einen fo entfcheidend großen Einfluß zufchrieb; aber 
fein beſſeres Herz, von fittlicher Würde und ernftem Stres 
ben emporgehoben, fo wie fein tieferer Geniusblick, ſchützte 
ihn vor ber Klippe ber Zeit, fo daß er erfannte, zu edlem 
Harm, uud unbefät wollte ben unfruchtbaren Ader: „Welche 
„Begenftände muß man malen? Des Landes Religion 
‚und der Vorfahren Tugenden. Führt ed großen 
„Bortheil mit ſich, jet, in einer Krämerzeit, vor dem Auge 
Karhetif. Yorg. VIT. At. VID. 11 
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„des Allgemeinen feine.tüchtigen Regenten, der Borfahren 
„Thaten und eined Volkes Ehre zu fchildem? Rein. Wo⸗ 
„ber kommt es? Es fommt daher, daß jetzt Die 
„Völker mehr Berechnung als Empfindung ha— 
„ben. Was fol man denn malen? Nichts Ernuſtes, 
„bis die Krämerwelt, welche die Sitten zer⸗ 
„Kört, und die neuen Philofophen, welde die 
‚Religion zerflören, verfhwunden find Eh⸗ 
renswärd beruft fih, gleihfam zurädnehmend fein erſtes 
Bekenntniß, im Berfolg feiner Philofophie, augbrüdfich 
auf etwad Eingebornes im Menfchen, zur Auffaflung 
der Wahrheit und Schönheit. Das höchſte Ziel der Kunſt 
fcheint ihm, ald Ahndung mehr beun als bemußte Erkennt- 
niß, doch vorgefchwebt zu haben, die Vereinigung ber 
Freiheit und Nothwendigfeit zu vollkommener lichter Wahr⸗ 
heit in Offenbaruug ber Schönheit, denn daß er unter Na⸗ 
tuv in feiner lafonifchen Eigenheit nicht das dem Auge 
Sichtbare verftand, weiſet feine Bemerfung aus, daß has 
Auge vom wahren Wefen der Dinge das Wenigfte 
gemwahre; und wenn er die Nachahmung ber Natur als 
Grundregel ber Kunſt angiebt, fügt er bei: „Mathemnsif 
„und Mechanik find bloße Auszüge der großen Geſetze der 
„Natur, welche große Gefege in den Wirkungen der Ratar 
„verbunden find mit andern und unbefaynten Wahr, 
„heiten, welche, wenn fle in ihrer Bereinigung in der 
„Natur wirfen, immer unfehlbar Schönheit ergeugen; ges 
„trennt aber nichts Vollkommenes bilden.“ 

Wir fchließen dad XVIII. Sahrhundert mit Thomas 
Thorild (geb. 1759, geil. 1808), übergehend die fich in 
Nichts auszeichnenden Fantifchen Eklektiker, Söbderfteu, Kids 
bed und Bethen; befennen aber, daß wir aus jenem nicht 
ganz klar geworden, wenn auch Herder, Reinhold und 
Jean Paul ihn berühmen; nicht nur der etymologifchen 
Sophiftif feiner Sprache halber, fondern weil oft ſchwer 
zu entfcheiten, ob er als Dichter oder ald Philoſoph ver 
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Randen ſeyn wolle. Oft ſcheint es zu bliten in feinen Schrif- 
ten; aber gleich dedt Nacht die Fährte wieder. Doch ift 
gewiß, daß feinem Echrgebäude der lodifche Satz zu Grunde 
lag, daß durch Eindruck von außen her alle Erfenntniß 
erworben werde, weil er das Gefühl für das lebte Organ 
ber Srfenntuiß, das Age für das einzige Mittel zum Er⸗ 
werb des Wiffend, und die durch das Gefühl erfaßte Rea⸗ 
lität für den Grund aller Gewißheit hielt, vercinigend hie- 
mit den vor ihm horhgefeierten Heraklit (nos autem ipsi 
ipsum Heraclitum non sectamur, sed veneramur) und 
Spinoza’d natura naturans, ber einzigen Subſtanz, von 
welcher alled Andere blos Modiſikation ſey; wovon wir 
nicht durch den Begriff, fondern durch reine Intuition 
überzeugt werben, welche durch reine Evidenz conflruirt 
werbe blos und allein Durch das Bemühen fiher und be⸗ 
ſtimmt Die Meinung auszubrüden in Worten, Deren man 
ſich bediene das Refultat diefer Intuition zu bezeichnen ). 
Hier fehen wir nur in unſicheres Helldunkel. . 

Wir behalten und vor das XIX. Jahrhundert als. 
Fortſetzung in einem eigenen Umriffe darzuftellen, mit un- 
fern Bemerkungen das gefammte philofophifche Streben 
Schwedens dann begleitend, feine Charafteriftif zu verfuchen. 
Wohl hätten wir gerne mit dem genialen Hoijer, (geb. 
1767, geft. 1812), beffen Leben als ein wohlthätiger aber 
unerfannter Stern unterging, dad XVII. Jahrhundert 
befchloffen, bildete er nicht einen zu fchroffen Gegenſatz 
mit bemfelben, aud ſchon herüber reichend in Amt und 
Zeit, und hätten wir nicht die Vorliebe, unfern neuen 
Verſuch mit einem vortrefflihen Manne, einem ausgezeich- 
neten Geifte auszuftatten als einen freundblidgen Grunde 
in dem dunklen Gemälde. St. 


) S. vorjüglih Ingenia masxima sapientisae kumanae. Specimen > 
acadeuıicam respund. W. CGeinshein. Cryph. 1804. 4. 
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Beſteht die größere Glaubensfreiheit nur da, wo außer 

der doktrinellen Schriftaustegung Leine authentiſche als 
gültig anerkannt wird ? 

\ 

Die Unterfuchung diefer fo geſtellten Frage if eine 
Fortfegung der Abhandlung im Rovemberh. 1825 mit der 
Auffehrife — „If der Katholik ein Sohn ber 
„Breien, oder ber Magd ? 

Dieſe Abhandlung wurde in der allgemeinen eg | 
zeitung eined Angriffe gewürdigt. In Nro. 56. ff. fa2Y, 
zeigt fich ein verfappter Gegner, Thomas Acatholicus, 
und befehbet den Vertheidiger der katholiſchen Glaubens» 
freiheit, wegen diefed Gemeingutes, das er für Die protes 
ftantifche Kirche als ihr Eigenthum in Anfpruch nimmt. | 

Diefer hartgläubige Thomas ift indeffen von überaus 
zaster und empfindlicher Eomplerion. Leber einen blofen 
Drudfehler, den der Seber beging, indem er zu den Wors 
ten, „unbewegte Bewegung," gebanfenlos die Lets 
tern ordnete, und den der Sorreftor überfehen bat, geriety 
er in ſchmerzlich krampfhafte Affeftion, brach dabei glück⸗ 
licher Weiſe vier lateinifche Broden, drei Bermunderungs s 
nnd drei Fragezeichen aus, und fo half fich die gute Ratur 
wieber ſelbſt. Man braucht doch wohl nicht das kritifche 
Talent eines Wettflein zu befigen, um zu errathen, daß 
„unbewegte freie Eirfelbewegung* nicht in ber Urfchrift 
des angefochtenen Aufſatzes ftehen Fonnte. Denn, wobei | 
fein Menſch fich etwas vorftellen kann, was weber die Ele⸗ 
mente zu einem Begriffe, noch zu einem Bilde gibt, das 
müßte body wohl nach jeder erften Hegel der Auslegung ale 
der Gedankenreihe bes Berfafferd untergefchoben angenoms 
men werden. | 
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Indeſſen diefer unbillige Zabel an dem Bertheibiger 
teligiöfer Freiheit in der katholiſchen Kirche wegen einer 
ihm fremden Sünde, wird ihm gleidy Darauf durch ein eben 
fo unverdientes Lob vergütet, Thomas Acatholicus 
rechnet ed ihm nemlich zur auszeichnen den Duldung 
an, daß er den veritorbenen königl. fächftfchen Hofprediger 
Heren Reinhard, den Seligen Reinhard nennt. 
So fremd if diefer Thomas in Iſrael. Auch ihn ben 
Acatholicus per excellentiam und alle feine Glaubensbrüs 
der, die wie er, durch bie eine von Kindesbeinen an, aner⸗ 
jogene und angelehrte Unkenntniß ber reinen Fatholifchen 
Zehre, um alle Freiheit einer richtigen Beurtheilung ge- 
bracht find, betrachtet die mütterliche Hirtin als ihre ver- 
irrten Schaafe. Diefer Liberalismus der Fatholifchen Kirche 
ift nicht etwa eine Anfchmiegung an die Maximen der Zeit. 
Schon Leibnig rühmt fle fo den Zeloten feiner Glaubens⸗ 
genoffen ald eine im Kirchenrathe zn Trient, von einem 
ipanifchen Theologen vorgetragene allgemeine Lehre der 
fatholifhen Kirche zur Nachachtung, an. Doc, fo fremd 
Thomas Acatholicus im heil. Zande ift, fo fremd iſt er 
nicht in der profanen Welt. So 3. B. weiß er fein Beifpiel 
"daß der Unglanbe fo graufam als ber Aberglaube fey, und 
‚daß er je Scheiterhaufen errichtet habe.«a Wahr! der ins 
glaube war in Frankreich bei feinen Füſilladen nnd Noyas 
den nicht fo umſtändlich. Er machte kürzeren Prozeß mit 
Allen, die nicht anf das Kreuz treten wollten. Gegen bies 
fen Fanatismus des Unglaubens iſt ber proteftantifche Fa⸗ 
natismus, der in England wiber die Katholiken ben noch 
beftebenden Straffoder erfann, und Jakob IL wegen feis 
ner Hinneigung zur allgemeinen Duldung um ‘Thron und 
Leben brachte, noc milde zu nennen. Auch in Schweden 
wüthet der proteftantifche Fanatismus nicht gegen bie Fleine 
Zahl der Katholifen; er feßt Die Tobesflrafe nur auf jeden 
öffentlichen Act des katholiſchen Gotteödienites, und 
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den Verluſt der Güter unb aller bärgerlichert Rechte nur auf 
den Rücktritt zur Mutterfirhe. Thomas Acatholicus 
meint auch ferner, Luther, Calvin und die übrigen Re⸗ 
formatoren hätten ihre Lchrmeinungen nicht bindend für 
Andere vorgegeben. Auch eine neue Entdeckung, welche 
die Sage, als wern Salvin den Server habe binden und 
verbrennen laffen, Lüge ftraft, und es als ein Mährchen 
erffärt, daß Huge Grotius wegen einer kleinen Ab⸗ 
weichung vom reformirten Lehrbegriffe eingeferfert worden. 

Sagt, ihr Bürger ber gelehrten Republik! wäre es 
nicht ungroßmäthig, mit fo einem Gegner, der auf jeden 
angreifenden Stoß felbft fo lebensgefaͤhrliche Blößen gibt, 
es ernfthaft aufzunehmen? Wir trennen daher und vor 
ihm, um uns zur Sache zu wenden, und zum freundlichen 
Abſchiedsgruße geben wir ihm das offenherzige Geſtändniß, 
daß wir auch in ihm diefelbe Liebe zur Wahrheit, das⸗ 
felbe Seldftvertrauen auf Unbefangenheit anerfennen, 
die wir für und bei Redytfertigung der Fatholifchen Kirche 
ber thre Anfprüche auf Glaubensfreiheit erwarten. 

Die Frage it: Begründet und fichert die blofe doktri⸗ 
nelle Schriftausfegung einen höheren Grad von Glaubens 
freiheit und Cwie ber Gegner dazuſetzt) Gewiffensfreis 
heit, als die Kirche geben kann, welche zugleich für ihre 
Togmen eine authentifche Auslegung feftftellt 7 
Dieſe Frage iſt diefelbe, wie fle die Kirchenzeitung in 
folgende Form faßt: „Kann wohlder katholiſchen 
„Kirche ein gleicher Grad von Glaubens und ' 
„Sewiffensfreiheit zugefchriceben werden als 
„der proteftantifchen ?“ Verſtändigen wir und zus 
förberft über den wörtlichen Sinn diefer Frage. Wir be- 
haupten zuerft, „Sewiffensfreiheit“ fey ein vwielge- 
brauchtes Wort, wobei nichtd gedacht wird. Es gibt 
feine Gewiſſensfreiheit für den Gewiffenhaften. Der Ge⸗ 
wiſſenloſe iſt gewiſſensfrei. Die Freiheit if fein Prädikat 


159 


des Gewiffent (Conscientia recti). Diefer innere Sinn ift der 
moralifchen Seite ber Welt zugewenbet,, wie das Auge der 
fiytbaren, das Ohr der hörbaren Seite ber phyfifchen 
Welt zugemenbet find. Diefe äußeren Organe find nicht 
frei, zu hören ober zu fehen, aber ich, der Wollende, ich 
bin frei, das Auge vom-fihtbaren Objekte, die Aufmerfs 
ſamkeit von ben vernehmbaren Lauten abzuwenden. 

Die Sprache unterfeheidet zwifchen Zart und Fein, 
und legt des erſtern Eigenfchaft ber Ratur bei, des letz⸗ 
tern ben Dingen, die durch menfchliche Kunft' gebildet 
werben; fo if das zarte Gefühl etwas angebornes, der 
feine Sefchmad iſt erworben. Das garte Gewiffen ift eine 
Babe Gottes durch angebome Natur, je zärter es ijt, und 
je feiner es darch Selbſtübung fühlt, defto mehr gebunden 
(verpflichtet) "findet’fich der Gewiſſenhafte, zuletst gibt es 
für ihn nichts bei dem er mangeregt bleibt, Feine gleich" 
gültige Sardlung. In biefem Sinn ber katholiſchen Kirche 
einen mindern Grab von Gewiſſensfreiheit. beilegen, heißt 
die Zartheit ihres moralifhen Stunes, für ben es feine 
gleihgäftige Handlungen oder Dinge glöt, anerfennen. 

Anders ift ed wit der Glaubensfreiheit, der Glaube 
it einer Seite ein Werk der göttlichen Gnade, anderer Seitd 
eine Handlung bes freien Willens. Wer etwas nicht glauben 
will, der glaubt ed niht, und wenn ber Finger Gottes 
die Wahrheit mit Klammenfchrift an den Himmel fchreibt. 

Wie und mo die Gebundenheit des Verſtandes durch 
Gründe, und die Freiheit des Glaubens und der Beiftims 
mung fich vereinigen, iſt das Geheinmiß und Kreuz aller 
Philoſophie; fo wie bie Erflärung, wie Natur und Gnade 
beifammen beflehen, das Kreuz der Theologie if. Die 
Philoſophie läßt in ber Thieresfeele dem Naturzwange al: 
les Uebergewicdht ‚über die geiflige Freiheit, und fragt 
betroffen, ob nicht im höchſten Schöpfergeift alle Freiheit 
in beffen abfoluter Weſenheit untergegangen ſey. Den 
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chriſtlich Gläubigen flechen derlei metaphyſiſche Dorne 
nicht, denn er vertrauet mit freiem und feſtem Eutſchluße 
dem göttlichen Worte, und maßt fidy nicht an, In die bes 
fondere Dentweife feines endlichen Berflantes die Haut 
Iungsweife des Urquelles ber Verſtandesformen aller Gei⸗ 
fterordnungen faflen, und begreifen zu wollen. 

Mir kommen nun der Frage näher. Worin beſteht 
denn wohl der größere Grad proteftantifcher Glaubensfrei⸗ 
heit, der fatholifchen Dienfbarkeit gegen Aber? '). 

Man hat ed und taufendmal fchon gefagt, der Protes 
ſtant forfchet felbft in der heil, Schrift, er belehrt ſich aus 
ber unmittelbaren Quelle der Wahrheit; ber Katholil ver- 
trauet Andern, er gibt fich in die Hände des träglichen 
Menfchen gefangen. So! Wir fragen weiter, woher und 
von wem hat bean der Proteflant .biefe heil, Schrift? 
Fielen ihm die Originalblätter vom Himmel in den Schooß 7 
Lieſ't er fie in der Urfprache ober auf Treue und Glauben 
in einer lleberfegung , welche Die Menfchen gemacht haben ? 
Und wenn er nur fidy und feiner Einficht, feinem Privat⸗ 
geifte bei der Audlegung des Tertes trauet und vertranet, 
ift das nicht die Einficht eined Menfchen, der Geiſt eines 
Einzeln, der, und dem er ſich hingibt ? die er fürwahr 
und darum, (das heißt ja das Wort, wahr) für Andere 
geltend und bindend hält. Demnach wäre tie proteflans 
tifhe Slaubensmarime: „Ih gegen und ohne Alle;“ 
die Fatholifche im Gegenſatze: Ich mit Allen.“ Allein bei 
“ aller noch fo weit geführten Sfolirung von aller, fremden 
Autorität, kann der Proteflantismus ſich nicht losmachen 
von der menfchlichen Autorität, und zwar von der aller 
‚ unteaufamften des eigenen durch taufend Zufälligkeiten fo 
geftalteten Individuums. 


5 Es verficht fi, daß die Rede ig yon innerer Zreiheit, denn in Be— 
treff des äufferen Dwanges wird Spanien noch von England, Cd we- 
den und Norwegen überboten. 
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Wir fragen weiter, wenn ber ſchriftgelehrte Kathelit 
nach einer boftrinelen Auslegung bed Schrifttertes , den 
Beiſtand des Heilandes bei feiner geflifteten Gemeine bie 
and Ende der Tage findet, und daram an eine gegen Bars 
irrung bewahrte Kirche glaubt, und ber fıhriftgelchrte 
Proteſtaut diefen verheiffenen Beiftand nicht findet, was 
rum fol denn er bei feiner Berneinung freier ſeyn, als 
der Katholik bei feiner Bejabung? Der denkende Katholik 
geht von dem Bebürfuiß und der Möglichleit der Dffen- 
barung zu den Beweifen ihrer Wirklichkeit, und der Aecht⸗ 
heit ihrer fchriftlichen Urkunden. In dieſer findet er die 
natürliche Erwartung beftüttigt, daß das Licht der Dffen- 
barung mit allen den Simmel und Erde beivegenden Aus 
kalten boch nicht bloß etwa für einen Teppichmacher, 
Arzt und einige Fifcher augezündet wurde, um auch ihnen 
wieder zu erlöfdyen, oder trübe fort zu glimmen. Er fius 
det beflättigt feine Hoffnung einer für jede Zeit gleich uns 
geſchwaͤcht fortvauernden Offenbarung, und fo geht aus 
feiner doktrinellen Schriftauslegung die Annahme und 
die Zuverſicht einer authentifchen und unträglichen durch 
bad Drgan der Kirche Ehrifti hervor. Soll wohl darum 
im Katholicismus weniger Freiheit feyn, weil an ihm 
mehr logiſche Bündigkeit herrfcht 7 

Die innere Glaubensfreiheit ald Seitenftüd zu der 
äuffern Freiheit zu handeln gehört zum Subftantiellen 
jedes menfchlichen Subjektes. Indem fie aber in bie Form 
des mienfchlichen Borftelungsvermögend gefaßt wird, er⸗ 
fheint fie als eine Eigenfhaft, und unterliegt der Dents 
form (Eategorie) der Qualität, fie gewinnt ein beftimmtes 
Maaß, eine intenfive Größe, Grad). In einem Aufſatz 
ded Katholiken hat deffen Verfaſſer behauptet der Katholit 
fey ein Sohn der Freien, und, um ben unverdienten Schimpfs 
namen zurüd zu geben, ber Protefiant der fi, er mag 
fig noch fo fehr fireuben, immer bloßem menfchlichen Aus 
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fehen hingeben muß, fey eher ale jener ein Sohn ber Magd 
zu heißen. Der Gegner jerted Auffaßes findet fi darüber 
uicht belehrt, und am Schluffe feiner Widerrede meint er 
noch, der in feinem Leben ungezogenſte, und intoleran 
tefte aller proteſtantiſchen Zeloten, Heinrih Voß babe 
am Ende doch recht, unfrei und Tatholifch für Synonyme 
zu halten. Es gibt.gewiffe Güter, deren auch nur ver- 
meinter Beſitz fchon beffer und glüclicher nacht. Die Frei⸗ 
heit iſt eines diefer befeligenden Güter, und es tft fo unedel 
als frech, der älteften und ausgebreitetften aller nn 
Kirchen diefen Kranz anzutaften. 

Hier. am Scheibewege der Annahme eines bleibenden 
göttlichen Beiſtandes, oder der Untermerfung des anmit« 
telbaren⸗Werkes Gottes unter das Naturgeſetz alled Wech⸗ 
ſels, hier übt jede beider Parteien mit gleicher Stärke ihre 
Freiheit aus, und indem der Katholif cine Gontinuität des 
göttlichen Sinfluffes annimmt, und diefem feinen Glauben 
unterwirft, ergreift er eben bad einzige Mittel feine Kreis 
heit durch feine linterwerfung zu behaupten. 

Der Katholit und der Caltgläubige) Proteftant find 
darin einig, daß Vernunft und Offenbarung ungetvennte 
Gefährtinen find. Nur behauptet der Proteftant die Ver⸗ 
nunft gehe der Offenbarung mit ihrer Fadel vor, und ber 
Katholik fie gehe ber Sonne der Offenbarung nad. Diefe 
einander diametralifch entgegen gefeßten Behanptungen 
ruhen anf weiteren höheren Axiomen, über die jede Partei 
verſchieden denkt. Es gilt nämlich die Beantwortung der 
Frage: Macht die menfchliche Vernunft in ihrer Vorſtel⸗ 
lung als fouveräne Kraft Gott und Göttliche nach ihrem 
Bilde, ober fhuf Gott die menfchliche und alle Vernunft 
nach feinem Bilde und Gleichniß ? Dort wäre die Vernunft 
das Driginal und Primäre, hier iſt fle das Secundäre und 
Abbild. Es gibt Fein mittleres Dritte. Eines oder das 
Andere muß ber menfchliche Geiſt ER Auf Seite der 
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reinen Bernunf: ſelbſt (ft Fein anflogifche Seiten des Berftans 
des nöthigender Grund für das eine oder andere Axiom; wohl 
aber auf Seiten der Neigung und des Herzens, denen zus . 
gleich die erften Blätter der Dffenbarung beitreten, indem 
fle die letztere Anficht für die wahrhaft wahre erflären. Und 
fo wäre dies erftere, fo viele und vielerlei philofophifche 
Epfteme durch fie auch zu Tage gefördert wurden, das 
bloße Scheinbare aus optifcher Täufchung unferer Scher - 
weife. Der Katholicismus iſt eine ſtreng durchgeführte 
Entwickelung der Glaubensmarime,' die die Vernunft der 
Offenbarung als ihren Schatten und Nachbild folgen läßt; 
der Proteftantismus in feiner äufferften Folgerichtigkeit ift 
bie Verfolgung des Principes vom Primate der Vernunft 
über jede auffer ihr gegebene Belehrung. 

Es iſt hier nicht der Ort zu zeigen, wid dieſes Axiom 
dahin führt, zulegt alle Offenbarung entbehrlich zu machen, 
und dabei zugleich die Bernunft felbft um alle Würde und 
alled Vertrauen zu bringen — und wie bei dem andern, 
eben weil die Vernunft als ber ſchwächere Abglanz Gottes 
gehalten wird, fieneben ihrer Schweſter der Offenbarung 
und durch fie ehrwürbig bleibt. Denn erft, wann ich 
durch den Glauben gewiß bin, daß meine Vernunft Wbbild 
des realften und wahrhafteften Weſens des orrac 
er zar eFoxur ift, kann ich ihren Anfichten und Offenbaruns 
gen Realität und Wahrhaftigfeit zutrauen. Alle 
(nicht blos ſteptiſche Philoſophie) ruhet auf einem Lehr⸗ 
ſatze aus der göttlichen Offenbarung. 

Das Syſtem ded Materialidmus ift das Syſtem ber 
Nothwendigkeit. Alle Philofophie die ſich für die reis 
heit des menfchlichen Geiftes ausfpricht, feßt denen, die 
Sinne bindenden Erfcheinungen eine freiere ideelle Anficht 
entgegen.” Sp Condillac, fo Kant. " Die Annahme eis 
nes folchen den Sinnenfchein nicberfchlägendben Syſtems 
befreiet den Raturglauben von dem finnfichen Zwange, indem . 
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es ihn den Betheuerungen bed räfonnirenden Verſtandes 
unterwirft. Im Fatholifchen Glanbensſyſtem waltet eine 
gleiche höhere Reſignation wider ben finnlichen Schein in der 
Euchariftie, auf den Glauben an die Verficherung bes gött⸗ 
: lichen Worte. Worin fol die Berfchiebenheit liegen, 
daß jenes eine lichtvolle ſinnenfreie Philofophie, diefed einen 
blinden und ſervilen Glauben bezeichne? 

Man gefäht fich heute den Proteftantismus mit dem Be» 
ariffe und Worte, und den Katholicismus mit dem 
Bilde zu vergleichen. Aber es gibt kein Bild ohne ben 
Begriff, worauf es als Bild bezogen wird, und keinen Bes 
griff ohne bildliche Borftelung feiner Material. Das 
Wort ift des Bildes Rahme für den Verſtand, nnd ein 
Wort ohne Bild ift ein tönender Schall. Das iſt der Feh⸗ 
ler fo mancher Philofopheme, bie bloßen Verftandesformen, 
nachdem fie aller finnlichen Beiwirkung fich überhoben hats 
ten, realefirt und zu Objecten erhoben zu haben. Gott im 
Geifte anbeten und dabei allen Bilderfhmud von feiner 
Borftellung entfernen, heißt vor einem leeren Nichts das 
Knie beugen. Go verſtand gewiß biefe Mahnung Der 
nicht, ber, um bem Menfchen zugänglich zu werben, ſich 
felbft zur Annahme eines menfchlichen Gebildes erniebrigte. 
Hat doc das fo kurze als gehaltreiche Gebet des Herrn 
fo viele Bilder al6 Worte. Gott wird ſinnbildlich, Vater⸗ 
genannt; feine unermeßliche Allgegenwart sub Macht bild 
lich zu faffen, wird ber Himmel und die Erde dem Beten» 
: den vor den Geiſt gebracht; bie Achtung bed an ſich 
Namenloſen, ift die Achtung feine® allerheiligften Namens; 
das Berftändniß des gemeinften und zugleich unentbehrlichs 
ſten Bebürfniffed wird durch den Ausbrud tägliches Brod 
vermittelt; die Sünde gegen die Pflicht und. den Einzigen 
Geiſt der über alle Pflichten erhoben ift, wirb eine Schuld 
gegen ihn genannt. Überall in jeder Sprache find die er- 
habenften Ausbrüde unlörperlicher Dinge fymboltfh. Sie 
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mögen fid, hüten, die Bilderflärmer, daß fie nicht tm bie 
Religion (ſelbſt durch etw ſymboliſches Wort bezeichnet) 
eine neue Barbarei bringen. Sie laſſen inconſequent ge⸗ 
ung das Beten und Singen. Wofärt Bott vernimmt ja 
Die Gedanten. Sie bauen Kirchen. Wofir? Gott iſt ja 
überall. Alſo ums bed Menfchen willen, ben bie gemeine 
Sprache beſſer kaunte, deun bie Sprache ſelbſt nimmt Tiefe 
und Breite ber finnlihen Wahrnehmungskraft 
für die Stärle bed Verſtandes. 

Der. Berfoffer diefed Aufſatzes bildet ſich nicht ein, 
feinen Gegner auch nur einen Schritt zur Annäherung zu 
bewegen, auch war ſein Zweck nur ſich auf ber Linie der 
Selbſtvertheidigung zu halten, unb babei die Würde feiner 
Kirche gegen die Läflerung ihrer Feinde zu rechtfertigen. 
Übrigens muß ſich aus der längern Dauer bes einen und 
des andern pofitiven Glaubens und Kultes ergeben , welche 
von beiden der menfchlichen Natur am angemeflenften, 
und darum auch für den menfchlichen Standpunkt die wahr⸗ 
ſten ind. Diefem Gerichte der Zeit Faun ſich bie Fathol. 
Kirche ohne Furcht unterwerfen. 

Zu feiner Zeit hat in die bogmatifche Maffe ded Katho⸗ 
licismus ein fremder Gährftoff ſich eingemifcht ; er bewirkte 
durch feine ungenteine Bewegung für bie Religionsgefchichte 
eine Epoche. Die Periode des Prozeſſes der Scheidung 
und Sönderung ging vorüber, und fleift nicht wieber aufs 
zuwecken durch all’ den Jubel, wenn zuweilen ein Latholis 
ſcher Prieſter der Bande bed ehelofen Standes frei gu wer⸗ 
den, ein Übriges thut. Der ewig frifhe Lebensbaum 
grünet fort, wenn auch zuweilen ein welkes Laubblatt 
jur Erbe fällt. Die letzten und objectiven Gründe biefes 
großen Ereiguiſſes, wie fie vor ®ott flehen, find und ver» 
borgen, die Beranlaffungsgränbe,, wie fle in ber Erfcheis 
nung der menfchlichen Erfenntniß zugekehrt find, find ber 
Refsrmationsgefchichte offenbar, und auffer Zweifel. Übris 
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gend befchleunigte diefe bebanemmewerthe Spaltung voch 
auch zum Frommen der Kirche jene Reformation ber Kir- 


chenzucht, die fie früher auf ruhigerem Wege bereits im 


Bafeler Esneilium im Yuge gehabt hat. 
In der alten Muttertirche find die geträbten unb bes 
wegten Elemente laͤngſt zur vorigen Ruhe und Klarheit 


gelangt. In ben getrennten Töchterlicchen braußen bie 


abgehenben Sedimente in fortwährender Gährung, und 
jede neue Form die ſich aus ihnen bildet, zerſetzt fich bald 
wieder, um fich wieber auders zu geflalten. Die Gefchichte 
der Veränderung ded proteſtantiſchen Lehrbegriffes hat 
ihren Befchluß nur mit dem Proteſtantismus felbfl. 

NR. 
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- IX. | 
Betrachtungen eines alten Chorherrn, 


aus feinen hinterlaffenen Papieren erhoben. 


Wir erleben die bebenklichen Tage, von denen ein 
Apoſtel Jeſu Chriſti vorausgefagt haf: „Wiffet, daß 
‚in ben letzten Zeiten' Spötter auftreten wer⸗ 
‚sen, die nach ihren eigenen Gelüſten wandeln 
nnd ſagen: Wo bleibt feine verheißene Wie- 
‚dDer£funft? feitdem bieBäter entfchlafen find, 
‚bleibt alles bei'm Alten, wieed warvom Ans 
fangder Schöpfung.“ L Petr. II, 34. 

Und dieſe fleifchliche Sicherheit im Bunde mit ber 
suchlofeften Gottes verachtung, und in ber frechften Verſpot⸗ 
tung des Göttlichen und Heiligen, wovon jet alle Stände 
— wenige Auserwählte ausgenommen, bie ber Herr vor 
dem Verderben ber Zeit bewahrt hat, — ergriffen find, 
diefe fleifchliche Stcherheit, herbeigeführt durch Höllengeir 
Rer, weldye die Menfchen verblenden, daß fle den Abgrund 
nicht fehen, an deffen blumigem Ranbe ſie forglo& herum 
tanzen, ift ein Meifterftücdl des Satans, worüber der heil. 
Johannes in ber geheimen Offenbarung XII., 12. fchon 
feine Beforgnifle äuflerte: „Wehe denen, die Cin ben 
legten Zeiten) auf ber Erdewohnen und auf dem 
Meere! denn der Teufel eilt zu euch h:nab mit 
großem Grimme, weiler weiß, daß er feine 
Zeit mehr hat.“ Diefed böfe gegen Bott und Menfchen 
gleich feindfelig gefinnte, an bem Berberben geiftiger und 
koͤrperlicher Naturen in Gottes Schöpfung öffentlich und 
heimlich vaftlos arbeitende Wefen, nun ahnend, daß die 
Tage des Gerichts nahe find, wo ihm alle Macht und Ges 
legenheit, die Gläubigen fernerhin zu verführen und ihnen 
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zu ſchaden, fol genommen , und ed fanımt feinen Mitver⸗ 
ſchwornen, den Dienern feiner Treuloſigkeit unb Bosheit, 
in den flammenden Abgrund geflürzt, auf ewig wird aus 
gelettet werden — Satan bietet jett mit unglaublicher 
Anftrengung alle feine und feiner Helfershelfer Macht und 
NRänke, die liftigften VBerführungstünfte auf, die Menfchen 
in fleifchlicher Sicherheit zu erhalten, fie von Gott gänzlich 
ab — und mit fi und feinen Fluchverwandten in gleiche 
Berbammniß zu ziehen. Zur Erreichung diefer infernalis 
{chen Abficht fand er Fein guträglicheres Mittel, ald den 
Menfchen den unfeligen Wahn beizubringen, die von ben 
Propheten und Apofelu und andern heiligen Män⸗ 
nern Gottes gefchriebenen und unverletzt erhaltenen hei⸗ 
ligen Urkunden, die Bibel, feyen nicht von Gott eingeges 
ben, feyen nicht Gottes — fondern blod Menfchenwort, 
von fchlauen Prieftern erfunden, die ihren Dichtungen 
nad und nad goͤttliches Auſehen zu verfchaffen gewußt 
hätten, um fich ſelbſt Ehre, Reichthum zu erwerben und 

gute Tage zu machen, unb ben — vornehmen fowohl ld 
geringen — Pöbel in Ordnung und Reſpect zu halten. 
In dieſem Hölifchen Wahn fucht nun ber Bater der Lügen 
sicht blos diejenigen zu erhalten, die fich zu feinen: Dienfte 
zufammen verſchworen haben und ihm willig gehorchen ; 
fondern er gibt ſich durch feine Drgane und deren erlogene 
Dralel alle erdenkliche Mühe, die harmlofen Gemüther 
feommer Chriften mit den Biftpfeilen höflifcher Zweifel zu 
verwunden, ihr Bertzauen zu Gott zu fchwächen, und fie 
nad und nach zum Unglauben, zur Gottlofigkeit und zu 
laſterhaftem Weltfiuue zu verführen, zumal ba fie wahr⸗ 
uchneen, wie profan und fchänblich heutigen Tags alabes 
mifche Gelehrte, Priefter, Phariſaer und Schriftlehrer, 
falfche Propheten, wogegen fchon ber heil. Johannes 
I. Soh. IV., 1. die Chriften warnte, mit ben heiligen Büs 
gern umgeben, wie fie Gottes ber.ährtes Wort überall 
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verunfalten, verunglimpfen, verläftern, verſtümmeln uud 
es am Ende als veralteten werthlofen Kram hinter Die 
Bauk werfen, unter welder Meiſter Martin Ruther 
es hervorgeholt zu haben fich rühmte. 

Gegen diefen hölliſchen Unfug iſt nun kein fichereres 
und fräftigeres Mittel, ald den Glauben der Chriften au 
deu göttlichen Urfprung, an die Ächtheit und Göttlichkeit 
der Bibel auf alle mögliche Art zu befeſtigen. Wodurch 
wirb_aber diefer Glaube in dem Gemüthe der Chriften 
wohl kräftiger begründet und unerfchütterlicher befeftiget, 
ald wenn man ihmen zeige umb unwiderſprechlich barthut, 
daß der heilige Geift fchon vor taufend achthundert 
Jahren bie gegenwärtigen fchlimmen Zeiten vorausgefagt 
unb jene unfeligen Menſchen charafteriftifch, oder fo ganz 
auffallend nach Leib und Leben hingezeichnet habe, daß 
auch der bedenklichite Mann feinen Augenblick Daran zweir 
felt, Stoff und Farben feyen dazu aus unferen fpätern 
Zeiten hergenommen, und ber heilige Geift habe feine ans 
bere Menſchen vor Augen gehabt, als jene Männer Belials, 
wogegen bie Apoftel II. Tim. III, 1. 9. II. Pet: III., 3. 
IL Theſſ. IL, 3. 9, ſo fcharf und nachdtücklich warnen, 
Männer Beliald and Satansfchyle Apoft. II., 9. I. Cor. 
XL, 14: 15 hervorgegangen, bie aufgeblafen von irdiſcher 
Weisheit, dic von jeher eine erffärte Fein din der himm⸗ 
liſchen war, und ſtolzierend auf die reiche Maſſe von 
erſonnenen exegetiſchen, philoſophiſchen, naturgeſchicht⸗ 
lichen, geographiſchen Hilfsmitteln, durch die ſie die Ge⸗ 
heimniſſe der Gottheit noch leichter zu ergründen wähnen, 
als jene der geheinten Werfflätte der Mutter Natur, hody 
und breit da figen auf den Cathedern der Peftilenz, und - 
fetirt, reich honorirt und mit mancherlei Ehrenzeichen de⸗ 
eorirt — mit Gott und allem, was heilig ift, das profanfte 
Geſpötte treiben, Gottes einfaches Wort verbrehen, ver- 
fülfhen, verftümmeln, und gerade das Gegentheil von 
Rathetik. Jorg. VII. Aft. VII. 1Q 
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bein behaupten, mad in den göttlichen Drafeln als wahr, 
gut und heilig andgefprochen, allen licht, gnad⸗ und 
offenbarungsbedürftigen Menſchen ald Glaubend » und 
Lebensregel vorgeſchrieben worden, um ihre Pilgerfahrt 
durch's irdiſche Leben ohne Gefahr und m zu vols 
lenden. 
| Doch waß iſt dem Unheiligen heilig! amein ihre pro⸗ 

fanen Gräuel fallen am Ende auf ſie ſelbſt zurück, und die⸗ 
nen nur den Frommen, welchen man dadurch ihren Ge⸗ 
ſchmack am Himmliſchen, ihr Streben nach dem Göttlichen 
verleiden will, zur Aufmunterung, zur Stärke, zum Feſt⸗ 
werden im Glauben, den ihnen die Gottloſen zu rauben, 
vergebens bemühet ſind. | 

Selbſt unfere irreligiög Tafterhaften Zeiten, die Frech⸗ 

heit und Unduldfamfeit, mit welcher ber Unglaube gebie- 
terifch fein Haupt emporhob, und das Chriſtenthum, biefe 
Grundfeſte ber Bürgerruhe , biefes feſte Hypomochlion ber 
Stantögefellfchaft und des Königthums, das eben fo fehr 
ald das Chriſtenthum ſelbſt gehaßt wurde, vor unferen 
Augen zu zermalmen drohte, — find die überzeugendſten 
und unwiderleg lichſten Beweiſe, von der Wahrhaftigkeit und 
Goͤttlichkeit der heil. Schriften. Sie haben das Unweſen 
unſerer letzten Zeiten vor achtzehnhundert Jahren deurlich 
vorausgeſagt, und ihre Weiſſagungen find punktlich einge⸗ 
troffen. — Die Bibel, und beſonders das neue Teſta⸗ 
ment, ift nicht blos das trefflichfte Lehrs und Erbanungsd« 
buch für die Menfchen, die nad; Wahrheit und Willens⸗ 
'heiligfeit, nad) Gottes» und Gewiſſensfrieden ſtreben; ſon⸗ 
dern es iſt zugleich das treueſte und theilnehmendſte Troſt⸗ 
und Warnungsbuch, das die umſichtigen und heilsbegie⸗ 
rigen Chriſten auf die Zeichen der Zeit aufmerkſam macht, 

gegen alle Gefahren und Nachſtellüngen warnt, und gegen 
die Leiden der Zeit, wogegen Alle, die den Here lieben 
und ihm mit unerfchütterlicher Willenstreue ergeben find, 





176 


snaufhörfich zu kaͤmpfen haben, troͤſtet und ſtärkt, und fie 
in der. berußigeuden Gemißheit erhält, daß ber Herr den 
Gang ber Weltbegebeuheisen durch feine Allwiffenheit und 
Allweis heit leitet, und feine Güte und Allmacht zur rech⸗ 
ten Zeit eingreifend, Ziel und Maas ſetzt, wenn das Böfe 
zu fehr überhand nimmt und Alles zu vernichten drohet. — 
Dann aber ift das Wort Gottes für alle Gläubigen zus 
gleich eine Werkſtätte Des heil. Geiſtes, das herr⸗ 
lihfie Arfenal Gottes, aus welchen ber flreitendbe Chriſt 
Behr und Waffen hernehmen fol, feine wüthenden Feinde 
damit aus dem Felde zu ſchlagen. Bor alfen andern Waf⸗ 
fen empftehlt der heil. Paulus, Ephef. VI, 16.;"den 
Schild des Glaubens, mit welchem die Ehriften aufs 


fangen follen die feurigen Pfeile Satans, abgefchoffen von. 


Unglauben, der fih auf den Lehrſtuhl gefegt bat, und 
ſelbſt zugeſpitzt und vergiftet von Chriſtenlehrern. — Dann 
ſollen ſie nehmen, V. 17. den Helm des Heils und 
das Shwerst des Geiſtes, welches ba iſt das 
Wort Gottes), deſſen ſtärkende und ſiegende Kraft nicht 
allein gegen alle Anfechtungen und Verſuchungen des Teu⸗ 
fels, der Welt und des Fleiſches vollkommen bewährt und 
erprobt iſt, ſondern auch das Gemüth der erſten chriſt⸗ 
lichen Glanbenshelden und Blutzeugen unter den grauſam⸗ 
km Martern und Peinigungen ihrer Henker und Mörder 
äber ſich felbit und alles Bergängliche erhob, und mit der 
fteu digſten voſamus, mit en ewigen Lebens 
füllte. " - 

Das. traurigfte bei ber ganzen Sache ift, daß das 
Unheil. gerade von denjenigen: herrührt, bie Gott dem 
Herrn am meiſten verpflichtet, als Botſchafter des Him⸗ 
meils —. find, das Neich Gottes, das Eyangelium, 


2) Ms war tamals birfes Bor. ‚seförieben ? | im alten oder neuen 
Zeßapıeni ? ober we fon ? 
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die frohe Kunde von Jeſus Ehrifius, dem eingebere 
nen Gottesfohn, dem’Heiland der Welt und einzigen Met 
ter und Nothhelfer zu verfündigen, und auf dieſem Grund 
ſtein fortzubauen, auf welchen bie Propheten und Apoſte 
die Kirche, Die lebendige Gemeinde Gottes, gegrünbe 
haben. Statt deſſen find fie Mauerbrecher, Sturmböde 
Zerftörer geworden, bie, nachdem fie das Funbament zı 
untergraben , und das Hauptgemwölbe in die Luft zu jpren: 
gen lange Zeit vergebens fich bemühet hatten, gleichwoh 
immer fortgefahren, auf die feſte Burg Ehriſti loszuſtür 
men, ſie, wenn es moͤglich wäre, nieder — J 
Erde gleich zu machen. 

Die Krone, oder vielmehr der größte Schande ie 
fublimen Eregefe ift ohne Zweifel bie Erfindutig des 
tügenvaters, Ehriflus und feine Apoftel hätten Dan 
ches den Juden zu gefallen, fich nach ihren Vorurthei⸗ 
len bequemend, vorgetragen; Manches nidit ſo gemeint, 
ober wohl gar Manches damals noch nicht beffer verſtan⸗ 
den. Diefer höllifche Kunftgriff, wen alch alle Waffen 
ftumpf werden, ift fait alfein fm Stande, mit exegetiſcher 
Zauberkraft alle Verwandlungen hervorzubringen, die man 
will. — Daß Chriſtus und die Apoſtel in der Lehrform, 
in der Art der Einkleidung, in der Wahl der Gleichniffe 
und Bilder, kurz, in Anfehung ˖ der äuſſeren Süße ihres 
Vortrags, und auch in Anfehung ihres-änfferen Umgangs, 
ſich nach der Denkart, den Gewohnheiten und Sitten ber 
Juden und Heiden, foweit ed ohne Nachtheil der 
Wahrheit gefchehen fonnte, gerichtet haben, ift wahr. 
— Daß fie aber Lehren ſelbſt, die in fich falfch war 
ren, entweber um ben Juden zu gefallen, -öder weil fie es 
damals noch nicht beffer verſtanden, follten vorgetragen 
haben, ift unter allen boshaften Erbichtungen die allers 
fhändlichite, umd zeigt deutlich, daß fie von Vater ber 
Lügen, dem erſten Wahrheitöverfälfcher, der ſchon durch 
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| Trsgfchlühle das erſte Menfchenpaar hinterging, und bie 
nzlüklichen Nachkommen derjelben noch immer zu verfüh⸗ 
ca fucht, herrührt. Könnte jenes Vorgeben wirklich er- 
wiejen werden, — und das wird nimmer mehr geſchehen, — 
dann wären wir am Ende ded Weges, ben die Männer 
mit fo vieler Hitze bahnen; dann könnten wir unfere Bis 
bel, aus ber fie ſchon ganze Abfchnitte, Kapitel und ganze 
Theile ausgemuftert haben, wir könnten Diefe ganze Samm⸗ 
lung von compenbiöfer aber ficherer Wahrheit gegen bie Pros 
dafte der Betrügerei und Umwiffenheit ganz ruhig vertan 
ben. Jeder könnte glauben und denken, was und wie er 
wollte; jeder wollen und thun, was er denket; und in 
fürzer Zeit würden wir nicht einmal geflttete Heiden mehr 
feyn. Dahin zielen und dringen und treiben die eingebils 
deten Lichtmänner, die transcendentalen Holawiſſenſchafts⸗ 
inhaber; darum fchreien fie, und fchrien längft, in die 
Belt hinein, nichts unfeligeres ſey gefchehen, als Die 
Einführung des Chriftenthums in die Welt; die erften Re⸗ 
formatorn hätten fehr gefehlt, daß fie nicht gleich die Bis 
bef zerriffen und Faffirten; es fey Fein Heil zu hoffen, 
wenn nicht Daß Liebliche Heidenthum ber Griechen und RU: 
wer repriſtinirt würde Ic. 

Die Frage alfo: ob die Bibel ein göttlihed Buch 
fy, das durch Anregung und Beiftand des heil. Geiftes - 
gefhrieben worden? dieſe Frage muß einem Herzen, das 
die Wahrheit und Lieblichkeit des in der Bibel enthaltenen 
Rorted gefoftet, und an dem fich ſolches ald Gottes⸗ 
kraft erprobt hat, einem Herzen, das darin Leben und 
Kahrung des Geifted gefunden, und noch täglich findet, 
muß eine folche Frage wunderlich vorfommen. Daß das neue 
Zeftament von Gott fey, beweifet fein Inhalt, dad Evan⸗ 
gelium , das da ift eine Kraft Gottes zur Seligkeit Aller, 
die daran- glauben. So hat es ſich ſchon an Millionen 

Menſchen bewicfen. Die Schreiber beffelben, an deren 
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Eharatter, Einſicht und Redlichkeit nichts auszuſehen iſt 
und die ſich auch durch Wunder legitimirt haben, bezeu 
e ed. Sie fagen es ſelbſt, daß fie ihre Lehre von Sol 

fangen haben, Apoftelgefch. J. 8. Joh. XIV., 16 
x ., 13. I. Eor. XI., 23. Gal. L,1. I. Eor. II., 13 
Röm. XV.,18. I. Thefl. IL,ı3. Matth.X., 29. Im nene 
Teftament finden wir ungleich Beweiſe — für die Gött 
fichfeit des Alten. Jeſus ” feine Sünger — fid 
oft darauf; Matth. IV., 1. ‚17. Apoftelg. II., 14 
IIE, 22. IV., 25. Her. J., ı. E Petr. L., 21. V. Tim 
III., 16. Röm. XV., 4. 

Selbſt im alten Teſtament war der ganze Rathfchluf 

Gotted von der Seligfeit enthalten, II. Zim. III, 15 
Joh. V., 39. Apoftelg. X., 43. Im Neuen wird bat 
Evangelium allenthalben verfündigt. Die Schriftftelle 
fchreiben ohne Kunft, I. Kor. IL, 1. nicht Worte irdiſche 
Weisheit, fondeen Worte einer weit erhabenern Weisheit 
die vom Himmel ftammte. 

Daß der Menfch die heil. Schrift nicht immer rech 
verſteht, daran iſt nicht Die Schrift ſchuld, ſondern bi 
Menfchen, welche das Gute übeldeuten '), bie darin ent: 
haltenen Sach en fichen ihnen nicht an, Luk. XVIIL, 31 
Matth. XVI., 21. II. Eor. IV., 4. ꝛc. Das göttlich 
Wort hat eine große Kraft, die ed auch oft bewiefen hat 
Jeſ. LV., 10. I. Cor. I., 18. Röm. J., 16. Es ift um 
fere Richtfehnur in Lehr und Leben, Gal. J., 8.9. Bü 
find daher verpflichtet, es fleißig zu leſen, den Unterrid 
unferer Mutter der Kirche, und ber von ihr gefendeten Lehren 


) Non enim natae sunt haereses et quaedam dogmata perversitatii 
illaqueantie animas, et in profundum praecipitantia, nisi dum 
“  Seripturae bonae intelliguntur non bene, et quod i in eis non bent 


intelligieuM, etiam temere et audacter asseritur. 


Auguſtin. 
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darüber anzunehmen, Apoſtelg. VIIL, 30., und Gott um 
Erleuchtung zu bitten, Ephef. J., 16. 17.— III, 14. 16. 

Wir haben alfo ein fees prophetifches 
‚Wert, und wir thun wohl, daß wir darauf 
‚achten, als auf ein Licht, das da fcheint, an 
„einem dunkeln Orte, bis der Tag anbrede, 
‚usb ber Morgenftern (Jeſus Chriſtus, bad 
Urlicht, das Licht der Welt, -von welchem alle wahre Er⸗ 
lahtung ausgeht) aufgehe in unfern Herzen.“ 
II. Bet. J., 19. 21. Und fo mögen denn die "Feinde des 
Evangeliums und chriftlichen Namens ihren Unfug treiben, 
fo fange fie wollen; fie werden nichts ausrichten, fons 
dern nur Echimpf und Schande ärndten, und unvermeids 
lich in ihr Verderben rennen. Felſenfeſt und uncrfchütters 
lich bleibt der überzeugte Ehrift auf feinem Glauben ftehen, 
der Berficherung der ewigen Wahrheit gewiß: „Himmel 
‚und Erbe werben vergehen, aber meine Worte 
‚niht;“ fo fpricht er denn vol Muth uud Vertrauens 
mit dem königlichen Propheten Pfalm CXIX., 92. — 
‚Herr, wenn dein Geſetz nicht wäre meinTroft 
‚gewefen, fo wäre ih vergangen in meinem 
‚Elenbe!“ | 

(Fortſetzung folgt). 
3x9 
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X. 


Emanzipationdbebingungen für die Katholiken in Irkand 
von einem beutfhen Proteftanten, 


Seit mehr denn 20 Jahren hat die Emanzipation der 
irländifchen Katholifen Die Aufmerffamtleit der ganzen ci⸗ 
vififirten Welt auf ſich gezogen, und die Verhandlungen 
darüber im englifchen Parlamente gehören zu ben bedeut⸗ 
famften Erfcheinungen fowohl wegen ber Zeit, in welche 


fie fallen, wo nämlich Alles darauf hindentet, daß Die 


durch den Sauerteig des Philoſophismus in Gähnung ge⸗ 
brachten Geifter fi) der Läuterungsperiode nähern, als 


wegen bed Drted und Ganges der Verhandlung, indem 
ber Katholicismus vor einer Berfammlung proteftantifcher, 
und wir Fönnen hinzu ſetzen, auf Philofophie Anfpruch 
machender Männer dem Proteſtantismus gegenüber geſtellt ö 
worden iſt, und diefer feine feindfelige Stellung früherer 
Jahrhunderte gegen jenen behauptet hat, Auf dem Feſt-⸗ 
Iande von Europa tft unfered Wiſſens Fein Subel laut 
geworden über den Erfolg der Berhandlung des engliihen 


Parlaments, welder die Wünfche nnd Hoffnungen aller 


‚wahren Freunde der Menfchheit,, von denen bie Befreiung 
mehrerer Millionen Chriften aus ihrer bisherigen Bes 
brüdung und Schmach für die Ehrenfache des Zeitalters 
gehalten wurde, vereitelt hat; allein wenn die öffentlichen 


Wortführer der fogenannten Aufklärer mit Sorgfalt vers 


‚ breiteten, was in jenen Verhandlungen gegen die fathos 
liſche Kirche vorgebracht wurde, dagegen die Reden der 


Dertheidiger der Emanzipation mit Stillſchweigen über: 
gingen, oder verftiimmelt und verunftaltet wiedergaben, 


wenn beutfche Proteflanten die Bemerkung nicht nuter- 
drücken konnten: „Der Engländer, der gegen die Eman-⸗— 
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„sipation der Katholiten ſtimmte, wiſſe recht gut, was er 
.gethan habe, und er brauche fich ber Urſachen, warım 
„er es gethan, vor feinem Richterfiuhle zu fchämen“ (Allg. 
Kirhenzeitung 1825 Rr. 82); fo fann man die Zurüdhals 
tung des öffentlichen Subeld nur einem Zwange zufchreis 
ben, den. das beffere Gefühl des Volkes jenen Wortführern 
auflegt, wie ber chriftlich religiöfe Sinn deffelben feine 
Prediger verhindert den Socinianismus von der Kanzel 
herab zu Ichren. 

Wohl wußten die Gegner der Emanzipation ver Kar 
tholifen, was fie thaten, wie jene von denen Mark. X., 
35, 36, Rebe ift, beſonders wußten es bie geiftfichen 
Lords; allein welche Eigenfchaft mag man wohl den Rich⸗ 
tern beilegen, vor deren Nichterftuhl fie fich der Urfache 
warum fie es thaten, nicht zu fchämen hätten? Der Kampf 
iſt ungänftig für Die Fatholifchen Bewohner Irlands aus⸗ 
gefallen, aber wahrlich glorreich für den Katholicismus. 
Es hat ſich nämlich auch hier die Selbftfucht in ihrer gans 
gen Blöße nnd. Ausdehnung gezeigt, und ald Grundcha⸗ 
rafter aller dem Katholiciömug feindlich gegenüberftehens 
den Parteien offenbart. Wenn aber die Führer dieſer Pars 
teien noch einige Unterſtützung im Volke finden, fo haben 
fie ſich dieſe dadurch gefichert, daß fie dad Volk und ſelbſt 
die gebildeten Stände nicht allein in gänzlicher Unwiffens 
heit über die Lehren des Katholicismus zu erhalten fu:hen, 
fondern diefem fogar Lehren andichten, die er von fich 
weis’t und verabfchent. 

M. Darfon hat den wahren Grund alles Widerſtre⸗ 
bens gegen die Emanzipation Mar ausgefprochen, als er 
fagte: „Die wahren Befürdhtungen ber angli- 
‚Lanifhen Geiftlihfeit rühren von ber Gc- 
‚Fabrher,worinfieihre weltlihen Einfünfte 
„zu fehen glauben.“ Wegen der gefräumten Mög⸗ 
lichkeiten eined Entgangs an Einkünften treten Lehrer des 


L 
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Chriſtenthums, Menſchenrechte mit Füßen, und ſcheuen 


ſich nicht Die Sklaverei in einem freien Lande zu verewigen! 
Und nach ber Bemerkung des Heren Superintendenten Dr. 
Fiedler zu Plauen im königl. fächfifchen Boigtlande brauchte 
man fich diefer Urfachen vor feinem Richterſtuhle zu ſchä⸗ 
men. Indeſſen ift es erfreulich, in bernämlichen Verſamm⸗ 
fung und unter ber anglitanifchen Geifllichkeit ſelbſt warme 
Berfechter der Menfchenrechte und ber Menfchenwärde zu 
erblicten, welche, indem fie den Angriffen ber Gegner auf 
ben Katholicismus fiegreich begegneten, ben Beweis lie⸗ 
ferten, daß Humanität und wahre, Aufklärung an den 
katholiſchen Lehren eine feſte Stuͤtze haben. 

Doch wir wollen die Gegner der Emanzipation ſich 
ſelbſt und den Geiſt ihres Proteſtantismus und die Grund⸗ 
ſuͤtze ihres Kirchthums ſchildern laſſen. Als Marquis von 
Landsdown am 4. Mai 1924 im Oberhauſe verlangte, 
das Haus folle fi in einen Ausfchuß verwandeln, um die 
Bitte in Erwägung gu ziehen, welche die Katholiken und 
Alle andern der anglilanifchen Kirche nicht untergebenen 
Chriften ermächtigt, ibre Heirathen nach den Gebräuchen 
ihrer Gottesverehrung zu fchließen, ohne wie bisher ges 
zwungen zu feyn, in ben anglifanifchen Kirchen ſich trauen 
gu laffen, erhob fich der Bifchof von Chester mit Heftig⸗ 
feit gegen biefen Alt der Toleranz: „Unfere Kirche, fagte 
er, ift die alleinanerfannte und durch Die Gefeße des 
Staats authoriſirte. Wir haben Gerechtſame umb 
Privilegien, die wir nicht verlieren wollen. Die X 0 > 
Teranz muß Örenzen haben.“ Der Bifchof von ©. 
David verficherte, er könne une mit Abfchen von. ben Uns 
terthanen des Könige reden hören, die zu einer andern 
Art der Gottesverehrung fich bekennen, ald zu dem Cultus 
der von Heinrich VII. geftifteten Kirche, kaum künne er 
fie als Chriften beteachten. Da hätten wir alfo bie einzi 
wahre und ächte die alleinfeligmachende proteftantifche 
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Kirche; und welch; ein Eifer muß den Mani befeeln, der 
bei dem biofen Gedanken zittert, daß er mit Andern, bie 
nicht jener Kirche angehören, die nämliche Luft einathmet! 
Wie fehr contraftirt hiermit Die Handlungsweife des durch 
ale Tugenden und ein neunzig jähriged Alter verehrungs» 
würdigen Biſchofs von Norwich! Als dieſem ehrwürdigen 
Greiſe die Katholiken Irlands ihr Emanzipationsgeſuch 
durch ihren Erzbiſchof von Toam zur Unterſtützung im 
Parlamente zuſchickten (ſieh die Kirchenzeitung 1826 Nr. 
184), antwortete er: „Die katholiſchen Einwohner vor 
Toam ımd tie Mitglieder des Tatholifchen Vereins laſſen 
mir nur Gerechtigfeit widerfahren, indem fie glauben, 
daß in dem vereinigten Königreiche Großbritanien Niemand 
aufrichtiger als ich der großen Sache der bürgerlichen und 
kirchlichen Freiheit zugethan ift, ber mit größerem Erſtau⸗ 
nen und Kummer das Unpofitifche, die Ungerechtigie.. 
und den Mangel an chriftlicher Liebe in den Maßregeln 
betrachtet, welche fo viele trene Unterthanen und gute 
Ehriſten der bürgerlichen Rechte berauben, worauf ſie meis 
ner Meinung nach cr unwiderfpredhliches Recht haben. 
Ddgleich die Laſt der Tahre mich niederdrüdt, fo will ich 
doch in der Pärsfammer den Brief, welchen Sie mir zus 
ſchickten, felber überreichen, und werde mich glücklich fin» 
ben, meinen fatholifchen Brüdern nüßlich zu ſeyn.“ 

Er hielt Wort, und überreichte dem Oberhaufe bie 
Bittfchrift der Katholiken; zitgleich überreichte er eine ges 
gentheilige Petition mit der Erflärung, daß er die darin 
ausgefprochene Geſinnung nicht theile. Ich fühle mich 
abermal gebrungen, fagte er 1825 im Öberhaufe, das 
Hans bei diefer höchft wichtigen Angelegenheit zu bitten, 
die fchwere Verantwortlichleit zu erwägen, ber ſich das⸗ 
felbe ausfeßt, wenn es fortwährend 5 — 6 Millioren feis 
ner Brüder die Rechte vorenthält, deren Keiner, der Un- 
terthan eine® freien Staates ift, wegen abftracter Meinungen 
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dem behaupten, mad in ben göttlichen Drafeln ald wahr, 
gut und heilig ausgefprochen, allen licht, gnad⸗ und 
offenbarungsbedürftigen Menſchen ald Glaubend » und 
Lebensregel borgefchrichen worden, um ihre Pilgerfahrt 
burch's irdiſche Leben ohne Gefahr un u zu vols 
"Ienden. 

Doch was ift dem Unheiligeh heilig! eitein ihre pros 
fanen Gräuel fallen am Ende auf fle ſelbſt zurück, und dies 
nen nür ben Frommen, welchen man dadurch ihren Ge⸗ 
ſchmack am Himmlifchen, ihr Streben nad) bem Göttlichen 
‚verleiden will, zur Aufmunterung, zur Stärfe, zum Feſt⸗ 
"werden im Slauben, den ihnen die Gottlofen zu rauben, 
vergebend bemiühet find. 

Selbſt unfere irreligiög Lafterhaften Zeiten, die Frech⸗ 
heit und Unduldfamfeit, mit welcher ber Unglaube gebies 
terifch. fein Haupt emporhob, und das Ehriftenthun, diefe 
Grundfefte der Bürgerruhe ‚ biefes fefte Hypomochlion der 
Stantögefellfchaft und des Königthums, das eben fo fehr 
als das Chriſtenthum ſelbſt gehaßt wurde, vor unſeren 
Augen zu zermalmen drohte, — ſind die überzeugendſten 
und unwiderleglichſten Beweiſe, von der Wahrhaftigkeit und 
Goͤttlichkeit der heil. Schriften. Ste haben das Unweſen 
unferer legten Zeiten vor achtzehnhundert Jahren deutlich 
vorausgeſagt, und ihre Weiſſagungen find pünftlich einge⸗ 
troffen. — Die Bibel, und befonderd das neue Teſta⸗ 
ment, iſt nicht dlos das trefflichſte Lehr⸗ und Erbauungs⸗ 
buch für die Menſchen, die ‚nad Wahrheit und Willens. 
heiligteit, nad) Gottes s und Gewiſſensfrieden fireben; fonts 
dern es ift zugleich daß treuefte und theilnehmendfte Troſt⸗ 
und Warnungsbuch, das die umſichtigen und heilsbegie⸗ 
rigen Chriſten auf die Zeichen der Zeit aufinerffam macht, 
gegen alle Gefahren und Nachſtellungen warnt, und gegen 
die Leiden der Zeit, wogegen Ale, dic den Herr lieben 
und ihm mit unerfhütterlicher Willenstreue ergeben And, 
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unaufhörlich zu fümpfen haben, tröftet und ſtärlt, und fie 
in der, berußigenden Gemißheit erhält, daß der Herr den 
Bang ber Weltbegebenheiten durch feine Allwiffenheit und 
Altweiäheit leitet, und feine Güte und Allmacht zur rech⸗ 
ten Zeit eingreifend, Ziel und Maas feht, wenn bad Böfe 
zu fehr überhanb nimmt und Alles zu vernichten drohet. —- 
Dans aber ift das Wort Gottes für alle Gläubigen zu⸗ 
glei eine Werkflätte des heil. Geiſtes, das herr- 
lichſte Arfenal Gottes, aus welchem ber ſtreitende Chriſt 
Wehr und Waffen hernehmen fol, feine wüthenden Feinde 
damit aus dem Felde zu fchlagen: . Vor alfen andern Waf⸗ 
fen empfiehlt der heil. Paulus, Ephef; VI., 16.3 "ben 

Schild des Glaubens, mit welchem die Ehriften aufs 
fangen ſollen hie-fenrigen Pfeile Satans, abgeſchoſſen vom 
Unglauben, der ſich auf. den Lehrſtuhl geſetzt bat, und 
ſelbſt zugeſpitzt und vergiftet von Chriſtenlehrern. — Danı 
ſollen ſie nehmen, V. 17. den Helm des Heils und 


dab Sqwert des Geiſtes, welches da iſt das 


Wort Gottes, deſſen ſtärkende und ſiegende ‚Kraft nicht 
allein gegen alle Anfechtungen und Verſuchungen des Teu⸗ 
fels, der Welt und des Fleiſches volllommen bewährt und 
aprobt iſt, fondern auch das Gemüth der erfien chriſt⸗ 
lichen Slanbenshelden und Blutzeugen nater den graufams 
ken Marten und Peiniguhgen ihrer Henker und Mörder 


über ſich felbſt und. alles Bergängliche erhob, und mit ber 


freudig ſten Sofnung, mit — ewigen Lebens 
erfllte. 

Das traurigfte bei der — Sache iſt, daß das 
Unheil gerade von denjenigen herrührt, Die Gott dem 
Herrn am meiſten verpflichtet, als Botfchafter des Him⸗ 
mels aufgeſtellt find, das Reich Gottes, das Evangelium, 





2) Wo war damals dieſes Wort geſchrieben? \im alten oder neuen 
Zepanemt ? ober we fonf? 
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die frohe Kunde von Jeſus Chriſtus, dem eingebore⸗ 
nen Gottesfohn, dem’Heiland der Welt und eimzigen Ret⸗ 
ter und Nothhelfer gu verfündigen, und auf dieſem Grund⸗ 
ftein fortzubauen, auf welchen die Propheten und Apoſtel 
die Kirche, die lebendige Gemeinde Gotted, gegründet 
haben. Statt deſſen find fie Mauerbrecher, Sturmböde, 
Zerftörer geworben, bie, nachdem fie das Fundament zu 
untergraben,, und das Hauptgemölbe in bie Luft zu fpren= 
gen lange Zeit vergebens ſich bemühet hatten, gleichwohl 
immer fortgefahren, auf bie feſte Burg Ehrifti foszuftürs 
men, fie, wenn ed möglich wäre, nieder zu muy ber 
Erde gleich zu machen. 

Die Krone, oder vielmehr der größte Shandflet der 
fublimen Eregefe ift ohne Zweifel bie Erfindung des 
Lügenvaters, Chriſtus und feine Apoſtel hätten Man⸗ 
ches den Juden zu gefallen, ſich nach ihren Borurtheis 
len bequemend, vorgetragen; Manches nicht ſo gemeint, 
ober wohl gar Manches Damals noch nicht beffer verſtan⸗ 
den. Diefer höllifche Kunfigriff, wen auch alle Wäffen 
ftumpf werden, ift fait allein im Stande, mit eregetifcher 
Zauberfraft alle Berwandlungeh hervorzubringen,, die man' 
will. — Daß Chriſtus und die Apoftel in ver Lehrform, 
in der Art ber Einkleidung, in der Wahl det" Gteicheifl 
und Bilder, kurz, in Auſehung -der äufferen Hulle ihres 
Vortrags, und auch in Anſehung ihres äufferen Umgangs, 
ſich nach der Denkart, den Gewohnheiten und Sitten der 
Juden und Heiden, ſoweit es ohne Nachtheil der 
Wahrheit geſchehen konnte, gerichtet haben, iſt wahr. 
— Daß fie aber Lehren ſelbſt, die in ſich falſchwa⸗ 
ren, entweder um den Juden zu gefallen, öder weil fie es 
damals noch nicht beffer verftanden, follteh vorgetragen 
haben, ift unter allen boshaften Erdichtungen bie aller⸗ 
fhändlichite, und zeigt deutlich, Daß fie vom Vater ber 
Lügen, dem eriten Wahrheitöverfälfcher, der ſchon durch 


— 
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Zrugfchläfle das erfie Menfchenpaar hinterging, und bie 
unglüdlihen Nachkommen derfelden noch immer zu verfüh- 
ven fucht, herrührt. Könnte jenes Borgeben wirklich er- 
wiefen werden, — und dad wird nimmer mehr gefchehen, — 
dann wären wir am Ende bed Weges, ben die Männer 
mit fo vieler Hibe bahnen; dann könnten wir unfere Bis 
bel, ans der fie fchon ganze Abfchnitte, Kapitel und ganze 
Theile andgemuftert haben, wir könnten diefe ganze Samm⸗ 
lung von compenbiöfer aber ſicherer Wahrheit gegen die Pros 
bufte der Betrügerei und Unwiſſenheit ganz ruhig vertans 
ſchen. Jeder könnte glauben und denken, was und wie er 
wollte; jeder wollen und thun, was er denket; und in 
furzer Zeit würben wir nicht einmal gefittete Heiden mehr 
ſeyn. Dahin zielen und dringen und treiben die eingebils 
detem Lichtmänner,, die trandcendentalen Holawiſſenſchafts⸗ 
inhaber; darum fchreien fie, und fchrien längit, in die 
Welt hinein, nichts unfeligeres ſey gefchehen, als die 
Einführung des Chriftenthume in die Welt; die erfien Res 
formatorn hätten fehr gefehlt, daß fie nicht gleich die Bis 
bef zerriffen und kaſſirten; es fey Fein Heil zu hoffen, 
wenn nicht das liebliche Heidenthum der Griechen und Rö⸗ 
mer repriſtinirt würde ꝛc. 

Die Frage alſo: ob die Bibel ein gött liches Buch 
ey, Das durch Anregung und Beiſtand des heil. Geiftes - 
gefehrieben worden? biefe Frage muß einem Herzen, das 
die Wahrheit und Kieblichkeit des in der Bibel enthaltenen 
Wortes gefoftet, und an dem fich folches als Gottes⸗ 
kraft erprobt hat, einem Herzen, das darin eben und 
Rahrung des Geiſtes gefunden, und noch täglich findet, 
muß eine ſolche Frage wunderlich vorfommen. Daß das neue 
Teſtament von Gott fey, beweifet fein Inhalt, das Evans 
gelium , das ba ift eine Kraft Gottes zur Scligfeit Aller, 
die daran glauben. So hat c8 ſich fhon an Millionen 
Menfchen bewicfen. Die Schreiber beffelben, an deren 
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Charakter, Einſicht und Redlichkeit nichts auszuſetzen iſt, 
und die ſich auch durch Wunder legitimirt haben, bezeu⸗ 
gen es. Sie ſagen es ſelbſt, daß ſie ihre Lehre von Gott 
— haben, Apoftelgefch. I., 8. Joh. XIV., 16. 

.,„13. 1. Cor. XL, 23. Gal.L, ı. I. Eor. II., 13. 
Röm. XV.,18. J. Theſſ. IL, 13. Matth. X., 29. Im neuen 
Teſtament finden wir zugleich Beweiſe genug für die Gött- 
tichfeit des Alten. Jeſus und feine Jünger berufen fich 
oft darauf; Matth. IV., 1. V., 17. Apoftefg. II., 14. 
IIE., 22. IV., 25. Hebr. J., 1. DI. Petr. L., 21. II. Tim. 
II., 16. Röm. XV., 4. 

Selbſt im alten Teftament war der ganze Rathfchluß 

Gottes von der Seligfeit enthalten, II. Tim. IIL, ı5. 
Soh. V., 39. Apoſtelg. X., 43. Im Neuen wird das 
Evangelium allenthalben verkündigt. Die Schriftfteller 
fchreiben ohne Kunft, I. Kor. II., 1. nicht Worte irdifcher 
Weisheit, ſondern Worte einer weit erhabenern Weisheit, 
die vom Himmel ftammte. 

Daß der Menfch die heil. Schrift nicht immer recht 
verfteht, daran ift nicht die Schrift ſchuld, fondern bie 
Menfchen, welche pas Gute übeldeuten ), die darin ent- 
haltenen Sachen fliehen ihnen nicht an, Luk. XVIIL, 31. 
Matth. XVL, 21. II. Eor. IV., 41. Das göttliche 
Wort hat eine große Kraft, bie ed auch oft bewiefen hat. 
Jeſ. LV., 10. J. Cor. J., 18. Röm. L, 16. Es ift uns 
fere Richtfchnur in Lehr und Leben, Gal. J., 8.9. Wir 
find daher verpflichtet, es fleißig zu fefen, den Unterricht . 
unferer Mutter der Kirche, und der von ihr gefenbeten Lehrer 


) Non enim natae sant haereses et quaedam dogmata perversitatis 
illaqueantie animas, et in profundum praecipitantia, nisi dum | 
"  Seripturae bönae intelliguntur non bene, et quod in eis non bene 


intelligituM, etiam lemere et audarter asseritur. 
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darkber anzunehmen, Apoſtelg. VIIL, 30., und Gott um 
Erleuchtung zu bitten, Ephef. I., 16. 17.— IL, 14. 16. 
Wir haben alfo ein feſtes prophetifches 
‚Bert, und wir thun wohl, daß wir Darauf 
‚achten, als auf ein Richt, das da fcheint, an 
„einem dunkeln Drte, bis der Zag anbrede, 
‚und der Morgenftern (Jeſus Chriſtus, bas 
Urlicht, das Licht der Welt, -von welchem alle wahre Er; 
leuchtung ausgeht) aufgehe in unfern Herzen.“ 
IL Bet. I., 19. 21. Unb fo mögen denn die Feinde des 
Evangeliums und chriftlichen Namens ihren Unfug treiben, 
fo lange fie wollen; fie werden nichtd ausrichten, fons 
dern nur Schimpf und Schande ärndten, und unvermeids 
lich in ihr Verberben rennen. Kelfenfeft und unerſchütter⸗ 
lich bleibt der überzeugte Chrift auf feinem Glauben ftehen, 
der Berficherung der ewigen IBahrheit gewiß: „Himmel 
‚und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
znicht;“ fo fpricht er denn vol Muth und Vertrauens 
mit dem Föniglichen Propheten Pfalm CXIX., 92. — 
‚Herr, wenn dein Geſetz niht wäre mein Troſt 
‚gewefen, ſo wäre id vergangen in meinem 
‚Elende!“ 
(Fortfegung folgt). 
3x9 
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Emanzipationsbebingungen für die Katholiken in Irland 
von einem beutfchen Proteftanten, 


Seit mehr denn 20 Jahren hat die Emanzipation der. 
irländifchen Katholiken die Aufmerffamfeit der ganzen cis 
vilifirten Welt auf ſich gezogen, und die Berhandlungen 
darüber im englifchen Parlamente gehören gu den bedent- 
famften Erfcheinungen fowohl wegen ber Zeit, in welche 
fie fallen, wo nämlich Alles darauf hinbentet, daß die 
durch den Sauerteig des Philofophismus in Gährung ges 
brachten Beifter fich der Läuterungsperiode nähern, als 
wegen des Drted und Ganges der Verhandlung, indem 
ber Katholicismus vor einer Berfammlung proteftantifcher, 
und wir können hinzu feßen‘, auf Philofophie Anfpruch 
machender Männer dem Proteſtantismus gegenüber geftelle ' 
worden iſt, und diefer feine feindfelige Stellung früherer 
Sahrhunderte gegen jenen behauptet hat. Auf dem Feft- 
Iande von Europa tft unfered Wiſſens kein Subel Taut 
geworden über den Erfolg der Verhandlung des englifchen 
Parlaments, welcher die Wünſche nnd Hoffnungen aller 
‚wahren Freunde der Menfchheit,, von denen die Befreiung 
mehrerer Millionen Chriften aus ihrer biöherigen Bes 
brüdung und Schmach für die Ehrenfache des Zeitalterd 
gehalten wurde, vereitelt hat; allein wenn die öffentlichen 
Wortführer der fogenannten Aufllärer mit Eorgfalt vers 
breiteten, was in jenen Verhandlungen gegen die Fathos 
liſche Kirche vorgebracht wurde, dagegen bie Neben der 
Bertheidiger der Emanzipation mit Etillfchweigen über⸗ 
gingen, oder verftlimmelt und verunftaltet wicdergaben, 
wenn deutſche Proteflanten dic Bemerkung nicht unter: 
brüden fonnten: „Der Engländer, der gegen die Emcu⸗ 
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„sipation der Katholiken flinnmte, wife recht gut, was er 
„gethan habe, und er brauche fich der Urfachen, warum 
„er es gethan, vor feinem Richterftuhle zu fchämen“ (Allg. 
Kirchenzeitung 1825 Nr. 82); fo kann man die Zurückhal⸗ 
tung des öffentlichen Subeld nur einem Zwange zufihreis 
ben, den. das beſſere Gefühl des Volkes jenen Wortführern 
auflegt, wie der chriſtlich religiöfe Sinn deffelben feine 
Prebiger verhindert den Socinianismus von der Kanzel 
herab zu lehren. 

Wohl wußten die Gegner der Emanzipation der Kar 
tholifen, was fie thaten, wie jene von denen Mark. X., 
35, 30, Rede ift, befonderd wußten ed bie geiftfichen 
Lords; allein welche Eigenfhaft mag man wohl den Rich⸗ 
tern beilegen, vor deren Nichterftuhl fie fich der Urſache 
warum fie es thaten, nicht zu ſchämen hätten? Der Kampf 
iſt ungünftig für die Fatholifchen Bewohner Irlands aus⸗ 
gefallen, aber wahrlich glorreich für den Katholicismus. 
Es hat ſich nämlich auch hier die Selbſtſucht in ihrer gans 
zen Blöße und - Ausdehnung gezeigt, und ald Grundcha⸗ 
rafter aller dem Katholicismus feinblich gegenüberftehen 
den Parteien offenbart. Wenn aber die Führer dieſer Pars 
teien noch einige Unterſtützung im Volke finden, fo haben 
fie fich dieſe Dadurch gefichert, daß fie dad Volt und ſelbſt 
die gebildeten Stände nicht allein in gänglicher Unwiffens 
heit über die Lehren des Katholicismus zu erhalten fu:hen, 
fondern diefem fogar Lehren andichten, die er von fidh 
weis’t und verabfchent. 

M. Darfon hat den wahren Grund alled Widerſtre⸗ 
bend gegen die Emanzipation Mar ausgeſprochen, als er 
fagte: „Die wahren Befürhtungen der anglis 
„anifhen Geiftlihfeit rähren von der Ge⸗ 
„fahrhber,worinfieihre weltlichen Einfünfte 
„zu fchen glauben.“ Wegen der geträumten Müg- 
lichfeiten eines Entgangs an Einkünften treten Lehrer des 
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Chriſtenthums, Menſchenrechte mit. Füßen, zub ſcheuen 
fich nicht die Sklaverei in einem freien Lande zu verewigen! 
Und nach der Bemerkung des Herrn Superintendenten Dr. 
Fiedler zu Plauen im königl. fächfifchen Boigtlande brauchte 
man fich diefer Urfachen wor feinem Richterfiuhle zu ſchä⸗ 
men. Indeſſen ift es erfreulich, in Dernämlichen Verſamm⸗ 
fung und unter ber anglifanifchen Geiſtlichkeit felbft warme 
Berfechter der Menfchenrechte und der Menſchenwürde zu 
erbliden, welche, indem fie den Angriffen der Gegner auf 
den Katholicismus fiegreich begegneten, ben Beweis lies 
ferten, daß Humanität und wahre Aufklärung. an den 
Fatholifchen Lehren eine feite Stüße haben. 

Doc wir wollen die Gegner der Emanzipation fich 
felbft und ben Geiſt ihres Proteſtantismus und die Grund⸗ 
ſäätze ihres Kirchthums fchildern laffen. Als Marquis von 
Landedomn am 4. Mai 1824 im Öberhaufe verlangte, _ 
das Haus folle fich in einen Ausfchuß verwandeln, um die 
Bitte in Erwägung zu ziehen, welche die Katholiken und 
alle andern der anglifanifchen Kirche nicht untergebenen 
Ehriften ermächtigt, ihre Heirathen nach den Gebräuchen 
ihrer Gottesverehrung zu fehließen, ohne wie bisher ges 
zwungen zu feyn, in ben anglifanifchen Kirchen fich trauen 
zu laſſen, erhob fich der Bifchof von Cheſter mit Heftig⸗ 
feit gegen diefen At ber Toleranz: „Unfere Kirche, fagte 
er, ift die alleinanerfannte und durch die Gefeße des 
Staatd authorifirte . Wir haben Gerechtſame und 
Privilegien, die wir nicht verlieren wollen. Die X o > 
feranz muß Grenzen haben.“ Der Bifchof von ©. 
David verficherte, er koͤnne nur mit Abfcheu von. ben Uns 
tertbanen des Königs reden hören, die zu einer andern 
Art der Gottesverehrung fidy bekennen, als zu dem Cultus 
der von Heinrich VIII. geftifteten Kirche; kaum könne er 
ſie als Ehriften beteachten. Da hätten wir alfo die einzi 
wahre und ächte die alleinfeligmachende proteftantifche 
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Kirche; and weld ein fer muß den Mann beſeelen, der 
| bei dem blofen Gedanken zittert, daß er mit Andern, die 
| nicht jener Kirche angehören, die nämliche Luft einathmet! 
Wie fehr contraftirt hiermit die Handlungsweife des durch 
alle Tugenden und ein neunzig jähriged Alter verehrungs⸗ 
würdigen Bifchofd von Norwich! Als diefem ehrwürdigen 
Greife die Katholiten Irlands ihr Emanzipationsgefuch 
. durch ihren Erzbifchof von Toam zur Unterftätung im 
"Parlamente zufchicten Cfieh die Kirchenzeitung 1826 Nr. 
184), antwortete er: „Die Fatholifchen Einwohner von 
Toam und tie Mitglieder des Fatholifchen Vereins laſſen 
mir aur Gerechtigfeit widerfahren, indem fie glauben, 
daß in bem vereinigten Koͤnigreiche Großbritanien Niemand 
aufrichtiger als ich der großen Sache ber bürgerlichen und. 
kirchlichen Freiheit zugethan ift, der mit größerem Erſtau⸗ 
nen und Kummer das Unpolitifhe, die Ungerechtigie.: 
ımd den Mangel an chriftlicher Liebe in den Maßregeln 
betrachtet, welche fo viele "treue Unterthanen und gute 
Chriften der bürgerlichen Rechte berauben, worauf fle mei⸗ 
ner Meinung nach cr unwiderſprechliches Mecht haben. 
Obgleich die Faft der Sahre mich nieberprüdt, fo will ich 
doch in der Pärskammer den Brief, welchen Sie mir zus 
ſchickten, felber überreichen, und werde mich glüdlich fins 

ben, meinen fatholifchen Brüdern nützlich zu feyn.“ 

Er hielt Wort, und überreichte dem Oberhauſe bie 
Vittfchrift der Katholiken; zugleich überreichte er eine ges 
gentheilige Petition mit der Erflärung, baf er die barin 
ansgefprochene Geſinnung nicht theile. „Sch fühle mich 
abermal gebrungen, fagte er 1825 im Oberhaufe, das 
Haus bei diefer höchft wichtigen Angelegenheit zu bitten, 
die fchwere Verantmwortlichkeit zu erwägen, der ſich dass 
felbe ausfeßt, wenn es fortwährend 5 — 6 Millioren feis 

“ner Brüder die Rechte vorenthält, deren Seiner, der Un- 
terthan eines freien Staates ift, wegen abftracter Meinungen 
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beraubt ſeyn ſollte. Ein. Jahr nadı dem Andern werben 
die Katholiken von der Fähigkeit, Stellen zu bekleiden ıc., 
ausgefchloffen, während fie zu den Bebürfniffen des Staats 
beitragen müſſen. Vergebens fuche ich nach Gründen, die 
Verlängerung diefer Strafe zu rechtfertigen. Welchen 
religiöfen, moralifchen oder politifchen Zwed kann eine 
folhe Ausfchließung haben, die dem Geifte des Evans 
geliums fo fern liegt, welchem uns das Chriſtenthum nä⸗ 
her bringen fol? Man erinnert au frühere Zeiten und des 
ren Unbilden; aber was nüst die Wiederauffrifchung der 
Erinnerung an die Intoleranz früherer Zeiten? Es if 
beſſer, jene Grauſamkeiten, vor denen die Religion errö⸗ 
then muß, der Bergeffenheit zu übergeben. Die Gegen 
wart laſſet und vielmehr in’d Auge faflen und fragen, ob 
es ein Land gebe, das fich frei nennt, und wo fin Theil 
der Eingebornen feines Glaubens halber ciner Behandlung 
ausgeſetzt ift, wie bie Katholiken diefed Landes? vb ce 
noch ein Gefeßbuch in der Welt gibt, das man den Strafs 
geſetzen gegen die Katholifen zur Seite ſtellen kann? Man 
behauptet, ohne folche könne die Lerrfchende Kirche Ir⸗ 
lands nicht beftchen, ich meines Theils bin vom. Gegens 
theil überzeugt, ich halte jene Gefege für den Fluch der 
Kirche, der allein fie gefährdet, für eine Berleßung aller 
Hrundprincipien der Gerechtigkeit und wahren Religion, 
einen Umjturz der göttlichen Tchre, daß man andern thun 
fol, wie man felbft von andern behandelt werden will. 
Laſſet die anglifanifhe Kirche fallen, wenn 
ihre Sicherheit nur auf einer foldhen Stüße 
beruht!“ Diefer Bifchof fleht ander Schwelle eines Ges 
richtöhofes, wo feine Handlung ſtreng wird gewogen und er- 
wogenwerden. Nach unferen Begriffen von Recht und Gerech⸗ 
tigkeit und Ehriftenfiun zweifeln wir fehr, ob die Wage mit 
Norwichs Urfadhen von jener mitden Urfachen ber Ford # 
fchaft von S. David werde in die Höhe gebracht werden. 
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Wir kommen zu andern Gegnern und andern Grün 
den der Abneigung gegen die Emanzipation. Korb 
Liverpool Mitt mit dem baroden Argument auf, bie 
Hälfte fey weniger als das Ganze; fo lange ihm 
nicht bewiefen fey, daß die Hälfte fo viel fey als das 
Ganze, fügte er, koͤnne er fich nicht entfchließen, für vie 
Katholiken zu flimmen. Das Argument war zu handgreif 
lich, ald daß es nicht von den Leuten gleich hätte begrifs 
fen und ergriffen werben follen; und fo mußte die Mino⸗ 
rität mit dem edeln Bifhof von Rorwich auf gleiche 
Weiſe abziehen ald die Majorität des Unterhaufes, wo 
Niemand an das fchlagende Argument Liverpools ger 
bacht hatte, aber auch nicht geglaubt hätte. Wir nann⸗ 
ten jenes Argument barock; wir meinen nämlich, daß, 
wenn ein Lord Liverpool fagt, bie Katholiken feyen 
nur halbe Unterthanen, und ihr Dienft fey nur unvollfläns 
dig und getheilt, fie auch nur die Hälfte ver Bürgerlaften 
tragen ſollten. Gefchähe dieſes, dann würden wir in 
dem Argninente wenigftend € onfegneng finden. 


Die Katholiten, fagt der eble Lorbminifter, koͤnnen 
m einem proteftantifchen Reiche nicht auf gleiche Rechte 
Aufprüche machen, weil fie dem Staate nicht gleiche Ges 
währ leiften, als die Proteftanten; fie find und leiften nur 
halb, was die Proteflanten ganz find und Teiften. — 
Schwören denn die Katholiken nicht eben fo gut als die 
Proteftanten und proteftantifchen Nonconformiften Treue 
dem König und ber Berfaffung, und Gehorſam bem Ges 
fee? Wenn aber die Proteftanten und Die hunderterlei pro⸗ 
teftantifchen Secten fich ihren Glauben und ihr Gewiffen 
fo wenig vom Könige und feinen Miniftern als vom Pyars 
Iament vormeflen oder vorwiegen laſſen; bie Katholifen 
dagegen nach dem Evangelinm die Obrigfeit ald won Gott 
geſetzt reſpectiren, was bie Proteflanten — wenigſtens 
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nach .ber Lehre mehrerer ihrer theologiſchen Apocleten — 
wicht thun; fo iſt es fchwer, in bem Eide ber erflen eine 
vollftändigere Gewähr der Treue und: bed Gehorſams zy 
entdecken, ald in dem Eide der Katholiten. — Ed würde 
und Mühe foften, den Lorb Liverpool zu verſtehen, 
und in feinen Aufferungen etwas Anderes zu finden als 
fectifche Engherzigfeit, wenn nicht der ultrachriftliche Bi⸗ 
fhof von Ehefter, deſſen wir fchou einmal Meldung 
gethan haben, beiden nämlicyen Debatten und den Schlüfs 
fel geliefert Hätte. „Die Proteflanten, fagte.er, unterwer« 
fen demüthig Verftand und Willen unter die Lehren bes 
Evangeliums, ‚nicht. aber unter ungewiffe menfchliche Ans 
orbnungen; ber fatholifche Elerus hingegen fordert Uns 
terwerfung des Verſtandes und Willeng iq 
weltlihen Angelegenheiten.“ Daß diefer Bifchof 
fein Rationalift ift, flieht man wohl, bas kümmert uns 
auch eben nicht; in die bemüthige Unterwerfung des Ber, 
Handes und Willens unter die Lehren bed Evangeliums 
wiffen wir uns aber nicht recht zu finden; dad mag jedoch 
daher fommen, daß wir zu fehr gewohnt find von nichts 
Anderem zu hören und zu lefen, ald won bem freien, Prü⸗ 
fungerechte und. der Glaubensfreiheit. Da mag fih alfg 
Berftand und Wille erſt demlithig unterwerfen unter jeue 
Lehren des Evangeliums, welche ber Verſtand als aus 
nehmbar legitimirt hat. Doch ed würde zu weit führen, 
wenn wir den Biſchof von Cheſter fragen wollten, wel⸗ 
chen · Lehren des Evangeliums, ob jenen Luthers, Zwings 
is, Calvins .oder jenen Heinrichd VIII., diefes Stifters 
ber. anglifanifcyen Kirche, er Verſtand und Willen bemür 
thig unterwerfe, und unterworfen wifjen wolle. — Der 
nichtthenlogifche eifriggläubige Minifter mochte denken, 
der höchſt eifriggläubige Biſchof vouChefter müſſe als 
Biſchof die Sache verftehen, ihm könne ein Richttheolog 
alfo wohl nachglauben, ohne eben feinem freien Prüfunges 
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rechte und feiner Glaubensfreiheit etwas zu vergeben. 
Wenn nun die Katholiken Verſtand und Willen in 
weltlihen Angelegenheiten ihrer geiſtlichen 
Dbrigfeik unterwerfen, fo unterwerfen fie folchen 
nicht, oder doch nicht vollſtandig und ganz, fondern nur 
getheilt dem Könige, der Verfaffung und dem Parlament; 
folglich Teiften fie gar keine, ober doch Feine vollſtändige 
und fo vollftändige Gewähr, als die Proteftanten, welche 
Berftand und Willen und unterwerfen; alfo 
fönnen jene Feine folche Rechte fordern, als dieſe, deren 
Verſtand und Willen wir in unferer Gewalt haben, denen 
wir dagegen dad freie Prüfungss, Räſonnirungs⸗ und 
Murmurirungsrecht ganz ‚gerne zugeſtehen. — Im Unters 
hauſe fißen, fo viel man and den Parlaments verhand⸗ 
lungen entnehmen kann, Männer, die bei umfuffenden 
Kenntniſſen, großem Scharfblid und ungemeiner Anhäng« 
lichfeit an die Conſtitution die Verhältniffe von allen Geis 
ten firenge unterſuchten, ehe fie für die Emancipation 
flinmten; fie entdeckten weber etwas von der halben 
Treue ber Katholiken, noch von ber Unterwerfung ihres 
Verſtandes und Willens in weltlichen Ange 
legenheiteu unter die geiftlihe Obrigkeit. 
Bon diefer feltfamen Unterwerfung konnten fie auch nichts 
entdecken, benn fie exiſtirt nicht; die Katholiken Brita⸗ 
niens müßten benn ganz ımd gar und wefentlich verſchie⸗ 
ben feyn von den Katholiken in der übrigen Welt: In ſolchen 
Angelegenheiten, welcheifirer Kirche fremd find, erkennen fie 
nach den Borfchriften ihres Chriſtenthums nur die weltliche 
Obrigkeit für Die competente Stelle. Die wahre Urſache 
der Oppoſition haben Dawſon und nach ihm andere erras 
then, die ed ben Biſchofen im vffentlichen Parfament m 
Angeficht fagten. = 

Man gefällt fih darin I, der’ tatholiſchen Hierarchie 
unter vielen andern monſtroͤſen Dingen auch dieſen Vorwurf 
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zu machen, daß fle ich ausſchließend für die Kir.cdyc halte nud 
dafür gelten wolle. Was verfichen aber wohl die Bischöfe im 
Parlamente unter ber herrfchenden Kirche, bern Fort⸗ 
beftand fie. von dem Fortbeftand bes Pönalcodez, der für fich 
allein ſchon dem anglifanifchen Proteftantismus dag unver⸗ 
tilgbare Brandmal des Antichriftianismue auf bie Stirne 
brennt, und des unmenfchlichen Joches, unter deſſen Drucke 
die Äbergroße Majorität der Population Irlands fortger 
halten wirb, abhängig machen? Damwfou nnd alle jene 
freimüthigen Männer, die wie er dachten unb fprachen, 
mögen biefe Frage beantworten... Laß. fle fallen bie herr, 
ſchende Kirche, fagen wir mit dem edeln Bifchof von 
Rorwich, wenn fie nur durch unchriftlichen, unmenſch⸗ 
lichen Drud erhalten werben kann. Was iſt das für eine 
Kirche, die fo entitand, wie die anglifanifche, bie fich 
fo conſtituirte und etablirte, wie diefe? Die zweihundert 
Sabre von Schreduiffen bedurfte, um fich in Irland zu 
behaupten, welches dadurch zum armfeligften aller Länder 
anter ber. Sonne wurde, fo wie. Schottland ebenfalle 
durch fünftlich angezettelte Empoͤrungen durch Feuer und 
Schwert verwuͤſtet werben wußte, um jene als herrſchende 
privilegirte Kirche geltend zu machen. — Wenn der der 
Hölle entſtiegene Pönalcoder in Euglaud nach und nach 
weniger vollzogen wurde, fo bauert feine Öeltung. gegen 
Irland in der ganzen fchredlichen Kraft noch immer fort. 
Plunckett, ber als Generalprofurator in Irland den 
‚Buftand der Dinge beobachtet und kennen gelernt hatte, 
fagte am 17. April 1823 im Parlameng: „Es ift Grunds 
fa der Reformation Englands, daß alle von ber herrs 
fhenden Kirche abweichende Religionen zerftört werden 
müffen. Man hat dieſe drei Jahrhunderte hindurch nicht aufs 
gehört, dieſem Grundfage gemäß zu handeln.“ Und der 
Zwed eines ſolchen Geſetzbuches und feiner gräßlichen 
Anwendung, welcher nach dem Zeugniſſe der Geſchichte 
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feit dem Beginnen. der Reformation bie brei Reiche Bri⸗ 
taniend mit Blut bedeckt und aus feiner Geſchichte eine 
Seſchichte von Henfern gemacht hat? — Wahrlich fein 
anderer ald Befriedigung, einer unerfättlicdten Habfucht 
und Herrſchſucht. Diefe beiden find es andy jetzt noch, 
welche Irland in. ben Banden einsr unwürdigen Sklave 
vei erhalten. In diefem Lande beſtehen für verhältniß- 
mäßig wenige Diöcefauen, 23 Bifchofthümer,. worunter 
4 Erzbiſchöfe find, und eine fehr große Menge Pfarrrec⸗ 
torate ohne Parochianen, alſo bloße ungemein reich dos 
tirte Sinecuren. Jene 23 Bifchöfe beziehen jährlich von 
dee armen Lande und Volke mehr als anderthalb Millio⸗ 
nen Gulden. Die beiden Bifhöfe von Derryennd Clog⸗ 
ber allein haben ein Pfründeinkommen von 242,000 fl- Es 
laßt fich leicht begreifen, mit welchen Schreden Die Präs 
laten erfüßt werden muſſen bei der auch tur entfernten 
Gefahr, ein.fo fchörtes Einfommen, das ſich mit ber leich⸗ 
teten Mühe von der Welt verdienen läßt, gefchmälert zu 
fehen, und die Ausfichten, Söhne, Töchter, Schwäger 
mie reihen Pfarrrectoraten zu verforgen, verlieren zu kön⸗ 
nen. Und was gefchieht nicht, um - eine folche Gefahr . 
abzuwenden? Wie weit geht man nicht, welche Summen 
werben nicht aufgemenbet, nm bie Katholiken in Irland 
der herrfchenden Kirche zuzuführen, damit ber möglichen 
Eutfernung der anglitanifchen Hierarchie aus diefem Lande 
vorgebeugt, oder die Schmälerung ihres Ginkommens vers 
hindert werde. Welche Mühe geben fidy nicht bie 202 
Bibelvereine und die vielen Charter Schools in Irland, 
das arme Bo, oder dod; wenigftend bie armen Kinder 
Diefed unglüdlichen Volkes zu verführen. Auffer den koͤ⸗ 
niglichen Schulen beſtanden fchon vor 50 Sahren mehr ale 
40 Eharter Schools; und diefe Pflegefchulen der Unduld⸗ 
ſamkeit und Bigotterie Foften das Publikum jährlich über 
440,000 fl. Alles das wird burch die angeführte Bener- 
Katholik. Ihrg. VII. Sfr. VI. 13. 
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fung der Allgem. Kirdyenzeitung AN oder gar 
mit Beifall aufgenommien. 

Wenn Herr von S. David nur jene Leute für wahre 
Ghriſten gelten Iaffen will, "welche fich zu der von Hein⸗ 
rich VIII., geftifteten Kirche befennen; fo wollen wir ver 
der Hand glauben, daß er diefen König nur darum für 
den Stifter der anglicanifcren Kirche anfehe, weil diefer 
die Initiative gab, fo unrühmlich und unevangelifch dieſe Ini⸗ 
tiative auch war. Nach ber Entſtehungs⸗ und Ausbildungs«. 
gefchichte dieſer Kirche aber, ließe fich vieled darüber far 
gen und fragen, wer daran ben meiften Antheil hat, Hein- 
rich, oder Eduard, oder Elifaberh, oder Wilhelm, 
oder Jakob oder wer fonft. Ueber die Religion Hein⸗ 
richs, dieſes Stifterd ber anglicanifchen Kirche, ließe 
fit) noch mehr fagen. Er ſtellte fich zwar als Oberhaupt 
feiner Landesfirhe auf, und befahl unter Tobeöftvafe, 
diefe Anmaffung anzuerfennen; allein nach dem Zeugniße 
Burnets (histoire de la Reforme d’Angleterre) blieb 
erin feinem Herzen den ausfhweifendften Mei⸗ 
nungen berrömifhen Kirche anhänglich, und 
-Burnet bemerft, daß er eher in der Gemein» 
fhaftder Katholifchen ald der Proteflanten 
geftorben fey. Wer die Kirchenſtiftungsgeſchichte von 
England lied’t, und damit die Aenfferung des Bifchofe von 
S. David zufammenhält, dem drängt ih Dawfons 
Anſicht unwiderftchlich anf, daß nur die Gefahr, worin 
jene Btfchäfe ihre weltlichen Einkünfte zu fehen glauben, 
zu Grunde liege bei ihrer Oppofition. Eben dieſe Gefahr 
trieb den Elerud von Ely im Jahre 1835, zu der Petition 
gegen die Emancipation. „In diefer Petition, fagte Graf 
Darnley, fprechen die Mitglieder der proteftantifchen 
Kirche gegen alle andere Sonfeffionen ganz in dem liebs 
loſen und hechfchreienden Tone, welchen fie der römifchen 
Kirdye vorwerfen. Sie behaupten, die fatholifche Geift: 


187 


lichkeit forbere von den Laien eine Unterwerfung des Ber, 
ſtandes und Willens unter ihre hertfchfüchtigen Befehle. — 
Diefe Thatfache läugne er im Rückſicht auf Bolt und 
Geiſtlichkeit in Irland, es fey eine hoͤchſt ungegründete Bes 
hauptung. Die Petition empfehle entſcheidende und ernſt⸗ 
liche Maaßregeln gegen die Gefahr, welche die Kirche, 
beſonders in Irland, bedrohe. Wie! wünſchten Die Ver⸗ 
faſſer dieſer Petition gar, daß die Verfolgung wieder an⸗ 
fauge? Als Freund. des Elerus ber herrſchenden Kirche 
wolle er den Mitgliedern derſelben empfehlen, erſt den 
Balken aus ihrem eigenen Auge zu nehmen, che ſie ſich 
daran machten, den Splitter aus dem Auge ihrer Brüder 
zu sichen.“ 

Lorb King meinte, biefe Petitionen feyen das album 
graecım ber gelehrten Corporation, von welcher fie her⸗ 
rühren, und würden vom Publicum behanbelt, wie jene 
eckelhafte Urzenei überall in der Welt behandelt worden 
fey. Nach Lord Calthorpe's Anſicht, die er mit vielen 
Mitgliedern des Hauſes theilte, find bie noch immer 
vorhandenen Befchränkungen der Katholften ein großes 
Hinderniß für die Husbreitung des Proteſtantismus in 
Irland ıc. Nach der Philofophie diefe Lords wäre alfo 
die Emancipation vielmehr ein Mittel, den Proteſtantis⸗ 
med in Irland zu verbreiten, ein Zwei, ber vor dem 
Richterftuhle des beutfchen Proteflanten in der Allg. Kits 
hensZeitung ohne Zweifel Gerechtigkeit finden wirb, ba 
man oerutnthen muß, dem proteftantifchen Clerus müße ex 
oficio die Erreihung dieſes heil. Zwecks am Herzen lies 
gen. Ammon urtheilt zwar anders in feiner Schrift: 
bie Einheit ıc. wo er fagt: „wir tragen Fein Bedenken, 
„ed frei zu befennen, daß wir der katholiſchen Kirche Eng⸗ 
„lands ein befferes Schickſal wünfchen, als das, welches 
„fie bisher im Lande ber Freiheit hat erdulden müflen, und 
„daß wir und recht innig freuten würben, wenn wir hören 
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„ſollten, dag man ihren Muͤgliebern die bürgerlichen Rechte 
„wieder gegeben hat, welche Gerechtigkeit, Humanität, 
„und Ehriftesthum fir ſie laut und. dringend ‚in Apſpruch 
„nehmen. * Und ebenfo nennt .ein Ehrenmann, in Aflgem- , 
Anz. ber Deutſchen No. 100. April 1824., es fobenswerth, 
wem -Proteftanten an ber Unterbrüädung der Katholiken in 
Srland Anſtoß nehmen. Allein follten dieſe chriftlichen Ge⸗ 
finuungen fich wohl bed Beifalls Dr. Fieblers und. 
Sophronizons zu erfreuen haben, ber ſchon vor einis 
gen Jahren deu Drud der Irlander fortzufeßen rieth, ſo 
lange noch ein Proͤteſtant in, irgend einem Winkel Europens 
Grund zu einer Beichwerbe hätte ober zu haben-mähnte ? _ 
Der Fanatiker, fagte Kebterer vor Kurzem noch von Dem 
Herausgeber ‘bed me&morial cagholique , ben.er einen frans 
zöfihsrömifhen Katholiken nannte, „ber Fanati⸗ 
Ter wirft Englanb vor, daß es nicht toleramt genug gegen 
feine Irländer ſey, will er ihuen ſelbſt wo nicht ein Beifpiel, 
doch eine Lektion geben, durch welchen Kirchenthums geiſt 
‚man ſich der proteftantifchen Dulbfamfsit wüybig mache 7“ 
Bor Sophronizong Richrerfihl Hat alſo Ammon 
Unrecht, und der ehrwürdige Wifchof von Norw ich iſt ein 
Hanatifer, wieder franzoöſiſch⸗roͤmiſch⸗katholiſche Herausge⸗ 
ber des m&morial catholique. Wenn. die Lords Hols 
land, Lords Down, King ud Saltborpe, wenn 
Darnley und Dawfon ıc. feine Fanatiker find, in. den 
Angen des ultraduldſamen Sophronizong, fo ſind ſie 
wenigfiend Beine. ächte Proteſtanten; wie hätten fie ſonſt 
für die Emaneipation fprechen köynen ! Plunckett und 
Canning ſind offenbar ſchlechte Proteſtanten, ſie ver⸗ 
ſtehen gar nichts won proteſtantiſcher Duldſamkeit, noch 
weniger war es Pitt, welcher in ber, 1795 in Irlaud 
ausgebrochenen Empörung , feine fatholifhe Empörung 
finden wollte, nachdem aus der firengiten Unterſuchung fich 
ergeben hatte, daß bie Urheber diefer Empörung lanter 
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Proteſtanten waren; daß nicht Emancipation der Ka⸗ 
tholifen,, fordern Einführung einer republifanifchen Ver⸗ 
faffung der Zwed der Empernig war; daß im Mai 1797, 
[hen hundert taufend Proteflanten unter die Waffen und 
zur offenen Empörung vollkommen organifirt waren "). 
Indeſſen würden gewiß diefe feindfelig fcheinenden 
dentfchen Proteftanten ihre freudige Zuftimmung der Emans 
cipation ber irländifchen Katholiken nicht verfagen, wenn 
diefe fich gewilfe Bedingungen gefallen ließen. Der Bes 
merfer in der Allgem. Kirchen» Zeitung von 1825. No. 82. 
(Dr. Fiedler), hat fie uns begeichmet.- Allein es find 
ſolche, welche die freudige Zuflimmung mit ung 
ſchon von vorne herein unmöglich machen, wie er feldft er- 
kennen mußte, wenn er anders das Fatholifche Lehrſyſtem 
fennen gelernet' hat. Er fordert nicht weniger, als das 
die katholiſchen Srländer aufhören follen, katholiſch zu feyn; 
werben mögen-fie Dagegen; wozu jeder Luft und Liebe hat, 
Sorinianer, Deiften, Methodiften, Atheiften ꝛc. 
Er fegt nur drei einzige Bebingungen: +) daß 
fie den Grundſatz der alleinfeligmachenden Kirche fallen 
laſſen; 2) daß das Primat des päbftlichen Stuhles ſich 





) Bekanntlich iſt als Pıeisfrage längft angefündigt, warum in proteflan= 
tiſchen Rändern feine Revolution von nnten herauf ausgebrocden 
fey, wie in fatholifhen Kandern. Die Kirchenzeitung war vorſichtig, 
und meinte, man müffe bei Bearbeitung diefer Mufgabe erfi nad) 1789 
beginnen. Hierbei feheint fie an die Empörung in Irland v on uns 
tenberanf in den 1790er Jahren nicht gedacht zu haben; oder war 
1789 , ein Drudfehler, Hatt 1799? Erf unlängfi hat fie Diefe Preis⸗ 
aufgabe gar bringenb in Erinnerung ‚gebracht, und die Marken ſcharf 
umſchrieben, die der Preisbewerber zu refpeftiren habe, und nac den 
Quellen umgefehen, aus denen das praemium herjuinehmen ſey. Eie w ig 
die Zrage nicht a En: fondern & posteriori unterfücht wiffen; wes 
ſehr dillig if, weil podt hoe und propter hoc die Arbeit erleichtert, air 
‚ber fatale Anahrenisums aus Irland in den Jahren 1795 — 99 !? 
das thut deboch nichts; hat nicht jede Regel ihre Ausnahme? : 
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der Autorität der weltlichen Regierung unterwerfe; 3) 
‚baß auf jede ertenfive Vergröfferung der einen Partei auf 
Koften der Anbern verzichtet werde; jeder Theil fol nur 
die Förderung ‘des intenfiven Uebergewichts beabfichtigen. 
„Das ift ed, ſetzt er bei,“ warum die Lutheraner und 
Salviniften feit ihrer Erennung fo frieblich jes 
berzeit und allenthalben neben einander be⸗ 
fanden, wie fehr fie auch immerhin in ihren Lehrbegrif⸗ 
fen von einander abweichen mochten. Um dieſen feinen Capitu⸗ 
lationdpunften Eingang zu gewinnen, war der Herr Sus 
perintendent Dr. Ziedler großmüthig geung, das ans 
bintige Meßopfer, die fieben Saframente, ber Eölibat 
ber Geiftlihen, die Anbetung ber Heiligen, ben Rofen- 
franz, die Ohrenbeicht und priefterliche Abfolution, das 
Fegfeuer, die Trabition in den Kauf zu geben, ale für 
ihn werthlofe, für den Katholiken aber, denen er jo gerne 
heifen möchte, werthvolle Dinge. Er mochte denken: 
wenn nur einmal der Pabſt weggefchaft ift, fo werben wir 
mit bem Uebrigen ſchon fertig werden. So ganz Unrecht 
hat er wohl nicht; ift einmal die Hauptfeftung übergeben, 
ber Schlüffel des ganzen Reichs, fo ift der Feind Herr im 
Lande; ift der Mittels und Vereinigungspunkt gefprengt, 
fo Löfet fi das Ganze auf. Todtet die Bienenfönigin, 
und die Bienenrepublid hat ein Ende. Schlaget ben Hirs 
ten tobt, und. fehet dann zu, wo die Heerde bleibt! Er 
fchiebt den Pabft nur unter den zweiten Sapitulatiouspunft, 
um nicht abzufchreden dadurch, Daß primo loco der Pabit 
abzufchaffen fey; darum flellte er die alleinfeligmachende 
Kirche voran, und hintennadh den Tatholifchen Proſelytis⸗ 
mus; er meint feine Sache recht fein angelegt zu haben. 
Was kann aber den Proteflanten, zu weldyer Karbe fie 
auch gehören, daran liegen, das die Kathofifen ſich zu 
dem Grunbfabe ber alleinſeligmachenden Kirche bekennen ? 
Berlieren fie denn dadurd das Recht der Kindfchaft Got⸗ 
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tes, bie Hoffnung der Seeligkeit? glaubt nicht jebe Secte 
im ausſchließlichen Alleinbefige der objektiven Wahrheit gu 
ſeyn? Tann dieſer fubiektive Glaube die Wahrheit zum 
Jrrthum, und biefen zur Wahrheit machen? Unfer Glan: 
bensbefenntniß fagt: hanc veram catholicam fidem,. ex- 
tra quam nemo salvus esse potest. Diefen Grundfat kön⸗ 
nen unb bürfen wir eben fo wenig aufgeben, als jenen 
Hebr. XL, 6.; wir würden aufhören Fatholifch zu feyn, 
wenn wir, die wie im Beſitze bed wahren fatholis 
fhen Slaubens find, diefen Beſitzſtand aufgäben. 
Da nur die von Chriſtus gewollte, und von feinen Apo⸗ 
ſteln geftiftete Kirche im Befite der wahren Glaubenslehre, 
welche die Apoftel in ihr hinterlegten, fich befindet, fo 
folgt der andere Grundſatz nothwendig: extra ecclesiam 
nulla salus. Das wiflen und glauben die Chriſten von 
Anfang der Kirche an. Wenn wir diefe unfere Kirche für 
die wahre und ächte Kirche Ehrifti, umd die in ihr deposito- 
rium niebergelegte, von ihr treubewahrte Lehre Ehrifti und 
feiner Apoftel für die allein wahre Glaubenslehre halten 
and glauben, daß der Glaube an diefe Lehre der felig- 
mächende Glaube ſey, extra quam nemo salvus. esse 
potest, und wenn wir eben darum glauben, baß ed extra 
hanc Ecclesiam nulla Salus gebe, fo verwerfen wir zwar 
jede bavon abweichende Lehre, und jeden davon abweichens 
den Glauben, und jede fich von dieſer einzig wahren Kirche 
treunende ecclesiola; aber wir fpreden dann Niemand 
die Hoffnung zur Sceligkeit ab, fo wenig ald wir jes 
nn, Die fid zu dieſer wahren Kirche bekennen, fchon 
darum die Seligkeit zufprechen; wir wiflen, daß zur Se 
ligleit etwas mehr erfordert wird, ald Abraham zum 
Stammvater zu haben, und Herr, Herr zu fagen. — 

Ber unverfchuldet im Irrthum ift, und im Übrigen nad) der 
Bahrheit, fo weit er fie erlernt, lebt, Gott fürdytet und 
recht thut, der wirb einen barmherzigen Richter finden ; 


— - — ger. - 


192 


einen barmherzigeren, ale ber Katholit, der nicht nach 
Dem wahren tatholifchen Glauben lebt. 

Es ift edelhaft, die alleinfeligmahenbe 
Kirche wie ein Gefpenft, vor dem ſich Kinder nicht mehr 
fürdgten, noch von’ Männern vorführen zu ſehen. Die 
alleinfeligmahende Kirche, und der Ansbrud 
Ketzer ift ein Monſtrum, mit dem die Herzen die Leute 
in Furcht und Schreden zu feßen fortfahren; fie thun als 
wüßten fie nicht, daß Putheraner und Calviniſten, ja felbft 
Zuther mit Ketzern um fi warfen. Als wüßten fie 
nicht, wie geläufig noch im Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts dieſes Präpdicat ben Theologen zu Wittenberg und 
den Pietiften zu Halle war; als wüßten fie nicht, daß bie 
Rutherauer fo gut ald die Salviniften, jede ihre Blau 
bensiehre für Die wahre, und ihren Glauben für ben 
alleinfeligmahenden hielten, extra quam nulla 
salus; daher die Katholiten ohne Rettung für ewig verlos 
sen anfahen; als wüßten fie nicht, daß Zuther (vom 
Abendmahle) fagte: „Auffer der Ehriftenheit Kirche) ift 
fein Heil noch Vergebung der Sünden, fondern ewiger 
Tod und Berdammniß, obgleich großer Schein der 
Heiligkleitdaift, und viel guter Wert, fo ifts 
doch alles verloren.“ Welchen Lärmen febte ed ab, 
old Fabricius zu Helmftädt die Behanptung wagte, 
daß man auch in der Fatholifchen Kirche felig werben 
tönne? wie laut wurbe gejammert, daß doch Gott Dies 
fem Unheilin Snaden wehren und badgeges 
bene große Ärgerniß nicht weiter kommen lafs 


fen wolle! Die Intherifhe Kirche war den Iutherifchen 


Theologen die alleinfeligmachende. Alle jene, fagt Dr. 
oh Fecht, welche Die allein wahre Iutherifche Lehre 
erfennen fünnen, es aber aus Bosheit oder Indolenz nicht 
thun, können nicht felig werben. Wenn Intberifche Doc- 
toren es zugeben, daß man fogar in der Kirche der Pas 
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piſten und ber Ealviniften felig werben könne, fo verfichen 
fie dieſes nur von jenen, die zwar dem Leibe nach in jenem 
Kirchen ſich befinden, im Herzen aber ihre Lehre verfchmäs 
hen, und nur keine Gelegenheit haben, jene Kirchen zu 
werlaffen; oder von folchen Leuten, die es nicht befier 
wien, aber im Herzen bereit find, bie Wahrheit zu ergrei« 
fen, wenn fie folche erfaunt haben würden.“ Sagte micht 
bee Katechismus der Neformirten, auffer der Kirche ſey 
unr Berbammung unb Tod, nmb alle diejenigen, 
welche fi von ber Gemeinſchaft ber Gläubigen trennen, 
um eine befonbere Secte zu bilden, bürfen Fein 
Heilboffen? Sprad nicht noch in. unfern Tagen der 
hugenottifhe Prediger Marron in feiner Antwort. am 
den Erzbifchof von Befancon den Gruntfab aus: Anffer 
der Kirche ift Fein Heil? ober. fprechen diefe Worte 
etwas anderes aus als: die alleinfeligmadenbe 
Kirche? Manche auch Calvins Theologie AB. ı KR. 
— Und die Engländer, mit denen wir es bier zu than 
haben, denken fie anders? bekennen fich nicht die High- 
churehmen ganz laut zu dem Grundfaße: extra ecclesianı 
nulla salus? wir wiflen, daß die Diefenters ihre Tempel 
nicht einmal Church nennen bürfen, Die Presbpterianer 
in Schottland behaupten ihrer Seits ebenfalls, fie jenen . 
im ansfchließlichen Alleinbefiße der wahren Religion, Raunte 
sicht noch im vorigen Jahrhundert ‚Bifchof Lavington 
von Ereter die Herrenhuter Ketzer? Wurbe nicht noch 
1767 Ferguſon ber Berbreitung ketzeriſcher Leh- 
ren befchuldige? Wenn die Proteflanten heutzutage, nach⸗ 
Dem fie in immer reinerem Lichte fo viel höher hinaufge- 
ſtiegen find, und immer noch fortfteigen, nicht mehr fo 
verfeflen find auf Dem „nulla salus extra ecclesiam nostramı 
evangelicam*, fo fönnen wir, diefe hochchriftliche Toleranz 
nur für Folge und Wirkung bes religiöfen Indifferentis⸗ 
mus anfehen, welcher der Porphyrogenitus der Glau⸗ 
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bensfteiheit if. Die Katholiken können unb dürfen ben 
Grundſatz nicht aufgeben, baß nulla salus extra ecclesiam;, 
in qua est vera catholica Fides, extra quam nemo salvus 
esse potest; fie würden ſich gegen die heilige Wahrheit 
verfündigen, in beren Beſitze fie find. Sie wiffen, baß 
Gott alle Menfchen felig haben will; alle follen zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit gelangen; wie bürfen ſie nun hier 
ein Hindemiß legen, oder jene, welche zur Erkenntniß 
ser Wahrheit gelangen wollen, abhalten oder abweifen? 
‚Das müßten fie aber thun, wenn fie nach obigem dritten 
Capitulationsartikel auf jede exrtenfive Bergrößerung ihrer 
Dartei, die nicht anders ale auf Koften der Exrtenſion 
der andern Partei gefchehen kann, verzichteten. Wehe 
ihnen, wenn fie fo was thäten! Wehe allen, die ed than ! 
Matth. XXUL, 14. Allerdings follen fie das intenfive 
Übergewicht, was die Wahrheit ſelbſt mitbringt, unver⸗ 
rüdt im Auge behalten; würden fie aber nicht dad Ge⸗ 
gentheil thun, wenn fie auf ertenfive Vergrößerung ver⸗ 
zichteten? Sie würden die Intenfität ganz ans bem Ange 
verlieren, wenn fie nur auf nuumeräre Bergrößerung bes 
dacht wären; bad Wehe Matth. XXIII., 15 trifft jeden, 
der numerären Zuwachs fucht, und fi damit begaägt. 
Die Wahrheit muß erkannt, die anerfannte Wahrheit 
muß ergriffen, und zur leitenden Marime ded ganzen Les 
bens werben; fonft find Henchler gewonnen, denen ber 
Herr ihr 2008 fchon zum voraus gefprochen hat. 

Wir vermögen einmal nicht einzufeher, wie bie Wahr 
heit, die, fobald fie erfannt wird, burch ihre eigene Ans 
ziehungsfraft Profelgten macht, verbreitet werden könne, 
ohne ertenfive Vergrößerung auf ber Seite, wo fie zu 
Hanfe it, auf Koften der andern Partei, die derfelben 
ermangelt. Wie kann die Wahrheit erfannt werben, wenn 
fie nicht vorgetragen wird? Röm. X., 14, 17. Urtheilt 
ſelbſt, ihr Billigen unter ben Proteflanten! ob es gerecht 
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ſey vor Gott, das Reich der Wahrheit gu verfchließen,, 
und diejenigen, die hinein wollen, nicht hinein zu laſſen! 
Urtheilt felbit, ob jener Friebensartifel nicht cine offene 
Satyre ijt auf die fo laut gepriefene Glauben‘ - und Ges 
wiſſensfreiheit! Bedenket doch, ob ihr mit Wahrheit im 
Vaterunſer beten könnet, dein Reich komme! oder iſt 
bad Reich Gottes nicht mehr das Reich der Wahrheit? 
Der billig denkende Plant, den ihr als einen ber eriten 
unter deu Repräfentauten eurer Kirche preiſet, meinte, 
ihr bürftet die Katholiken nicht einmal fauer darum anſe⸗ 
ben, wenn auch noch fo viele aus eurer Kirche zu der 
fatholifchen zurückkehrten, was Doch offenbar nicht andere 
als auf Koften des ertenfiven Werths der Eurigen gefches. 
hen könnte. Die Verbreitung der Tatholifchen Wahrheit 
buch Lehre und Unterricht, durch Mittel, bie anf einem 
geraden Wege auf Überzeugung hinwirken, kann eben fo 
wenig ohne Ertenfion auf Koften der von ber katholiſchen 
Kirche getrennten Parteien gefchehen, ald die ertenfive 
Vergrößerung auf verftedttem Wege, durch uneble Verfüh⸗ 
rungsfünfte, durch Beſtechungen ꝛc.; wogegen das Weh 
ausgefprochen Matth. XXIII, 15. Bielleidht hat der 
wohlmeinende Emancipationsvermittler die ertenfive Ver⸗ 
größerung durch folche verkehrte Mittel im Auge gehabt, 
al® er die Bebingung entwarf? — Und wahrlich wir dür⸗ 
fen dieß kaum bezweifeln, nachdem es bem Rügengeifte 
gelangen ift, bie Lehren der katholiſchen Kirche und ihre 
Geſchichte gu entitellen, und dadurch unter ben Proteftans - 
ten ein ſolches Bertranen auf die Grünblichfeit der eigenen 
Lehren zu erweden, daß es beinahe unbegreiflich ſcheint, 
wie irgend ein Proteflant ohne jene unedeln Berführungss 
mittel Tatholifch werben, umb and dem Reiche des Lichte 
und ber Freiheit in die Wüſtenei der Kinfterniß und ber 
Kuchtfchaft zurückkehren könne. Bei ſolchen Berhältuifs 
fen aber möchte es beffer gewefen feyu, ein Beruhigungs⸗ 
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miftel in Vorſchlag zu bringen, wie es bie Lißeralität won 
Bern angemeffen fand. Weder der Convertit noch ber 


Convertend werben jemals eingeftehen oder zugeben, daß 


Berführung, PVerlodung oder Berftridung ftatt gefuhrben 
habe; bei welcher Bewandniß dann wohl nichts übrig 
bliebe ald den Apoftaten aus dem Lande zu jagen und 


fein Bermögen zu conftsciren, ober wohl gar ihn vogel- 
frei zu erflüren. Die geforberte Berzichtleiftung, wäre 
fie and, mit hundert Eiden befräftigt, wird ja doch bie 
peinigende Furcht nicht heben, daß ſchon zum Voͤraus 
das Dispenfationsbrene ertheilt feyn möge; wer Geſpen⸗ 
ſter fürchtet, fieht fie in jedem Schatten, ,‚ und hört fie 
im Espenlaube ranfchen. 

Doch der Bermittler möge ſich ——— die katho⸗ 
liſche Kirche hat von jeher die unedeln Mittel zur Ders 
größerung des blos numerifchen Verhältniſſes ihrer Glie⸗ 
der verabfcheut, im feften Vertrauen auf die Wahrheit, 
deren Bewahrerin fie iſt. Allein eine andere Schivierig- 
feit ftellt fich der Ausführung des Bermittlungsvorfchlags 
entgegen. Wenn die kathol. Britten auf jebe ertenfive 
Vergrößerung verzichten follen, fo müffen body auch wohl 
die proteftantifchen fi ihrer Seits einer folchen Bergrös 
Berung begeben. Werben fie ihre feit 1733 beſtehenden 
Anftalten einer. fo wohl organifirten Profelytenmacherei 
aufzuheben geneigt feyn? Werben fie verzichten auf jene 
Schulen, wodurch ihre Mildthätigkeit ben armen Katho- 
lifen den Eintritt in das anglifanifche Himmelreich er⸗ 
leichtert ? 

Wir kommen nun zu dem dritten Vermittlungspunkt, 
ber Beſchränkung des Pabſtes, welcher zwiſchen ben bei⸗ 
den Anderne in die Mitte geſtellt worden iſt. Leider koön⸗ 
nen die Katholiken Irlands den Pabſt ſo wenig aufgeben 
als die Katholiken aller übrigen Länder, ohne aufzuhören 
katholiſch zu ſeyn. Wir würden ihn aber aufgeben, wenn 
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wir den Primat bed apoftofifchen Stuhl ber Yutherität 
der weltlichen Regierungen unterwürfen. Er muß, wenn 
er ſeyn und thun fol, was er nad Chriſti Anorbnunz. 
ſeyn und thun muß, unabhängig feyn; wohlverftanden 
in dem, worin fein Primat nach defien wahrer Beſtim⸗ 
mung beſteht. Hierin darf er nicht gebunden werben, 
ohne bag man ſich gegen Ehrifti willen verfließt. Die 
weltlichen Regierungen, die nach ber Fatholifchen Wahrs 
heit eben fo gut von Gott verorbnet find, ale bie katho⸗ 
liſchen Biſchöfe und der oberſte Biſchof der kathol. Kirche, 
haben Mittel genug, bie Zwede ihres Berufs zu erreichen, 
ohne biefen oberſten Biſchof in der Erreichung ber Zwecke 
feined Primatöberufd zu hindern. Beide Gewalten, wenn 
fie in ihren reifen bleiben, bewegen fich in benfelben 
ruhig und ungeflört; beide erreichen ihre Zwecke vollfom- 
wen zum Wohl des Staats und der Kirche, beide helfen 
fich gegenfeitig ihre Zwede erreichen zum Heil ber Völker. 

Bier ‚hierin Unordnung fieht,. ift mit ben Principien des” 
neueften Kirchenre chts, das, aus ber Natur ber Sadıe, 
and bem Zwede der Kirche hervorgeht, ‚nicht befannt 
oder doch nicht, einverftanden. Wer aber, Katholik oder 
Proteflant, den wahren Zwed der Kirche begreift, und 
foldyen ſicher, ruhig und ungeftört erreicht wünfcht, der 
muß und wird dem Borfchlage wiberfprechen. . Ecclesia 


ſamula farm ihren Zweck nicht erreichen, wie ſie ſoll, 


bei Proteſtanten wie bei Katholiken. Hat Dr, Fiedler 
die Schriften geleſen und beherzigt, welche aus Veran 
laſſung der preußiſchen Agende.nnd des Presbyterialftreits 

herqusgekommen find, fo brauchen wir ihm weiter feine 
Authoritäten vorzuführen, Geben wir den Hüter und Wach⸗ 
ter, den Custos und Vindex Canonum, ben Confirwator 
Fratrum , (2uc. XXII., 32) das Centrum ı unitatis auf, fo ift 
vollſtändiges Wirrwar unvermeidlich; alles geräth in Ders 
wirrung, die Gefchichte und tägliche Erfahrung bezeugen 
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es; Alles wird ercentrifch, irret in enblofen Bahnen herum, 
zerfplittert ſich in zahllofe Secten; jeder Wind einer neuen 
Lehrmeinung trägt anf feinen Flügeln alled davon in die 
Lüfte; anf dem Dcean der Meinungen wirb das fleuers 
und compaßlofe Schiff umhergejagt; um Einheit bes 
Glaubens, des Geifted, der Hoffnung, des Berufs 
cEphef. IV.) iftes gefchehen. Das wollen unb bärfen wir 
nicht ;. das dürfen Die Fatholffchen Srländer und Engläns- 
der nicht, wenn fie katholiſch ſeyn und bleiben wollen. 
Ein Ehrenmann in den Unterhaltungsblättern 
für Welt und Menfchenfunde No. 14. vom Jahre 
1827, will entdedt haben, was nicht fehr fchwer war, 
daß jene Katholiken ale römiſche Katholiken erkannt ſeyn 
wollen; dag aber, meint er, dad Wort Römif ch eö fey, 
was ber Emancipation entgegen ſteht. Es würde lächer⸗ 
lich ſeyn, ſich an dieſem unſchuldigen Ausdruck zu ſtoßen, 
wenn man nicht ſonſt ſchon wüßte, was die Herrn hinter 
dem Beiworte vömifchstatholifch fuchen. Sie wollen 
gallicanifhsfatholifche, deutſch-katholiſche 
Chriſten auerfennen, und möchten die Katholiken in Groß» 
brittanien zu anglicanifchsfatholifchen machen; fie 
meinen, dadurch fey der verhaßte Pabſt befeitigt fanmt 
allen Papiften. (Sind denn nicht katholiſche Preuſſen, 
Rufen, Ungarn, Bayern, Franzofen, Amerikaner, Sach⸗ 
fen, Britten ꝛc. ıc., preuſſiſche, ruſſiſche, deutſche, fran⸗ 
zöſiſche, brittiſche, ſächſiſche, amerikaniſche ꝛc. Katholiken ?) 
allerdings find fie es, und eben weil fie Katholiken ſtind, 
find fie allzumal auch roͤm iſch-katholiſch; fle bekennen 
ſich zu der Lehre und Kirche, die ſchon Paulus (Rom. 1.) 
preißt. 
So ſehr die proteſtantiſchen Theologen das Romiſch 
bisher verabſcheueten, fo fangen fie doch an, feine Be⸗ 
deutung zu fühlen, weil fie ed im Briefe an die Römer 
fefen. Wie fie fonft das Prädikat apoſtoliſchkatho⸗ 
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Itfch affektirten, ſo wollen ſie nun auch rösmiſch⸗katho⸗ 
Tifch ſeyn und heiſſen, und find, um es dahin zu bringen, 
anf den närzifchen Einfall gelommen, ihre erft dreihunbert 
Jahre alte Kirchengemeinfchaft die altrömifche zu neus 
am, bie 1800 Jahre alte römifchstatholifche Kirche aber 
die neurömifche; man muß dieſes noch Großmuth 
nennen, Daß fie der ſchon vom heil. Paulus gepriefenen 
uud ber ganzen Welt'befannten Kirche noch einen, obgleich 
Heimen Theil von der Römifchen zukommen ließen. 
Neurömiſch⸗kath ohiſſcch iſt dieſen Renten ſoviel als, 
paäbſtlich⸗katholiſch; Dagegen maß altrömiſicheka⸗ 
thol iſch ſoviel ſeyn als evangelifchtatholifch, 
oder nach der neneſten Phrafeslogie evangelifcdypros 
teſtantiſſch. | 

Der Beſchluß des Kapitalationsprojefte® macht gleichs 
fan zur Verſüſſung die naive. Berficherung, darum feyen 
kukheraner Ealoiner troß der Abweichung von den ge⸗ 
genfeitigen Lehrbegriffen jederzeit und als 
lenthalben fo friedlich neben einander beſtan— 
dem. Darum? weil feine biefer beiden Parteien ihre 
Kirche für die alleinſeligmachende gelten ließ ?_ Darum, 
weil Teine etwas päbflliche® in fi aufgenommen? Das 
rum , weil beide auf ertenfive Größe verzichtet %_ SHE es 
Blodſinn ober Unverfchämtheit, die eine folche Behaup⸗ 
tung wagt, im NAngefichte der Weltgefchichte, welche 
anf’ Hundert Blättern bie ſchrecklichen Wirkungen jener 
friedlihen Eintracht erzählt? Die Scandale fiber bie 
Eonfordienformel , den Synkretismus, Tolerantismus, 
Eryptofalvinidnnd , Indifferentismus, den Aſſocia⸗ 
tzondeid, den Heformatismus ecclesiae orthodexae in- 
tentatus, die Scheiderhaufen quibus adversa reformatis 
theologorum lutheranorum Scripta per carnifices com- 
burenda curantur etc. Man leſe Walchs Religiondges 
fchichte, Mosheims Kirchengefhichte, Eyprians 
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Compentliem "historise. eccles,, die mifchnldigen Nach⸗ 
richten, .Hente’& Geſchichte ber hriftlichen Kirche, IVer 
Theil. Man lefe bes toleramten Theologen Enlirt con- 
sultatio ;de 'tolerantia Reformatorum, bed Protellanten 
Arnotd Kirchen» und Kebetgefhichte, Th. 2.8. 16. 
u. 17. das friedliche Nebeneinanderfeyn in Frank 
furt, Hamburg, Brandenburg, Sadfen, England, Hol⸗ 
Ind ! Man wird abfchredende Faeta bes friedlichen 
Nebeneinauderfeynd überall finden, fogar ein Bei⸗ 
faiel der Rebellion von untenherauf in Berlin 
finden, einen Akt des friedlichen Nebeneinandbers 
ſeyns, bei. weiches dreizehn Menfchen das Lehen ver- 
loren an mehrere verwunbet wurben, und Marfgraf Io» 
hann Georg, Statthalter, zwar mit dem Leben davon 
fam, aber ſehr beſchädigt wurde. Und das friceblidhe 
Beifammenfegn zu Genf, wo may alle Studierende 
ein Gſanbensbekenntniß ablegen lieh, wodurch wicht. aur 
Katholiken, -fondern auch Lutheraner von der Uniyerſität 
außgefhloffen wurden im ſechszehnten Jahthundert, umd 
wg. man noch 1818-jene Proteftanten mit ,Steinwärfen ver⸗ 
folgte, welche an.die Gottheit Jeſu glaubten ? Iſt der 
Beweis, mphl.gar ein apriorifcher Beweis bes frieblicken 
Rebeneinanderfeyys in der Hergendergießung beö General: 
fupyerintendegten Schlüffelburg enthalten, diefed Nepräs 
fentanten der Intherifhen Konfeffionsgenoffenfhaft, der 
die .Salviniften nie anderd nannte, ald: Ungläubige, 
Opnttesläfterer, Leute voll desGeiſtes derBer- 
blendung und des Schwindels, Prediger ber 
Verwirrung, Driginalconcepte bestenfels:ic? 
oder in, der Herzensergieſſung der anglikanifchen Prälaten, 
welche am Ende bes fechszehnten Jahrhunderts von dem 
Herven Calvin und Beza fagten: fie feyen intoles 
rante und flolge Leute, weldhe in offenbarer 
Empörung gegen ihre rechtmäßigen Fürſten 
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ihre Kirche geftifter Haben, und fie mit einer 
weit gehäßigeren Grauſamkeit regierten, 
ale man fo oft vormals den Päbſten vorge- 
worfen habe. — Glücklich, taufendmalgfüds 
lich, fagten fie, wäre unfere Infel, hätte nie 
einEngländer, nie ein Schotte einen Schritt 
nah Genf gethban, hätten fie nie einen Gen- 
fer Theologen fennen gelernt:ıc. Man lefe doch 
das XXXIIte Kapitel ded X VIten Buchs und das VIIte 
Kapitel des X VlIlten Buches im 2ten heil des oben ans 
gerufeuen Arnold, und wage es dann noch einmal das 
ſtets und überall friedlihe Beifammenfeyn 
der Lutheraner und Reformirten zu rühmen! Liefert die 
Geſchichte der Pfalz vielleicht den Beweis von dem über 
alle Maßen friedlihen Nebeneinanderfichen 
der Zutheraner nud Reformirten ?Tie Lutheraner und 
Reformirten find immer und überaß fo friedlich neben 
einander beitanden, wie die Anglifaner und Puritaner. 
Friedlich jtanden fie von jeher beifammen, wenn es ge- 
gen die Katholiken galt, dann fyyfretifirten fie gefchwind 
enen Waffenſtillſtand, um hs dad alte Frie- 
denshandwerf mit neuem Muthe und Eifer wieder 
fortzufeßen.. Ach lieber Gott! nicht einmal unter fich 
fonnzen die guten Leute Frieden halten; leſe man doch, 
was Arnold im angeführten XVIten Buche von dem 
innerlihen Streitigfeiten ber Zutheraner iu 
den Kapiteln 24 bis 30 einfchließlich erzählt! welcher 
Kriegslärn mit den Flacianern, Synergiften, 
Majoriften, Interimiiten und Adiaphoriften, 
Antinomiern ꝛc.ꝛc. Geben, der über dad gerühmte 
friedliche Zufammenfeyn ſich genau unterrichten. will, em⸗ 
pfehlen wir die Lektüre des ehrlichen Arnold; um aber 
den Streit wegen der Emancipation beffer vermitteln zu 
können, wollen wir rathen, die Chronik der diesfallſigen 
Kaitolit. Sry VE SK.VIE A 
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Verhandlung zu Tefen, und fie zn vergleichen mit bes 
Hauptmanns Rod Memoiren, bed Proteftanten Cob⸗ 
bett Sefchichte ber proteftantifchen Reformation in Engs 
land, Coopers Briefen über den neueften Zuſtand von 
Seland, und Treverns Briefen über die Kirche Eng- 
lands ıc., deren Inhalt wohl beherzigt, hinreichen wird , 
jeden Unbefangenen über die Möglichfeit der vörgefehfas 
genen Emancipationd-Bermittelung aufzuflären. ' 

Zum Schluſſe noch das unbefangene Zengniß, wels 
ches ein’Proteftant der Wahrheit giebt, in Dingen, mo 
das Intereffe ber Eonfefjlon auch nur von weiten berührt 
wird. So heißt es im Morgenblatt von Sahre 1826 
und defjen Literaturblatt No.96., wo Wachlers „Parifer 
Bluthochzeit· vorgeführt wird. „Es weiß Jedermann, daß 
der Proteftautismus von den Huffitenfriegen an, bis an's 
Ende bes breißigjährigen, in den wiedertäuferifchen und 
bilderftürmerifchen Unruhen‘, wie in den englifchen Reli» 
gionsfriegen, Schandthaten genug veranlaßt hat, welche 
ben Ausgeburten bes fatholifchen Fanatismus wenig nachge⸗ 
ben. Der bibelfefte-Crommell war ein Mann, der 
im Fefthalten und Ver Tibigen der Sache der Gewiſſens⸗ 
freiheit, des ethiſchen Chriſtenthums, mit! jedem Prote⸗ 
ſtant, in fanatifcher und gleichwohl kalt berechneter Er⸗ 
regung des Fanatismus mit jedem Papiſten wetteifern darf. 
Sollen wir uns an die Verfolgungen erinnern, welche we⸗ 
niger blutig aber deſto tückiſcher und hinterliſtiger von lu⸗ 
theriſcher Geiſtlichkeit einſt über reformirte Proteſtanten 
gebracht worden find, als z. B. die Verdraͤngung ber mäh⸗ 
riſchen Brüder aus Oſtpreuſſen ꝛc. ?“ Dieſer Recenſent 
tadelt Wachler wegen feiner Inſinuationen gegen den ka⸗ 
tholiſchen Glauben, die dieſer unbefangenen Leſern zur 
weiteren Betrachtung anheim geben wollte, und feine eigene 
fehr ftarfe Befangenheit aufs dentlichite beurfundete. 

Ir. Er. 
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Neuer Beitrag zur Glaubwauͤrdigkeit der MRs. Kirchen 
zeitung des Sen. Hofpredigers Zimmermann. 


Su N.“ 44. genannten Blatted leſen wir folgende 
Nachricht e: Deutſch⸗kLothringen, im Depart. der 
„Menrthe, vont 10. Januar 1827: Bon was foll ich Sie, 
„thenerer Freund, unterhalten ?. Die Privatintereſſen wer, 
„den gegemvärtig von ber Wichtigkeit der Umſtände vers 
‚lungen, welche die "allgemeinen Sntereffen berühren. 
Ich will daher mit Ihnen nicht von meiner Stellung ſpre⸗ 
‚en, meine Stellung, ift noch die nämliche. Don ber 
„Lage Ihrer Brüder, der Proteſtanten, will ich Sie unter 
‚halten. Die Gegenwart -ift für fte wenig. befriedigend, 
„die Zufuuft düſter. Die Verwaltung behandelt und von 
„Tag zu Tag häufiger auf eine Art, die den Geſetzen, 
„weiche Sie befchlien, entgegen if. Die Tageblätter 
„machen Ihnen. einen Theil ihrer Verfügungen befanmt. 
Wir befinden und unter der Laft eined harten moras 
‚„Äfchen Drudes , zu welchem man noch hier und ba 
„einige Handlungen der Verfolgung hinzufügen faun. Ja, 
„mein Thenrer, wir müſſen unfere Blide nach dem Aus⸗ 
„lande wenden, weil der Augenblick nicht entfernt ſeyn 
„ann, in dem wir das Beifpiel der Proteflanten zur Zeit 
„der Wiederrufung bes Edicted von Nantes werden nach⸗ 
„ahmıen müſſen. Wie muß dad Ausland über jenes Franke 
„eich urtheilen, welches unlängft Europa Geſetze gab, 
ud das Heute niedrig vor den Füßen ftolger uud uns 
„wiſſender Priefter kriecht. — Unfer Departement hat, 
„wie fie wiflen, das Glück, den ultramontanikifchften und 
„wüthigften franzöftfchen Bifchof zu befiten. Zum Glück 
„find die Lothringer nicht fonderlic, bigstt. Während 
„des Monats November kat er unſer Deutſch⸗Lothringen 
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„mit feinen Miffionären durdylaufen. Sie haben in Fin- 
‚fingen und Lirheim fo heftige Predigten gegen uns ge- 
„halten „ daß eö,menig gefehlt hat „ ſo wären die Katho⸗ 
„lifeu und, Proteſtanten an, letzterem Hyte an einander 
‚gerathen. Bei ihrem Ausgang aus dei Wirthshäuſern 
„riefen Erſtere Auf dar Guſſen aus:: Es lebe Jeſus, 
„Dreck den Brotekanten!- Den Daß, welchen bie 
„Mifffonäre- m ihren Predigten auödrütkten, hatte Kine 
„folche- Beforgniß erregt, daß ſich das Gerücht riner 
Bartholomausnacht veorbreitete, und. bat: in ‚ber ganzen 
„Gegend Auffehen verutſacht. So prebigen ‚bie Engel 
„des Friedens, wie man fie nennt, Eintracht and Liebe ! 
„Wie glücklich find Sie, "dag Sie Fraufreich verlaſſen 
„haben, welcheß'kiner. fündtifejen Priefterfchäft zum Raube 
„int. Übrigens: macht Ber Frevel diefer Leute fie von 
‚Tag zu Tag gehäſſcger, und der der Kammer gegen bie 
„Preßfreiheit vorgelegte Geſetzenewurf reißt alle Parteien 
„fo fehr zum Unwillen gegen fie, wie ich ed Ihnen nicht 
„fagen kann. Sollte nicht endlich das Gute aus dem 
‚Übernaße des Böſen IECOE BEN ? Bir wollen es 
„hoffen !“ 

Diefe Notizen famen und gleich beim erſten Durch⸗ 
fefen höchſt verdächtig vor, 1) weil die Milde des Hochw. 
Hrn. Bifchofd von Nancy, wie auch der Mitglieder ‚der 
dortigen Miffkonsanftalt allgemein befannt tft, 2) aber 
hauptſachtlich weil diefelben in der Allgem. Kirchenzeitung 
mitgetheilt wurden, die fchon feit Jahren ber fih zum 
Grundſatze gemacht zu haben fcheint, alle Lügen, die auf 
Rechnung der franzöfifchen Regierung und Geiftlichkeit 
ausgeftreut werden, zu verbreiten, ohne jemals einer ein⸗ 
zigen Widerlegung oder Berichtigung eine Stelle zu ver⸗ 
gönnen. Wie oft fchon hat der „Kathofif“ diefes Blatt 
der Unwahrbeit geziehen und feine Ahflagen urkundlich 
dargewwieſen, und dennoch fand es Hr. Dr. Zimmer«- 
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mann nod niemals rathfam, feine Ehre zu retten, 
gleich als wäre gar nichts vorgefallen! Unſers Willens 
bält fih in Darmfladt ein franzöffcher Gefchäftsträger 
auf; wäre es feiner Stellung nicht angemeffen, den Hrn. 
Hpofprediger in die Echranfen meifen zu laffen, ober 
wenigftend von dem Minifterium zu erwirfen, daß er die 
Beridhtigungen feiner Lügen ———— angehalten 
mürbe? . ’ 

Um in Stand gefebt. zu werben, obigen Artikel gu 
widerlegen, hat fich Die Rebaction des „Katholifen"“ an 
die Direction der Miffionsanftalt‘ von Nancy gemwenbet, 
und über bie Borfallenheit zu Finftingen und Lirheim 
Aufklärung fidy erbeten. Unterm 18. Mai erließ der 
Director ber Miſſion, Hr. Canonicus Marguet ein 
Schreiben, das wir ohne weitere Bemerfung hier wörts 
lich abdrucken laſſen. 


‚ Monsieur! 


N ya dans le monde des caracteres tout a fait incorrigibles; 
erlui du Ministre Protestant, redacteur de la Cazette ecclesiastigue 
de Darmstadt paroit &tre de ce genre. Vous avez deja eu occasion 
de le chätier rudement pour sa mauraise foi, mais depuis il vient 
encore de donner maladroitement prise à une critique necessaire, Ne 
s’avise-t-il pas d’attaquer dans son Journal la Mission de Lizeim et celle 
de Fenetrange,, publiant une lettre qu’il suppose lui avoir été adressee _ 
par un correspondant de la Lorraine? Quelque soit l’auteur de ce 
factum il lui a fallü une inmprudence rare pour débiter les helles 
choses qu’il contient. S’il a cru qu’il pouvoit mentir de loin im- 
pundment, nous lui prouverons qu’il avoit int@r&t & garder le silence. 
Provoques comme nous le sommes, nous allons publier des details‘ 
que nous n’avions tenus secrets, jusqu’a present, que par dgard pour 
les bons Calvinistes de ces contrees. 

Cet honntte correspondant n’est content de rien., Les injures 
eoulent de sa plume comme de source. Il dererse son fiel et sur le 
gouvernement qui tolöre les Missious et sur Mgr l’Ereque de Nancy, 
qu’il peint comme le plus ultramontain et le plus furieux des Flques 
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de Franee, ei enfince qui est bien uaturel, sur les Missionnaires, aus- 
.quels il prodigue les qualifications bannales de fanatiquos etc. etc. 
Son style est un feu roulant, 

A  Ventendre, les Missionnsircs ont prech6 arec tant de force 
sontre les Protestans, quiil s’en fallut peu qu’on n’en vipt aux mains. 
Aa haine qu’ils ont erprimee ans leurs sermons , ajoute t-il, fit telle- 
ment craindre, que deja on repandoit la nouvelle d’une nuit de 
ı$. Barthelemy et que dans toute la contree erxistoit Palarme du mecon- 
tentement et de Finsurrection. Heureusement que tout cela n’a ja- 
mais existe que dans le cerveau de l’auteur de la letire, qui semble 
&tre sujet & des attaques de terreur panique. J’exposerai simplement 
les fait«, le lecteur impartial jugers. 

. Les Missionnaires de Nancy arrivrent en novembre dernier dans la 
petite Ville de Lixeim, où il y a beaucoup de Protestans. Als en 
rencontrerent plusieurs, d&s le premier jour, et leur temoignerent 
anils ne venoient que pour prächer la concorde et la paix. Fideles 
à leurs engagemens ils annoncerent la parole de Dieu, ' comme ils 
Veussent fait, dans une paroisse toute composde de Catholiques sanı 
twucher m&me & un seul des points controverses. Leurs instructions 
me respiroient que la charit& la plus ardente. Au surplus, ceux qui 
ont entendu parler de M. Berman, chef de cette Missivn, ne se per- 
smaderont jamais qu’il ait pu en dire autrement. Lcs Protestan« 
eomme les Catholiqueg se portoient avec 2èle aux exercices, Punion 
dtoit parfaite. C’est alors mAme que ces infertunds, arraches ä 
URglise par l’orgueil d’un ceriminel sectaire, regrettoient de ne plus 
&ire les enfans de gette foi, dont ils contwinploient arec une sainte 
: jalousie les effets consalans, Is disoient aux Catholiques: Ah! si seu- 
Iement nous dtions rdunis dans les sentinens d’une m&me fei, commr 
nous nous aimerions ! comme nous visiterions nos malades ! 11a desiroient 
avec ardeur, une conference entre les Missionnaires et leur Minisire, 
er )’un d’eux s’ecrigit qu’il donnerait volontjers cent francs pour qu'elle 
eht lieg. 

Sur ces entrefaites arrive Mgr. l’Er&que de Nancy , toujours present 
ser les diffdrens points de son Dioczse ou la glorie de Dieu reclanıe 
le. secours de son zöle. Ce Prelat y est accueilli avec des 'transports 
de joie. A Lireim, comme à Fenetrange les Calvinistes font partie 
d’nue garde d’honnenr pour le recevoir; ils illuminent leurs maisons,; 
Valldgresse est & son comble. Instruit d’ailleurs, par les Missionnai- 
se de leurs excellentes dispositions, le Pontife leur en temuigne cn 
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chaire sa vive satisfaction, en des termes qui n'indiquent pas une 
furear bien redoutable. Voici ses propres expressions: Fi vous nos 
anciens freres dans la fi, vous’ dies aussi nos enfans en J. C. Sans 
donte, vous ne nous reconnoisses pas pour votre Pasteur, mais nous 
ne cesserons d’avoir pour vous des entrailles de charite. J’enes, venes 
ecouter nos bons Missionnaires. Les vérités qui sortiront de leur 
bonche dissiperont les prejuzes que le malheur de votre naissance æ 
pw vous suggerer et vous disposeront à ce retour à la foi de vos 
peres que vous desirez vous m&mes. Pour vous donner une nouvelle preuve 
de noire tendresse paternelle, non seulement nous permettons, mais 
moas desirons möme que vous concouries aussi à former ces bataillons 
sacres qui doivent porter le litde triomphe de N. S. J. C. Et afın de 
margser davantage l'union entre les Gutholiques et les Protestans, 
ceur-ci ne feront point un bataillon a part, ils se confondront, si 
toutefois, ils le jugent à propos anec les Catholiques, voulant envisager 
ceite demarche comme un premier pas vers le retour à la religion Ca- 
tholigue. Il en avoit die de mime à Fendtrauge ou les Protestans 
de leur propre mouvement, avyoint formed le projet de porter la croix. 

Mais pour mettre le comble & cette fureur, M. Berman monte en 
chaire imme£diatement aprös et leur dit: Oh!nos cheres freres en J. C. 
Fenes seulement nous dcouter; loin de vous adresser des injures, 
noms aurons pour vous tous les dgards possibles. Ce n’est pas par des 
injures que J. C. ei ses apöstres ons converti Punivers. Mgr. ne veul 
rien par force. .\ous ne ferons que vous montrer les fondemens de 
notre Ste. Religion. Peses bien nos raisons et n’agisses que lorsque 
voms serez convaincus, JSi, apres cette Mission, vous restes encore 
separes de la Ste. Eglise catholique, nous ne cesserons pas pour cela, 
de vous ainier, de prier pour vous, afın que la gräce de Dieu obtienne 
plus tard, ce que vous lui refuseries maitenant. Voila les traits 
de fureur et du Prelat et des Missionaires. 

Apres le depart de sa Grandcur, le voeu general pour une con- 
ference s’accrut encore. Jusque la, je le répète, il n’avoit nullement 
et£ question de 'matiöres de controverse. Mr. Berman va trouver le 
Miinistre qui dtoit lui mèê mo au nombre de ses admirateurs.. II lui 
fait part du desir commun des Protestans et des Cathaliques et Ven- 
gage a assister, Ic lendenuain, & une conference sur lV’Eglise.. M. 
Densiger, (c’est son nom) y consent. Le lendemain toutefois il cerit 
* M. Berman, pour-le prier de la differer. Dans sa lettre que jai 
sous les yeux, il lui parle de Vamitie er de la confance qu'il Iui 4 
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vondes. ' Je vous prierois, lui di-il, d’aroir Lı bkont? de ‚me fixer 
le moment qui vous conniendra le mieux, et alors j’inviterai encore 
avec moi un Ecelesiastique Lutherien, afın.que de nous deux, Tun 
puisse döfendre la cause de Luther et l’autre celle de Calvin. Si vous 
a’aves pas aujourdhui le teıns, mon cher, de m’dcrire, j’aurai demain 
le plaisir de sous faire une eisite. On peut remarquer, d'après ces 
termes, que l’animosit6 n’etoit pas encore bien grande alors. 

Enfin, on conrvient du jour et de l’heure, Calrinistes et Catho 
Iiques , tous se rejouissent. Mais les Ministres ne paroiseent point; 
Jes Missionnaires firent ensemble cette conference; c’etöit le matin. 
le soir, il deyait y en avoir une autre; même affluence d’auditeurs 
et toujours point de minisires. Ils arrıverent enfin; P’instruction etoit 
terminde,, ils furent loin de s’en plsindre. Als venoient prevenir 
les Missionnaires qu’ils ne pourroient oonferer avec eur, n’y diant 
‚point antorises par leure superieurs et d’aprös l’offre qui leur fut faite 
de prolonger les exzercices jusqu’ä ce quils se furent pourrus, ils 
declinerent encore. C’est ce qui prouve que toutes les erreurs reunies 
sent bien foibles coutre la verite. Dans combien de circonstances 
M Mrs. les Ministres n’ont ile pas montr& cette prudence! 

Les Calvinistes Honteux de la timidite de ces Miuistres prierent 
“Mr. Berman de ne point insister en chaire aur lear defaite, et ce 
bon M. Berman eut encore la charit« de dire à son auditoire que 
a’jls n’avoient pas assiste à la confärence, il ne falloit par pour cela 
les mepriser, que n’ayant pas regu la permission de lcurs superieur, 
jls avoient eu de honues raisons pour ne point se präter à ce qu'on 
deisirait d’eux. Il me semble qu’il est impossible de pousser plus luin 
}a condescemdance. Depuis ce tems, le Ministre de Lixeim frequente 
Ie Presbyttre comme pendant la Mission. Les voilä ces details ; n’etoit 
il pas souverainement imprudent de la part d’un Ministre de les pro- 
vequerP 

Le correspondant parle d’an cri injurieux prononc& un jour par 
dcs Catholiques, en sortant d’une auberge. Ne sait-il pas qu’ily a 
der genies imlociles dans toutes les communions, voire m&me dans la 
sienne? Mais encore nous nione Ie fait, tant qu’il ne sera pas prouve. 
N est hien d’autres assertions , sans fondement et conire toute vdrite 
dans sa charmante &pitre pour nous faire supposer que celle ci vient 
de le mdme origine. 

Quant au Prelat, quil traite d’une manitre si indigne, il est 
#top éleré« pour &tre jamais atteint gar des injures aussi grossieres, 
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ST ıreure d’amples dedommagemens à ces persdcutions une l’impiete 
a voulu susciter contre lui, dans la pensde de tout le bien qui s’est 
opere dans son dioctse pendant l’annce sainte. Si on en excepte dans 
les Villes un certain nombre, toujours trop considerable, d’hommes 
absolument étrangers aux pratiques de la religion et qui s’occupem 
exelusirement de plaisirs et d’affaires; si on met ancore à part, dans 
les campagnes une trentaine de paroisses oü le Jubil& n’a pas pro- 
duit tous les heurenz r&sultats qu’on s’en promettoit, il ya en un 
renourellement gendral et un retour universel à la religion. Les der- 
nieres Missions de Sarrebourg et de Phalzbourg ont encore depasse de 
heaucoup toutes les esperances. Yl est des paroisses fortundes et en 
grand nombre qui ne comptent plus un seul refractaire & la loi sacre& 
de la Päque; dans lex autres, il en reste huit ou dix et encore @oit 
on le dire & la gloire de la religion , ceux qui refusent de participer 
aux graces de l’Eglise sont par tout de ces misärables qui ne se tiennent 
a Véfcart, que parcequ’ils se trouvent engages dans les liens des plus 
honteuses passions. 

Dans le cours de ces Missions oü Mgr. l’Evöque de Nancy a de- . 
ploy& tant de z2le, partout les traces funestes de la revolution ont 
disparu. Les mariages civils benits , les ennemis reconcilids , les torts 
repares, les moeurs épurées, l’union retablie dans les familles , tels 
en ont &te les fruits. L’&tendard de la croix abattu par la hache 
des impies est relev& et brille jusque dans les derniers hameanx du 
diockse. 

Ces conquéêtes Catholiques font frissonner l’erreur, on le congeit, car 
par de tels moyens elle ne peut que perdre de jour en jour sa cönsi- 
deration, Elle voit d’ailleurs, à chaqu’instant , ses vicfimes abandonner 
«a hannitre, et elle craint pour elle. C’est ce qui. denne tant de 
rancune au correspondant contre Yautoritd qui protäge les Missions, 
Maurais francois, il la caloninie cette autorité lorsqu’it l’accue de 
traiter les Protestans d’une manniere opposde aux lois qui leur garan- 
tissen! protection. Nous nous trouvons places, dit-il encore, sous le 
poids d’ıme dure oppression morale & laquelle il faut ajouter ca et la 
quelques attaques de persecution. Nous venont en effet, d’en avoir 
uue nouvelle preuve dans l’ordonnance du 22. mars, en vertu de 
laquelle Charles X. porte à douze cents francs fe traitemens des Mi- 
nistres Protestans de Se classe. ° 

Si le present ne le satisfait pas, l’arenir sur tout s’offre a lui, sous 
les conleurs les pluslugubres, etjoignant à ses elögies quelgue teinte de se 
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dition, il faut bien, ajonte til, gue nous lournions, nos regards vers 
l’diranger, parceque le moment nc peut dire éloigné oü nous devrons 
suivre Pexemple des Protestans ü l’epoque de la revocation de Podit 
de Nantes. C'est la, sans doute une grande eusceptibilite. Quoi! 
ile veulent deserter la France parcequ’on a donne une Mission à Li- 
xeim et & Fendtrange! Qu’ils nous disent, s’ils ont eu d’sutres per- 
secutions à endurer, je n’en connois pas. Les Protestans sont admis 
à tontes les places; la chanıbre des Pairs, celle des deputes comptent 
bon nombre de Protestaus daus leur sein; ils parviennent & tous les 
grades dans l'armée et la Magistrature, on augmente le traitement de 
leurs Mlinistres, on leur bätis, diton, des temples; qui ne remar- 
quera dans ces dole&ances amöres une coupable ingratitude? Que n’au- 
roient pas & dire les Catholiques dont les freres, sous un gouverne- 
meut protestant gemissent en Irlande, sous le poids de la plus 
dure oppression , depuis plusieurs siècles. 

A Vingratitude il unit lc dedain le plus insultant. Comment nos 
voisins , dit-il, doivent-ils juger cette France qui, nagueres imposa 
des lois à V’ Europe et qui maintenant rampe ‚si bassement aux pieds 
de Prötres hautains ei ignorans!. Cependant, quoiqu’il se spit pre- 
seut6 une belle occasion de les humilier et de montrer à nu leur ig- 
norance, MNMrs. les Ministres n’en ont pas moins ervitE pruden- 
ment une conference, où ils auroient pu dtaler tout leur savoir. La 
France aussi ramperait moins bassement sans doute, si le clerge Lu- 
therien ou Calriniste y occupoit la place du clerga Catholique. Tout 
iroit infiniment mieux. Que des Protestans accusent d’ignorance le 
clerg& frangois, je n’entreprendrai pae de refuter cette assertion insul- 
tante. 11 n’a pas, j’en. conviens , assez d’esprit pour venerer les chefs 
dc la pretendue reforne. Il est trop bornd pour croire à la Mission 
divine, de Luther de Calvin et de tous les galans Apötres du 16. 
Siccle. 11 ne peut s’imaginer que l’esprit saint ait suscite pour renou- 
veler la terre tous les Prötres maries qui ont paru & cette brillante 
epoque. Non! le clerzjd de France .n’est pas encore a cette hauteur. 

Pardonnez, Monsieur, la lengueur demdsurde de ma lettre 
et veuillez recevoir l’assurance do la parfaite consideration et du pro- 
fund respect avec lesquels je suis 

Nancy, ce 18. Mai 1827. — 

Votre tr&s humble et ires obeissant serviteur 
Man-uxr, 
Chanoine et Supérieur des Missions du dioote. 


— — — 
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XII. 
eiterataur. 


Der Proteſtant. Zeitſchrift für evangeliſches Chriſtenthum zur 
Erbauung und geſchichtlichen Belehrung Gebildeter, heraus⸗ 
gegeben von Dr. G. Frie der ich. Erſten Bandes, erſtes und 
zweites Heft. Frankfurt a. M., bei F. D. Sauerlaͤnder. 
1827. 


Ein geheimed Grauen fteigt aus der innerften Tiefe 
der menfchlichen Bruft herauf und durchfchauert alle Glie⸗ 
der, wenn wir die Gefchichte unferes Gefchlechtes. übers 
fhauen: ehe fie begimmt, ift Satan ſchon da, und ver⸗ 
giftet Gottes Wert. Ahriman febt der guten Schöpfung 
bed Drmuzd ein fcheußliches Product häßlicher Thiere 
und töbtender Pflanzen entgegen, ben Fervers, ben ſchützen⸗ 
den Geiftern der Menfchen eine grimmige Notte von 
Dews, und dem gefammten LKichtreiche das ber Finfter- 
nid. Im Kampfe mit Oftrig liegt ſtets Typhon und was 
Brama immer erfchaffet, zerftört fchon Schima. Aus 
Niflheim kömmt der garflige Lofe, dem die Miftel ges 
weihet, und. nimmt mit dieſer Todesruthe dem guten 
Balder das Leben. So blieb es alfo Feinem Gefchlechte 
je verborgen, : daß ein geheimer Wurm an allem Endli- 
hen nagt, und alle Lebenskeime im feinen finitern ſchlei⸗ 
migen Leib hinabzuziehen fich bemühet. 

Diefer grauenvolle Wurm, der alled Leben mit dem 
Tode bebrohet, ift jebt gefräßiger, ald je; und feine 
angeftrengte Thätigfeit erfennen wir aus der ungeheuern 
Maffe von mephitifcher Materie, die ex von fich giebt. 
Kaum hatte fich feit einem Decennium auch nur der 
Schein eines erneueten chriftlichen Lebens über bie ſchau⸗ 
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rigen Öden bes Proteſtantismus verbreitet, als Loke feine 
Tobesruthe zugleich gewaltiger als je vorher zu ſchwin⸗ 
gen begann. Der Proteftantiemus fchien ſich felber bes 
greifen zu wollen; da erfchrad ‚er por feinem eigenen 
Bilde und ringet nun mit dem Wahnfinn. Rühle von 
Lilienfterns Eregefe iſt das Ertrem der Paulus'ſchen; wie 
in diefer der frivolfte Verſtand, fo herrfcht in jener ber 
treuherzigfte Unverfiand, und gegen beide fich hinneigenb 
bewegen ſich Die meiften Schriftfteller dee Proteftanten, 
der Eine fich mehr diefem, der Andere mehr fich jenem 
nähernd. Nachdem man fo plötlich vom bloßen Beritand 
zum aftermyſtiſchen Unverftand hinüber gerathen, fucht 
ſich num freilich jener wieder, wo er fich findet, deſto fes 
fier zu baſiren, und bietet alles auf, daß fein Gebiet 


nicht noch mehr gefchmälert, wo möglich wieder erweis 


tert merde. : 

So ftehen ſich denn noch immer zwei Parteien ſtracks 
gegenüber, die einander nicht verfiehen, und fich nicht 
vereinigen können, weil Die eine blos den endlichen Vers 
Rand, die andere den unendlichen Unverfland zum Füh⸗ 
zer ſich auderforen. Es ift: unmöglich obne den imigſten 
Schmerz dieſem Schidfale des Geſchlechts zuzufchauen. 
Und kein Ausweg iſt noch auch nur von Ferne zu er⸗ 
blicken! Man ſucht die Wahrheit dort, wo ſie nicht iſt, 
darum wird ſie auch nicht gefunden. 

Die vorliegende Zeitſchrift, die wir anzuzeigen ge⸗ 
denken, ſpricht ſich ganz unverholen darüber aus, was 
ſie will, was ſie anſtrebet, was ſie erzielet; nämlich durch 
das flachſte Raſongement, angemeſſen der Seichtigkeit 
der Zeit, durch Mißbrauch bibliſcher Stellen nach Art 
Matth. IV., 6, jene hohlen allgemeinen Religionsbe⸗ 


griffe einzuführen, unb die leßten Spuren bes dem Chris 


ftenthum Eigenthümlichen zu verwifchen, wo fie fich noch 
ans alten Zeiten erhalten, oder bei der jüngfien Aufres 
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gung ber Gemüther fi wieber angefebt haben. Wie 
das Evaungelium gleich dem Reiche Belzebubs dargeftellt 
wird, beffen eine Hälfte die andere. verwüftet, fo insbe⸗ 
ſondere ſoll ed auch mit der Fatholifchen Kirche der Fall 
feyn. Paulus von Heidelberg verfucht ſich auch hier an 
dem, was Gott gebauet, zu rütteln. Heil ber fatholis 
fchen Kirche, daß fie folhe Feinde hat. Nachdem er, 
am mit Luther zu reden, mit ber Bibel, wie die Sau 
mit dem Haberfad umgegangen, macht er ed eben fo mit 
der Fatholifchen Kirche. Ein ſolches Gelüften wird aber 
fiherlich nie aufhören, weil die fire Idee in ihm fchwirrt, 
das Evangelium und die Zatholifche Kirche ſeyen gleich 
dem Tempel der großen Göttin zu Ephefus. Darum legt 
er an das Gebäude des Chriſtenthums, fo wie an bie ka⸗ 
tholifche Kirche insbeſondere, ſtets Feuer an, das ſtets 
wieder erlifcht, aber er beginnt wie Sifiphns immer von 
Neuem. Das iſt feine Strafe, ftetd zerftören zu wollen, 
und nicht zu können, bie Strafe alles Böſen ſchon in 
diefer Welt. 

So drüdt Nef. den Zweck des Proteftanten aus. Dies 
fer felbit aber trägt ihn alfo vor: mein Zwed ift, jene 
allgemeine, unfichtbare Kirche, die in den Gemüthern 
aller wahrhaft Frommen lebt, zu erbauen, die Gemeinde 
der Heiligen, bie über alle Sectenformen erhaben it, zu 
errichten, das Reich Gottes auf Erden erfcheinen zu laf- 
fen; bas Heiligfte, die Glaubensfreiheit gegen Unters 
drüdung zu fehirmen, und gegen das blutige Gefpenft 
des hierarchifchen Fanatismus zu kämpfen. Unter Glaus 
bengfreiheit veriteht aber der Proteflant Freiheit von 
Glauben, wie Paulus unter feiner Dentgkäubigfeit bie 
Zertigfeit des Glaubens durch das Denken los und ledig 
zu werben. Daß aber Ref. eine richtige Eregefe biefer. 
Ausbrüde geliefert hat, muß er num Durch Die Anwendung 
herineneutifcher Regelu beweifen. Bekannt if ed ja, daß 
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ein jeder Auctor ſich felbft am beiten erläutert, unb die 
Paralellſtellen ein bewährtes Hilfsmittel der Interpretation 
dunffer, zweidentiger Stellen find. S. XIIL, heißt es: 
„Was aber der guten Sache beſonders ſchadet, das Find 
die Papiften des Proteftantismud. Wenn einmal ber 
Grundfaß gelten fol, daß irgend ein gefchaffenee Weſen 
das Recht hat, dem menfchlichen. Geiſte zugurufen: bi 8 
dahin, und nicht weiter! fo hat derjenige gewon⸗ 
nenes Spiel, der zuerft vom diefem Recht Gebrauch macht. 
Einerfeitd gegen diefed Recht protefliren, und ed doch 
andererfeitd ausüben, das heißt, den höchiten Grad der 
Ungerechtigkeit mit dem widerſprechendſten Unfinn verbins 
den; und biefe Verbindung findet ſich bei Menfchen, die 
ſich Proteftanten nennen. Dem Borwurfe, ben der Katho⸗ 
lizismus dem Proteflantismus macht, daß er nicht wife, 
was er glauben folle, daß es feine proteftantifche Kirche 
gebe, läßt ſich nur dadurch begegnen, daß man diefen 
Bormwurf- als die fchönfte Zierde des Proteſtantismus ans 
erfennt, daß man biefes freie Streben des menfchlichen 
Geiſtes nady allen Richtungen ald bag Wefen, das Prins 
cip des Proteſtantismus anerkennt, aufftellt, und nie aus 
den Augen verliert.» Hier fiehft du nun, Lieber, was es 
mit der Gemeinde ber Heiligen auf fih hat; was der 
Proteſtant unter Reich Gottes verfteht, und unter Glau⸗ 
bensfreiheit. Da es übrigens fchon längft die Zierde des 
Proteſtantismus war, baß er nicht wußte, was et glau⸗ 
ben folle, fo fcheint an fich die anzuzeigende Zeitfchrift 
fehr überflüſſig. Doc man fann ja eine Zierbe noch zier⸗ 
ticher machen, und für einen Nadten find auch ſchon Lum⸗ 
pen eine Zierde. 

Nun kann aud jeder fhon abnehmen, warım bie 
Zeitfchrift dad Motto gebraucht: „Einen andern Grund 
aber fann Niemand legen, auffer dem, ‚Der gelegt ift, 
welcher ift Ehriſtus Jeſus.“ Da man, obſchon an ihn 
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glaubend, doc, nicht willen fol, was man glaubt, fo 
ift der gelegte Editein, Jeſus Chriſtus, in der That der 
Stein des Anftoßes, woburd alle, die an ihn ftoßen, 
in ihren Gedanken verwirrt werben. Chriftus hätte alfo 
den Grund zur Berwirrung gelegt, und ein anderer Orund 
fol darum auch nicht gelegt werden nach dem Proteftan- 
ten; die Verwirrung fol bleiben. Ziehen wir Paralell⸗ 
ftellen zu Rath, fo wird zwar ber Sinn etwas modificirt, 
allein der Grundgebanfe , der der bleibenden Verwirrung, 
erfcheint dennoch wieder. In ber angeführten Stelle heißt 
ed: „Kein erfchaffenes Wefen hat das Recht, dem menſch⸗ 
eg Bis dahin undnihtweiter.“ 
Wer iſt Kun Chriſtus? S. 31 wird von einem andern 
Mitarbeiter des Proteftanten gefagt: „Die Bereinigung 
mit Chriſtus ift der höchſte Punkt im Chriftenthum, bie 
zur Bereinigung aller und auch Chrifti mit der Gotts 
heit.» Wem das nicht genug ift, ber bemühe fich noch 
II. Heft, ©. 16 die lange Note zu lefen, um fo Mar 
ald möglich zu erfahren, daß Chriſtus nicht Gott ift, alfo 
wohl ein erfchaffenes Weſen. Kein erfchaffenes Wefen 
hat aber das Recht zu rufen: „Bid hieher, und- nicht 
weiter!“ Und doch fol Niemand einen andern Grund 
legen, ale den ber gelegt ift, Jeſus Chriſtus. So müßte 
alfo der Grund doch noch einmal überbauet werden; 
war fteht dabei die Gefahr, daß Alles zufammenftürzt; 
aber was kann anderes erfolgen, ald Verwirrung und 
Trümmer, als die Unwiffenheit über das, was man glau⸗ 
ben fol? Da nun aber gerade dieß bie Zierbe des Pros 
teftantismug ift, fo bleibt Er felbft doch immer, und Chri⸗ 
ſtus ift nach ihm in allweg der Grund ber Verwirrung, 
und Fein anderer foll gelegt werden. 

Welche Maffe von Unfinn, welche Schaar von Wi⸗ 
derfprüchen bietet ſich uns alfo ſchon bei einer ganz flüch- 
tigen Betrachtung bed Proteflanten dar. Das Reich Got⸗ 


216 


teß will er fördern, und man fol in ihm. nicht wiflen, 
was man glauben foll; Chriftus der Endliche, ift ber 
Grund, der. bleiben fol, aber fein endliches Wefen fol 
rufen können: Bis hieher und nicht weiter! S. XIII. 
werden freilich die Proteftanten ernftlic aufgefordert, fich 
in dem beftehenden Kampfe gegen bie Katholiken feine 
„Logifche und hiſtoriſche Unwiffenheit“ entfchlüpfen zu 
faffen. Iſt aber deffen ungeachtet nicht der Kal, mas 
Göthe fagt: Da möcht' einem fchier der Kopf zerbre- 
hen, es ift als hört man fünfhundert Narren auf ein= 
mal fprecher ? Zu dieſen Iogifhen Richtigfeiten noch 
ein Vorgeſchmäckchen. S. XIL werben die Katholiken 
befchränkte, unbedeutende Menfchen genannt, die jebt 
den Proteftanten zu wiberfprehen wagen. ©. XIII. 
heißt e8 aber: „die Sache hat aber noch eine andere 
Seite. Es läßt fidy nicht läugnen, daß die Proteflanten, 
fowohl jeßt als früher, ihren Feinden große Blößen ge= 
geben haben, ebenfowenig läßt ſich Täugnen, daß Die 
Sefuiten und Ultramontaner jest ihre Waffen beffer zu 
führen wiflen, wie früher, daß fie beffer gerüftet auf 
den Kampfplat treten... Die Waffen find nun 
ziemlich gleich; deßhalb follen die Streiter mehr ale 
‚je auf ihrer Hut ſeyn.“ Die befchränften Menfchen, die 
Unbedeutenden erfcheinen nun plößlich als nicht beſchränkt 
als bedeutend: „die Sache hat nämlich noch cine andere 
Eeite,“ man darf alfo den Befchränkten nur von einer 
andern Seite anfaflen, dann ift er nicht mehr befchränft, 
und ben Unbedeutenden von einer andern Seite, dann ift 
er fogleich bedeutend, gleichwie im „Protejtanten“ Chri- 
ftu8 auf der einen Geite ald Grund, auf der andern 
Seite nicht nıchr ale Grund erfcheintz gleichwie auf der 
einen Seite Cauf dem Titelblatt) eine Zeitfchrift für evan- 
gelifches Chriftenthum angekündigt wird, auf der andern 
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Seite aber eine Zeitſchrift für menfchliche Thorheiten, 
fih darſtellt. So fey denn dem Refereuten auch etlaubt, 
bie bier angebotene Weisheit Yon der Seite ber Thor⸗ 
heit zu betrachten, ihre Bebentenheit ala in der That 
ſehr unbedentend, und ihre Befchränttheit als unbes 
ſchraͤnkt. 

Jedes der beiden vor und liegenden Heften beginnt 
mit einer Predigt; die erſte, deren Verf: Dr. Ztmmer- 
mann von Darmftade iſt, behaftdelt das Thema ! Wo 
it das wahte Ehriftenthum zu finden ? Gewiß eine 
höchſt zweckmaßige Frage! Nachdem das Ehriſtenthum 
ſeit achtzehnhuudert Jahren anf ber Erde iſt, ſeit mehr 
als tauſend Jahren in Deutſchlatid, fragt man: wo iſt das 
Shriftenthuim zn finden? Mit ber geiftreichen Frage ſtimmt 
die meiſtetliche Antwort vollkommen überein: Die Frage ſetzt 
voraus, daß feine Leſer dad Chriſtenthum noch nicht ge⸗ 
fanden haben, nid die Antwort iſt ganz fo eingerichtet, 
daß fie 28 auch nicht finden werden: Die Hauptfrige 
zerfaͤllt nänilich wieder in zwei Unterfragen, Deren erite 
alfo lautet: „Wo wirb das Ehriſtenthum recht gelehrt?” 
Die Antwort it! 1) wo man nidit am Buchſtaben hängt, 
fonbern den Geiſt Jeſu aufzufaſſen und darzuftellen ſucht; 
2) wo die Lehre Sefu in det genaueften Beftimmung mit 
ver menfchlicyen Vernunft erfcheint; 3) mo man dad 
Weſen deſſelben nicht in unnützen eiteln Spitzſindigketteil 
ſucht, ſondern wo man es für die wahre Erleuchtung, 


Beſſerung und Bernhigung der Menſchen fruchtbar zu 


machen ſucht. | 

Das ift Zimmermanns Autwort. Der Irrthum 
iſt ſtets mit einiger Wahrheit vermiſcht, fünft würde er 
gar nirgends Eingang finden! jener verhält ſich in bicfe, 
sdie der Giftmiſcher feine Waare in einem angenehmen 
Tranf darreicht. Aber wer weiß nun mad) dieſen Nega⸗ 
tlonek, was Elyeiftenthume it} Wer den Sperling will 
Karpotit. Ihrg. Fit. Sf. YIrr: 15 
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kennen lernen, unb fagt, er fey nicht der Adler, ber 
Rabe und die Krähe, hat wohl nichts gejagt. 

Sn der altIutherifchen Kirche fagte man dach wenig⸗ 
ftens geradezu, in der heil. Schrift fey das Chriften- 
thum zu finden; aber hier wird- dieſe Frage mit lauter 
Berneinung beantwortet... Alfo vor Allem wird geauts 
wortet, wo man nicht am Buchſtaben hängt. Was heißt 
das? Wo man ben Geift Jeſu auffaßt. Fragt ihr 
nun hierüber genauer nach, fo finbet ihr, daß -umter Dies 
fem Geifte jene allgemeinen hohlen Formen einer foges 
nannten natürlichen Religion zu verftchen ſeyen, bie von 
allem Pofitiven, was allein Geift und Leben enthält, 
abftrabiren , und im eigenen Sinn geiſt⸗ und lebenslos 
find. Ia wohl fol Gott im Geiſte und in der Wahrs 
heit angebetet werden, aber in feinem anderen Geiſte 
wird e8 gelingen, als in dem Heiligen, aus bem wir 
wiedergeboren werden; in feiner andern-Wahrheit, als 
-in der, die da fagt: Ich bin ber Weg‘, dad Leben und 
die Wahrheit.“ Hier ik wahrer Geift und Lebensfälle ; 
diefe erfennet einmal wahrhaft an, dann werbet ihr aufs 
hören euern eigenen kraft⸗ und geiftlofen Geift mit dem 
ewigen und göttlichen zu verwechfeln, unb wit Wor⸗ 
ten ein unheiliges Spiel zu treiben. 

Sa wohl fol das Chriſtenthum mit ber Vernunft übexe 
einſtimmen, aber mit der vom heil. Geiſte erleuchteten ; 
mit der vom göttlichen Lichte burchflrömten; denn bas 
Fleifch weiß nicht, was des Beiftes if, und jene nur 
haben die Macht erhalten, Kinder Gottes zu werben, Die 
nicht aus dem Willen des Zleifches, nicht aus dem Wils 
Ien des Mannes geboren find, fonbern aus Gott. Die 
ſich überlaffene Vernunft aber wird nichts vom Chriſten⸗ 
thum verſtehen, und kann ed nicht; darum ift Jeſus der 
Gekreuzigte den Juden ein Ärgerniß, und den Heiden 
eine Thosheit, und wird es immer ſeyn, wenn fic nicht 
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aufhören aus dem Kleifche zu ſprechen. Aber von einer 

durch die Wiedergeburt erleudhteten Vernunft wird nir- 

gende etwas in biefer Predigt gefprochen. Der Apoftel, 
jagt Col. IL, 8.: „Schet zu, daß euch Niemand ver: 

führe Dach die Philophie und leeren Betrug, nach der 
Mberkeferung ber Menfchen, nadı den Anfangsgründen ber 

Welt, und nicht nach Ehrifto, denn in ihm wohnet bie 

ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Hätte Hr: Zimmer» 

mann fidy nicht durch feine Philofophie, durch Men⸗ 

fchenfagungen und leeren Betrug verführen laffen, und 

wollte er nicht durch Allee das wieder verführen, fo 

würde er nidıt gefagt haben: „Das Chriftenthum ſtammt 
von dem hödhften und erhabenften Bernunftwefen . . .; 
es ift.geffiftet von den Vernünftigſten unter 
Allen, die jemals in ber Beſchtänkung ber 
Zeit auf Erden erſchienen find,“ ‚Der, in wel 

chem bie Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, ift in ber 
Beſchraänkung der Zeit erfchlenen ! Aller gefliffent« 

lichen Zweibeutigfeit, aller Heuchelei ungeachtet, leuchtet j 
doch klar hervor, was ber Hr. Hofprediger von Darm⸗ 

ſtadt will. In feinem erſten Kriterion hatte er nemlich 

geſagt, daß die hrifilihe Religion in bes 

f&hränfter Zorm und ‚mit einem Zeitgewanb anges 

tan, aufgetreten ſey, unter welchem Gewand man ben 
Geiſt und das Leben hervotſuchen müffe. Der Beſchränkt⸗ 

heit in Ghrifto und den Apofleln müſſe man ein Ende 

machen, ift der nakte Sinn der Predigt. 

Nun ergibt fi von felbft, was das noch für einen 
Sinn ‚haben kann, vaß dort das Ehriftenthum zu finden 
fey, wo man fih "von unnützen Spitfinbigfeiten entferne, 
und ed für Beleuchtung, Beruhigung, Beſſerung der 
Menſchen fruchtbar mache. Unter Spibfindigfeiten haben 
wir hier alles das zu verfichen, was ber fleifcyliche Sinn 
nicht faßt, was allein Ban gefallenen Menfchengefchlechte 

ı5 * 
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— Troſt und Beruhigung su gewähren vermag, mit 
einem Worte die eigentliche Kraft des Chriſtenthums. 
Nachdem man dieſe abgelaffen hat, fol man ed zur Er- 
lenchtung und Beflerung der Menfchen anwenden; bad 
‚ Ehriftenthum fol man fruchtbar machen, nachdem man es 
su einem bürren, abgeitsrbenen Baume, zu einem todten 
Skelette ausgeſaugt hat! Zu einer Zeit, wo fih Alles 
immer mehr in den tiefften Abgrund irdiſchen 
Schlammes zn verfenten firebt, ermahnt man nicht |pib = 
findig zu ſeyn! wo alled immer ſtumpfſinniger und 
glatter zu werben fich gelüftet, ba ermahnt man bie 
Spige nicht zu ſuchen; anflatt daß man das Gefchlecht 
heraustreiben follte and den Pläben und Nieberungen ber 
Faulheit dem Lichte ded Evangeliums entgegen, das 
wie eine Stadt oben auf dem Berge liegt. — 
Spitzſindiges ift wirklich im der ganzen vorliegenden Schrift 
nichts; fie ift ein Muſter von Plattheiten, breitem Wort⸗ 
fram, und oberflächlichem Gewäfche.. Mit beu dürren 
Moralien des zweiten Theild der erften Predigt wollen 
wir die Lefer nicht weiter befchweren; und auch von ber 
Predigt, die das zweite Heft eröffnet, nur bad bemer⸗ 
ten, daß fie von Hru. Marezoll, Superintendenten 
von Jena abflammt, vom Aberglauben handelt, und nur 
nicht geradezu dad ganze Chriſtenthum, Aberglauben 
nennt. Nirgends freilich fügt er ofen und frei, was 
denn, der Aberglaube fey, dem er beſtreitet; nur bie Erb⸗ 
fünde rechnet er ohne Hehl dazu, ohne weldye das ganze 
Ehriftenthum nicht verftanden werben kann, unb keinen 
Sinn hat; aber vermuthen läßt ſichs durchweg, was 
“ihm Aberglauben if. Was fol nun eine Predigt nüben, 
in welcher won einem Gegenftande bie Rede ift, den man 
nicht genau befchreibt, den man nicht ficher kennen 
lehrt? Aber das it bad Weſen der Lichtfcheuen, der 
Finſterniß liebenden Helden der Zeit, daß fie felten ges 
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radezu fagen, was fie wollen, fondern mit der cebärms 
lichſten Berftelungstunft recht die Zeit abwarten, wo 
ein vollendeter Stumpffinn, ein gänzliher Mangel an 
högerm chriſtlichen Siun fich der Gemeinden bemächtigt 
haben wird. Denn auch jeßt noch märbe manche protes 
ftasstifche Gemeinde file mit der Geiffel and der Kirche 
treiben, wenn fle ihre traurigen Künfte nicht trieben, 
und ihrer antichrißlichen Richtung nicht einen Mantel 
nwehingen. 

Nach Zimmermanns Predigt Heft J. beginnt, 
und nah Marzolls Rede Heft II. wird fortgeſetzt, 
ein, wenn ſich Recenſent nicht täuſcht, von Paulus in 
Heidelberg gloſſirter Aufſatz, den eine von ber badiſchen 
Generalſpnode vom Jahre 1820 niedergeſetzte Commiſ⸗ 
ſion in Betreff eines Volkslehrbuchs für die vereinigte 
Intherifhe und calvinifche Kirche ausgearbeitet hat. — 
Das Ganze ift eigentlich nur darım etwas merfwärbig, 
weil Hr. Friedrich in ber Borrede gefagt hat, jeg⸗ 
Eiche Fehde in ber proteſtautiſchen Kirche folle and dem 
Proteſtant entfernt bleiben; während doch der Gloſſator 
ſtets hinauf belt, und mit gar nichtd Bedeutenderem, 
was der Tert enthält, zufrieden if. So fab und nichtig 
alles if, was die Sommiffton von dem heil. Abenbmahle 
fagt, fo fehlt doch noch viel, daß ber Gloſſenmacher 
damit zufrieden wäre ; und da ſichs bie Commiſſion bei- 
tommen ließ, mit der Augsburger Eonfeffion die Trini⸗ 
tatslehre zu billigen, fe bemertt er, daß nicht nur bie 
kirchliche, fondern auch die arianifche und fabellianifche, 
unbiblifch ſeyen! Vielleicht hielt aber Friedrich dieß 
deßwegen für feine Fehde, weil es doch ein Kampf ift, 
wie der, wenn Hunde zumeilen gegen einen Schatten bel⸗ 
im. Denn wohlwiſſend, daß die Vereinigung ohne Glau⸗ 
ben, ohne innere Einheit, und Aufrichtigkeit ſtatt gefun- 
dert, daß es bloß ein zuſammengeflicktes, zuſammenge⸗ 
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ſchobenes, mechanifche® , nichtiged Werk ſey, hielt er 
- die Belänpfung der Bereinigungspunfte für Feine eigents 
liche Fehde. IR doc männiglich bekannt, daß Dr. Pan 
fu 8 feit einer Reihe von Sahren die badiſche Geiſtlich⸗ 
feit bildet, baß er jebt noch durch allerlei Machinationen 
jedem feiner ernfteren Mitlehrer die Schüler abzufappern 
weiß, und daß jener, die etwa aus Hungersnoth ins 
Ausland Flüchteten, um dort Speiſe für den Geiſt zu 
holen, nur fehr wenige find, und im Ganzen eine Stimme 
in der Wüſte; da tft keine Gefahr, daß die Augsburger 
Sonfeffion, welche die Commiſſion gunimmt, ernftlih ge⸗ 
glaubt werde. Darum hielt Hr. Friedrich das Gepol⸗ 
ter ded Gloffenmacherd gegen ben Tert mehr für ein 
luſtiges Freifchießen, ald für eine eigentliche Kanonade 
in ernſtlicher Fehde; fo nahm er denn diefen Artikel als 
cine Kleinigkeit auf, ohne feinem Plane, alle Fehden in 
der proteftantifchen Kirche zu umgehen, zu nahe zu treten. 


Übrigens gibt es auch Punkte, wo bie Männer bee 
Terted mit tem Gloſſenmann völlig harmeniven. So 
haben jene gefagt, über die Art der Gegenwart Chrifti 
im Abenbmahle fey nichts zu beflimmen, und einem jeben 
werbe frei gegeben, fie fich zu benfen, wie er wollte; 
d. h. ob Ehriftus durch die Kebhaftigkeit der Phantafle , 
des Gedächtniſſes, blos im Begriffe, d. h. in ber Fic⸗ 
tion gegenwärtig fey, oder wirffich, das bleibe unbes 
fimmt; ober wenn wir Diefen weifen Beſchluß noch in 
anderer Weife geben wollen, fa heißt er fo: in Bezug 
auf die Gegenwart Chrifti im Abenbmahle kann fidh 
ein jeder benfen, baß er gegenwärtig ober audı 
nicht gegenwärtig ſey. Hierüber macht nun ber 
. weife Gommentator das treffliche Gloſſema, diefer Grund⸗ 
fag der Generalfynode ſey - allein eine Gencralfpnode 
werth. Wenn alfo eine folche zuſammenkömmt, und auch 
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in Die allgemeine Zeitweisheit übereinftimmt, daß man 
nicht wife, und nicht zu wiffen brauche, was man glaus 
ben folle, dann hat auch fie ihrer wärdig gehandelt. 
Wenu fie nichts fagt, dann hat fie genug gefagt, meint 
der vir plane mirabilis; denn in folchem Nichtöfagen 
liegt in der That fehr viel, nnd es ift auch dem Gloſ⸗ 
fator nicht entgangen, er fett nämlich hinzu: diefer Grund⸗ 
fa werde ſchon weiter angewenbet werben. 

Run folgen in beiden Heften Reden ind Blaue, oder 
wie fie ihr Berfaffer, der Graf von Benzel Sternau 
mit billiger Borliebe gegen die eigene Production nennt: 
Andeutungen aus dem Reiche des Höhern, und im zwei⸗ 
ten Hefte: Blicke in dad Reich der Tiefe. Um die Lefer 
mit einer folchen hohen Andeutung, oder einem folchen 
tiefen Blick zu erfreuen, wählt Necenfent gleich den An- 
fang: „Der Herr fey.mit euch! Es gibt feinen erha⸗ 
bener innigeren Gruß des Menfchen an Menfchen, und 
doch was haben Tempelmechanik nnd Andachtsfchlendrian 
aus dem Kleinod gemacht!" Man fieht, daß es Faum mög- 
fich ift, dem Schwung des Berfaflers in die Höhe zu fols 
gen. Die fünfte hohe Andeutung beginnt : „Die fräftigfte 
Dogmatik für den kräftigen Geift befteht in bem warm⸗ 
Haren und in dem hellinnigen Überzengungsgefühl: Got- 
tes fey das Wort, welches aus der Urkunde bes 
neuen Bundes Beflättigung ausfpricht u. f. w.“ Bald 
wird der Proteftant dem Apoftel Johannes, der an 
der Bruft des Herren lag, aber deß ungeachtet entweder 
fein warmklarek ober kein hellinniges lÜberzeugungsge: 
fühl hatte, den Adler: von feiner Seite nehmen, und 
von warmklarem und helinnigem Überzeugungsgefühl ges 
rährt ihn dem Herrn Bentzel ald Attribut geben; Jo⸗ 
hannes fagte: „Gott war das Wort.“ Solche Ent- 
ftellungen des heil. Evangeliums, ſolche blöbfinnige Witze⸗ 
leien erlaubt fich ber Proteflant, der ſich eine Zeitfchrift 
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für enangelifches Ehriſtenthum nennt, und ſolchen Platt- 
heiten gibt er den Namen Andeutungen aus dem Reiche 
des Höhern, tiefe Blicke! Aber tiefe Blide gewährt 
uns diefe Lertüre in die Finſterniß, in welcher dieſe Leute 
befangen find, und wahrhaft prophetiſch ſagt Johan⸗ 
nes; „in ihm war das Leben, uud das Leben war das 
Licht der Menfchen, und das Licht Iguchtete in der Fin⸗ 
fterniß, aber die Finfterniß ;aßte es nicht.“ 

Dr, Paulus mblih, der große Kämpfer für 
Freiheit, wenn die Freiheit von des Herrſchaft des 
ewigen Evangeliums erkaͤmpft werben fol, liefert einen 
langen nnd preiten Aufſatz für die Knechtſchaft der Ir⸗ 
länder, wodurch er feinen Berdienfien bie Krong auf⸗ 
feten will, Wan flieht, daß er nicht immer gegen bas 
Beſtehende kämpft, und wicht immer nur einzureiſſen 
fucht ; Kirchen zerſtoörend, hefeſtigt er Baſtillen und 
Phalerien, 

Glück dem edlen Manne!l das Feuer, das er an 

dem Tempel des Chriſteuthums anzündet, beſtimmt er 
dazu, den ehernen Ochſen des Perillus glühend zu mar 
chen. Indeſſen hat er die Gefahr nicht zu befürchten, 
daß er in feiner eigenen glühenden Mafchine eugefchloffen 
werde, damit er felbit etwa fühle, was es heiße, ben 
Deſpotismus durch dje Künfte eines verlehrten Berftans 
des unterſtijtzen. Weh' der Beflimmung eined Mene 
fchen, deffen ganzes Leben dem Beſtreben gewidmet ift, 
dem Hejligften im Menfchen zu widerfireben, ber, wenn 
er den wüthend geworbenen Verſtand Richt verdrängen 
faun, die Wuth ded Deſpotismus zu Hülfe ruft. — 
Wahrlich ! foldye Erfcheinungen beweifen die Gewalt jener 
unheimlichen fihauerliden Macht über den Menfchen, 
die ihn in ihre Feſſeln ſchlägt, und drüdt und gwinget 
bie Geheimnifle ihres finftern Reiches zu offenbaren, und 
gerabe dann durch Thaten am meiften, wenn die Worte 
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fie läugnen. Das fey für dießmal genug vom Prote⸗ 
ſtauten für Katholiken. Für die Zukunft mehreres. 


1. Rüsumd de V’histeire des JAquites par M. Charles Liskenne. Paris, 
1835, S, 378, 

2, Weberficht der Geſchichte der Syefuiten ꝛc, mit Anmerkungen, 
Leipgig B, Baumgärtner, 1827, | 
Der Berfaffer iſt einer jener Tobfeinde ber Jeſniten, 

bem ale Mittel höchſt willkommen find, wenn er nur 

feinen Zweck erreicht, einen berühmten Drben ben unvor⸗ 
fihtigen nud befchräntten Lefern in jeder Hinſicht vers 
dächtig zu machen. Leute, welche platterbings nur ihre 
sigenen ren Ideen Iefen wollen, iſt diefed Buch höch⸗ 
lid; zu empfehlen; denn es theilt mit allen übrigen Schrifs 
ten der Art die Hanpteigenfchaft, daß es nichts Neues 
fagt, daher die tauſendmal wieberlegten alten Lügen 
abermal zum Borfcheine bringt. Ein Leipziger hat fich 
daher, wie billig bewogen gefunden, zur großen Belus 
ſtigung des beutfchen Publikums dieſen leichten franzöſi⸗ 
ſchen Frack zu germanifrn, und läuft nun, in einer 

Hand des Grafen Montlofier Portrait, bacchan⸗ 

tiſch feierlich umher im bdeutfchen Vaterland durch alle 

Bücherläden, und ruft ben gefährbeten Landsleuten 

und ſchönen Landsmänninen (S.IIL) warsend zu: 

„Scehet da das Bildniß des ſtandhaften Gegners der Je⸗ 

„fuiten! Es wäre Pleonasmus (der Hr. lberfeber 

‚fagt Pleouosmns) dazu zu feßen, das Getroffene, 

„denn wer fieht nicht aus bem erflen Blick, baß ber 

„Mann, der wechfelweife den Bourbons, dem Kaifer 

„und wieder den Bourbond gedient, und fletd der Einen, 

„wie bed Andern Achtung und Wohlwollen fich zu erhals 

„ten gewußt hat (das ik ja recht klug!), kein anderes 

„Geht gehabt Haben fann Lift denn ber eble Graf 
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„nicht mehr am Leben?) ale diefes kluge und Doc; guts 
„müthige, männliche und doch gefhmeidige Welter- 
„fahrung beurfundende und doch heitere Antlit, das Der 
„Steindrud und zeigt.“ — Man dente fich alles Böfe, 
das ber Teufel und fein Anhang je ausgebrütet und bie 

zum Ende der Welt noch zu Stande bringen werden, und 
Denke fich dazu: das ift Die Geſchichte Der Jeſni— 
ten, fo hat man das ganze vorliegende Bud; mit No⸗ 
ten und Toxt analyſirt, und befielben Aukauf entbehrlich 
gemadıt. Als Probe der anftändigen Screibart bes 
Verfaſſers und feiner Gewährsmänner theilen wir eine 
kleine Schilderung des Jeſuitenfeindes Pasquier mit, 
welche man großmüthigſt in den Mund der Jeſuiten ſel⸗ 
ber legt, obgleich dieſe es nicht wollen. gethan haben: 
„Pas quier, läßt man die Väter ſagen, iſt ein Schwäz⸗ 
„zer, ein Taugenichts von Paris, ein kleiner Stutzer, 
„ein Poffenreißer, Luftigmacher, Spißenhändler von Ein⸗ 
„faltspinfel, der nicht werth iſt, der Knecht von Bedien⸗ 
„ten zu feyn; ein liederlicher Bettler, ein Schelm, der 
„da frißt, ausläßt und ſich bricht; er ift der Keßerci 
„verdächtig ober ein Keber ‘ober noch ſchlechter; ein 
„Schmuztoffel, ein fäntfcher und häßficher Satyr, ein 
„Erznarr von Ratur aus dem ff. und Bmoll; der Alt- 
„meifter der Narren, ein breifacher bejohlter Narr, ein 
„Rarr mit boppeltem Kutter und Erzged; kurz ein Rare 
„aller Narren ine allen möglichen Arten und Thorheiten. 
„Er ift ein Pasquin, ein großes Kalb, ein Büffel, 
„und wenn man feinen Eſelskopf waſchen will, fo vers 
„Liert man die Lauge; ein Pidelhering, eime Aelſter, eine 
„Band, eine Kröte u. f. w.“ 
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Gefthichte des Erzſtiftes Köln, oder Leben und Thaten der koͤlni⸗ 
ſchen Biſchoͤfe, Erzbifchöfe und Churfürften von Mater: 
nus 1., bis zu dem jet regierenden Hochwürdigfien Herrn 
Erzbiſchofe Ferdinand Auguſt, des apoftol. Stuhles ge: 
borner Legat, Grafen: Spiegel zum Denfenberg und Gar: 

« fein, Königl. Preuß. wirklicher Geheimerrath, Mitglied 
des oberfien Staatsraths, Ritter des rothen Adlerordeng, 
1. Klaſſe .ıc. Herausſsgegeben zum Gebrauche für Schulen, 
von Joh. of. Sup, Schulpfleger des Kreifes Solingen, 
und Pfarrer zu Wiesdorf am Rhein, Nebſt einer Beſchrei⸗ 
bung der Einfegungfeier des jegigen Hochw. Hrn. Erzbifchofs, 
— des alten und jeßigen Domes, der vorhandenen Koftbar: 
keiten u, f. w. Auf Koften des Herausgebers. Köln, 1826. 

Gedruckt bei Sr. X. Schloͤſſer. ©. 266. 

Diefe vom Hm, Süß für feine Landsleute verfaßte 
kurze Geſchichte des Erzitifts Köln, und der Schidfale 
der Kirchenoberhäupter dieſes vormals fo berühmten Erz⸗ 
bisthumes, Tann allerdings als häusliches Lefebuch von 
befouderem Nutzen ſeyn. Diefed Buch möchte, jedoch ba 
and bort die wichtigften Begebenheiten bes Stiftes und 
feiner ansgezeichnetften Vorfteher etwas umfländlicher ers 
zählend, dem fchönen Zwede bes Hrn. Verfaſſers noch 
viel mehr entjprechen, zumal, wenn er bie Erzählung 
der Sagen vom Urſprunge diefer Kirche und von ben 
Schidfalen der erften Bifchöfe des Landes kürzer gefaßt 
hätte. Der bierdurd, gewonnene Raum hätte für bie 
wichtigeren Begebenheiten, die meift fehr kurz angedeutet 
find, benüßt werden können, befonders in den Erzählun- 
gen von ben Leben und ber Denkart ber Erzbifchöfe, 
welche vom fechzehnten Jahrhundert bis zur neuern Zeit 
diefer Kirche vorgeltanden haben. 

Für Lefer, welchen größere Geſchichtswerke ihrer 
vaterländifchen Begebenheiten nicht fo leicht zu Gebote 
fliehen, wird vorliegendes Buch immerhin von Rußen 
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ſeyn, beſonders in dem, was die allmähliche Geflaltung 
der Befibungen diefed Ersftiftes angeht. Für die etwas 
genauere Darftelung des ehemaligen und jebigen Zuſtan⸗ 
des diefer Kirche, verbient der Hr. Verfaſſer allen Dank. 
Die durch die wahrhaft mufterhafte Batergüte Sr. Maje⸗ 
flät ded Könige von Preußen wieder neu gegründete 
Kirche des Erzftifts Köln fcheint dem warmen Dankge⸗ 
fühle des Hrn. Verfaffers den erften Gedanken eingegeben 
zu haben, eine kurze Darftelung der Scidfale dieſer 
vormald fo ausgezeichneten und anfehnlichen Kirche zu 
entwerfen. Schade daß für die Entfernung verfchiebener 
Drudfehler, befonders in den Namen, nicht mehr Sorge 
getragen worden. So fommt in dem Werke flatt Wied, 
verſchiedene Male Wind vor, ©. 158. u. f. w. Zur 
beffern Benützung und Überficht ded Ganzen wäre auch 
‘eine kurze chronologifche Inhaltsanzeige der Reihefolge 
der Erzbifchöfe, der Erwerbung des Stifted, der Stif⸗ 
tungen, Synoben, der merfwürbigften Begebenheiten und 
Schickſale dieſes Landes und feiner Kirche gewiß nicht 
überflüffig gewefen. 


Der verfannte und ber wahre Katholik. Auszug aus dem Origi- 
nalwerke des ehrwürdigen Job. Gother, vom jahre 1683, 
durch ihn felbft veranftaltet: wieder herausgegeben durch den 
Dr. Theol. Richard Challoner. Aus dem Englifchen nach 
der 26ten Auflage überfeßt, und mit einer biftorifchen Vor⸗ 
rede über die bürgerlichen und Eirchlichen Verhaͤltniſſe Irlands, 
feit der Reformation bis auf unfere Zeit, eingeleitet von 
Dr. of. Ign. Ritser, Prof. der Theologie in Bonn. — 
Bonn, bei T. Habicht. 1827. &, 112, In einem farb. 
Umfchlage. | 

Es bleibt in alle Wege ein fehr harter Vorwurf 
gegen bie Güte der Sache defien, der den Gegner durch⸗ 
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aud wit feinen fchlagendern Gründen zu wiederlegen wer: 
ſteht, als mit Berläumbungen, Andichtungen und fal- 
hen Vorſtellungen und Läfterungen deffen, was er haßt, 
und wegen bes großen Haffes gehörig zu erfennen, und 
billig zu beurtheilen, vollig auffer Stande il. Wie 
Mancher würde lieber dem Glauben an jede dhriftliche 
Wahrheit gänzlich eutfagen, ald daß er den einleuchtends 
ken Gründen die Ehre zugeflände, der Katholik fey ges 
rade das Gegentheil von dem, was er fi von ihm vor⸗ 
helle, und was ihm von Eltern und Lehrern von der 
Wiege an über Katholizismus eingepflanzt worden. 

Mit Solchem haben ed die Verfafler des vorliegenden, 
feinen aber höchft merkwürdigen und inhaltsreichen Büch⸗ 
keins aufgenommen. Die unverantwortliche Behandlung, 
welche die Katholiten Englands, Irlands und Schott 
landd ber fegenanuten Reformation verbanfen, dient 
ſchon ald ein fchreiended Zeugniß gegen diefelbe. Mar. 
erfieht. daraus, daß weber der Beſitz von Bibelbüchern 
noch das wiederholte Anrühmen ber Toleranz segen uns 
chriſtliche Handlungen verwahren. 

Die von dem Hm. Überfeßer vorausgeſchickte Ein- 
leitung erzählt in Kürze die Verfolgungen und Bebrüd- 
ungen , weichen befonderd die Fatholifchen Irländer feit 
Jahrhunderten her ausgefeht find. „Der Bater ber Lü⸗ 
gen ift der Urheber der Entftellung ... Nichts Butes 
iſt noch in die Welt gekommen, nichd vom Himmel ges 
fanbt worden, was er nicht auf diefe Art befämpft hätte, 
Er, Wer allgemeine Feind hatte alle feine Mühe ange⸗ 
wandt, ed daburd in Verachtung und Schwach zu brin⸗ 
gen, baß er ed verlänmbete. Syänftge Beifpiele gibt es 
davon in ber Schrift und noch mehr in ber Kirchenges 
ſchichte. Selbſt an der Perſon Jeſn Ehrifti wurde Ders 
fuh damit gemacht; denn Er, bet Sohn Gottes und 
das unbefledte Lamm, blieb nicht einmal vom Ans 
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ſeyn, befonders' in dem, was bie altmähliche Geftaltung 
der Befibungen dieſes Erzftiftes angeht. Für die etwas 
genauere Darftellung des ehemaligen und jetigen Zuſtan⸗ 
des diefer Kirche, verdient der Hr. Verfaſſer allen Dank. 
Die durch die wahrhaft mufterhafte Vatergüte Sr. Maje⸗ 
fät ded Königs von Preußen wieber neu gegründete 
Kirche des Erzftifts Köln fcheint dem warmen Dankge⸗ 
fühle des Hrn. Verfaſſers den erften Gedanken eingegeben 
zu haben, eine kurze Darftelung der Schidfale tiefer 
vormals fo audgezeichneten und anfehnlichen Kirche zu 
entwerfen. Schabe daß für die Entfernung verfchiebener 
Drudfehler, befonderd in den Namen, nicht mehr Sorge 
getragen worden. So fommt in dem Werke ftatt Wied, 
verfhhiedene Male Wind vor, ©. 158. u. f. w. Zur 
beſſern Benützung und Überficht bed Ganzen wäre auch 
‘eine kurze chronologifche Inhaltsanzeige der Reihefolge 
der Erzbifchöfe, der Erwerbung des Stiftes, ber Stif⸗ 
tungen, Synoden, ber merkwürdigſten Begebenheiten und 
Schickſale dieſes Landes und feiner Kirche gewiß nicht 
überflüffig gewefen. 


Der verfannte und der wahre Katholik. Auszug aus dem Origi⸗ 
nalwerke des ebrwürdigen Joh. Gother, vom Sabre 1683, 
durch ihm felbft veranftaltet: wieder herausgegeben durch den 
Dr. Theol. Richard Challoner. Aus dem Englifchen nad) 
der 26ten Auflage überfegt, und mit einer biftorifchen Bor: 
rede über die blirgerlichen und Eirchlichen Berhälmiffe Irlands, 
feit der Reformation bis auf unfere Zeit, eingeleitet von 
Dr. Jof, Jgn. Ritter, Prof. der Theologie in Bonn. — 
Bonn, bei T. Habicht. 1827. &, 112, In einem farb. 
Umfchlage. 

Es bleibt in alle Wege ein fehr harter Vorwurf 
gegen die Güte der Sache deſſen, ber den Gegner durch⸗ 
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aus wit feinen fchlagenbern Gründen zu wiederiegen ver 
Recht, ald mit Berläumbungen, Andichtungen und fal- 
hen Borftelungen, und Lüfterungen deſſen, was er haßt, 
und wegen bes großen Hafles gehörig zu erfennen, und 
billig zu beurtheilen, völlig auſſer Stande ik. Wie 
Marncher würde lieber dem Glauben an jebe chriſtliche 
Wahrheit gänzlich entfagen, ald daß er den einleuchtends 
fien Gründen die Ehre zugellände, der Katholik fey ges 
rade das Gegentheil von dem, was er ſich von ihm vor- 
Üche, und was ihm von Eltern und Lehrern von ber 
Wiege an über Katholizismus eingepflanzt worden. 

Mit Solchem haben e6 die Verfafler des vorliegenden, 
Heinen aber höchit merfwärdigen und inhaltsreichen Büch⸗ 
keins aufgenommen. Die unverantwortliche Behandlung, 
welche die Katholiten Englands, Irlands und Schott» 
lands ber fegenannten Reformation verdanken, dient 
ſchon ald ein fchreiendes Zeugniß gegen diefelbe. Mar 
erficht daraus, daß weber der Beſitz von Bibelbüchern 
noch das wiederholte Anrühmen ber Toleranz segen uns 
chriſtliche Handlungen verwahren. 

Die von dem Hm. Überfeber vorandgefchidte Ein⸗ 
leitung erzählt in Kürze bie Verfolgungen und Bedrück⸗ 
ungen , welchen befonderd bie Fatholifchen Irländer fett 
Jahrhunderten her ausgefebt find. „Der Bater ber Lü⸗ 
geu iſt der Urheber der Entftellung . .. Nichts Gutes 
iſt noch im die Welt gelommen, nichd vom Himmel ge⸗ 
fanbt worden, was er nicht auf diefe Art befämpft hätte, 
Er, ber allgemeine Feind hatte alle feine Mühe anges 
wandt, ed baburd in Veradhtung und Schmach zu brins 
gen, daß er ed verläumdete. Häuſfige Beifpiele gibt es 
davon in ber Schrift und noch mehr in der Kirchenges 
ſchichte. Selbſt an der Perfon Jeſu Ehrifti wurde Ders 
fuch damit gemacht; denn Er, ber Sohn Gottes und 
dad nudefledte Lamm, blieb nit einmal vom Ans 
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geiffe der Berliambung und falſchen Beurtheilung frei... 
Keiner trennte fi von ber Gemeinschaft der Kirche 
Chriſti, der nicht daburch, "daß er bie, alten Berunglims 
yfungen wieder hervorrief, und einige neue hinzufeßte, 
ſich bemühte, die Kieche zu befhimpfen, und mit folchen 
Anfchuldigungen zu ſchwärzen, weiche am geeignetiten 
wären, fie aller Welt verbaßt zu machen. Denn dieß 
ſchien allen, weldje von ihr abgingen, das beſte Mittel, 
ihre Trennung zu rechtfertigen, und fich jelbfi ben Ras 
men rechtgläubiger Ehriften zu verſchaffen, wenn fie nem⸗ 
lich felbe mit allen unchriſtlichen Farben abmahlen, und 
fie ſo hölliſch und boshaft, wie nur möglich darftellen. 
Es if feltfam, wie viel Die Kirche in biefem Punkte, 
von den Manichiern und Domatiften erdulbete, und wie 
viele Mühe ed den heil, Auguſtin koſtete, gu beweifen, 
daß die Anſchuldigungen bioße Berläumbungen. wären, 
häuptfächlid; barauf berechngt, Vorurtheile in ben Ge⸗ 
müthern des Volkes gegen fie zu erweden, Damit es 
durch diefe hölkifchen Kunftgriffe überzeugt wirbe, baß fie 
eine unlautere und weltliche Lehre, gottlofe Grundfähe, 
und menfchliche Erfindungen, ftatt bes göttlichen Glau⸗ 
bens vorgetragen, damit eö nie Daran benfe, zu ihr zu 
gehen, wuub die Wahrheit zu lernen; noch weniger .aber 
auf die Dermuthung gerathe,, daß fie Die Kirche Ehrifti 
fey. Dieß, Hagt der heil. Auguftin,. war die Haupts 
urſache, warum er felbit lange in dem Irrthume ber 
Manichäer verhartie, und die Kirche mit fo großer Hef⸗ 
tigkeit angriff. Hervach, ald er jur Wahrheit gelangt 
ivar, entdedte et biefes der Welt, um Andere, welche 
in. diefelben Schlingen gerathen waren; zu enttänfcher. 
Als ich, fagt er in feinen Bekeuntniſſen, dahin gelangte, 
die Wahrheit zu entbeden, mifchte fh in mir Freude 
und Erröshen, amd ich fchämte mich, daß ich fo viele 
Jahre gebellt und gefpottet hatte, nicht gegen ben Tatho= 
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liſchen Glauben, ſondern gegen die Gebilde meiner ſinn⸗ 
lichen Begriffe. So leichtfinnig und frech war ich ; daß 
ich ihr Dinge zur Laſt legte, worüber ih mich zu» 
erft hätte follen von ihr unterrichten laffen, 
raſcher ihr Falſches aufzublirden, als Belehrung zu. ſu⸗ 
chen — und ich klagte fo ganz blindlings die Fatholifche 
Kirche an; jebt hinlänglich aufgeklärt, daß fie die Meinun⸗ 
gen nicht Ichre, welche ich fo heftig verfolgte So han 
delte er, hintergangen und betrogen von den Manichäern. 
Run aber ift ed gewiß, daß dieß nicht allein der Fall 
bei dem heil. Auguftin war, fondern fait bei allen 
denjenigen, welche ben Abtrünnigen von der Kirche Ges 
hör gegeben haben, ja bis auf diefen Tag if dieß der 
Tall bei einer nicht Kleinen Anzahl, welche dem großen 
Kirchenvater in feinen Srethümern folgen, und nicht uns 
terfuchen, wie diefe Sache von ber Kirche geglaubt ober 
verftaudeg werde, fondern alles Fed angreifen, als wenn 
es fo verflanden würde, wie fie fich einbilden; fie ma⸗ 
chen keinen Unterfchieb zwifchen dem, was die Fatholifche 
Kirche Ichrt, und was fie glauben, daß fie Ichre; umb 
jo halten fie diefelbe mancher Abgefchmadtheiten, Thor⸗ 
heiten und Gsttlofigkeiten fcyuldig, wie vor Alters Die 
Heiden zu thun pflegten. Daher bebarf es jetzt effenbar 
eben fo ber Bertheidigungsfchriften, wie in den Tagen 
Tertnllians und des heil, Auguftins: feiner Vers 
theidigungsfchriften, ‘um das zu rechtfertigen, was Die 
fathafifche Kirche wirklich glaubt und lehrt, fordern um 
fie von foldyem Aberglauben, Gottlofigfeiten und ſchlech⸗ 
ten Srundfäßen, ale ihr boshafter oder unwiſſender Weiſe 
aufgebürdet werben, zu befreien.“ | 

Das Betrübenpfte bei folchen Bertheibigungs - und 
Redytfertigungsfchriften if fir den Katholiten, daß er 
wahrnehmen muß, daß der bereits fo fehr verirrte Geiſt 
des Dünkels und der hartnäckigen Leidenfchaftlichfeit täg⸗ 
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lich noch fchuöber zuſahrt, und den ſchwächſten Wider- 
ſpruch gegen feine falfche Anfbiebungen, für höchſt vers 
brecherifche Angriffe erilärt. 

Die Berfaffer vorliegeiiver Schrift, Hr: Goh, &s ⸗ 
ther und Hr. Challoner waren erſt Proteſtanten; fie 
brachten aber ber erkannten Wahrheit ihre Borurtheile 
zum Oyfer, und huldigten ihr mit vedlichem Siume. — 
Ohne den Widerſpruch ihrer Bekannten zu achten, oder 
dem falfhen Schamgefühle das Bekenntniß des Irrthums 
aufzuopfern, erflärten ſich dieſe Edeln frei für die Wahr⸗ 
heit. Se eutſtaud dieſe treffliche Rechtfertigungöſchrift 
der katholiſchen Slaubenslehren, gegen welche bei jedem 
Slanbenspuntte bie entſtellte und fälfchlich der katho⸗ 
lifchen Kirche aufgebürbete Lehre vorausgeſchickt wird. 
Für ein der Wahrheit offenes Herz, find vorliegende 
Belchrungen:, welche bereits wegen ihrer Trefflichkeit fo 
viele Auflagen erlebt haben, ein redyt würdiges Geſchenk. 





Charitas. Eine Sanunlung ton Gedichten vermifchten In⸗ 
halts, herausgegeben zum Beßten einer Armen: Freifchule 
von Theophanka. Dresden, 1827, Gedruckt Bei Kark 
Gottlob Gaͤrtner. (46 fr.) 


Diefe Gedichte, auf ſehr ſchoͤnen Papier gebruckt 
mit einem überand netten Umfchlage ‚ empfehlen ſich durch 
ihre Einfalt und Gemüthlichkeit, Sie find durchgehenbs 
fließend, zart und geiſtreich. Wir wünſchen alfe benfel- 
ben recht viele Abnehmer, fowähl zur Ehre der trefffichen 
Dichterin ald um bes fchönen Zwedes willen, der die 
Herausgabe biefer Blätter veranlaßt hat: 


Als zufällig gewählte Probe theilen wit nur ſot⸗ 
gende Strophen mit : 
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Die drei Blumen. 





Drei Blauen im Garten des Dergens erblihen, 
Die pfleg ich mils forglicher Irene; 

in gern fie zum buftenden Kranz mir erzich’n, 
Zum Kranz, der mein Leben erfreue. 


Die erfie, die Mrablei im weißen Gewand, 
Ich tanſche fie niemals um Ilitier und Tand; 
Das Blumden heißt: kraͤftiger Glauben. 


Die zweite, die bluͤhet im Tichlichien Roth, 
Entfaltet die herrlichen Triebe, 
Erxtſernet den Summer und lindert die Neth — 
Drift: — Noͤelein der innigſten Licht. 


Die dritte, fie yranget im ſchmachtenden Gran, 
Ward oft zwar vom Sturme geirofen , 
Bo fah ich es immer nur fhhner erbiäh’n 
Und nannı es : freudiges Hoffen. 


Sie lieblichen Dreie, die laffe ich nicht, 

Die will ih zum rang mir erziehen, \ 
Zum Kranze, der einf mir die Locken umflldt, 

Wenn irdifhe Blumen verbluͤhen. — | 


un 





Andachtsbach zum häuslichen und öffentlichen Gottesdienſte, zu: 
naͤchſt für die Earholifche Gemeinde zu Stralfund einge: 
richtet, Mit fürfibifchöflicher und Iandesherrlicher Geneh⸗ 
migung. Stralfund, 4827. Gedruckt in der koͤnigl. Regie: 
rungs⸗Buchdruckerei. S. 295. 


Gegenwärtiges Andachtsbuch, größtentheils Gebete 
enthaltend, welche aus den in der Kirche gebräuchlichen 
gottesdienſtlichen Werken entnommen ſind, zeichnet ſich vor 
vielen unſrer heut zu Tage fo flachen und herzloſen ſoge⸗ 
Rarbotit. Jorg. VII. Sfi. VIL. 16 
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nannten Gebetbücher vorzüglich aud. Die Gebete find, 
als Gebete der Kirche, wahrhaft herzlich , einfach und 

bedeutungsvoll. 

Der Hr. Verfaſſer (P. Wendelin Zink, gebürtig 
aus Mangolding, bei Regensburg) ſchickt dem eigent⸗ 
lichen Gebetbuche eine kurze Geſchichte der katholiſchen 
Kirche zu Stralfund voraus, welche gewiß für die Le⸗ 
fer diefer Zeitfchrift nicht ohne Intereffe feyn wird. Die 
katholifche Gemeinde zu Stralfund, zu ber auch alle in 
ganz NeusBorpommern und auf der Inſel Rügen wohs 
nenden-römifch » fatholifchen Chriſten gehören, erhielt ihre 
eigentliche Begründung. erfl im’ Sabre 1775. Die chriſt⸗ 
liche Religion wurde in Pommern durch den heil. Otto, 
Biſchof von Bamberg, im zwölften Jahrhundert gepre= 
digt. Vierhundert Jahre lang blühete diefelbe in dieſem 
Lande, was die in biefer Zeit errichteten trefflichen Kir⸗ 
chengebäude, Klöfter und die vielen, zum Theil annoch 
beftehenden frommen Stiftangen genugfam bezeugen. Die 
unfelige Reformation brach herein, und 1522 ober 1523 
wurbe bei ber damaligen großen bürgerlichen Gährung 
von einigen wüthenden Anhängern Luthers gegen ben 
eifrig fatholifchgefinnten Rath die neue Lehre mit Unge⸗ 
ſtümm und Gewalt eingeführt. Daher die Geiftlidy- 
keit, der lebensgefährlichen befländig gewaltfamer werden⸗ 
den Anfälle mübe, ſich entfchloß, der Gewalt. zu ent⸗ 
weichen, und die Stadt zu verlaffen. C Dieß geſchah ben 
-10. April 1525). Die Klofterfeauen des heil. Brigitten⸗ 
ordens räumten ebenfalls ihr vor dem Kütlerthore befinds 
liches Klofter Marientron, und zogen am Grünendonners⸗ 
tage den 13. April in die Stadt, und in das von den 
Dominitanern- verlaffene Katharinenklofter, welches der- 
malen das Gebäude der großen Schule ift. Eben fo blic- 
ben die Auguflinernounen in ihrem Klofter in der Fifchers 
ſtraſſe. Da fie eine Novizen mehr aufnehmen durften, fo 
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erlofchen beide Klöfter gegen das Jahr ‘1560. Kenn nun 
gleich bereit6 1525 die Fatholifche Neligion in Stralſund 
abgefchafft worden, fo blieb fie doch die Landesreligion, 
fv large nemlich der legte Fatholifche Herzog von Pom⸗ 
men, Georg, lebte, der ald eifriger Katholik die Eins 
führung der neuen Lehre zu verhindern ſuchte. Allein nach 
feinem Tode, 1530, verbannten bie Herzoge, Philtpp, 
fein Sohn, und Barnim, fein Bruder, welche ſich in das 
Land theilten, auf dem Landtage zu Treptow ben 13. 
Dezember 1534, bie Fatholifche Religion, unter ber Bes 
nennung: Pabftthum, and Pommern und Rügen, | 
Rah dem weitphälifchen Frieden, kamen die Lärfder 
an Schweden, welches dad fogenannte Normaljahr hands 
habend, wie fatholifche Rekigionslibung gänzlich ausfchloß, 
und aufs firengite darauf hielt, daß die Ausübung jeder 
Fathölifchen Religionshandlung völlig unterbleiben mußte; 
Als daher 1722 dem Föniglichen Eonfiftorium zu Greifs⸗ 
walde Die Anzeige zufam, ber Oberfte nnd Barın Müls 
lern von der Lühne zu Lubwigsburg habe einen katho⸗ 
Itfchen Geiſtlichen zu ſich kommen laffen, um feine Gattin 
mit den heil: Sakramenten zu verfehen, fo erhielt derfelbe 
den 30. Juli die Weifung, daß, falle er nochmal dieſen Schritt 
fick erlauben würde, er unfehlbar in eine Geldftrafe von 


‚500 Reichsthaler veffallen feyn würde. Zehn Jahre ſpä⸗ 


ter, 1732, wäre der Jeſuite Karl von Stöken, genannt 
Buchardinus, ſicher das biutige Opfer ded Fana⸗ 
tismus geworden, wenn nicht die bringenben Bitten und 
Borftellungen ded Reichdgrafen von Küſſow ed endlich 
bahin gebracht hätten, daß der Geiftliche fein Leben durch 
eine beträchtliche Geldſumme Löfete. Noch im Jahre 1743 
wurde demfelben Tatholifchen Neichdgrafen umd wirklichen 
Faiferlichen Gcheimenrathe von Küſſow fein Geſuch, 
einen katholiſchen Geifklichen in weltlicher Kleidung als 
Hausgenoſſen bei fih auf feinen Gütern zu halten, ab- 
gefchlagen. | 19,50 
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Endlich 1761, nachdem man auch hier vernünftiger 
Grundſaͤtzen Gehör zu geben angefangen, erhielt Hr. Her 
man Frint, katholiſcher Miſſionär zu Schwerin, eine 
Einladung und Sicherheitöbriefe, nach Stealfunkgen kom⸗ 
men. Als er bafelbit anlangte, was mit vieler Drühe ge⸗ 
ſchah, erhielt er nur mit äufferfter Anftrengung für eine 
Nacht eine fchlechte Iinterfunft. Da er in der Johannes⸗ 
fapelle einmal Gottesdienſt hielt, entftand ein fo wüthen- 
der Auflauf, baß ed ohne feine vielen Bitten zu Morb 
und Dlutvergießen gefommen feyn würde. Einige Jahre 
fpäter durfte er jedoch einige Zeit, durch die Dazwifchen- 
kunft einiger Offiziere vom erſten Range, auf der Haupt 
wace unter füniglichem Schuße ungeflört ben Gotteöbienft 
verrichten. Bid zum Jahre 1775 mußte nun ber katholiſche 
Gottesdienft wieder unterbleiben. In dieſem Jahre kam 
nach dem Roſtocker Pfingſtmarkte Hr. Agidius Dechene, 
Exjeſnite und zweiter Miſſionär, nach Stralſund. Dieſer 
thätige und raſtlosarbeitende Mann führte das gute Werk 
ber Vollendung näher. Zufolge ber von der königlich ſchwedi⸗ 
fchen Regierung erhaltenen, 1776 erweiterten, und den 19. 
Suli 1779 beflätigten Bewilligungen, durfte Hr. Dech ene 
oder ein anderer Fatholifcher Geiftlicher fich mit einem Ges 
hüffen zu Stralfund nieberlaflen, und den Gottesdienſt 
in einem Privat» oder Bethaufe halter, auch follte diefe 
Miſſion für eine beftehende und fländige angefehen, ben 
Katholiken ein befonderer Plaß zum Todtenader vor der 
Stadt angewiefen werben, und die Fatholifche Miſſion 
allein darüber zu fagen und zu gebieten haben, weldyes 
. Xebtere aber anno nicht in Erfüllung gegangen iſt. Fer⸗ 
ner folle der katholiſche Geiftliche die gewöhnlichen Ges 
bühren zu beziehen haben, ſich häuslich ankaufen und nie⸗ 
berlaffen dürfen, die Miffion feldft lediglich und unmittels 
bar unter dem Schutze der Landesregierung ſtehen, von 
andern Behörden unabhängig feyn, und wie andere Stabts 
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geifkliche von allen öffentlichen Laſten frei feyn. Der da⸗ 
malige Fönigliche Regierungsrath Graf von Jahnke war 

unter vielen Andern ein fehr thätiger und eifriger Beför⸗ 

berer bed dafigen Miffionsgefchäftes, wie feine, dem Ars 

chive der Kirche vermadhte, weitläufige darüber mit Rom, 

mit dem päbſtlichen Nuntius zu. Köln, Graf von Bellis 

fomi, mit dem. Bifchofe von Hildesheim und Paderborn, 

mit dem leßten Könige von Polen, Stanislaus Augufl. 
x. a. m. gepflogene Korrespondenz beweifet. 

Nachdem der eben befagte yäbftliche Nuntius nrittelft 
einer perfönlichen Unterrebung zu Aachen mit König Gu⸗ 
ſtav W., die Erlaubniß erhalten hatte,. fo viele Miſſio⸗ 
näre in Die fhwebifchen Lande zu fenden, ald er wolle, 
laugte gegen Ende 1780, ber Pater Martin Efferz, ge 
bürtig von Düren im Sülchifchen, Mitglied des Carme⸗ 
litenordens, Licentiat der Theologie zu Stralfund. Er 
Raub biefer Kirche, . deren eigentlicher Begründer er iſt, 
bis zu feinem im Degember 1793 erfolgten Ableben, rühm⸗ 
lich vor. Auf feinen an den Hrn. Nuntins über ben Zu⸗ 
Hand ber Dinge erlaffenen Bericht wurden alsbald Samm⸗ 
Inugen von milden Beiträgen veranftaltet: Der Hr. Bifchof 
use Hildesheim ,. als apoflolifcher. Vicarius ber nordiſchen 
Miſſionen, zu denen auch die Stralfundifche gehörte, und 
fen Domkapitel, befonderd der Domherr von Arabek, 
der allein 057 Reichsthaler beifteuerte, trugen reichliche 
Spenden bei. Der Stadtrath bewilligte indeß bie zur 
Erbauung und Errichtung eined bequemen Bethaufes den 
Gebrauch einer Kapelle in der Johannis kirche. 

Nachdem Hr. Ägidius Dechene ven Grund zu diefer 
Miffion gelegt hatte, ging er 1781 gefegnet fire ſeine edeln 
Bemühnugen wieber nach Schwerin zurüd, mo er burdı 
Wort und Beifpiel alled mögliche Gute wirkte, und ben 
6. März 1806 in einem Alter vor 76 Jahren flarb. Bald 
nach feinem Abgange von Stralfund, erhielt Br. Eſſerz 
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an feinem Ordensbruder P. Raphael dOfſery, aus 
‚dem Cleviſchen gebiirtig '), einen treuen Gehülfen. 

Als eben die Erbauung einer Kirche quf Der Fran⸗ 
kenſtraſſe begismen follte, traf ein höchſt uuerwarteter Un⸗ 
fall die Unternehmung, Ein fchlechter Menfh, Namens 
Galland, ein Franzofe, hatte der Verwaltung 1300 
Reichsthaler ald Darlehen abgelodt, kaum aber in Beſitze 
diefer Summe, erflärte er ſich infolvent, und ging da⸗ 
von, So konnte ef 1764, den 10. Juni der Grund⸗ 
fein gur Tatholifchen Kirche gelegt werben. Dieſes geſchah 
mit aller Keierlichleit, ig Gegenwart aller Civil⸗ nub 
Militärbehörben, von dem damaligen Regierungd.- Gou⸗ 
verneur, dem Fürften von Heffenkein eigenhändig, — 
Am 5. Juni 1785 weihete Hr. Efferz mit bifchöflicher 
Bollmant'die neue Kirche feierlä ein, und hielt-an dieſem 
Tage, ben zweiten Sonntag nach Trinitatis, das erſte 
Mal feierlichen Gottesdienſt in dieſem Gotteshauſe. Dies 
fer: Bau hatte aber alle Mittel zu einem Küfter ober Sicch⸗ 
ner und Schulbaufe weggenommen, Der unerfchöpflichen 
Thätigleit des Hrn. Efferz, welcher zu dieſem Zwecke 
perſoͤnlich nah Polen und GSchlefen zur Einſammlung 
milder Gaben abging, entfprachen Die eingeheuben Beis 
fieuern nicht, Die Kirchengeräthe ımb Paramente ware 
Geſchenke fehr hoher und edler Wohlthäter. Die Kirche 
felbft, fo wie der Altar fanden nadt und ſchmucklos,/ »ime 
Tabernafel, ohne Kommunionbant, ohne Kakzel, aub 
bie 1809 anch ohne Orgel 5; fo wie jetztenoch ohne Chase 
und Glocken, zu weichen wohl bermalen ohne vielen Ans 
fand zu gelangen wäre, wenn ed nicht.gerabe am Big are; 
nemlich au den Geldwitteln fehlte. 

Die Kirche ſelbſt. — ber U ke mem 


) Er ging im Jali 1784 Als Yröriferids nad nn, von wo 
er 1791 in. fein Waterland ‚surlütfehrte. Mau Fe Zu ‚225 
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ganda zu Rom, welche bisher die Pfarrer berufen, einge 
ſeßt und kärglich befoldet hat. Die daſigen GSeelforger 
capfanden baher in den Jahren 1797, wo ſRom hart bes 
brüdt wurde, und 1808 und feruer .noch die bittern Wir- 
kungen der Revolution, in ‚gleichem Maße, wie andere 
Anjtalten mehr. Sie erhielten feine Gehalte mehr von - 
Rom aus; 1807, wurde die Kirche fogar zu einem Laza⸗ 
rethe weggenommen, aber doch nad) 12 Tagen wieder ges 
räumt. Vom Jahre 1813 an, bewilligte Karl XII. KRonig 
von Schweden, auf die kraftvolle Fürſprache * daſigen 
koniglichen Regierung aus ben Füniglichen Forſten, der 
Kirche ein beftimmteg jährfiches Quantum von Deputat⸗ 
holze. Djeſe Begünſtigung wurde 1821 vom koͤniglich 
perußifchen Finanzminifterium wieder aufgehoben, und die 
kaſholiſche Kirche und Gemeinde von Stralſund in Folge 
des Concordats dem Fürſtbiſchof von Breslau untergeben. 
H. Eſſerz erhielt zum Mitarbeiter. nach dem Ab⸗ 
gange des Han. d'Ofſery, den P. Theodor Becker, 
geboten zu Zülpich im Kölniſchen, welcher 1802 in ber 
Müfen farb. Sein Nachfolger war Pater Glemend 


Hanpel, von, Franffurt a. M. Diefer, geftorben allda 


1807, erhielt zum. Gehülfen 1803 P. Sylveſter Bayer- 
lein, auß Zeil, im Bisthume Würzburg, ehemals zum 
Zürftenthum Bamberg gehörig, welcher aber ſchon das 
folgende Jahr mit. Tode abging. Hr. Wendelin Zink, 
erhielt nach Hrn. Bayerlein’s Tode zum Gehülfen 
Hm. P. Blafiıs Lang aus Eichſtädt; Diefer ging aber 
1806 wieder nach Ravensburg zurüd. Seitdem verfieht 
Hr. Zin? diefe Miffton und Pfarre, bie vorher immer 
zwei Geiftliche hatte, ganz allein. 

Wenden wir und nun noch zu dem Gebetbuche felbft. 
Borher geht der Kalender der fämmtlichen Tage ded Jahr 
tes, ‚dann folgt eine Anzeige ber beweglichen Feſttage; 
hieranf eine Gedächtnißtafel von den Fefttagen der Kirche, 
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nebft dem Unterricht über Die Begehung ber hohen Feier⸗ 
tage, aus den Kirchenverorbuungen gezogen; ferner wird 
noch über Ehehinberniffe und Nothtanfen das Erforder- 
liche angedeutet. Jeder Andacht if ein überaus Ichrreicher 
Unterricht vorgefebt. Die fümmtlichen Gebete find in brei 
Abtheilungen, nemlich in ben häuslichen und Privatgot⸗ 
teödienft, — den öffentlichen Gottesdienſt Vormittags, 
und — in den des Nachmittags georbnet. Es find daher 
Morgen» und Abenbgebete, Tifchgebete, Gebete beim täg⸗ 
lichen Glockenzeichen, Beicht- Kommunion und Meßgebete, 
Die verdentfchten Meßgebete, Gebete vor der Predigt, an 
- Sonntagen zum Hocamte, zum nachmittügigen Gottes» 
dienſte, die Befperpfalmen auf die werfrhiebenen Feſttage 
verdeutſcht, ausgewählte deutſche Kirchengefünge, nebft 
Vielen anbern trefflichen Gebeten, adıt Litaneien zur Ehre 
der heiligften Dreifaltigfeit, des heiligſten Ramend Jeſu, 
vom Leben und Leiden des Herrn, zu Bott dem heiligen 
Beifte, vom heiligften Altaröfaframente, Lauretan » Lütas 
nei, von allen Heiligen, und ben heil. Engeln in diefem 
fp braschbaren und wahrhaft chriftfatholifchen Andachts⸗ 
buche zu finden, Der Seite 35 vorfommende Beichtfpiegel 
ſollte wirklich in feinem Bebetbuch für katholiſche Chris 
fien fehlen, Der Hr, Berfafler har ihn aus katholiſchen 
Gebetbüchern Englands entnommen. Kein vernünftiger 
Ehrift wird gegen eine folche Einrichtung eined Betchtfpies 
geld etwas einwenden fünnen. Es ift daher gewiß cin bils 
liger Wunſch, daß dieſes fo nützliche Andachtsbuch recht 
. befannt werde, und daß andere Gebetbücher nadı dem 
Geiſte, der in dieſem herrfcht, entworfen ſeyn möchten. 
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Leitfaden zur -hriftlichen Moral von Dr, Michael Rucl, Pro. 
feffor der Moral⸗ und Paftoral : Theologie in Dilingen. 
Dilingen, 13824 — 27, bei Reßnagel. 

Herr Dr. Ruef gibt mit dieſer Bearbeitung der theos 
Iogifhen Moral dem ftudierenden Publikum eine ernenerte 
wiſſenſchaftliche Anficht unferer Pflichten, die er vom 
Standpunkte des ewigen heiligen Berbandes der Menſchen 
mit Gott betrachtete; den er für den letzten und einzigen 
Grund aller Moral uud Moralität, unb für alle Welten 
und Zeiten gältig häft; der von und nothwendig fordert, 
diefem Berbande gemäß uns in unferm ganzen Dafeyn 
entſprechend zu benehmen. 

-Diefer Anficht zu Folge ift das Ziel fir ale erſchaf⸗ 
fenen Berniunftwefen: „Ähnlichkeit mit Bott in ungemeflen 
„hohem Grade, und vermittelft eines ihrem eigenen Ber- 
„bande ganz angemeflenen Verhaltens in allen Stifden.“ 

Da er dieſes zugleich ald Thema barftellt, fo wers 
den in deſſen Entwidelung und Erläuterung m Fra⸗ 
gen erörtert: 

1) Was ift nach bem benannten Berbande bad Ange 
meſſenſte und Schicklichſte? | 

23) Was für denfelben unvertragfam ? . 

5 Was müflen wir für Fleiß für’s Erfte, und 

4) was für Vorſicht bei'm Zweiten anwenden, damit 
umfer Benchmen diefem Berbande genügend entfprechet 

5) Weldyen Hiuderniffen und Gefahren ift Die dem Bers 
bande angemefjene Lebensweife unterworfen, und 

6) durch welche Hilfsmittel müffen folche Hinderniffe 
und Gefahren theils befeitigt theils befiegt werden ? | 

Seiner gelungenen Bearbeitung ‚geht eine Einleitung 
über Begriff, Methode, Wichtigkeit, Literargefehichte der 
wiffenfchaftlichen Moraltheologie voraus, wobei wir in 
Betreff der Fiterargefchichte nur bemerfen, 1) dag man 
ven Scholaftifern , wenn man fle nicht ſelbſt gelefen, 
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ſondern nur das Urtbeil ber Negern über fir gehört hat, 
oft und vielfach Umrecht thut: a) man nennt ihre firenge 
logifch darſtellende, ‚wirklich .oft hanrfpaltende Methode 
in Hinſicht moralifcyer Werke Sylbenſtecherei, b) man’ 
foricht ihnen Kenntuiß und Benügung ber alten Klaffiter 
ab; c) man würbigt ihre Cafuiftif zu weit herab, Was 
den erften Vorwurf betrifft, fo wiberlegt ihn nicht allein 
bie Secunda secundae des. heil. Thomas, fondern auch 
das Praceptorium divinae legis pulcherrimum ac fruc- 
tuosissimum Gotscalci ordinis eremitarum sancti Au- 
gustini viri peritissimi, .impensis Anthonii Koburgers ip 
imper. civ. Nurnberg. impressum 1494 und 1503, welches 
zugleich Den zweiten Vorwurf widerlegt, da er aller guten 
Philofophen Sentenzen als treffende Belege citirt, fo oft 
ſie ihm zur Darfiellung dex Schönheit der Tugend und Ab» 
mn vom, entgegengefeßten Lafter wirffam ſchienen; 
und id; muß geflehen, ich fand wirklich auf chriftliche Mo⸗ 

ral nirgends Aeſops Fabeln und Epiktets und Senecas 
Sentenzen bei den Neuern angewendet; den dritten Vor⸗ 
wurf lehnten ſchon unſere Hauptmaͤnner Denis in bei 
Leſeſfrüchten, und Sailer in ber Vernunftlehre von den 
ältern Moraliſten ab: Wie mangelhaft iſt ja auch abſtrakte 
Morgitheoingie ohne Subfumtion ber Eafus, fie iſt nur 
der. Major, wie kann id; ohne praftiiche Fälle ihre Ans 
werbung recht zeigen und. urtheilen, fagt ſchon Cramer 
in der Rechtölchre; alfo, die Moral mit wirklichen Bege- 
benheiten in poncreto behandelt, kann nur Schülern nüßen, 
und foldye ihre Behandlung ift Die Aufgabe des Lehrers, 
der mit feinem Handbuche praftifchen Nuten bei feinen 
Schülern ftiften will. Herr Dr. Ruef ließ fich hier zu 
fehr vom, Fehlgriffe ber Reuern, felbft des fel. Wanker 
leiten, der gleichfalls feine Kiterargefchichte aus Mosheim 
entlehnt hatte. Übrigens iſt dieſe Moral auch der äuſſern 
Form, nach empfehlenswert. ö 
rt. 
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Herr! bleib -bei uns, denn eswilt Abend werden. 

Lucas xxıv. Eine Sanmilung des Bellen’ und Nuͤßlichſten; 

aus den beften und nuͤtzlichden Schtiften Über Tod und Ewig⸗ 

feit, Zur Beruhigung, zum Troſte und zur Ermumterung fiu 
bejahrte, aͤngſtliche Menſchen, bei denen es beginnt Abend 
zu werden, und die fih wor dem Tode fürchten; Erſtes 

Bändchen. Dom Berfaffer des Seberbuches: Schritte zur 

volltommenen Siehe Gottes. Würzburg, 18271. Im. Ber: 

log der Stahel'ſchen Buchhandlung. 8. S. vir. 98. 

Der Gedanke, für jene zu forgen,, welche nahe am 
Grabe fienen, daß fie ohne Schauder, mit Zuverficht in 
daſſelbe ſchanen können, verrieth die befondere Liebe, wels 
che der bekannte Verfaſſer, ein Weltmann, beffen Geſin⸗ 
nungen aber über der Welt ſtehen, zu allen Menfchen, ins⸗ 
befondere aber zu dem feiner Auflöfung nahen Alter trägt, 
dem bee Tod fchredibarer zu werden pflegt, ald ber Jugend. 
Die Art, wie diefer Gedanke ausgeführt wird, verdient 
alle Empfehlung. Selbſt die Schrift ift für das Alter gut 
beredinet, groß und fchwarz, fo daß bad Auge nicht ger 
führdet, fondern etfeichtert wirb. Diefer in jeder Hinficht, 
(vielleicht auch durch Tiebwolle Verwendung des Honorare 
zur Unterſtützung eines fchon lange Nothleidenden) enpfchs 
lungswerthen Sammlung geht eine Borrede voraus, wos 
xin der würbige, durch andere erbauende Schriften ſchon 
befannte , Berfalfer die Urſache, warum er biefe Fleine 
Schrift befannt gemacht, anführt, und zugleich zu erfen- 
nen gibt, wem biefelbe dienlich feyn ſolle; aber auch für 
wen er nicht gefchrieben habe. In diefer letzten Hinſicht 
fagt er mit Recht: » Es gibt zwar viele fogenannte ftarfe 
Geiſter, die feinen Gott und feine Ewigfeit glauben, und 
darum den Tod nicht fürchten; ja, fie gehen oft leichtfins 
nig ihm entgegen, und fuchen ihn fogar noch auf. Uns 
vernünftiger, als Thiere fehen dieſe Menſchen das Ster⸗ 
ben als etwas Gleichgültiges an, fpotten Gott, Himmel 
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uud Hölle, und bintergehen ſich ſelbſt. Diefe Elenden 
find wahrhaft zu debauern; benn ihre Elend füngt erft beim 
Tode, wo ed enden follte, an. Für diefe Verfiocdten find 
gegenwärtige Auffübe nicht zufummengetragen.“ 

— bier enthaltenen Aufſaätze führen folgende Aufſchrif⸗ 

4) Betrachtung über bie Eitelkeit und Kürze des 

— Lkebens; 2) Das Alter und ber Tod; 3) Je⸗ 
ſus, die Liebe am Kreuze; 4) Anleitung, vergnügt und 
froh zu ſterben; 5) Das Vertrauen auf Gott; 6) Der 
Tod, ein Uebertritt in's beſſere Xeben ; 7) Ermunterung 
zur wahren Belehrung und Buße; 8) Will Gott ung felig 
machen ? 9) Jeſus der Sünderfreund ; 10) Die Keuns 
zeichen einer aufrichtigen Belehrung ; 1) Die Belaunts 
fchaft mit dem Tode. j 

Die Verlagshanblung verfpridt, daß, wenn biefes 
Werkchen Beifall finde, noch mehrere Bändchen nachfolgen 
werben. Wir können biefelbe auffordern, unbedenklich bie 
Fortfeßung folgen zu laffen. Wir feben zugleich den 
Wunfc bei, das ganze in einen einzigen Band zu vereini» 
gen, und die Einrichtung zu treffen, daß an Wallfahrtds 
orten, auch gelegenbeitlih an den Orten, wo das h. Sas 
frament ber Firmung ertbeiltwird, die Aufmerkſamkeit auf 
ein Bud, rege gemacht wird, welches dem Lanpmanne fo 
nüglich feyn faun, wie dem Stäbdter, dem Ungelehrten wie 
dem Gelehrten. Diefes ift ein Wunſch, welchem die Er⸗ 
fahrung beiftimmt, nur möchte für diefen Kal auch ber 
Preis Leidentlich feynz; denn thenre Bücher kauft niemand 
gern ; das Vnuch koönnte um etwas wohlfeiler gegeben wers 
den, ie ac ber Abſatz feyn würde. 
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1. Abſchieds: Predigt, gehalten zu Ot. Martin in Landshut, am 
dristen Sonntage nah Oſtern 18% , von Dr. Jo ſeph 
Sſcheill, bisherigen Stadtpfarr-Prediger zu Landshut im 
Boiern, und nunmehr Regens des’ füribifcpöfl. Priefterhaus 
ſes und Prof. der Theologie zu Braunsberg in Oft:Preußen. 
Landshut, 1824. Inder Ph. Kruͤll ſchen IRRE 
handlung. 

2. Predigt, gehalten in der. Erzprieſterei⸗Kirche zur heil. Katha⸗ 
rina zu Braunsberg in Oft: Preußen, von Dr. Joſ. Scheill, 
Hegens des fürftbifchöfl, Klerifal: Seminars für die. Diöcefe 
Ermeland u. f. w. am Feſte Mariaͤ Geburt, zugleich 14. 
Sonntage nah Pfingftien 1824. Landehut bei demfelben - 
Verleger. 1825. ; 

3. Kleines Lehrbuch der katholiſchen Religion in Fragen und Ant 
worten. Ein gemeinfaßlicher Auszug aus dem größern Lehr⸗ 
buche. Bon oh. Frieder. Bag, biſchoͤfl. bambergifchen 
geiftlihen Rache und Pfarrer zu Baunach. Sechszehnte 
verbeſſerte und vermehrte Drigimal:Auflage, "Preis 12 Er, 
Bamberg, im Verlage bei Johann I 1827. 


Nr. 1. Nachdem Her Dr. Scheill bei ſechs Jahren 
zu LKandshut mit vielem Nuten und innern Tröflungen das 
Wort Gottes verkündigt hatte, erhielt er von dem hoch⸗ 
würbdigften Herrn Bifchofe Sofeph, Fürſten von Ho⸗ 
henzollern den Ruf ald Regend ded Seminars und 
als Profeffor der Theologie nach Braundberg. Die Tren⸗ 
nung von feinen lieben Landshutern gab die Veranlaffung 
zu dieſer herzlichen und rührenden Abfchieböprebigt. Da 
der Hr. Verf. ſich ald Prediger der Stadtpfarrkirche die 
fortlaufende Gefhichte Jeſu zum Gegenftande feiner 
geifllichen Vorträge gewählt hatte, fo hielt er es für nüßs 
lich, die von ihm behandelte Geſchichte Jeſu noch einmal 
im einer kurzen Überſicht darzuſtellen. Deßwegen verküm⸗ 
det er hier nochmals die Worte des freudevollen Evange⸗ 
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liums Jeſu Chriſti für und armfelige Menfchen, bie wir 
alte feufzen unter einem dreifachen Drude, ber Sünde, 
des Unvermögens und bed Elendes. Diefe fo gro- 
ben Wahrheiten werben als bad Wichtigite, wovon ber 
Menſch fich nie genug überzestgen ann, aufs fehrreichite 
und troſtvollſte entwidelt, und- zugleich dem herzlichften 
Abſchiedsworten die Bitte au die Zuhörer angehängt, in 
ihrem Gebete feiner zu gebenten, ihm, wofern er Semans 
den gefränft haben fellte, zu verzeihen. Dieſes Lebewohl 
ſchließt endlich mit dem Innigen Gebete zu Gott, daß Er 
allen feinen bisherigen Zuhörern den Geift des Friedens, 
des Troſtes und ber Wahrheit ſchenken und alle einft, in 
heiliger Liebe vor dem Throne Gottes vereinigen wolle. 

Nr. 2. Diefe über Matth. VL, 33. gehaltene Rebe, 
gewidmet dem hochw. Klerus von Ermeland und feinen 
thenern Freunden in Bayern, beſonders feinen ehemaligen 
Predigtzuhörern zu Landshut, enthält Über Die Nothwen⸗ 
digkeit des Glaubens an Ehrifti Wort, lebendig gemacht 
Durch vertrauensvolle Liebe, recht zeitgemäße Wahrheiten, 
und. gibt dem nach feinem Heile ringenden Chriften bie 
fchönften Borfchriften, gefchöpft aus der erhabenften Quelle 
des heiligen Evangeliums, fe daß gewiß dieſe trefflichen 
Worte nicht ohne erwänfchten heiffamen Eindrud geſpro⸗ 
chen worben feyn mögen. . 

Rt. 3. Auch auffer den Schulen kann dieſes nützliche 
Büchlein als ein dienliches Belchrunge » und Erinnerungds 
mittel in häuslicher Stille gelefen und jedes einzelne Lehr⸗ 
ſtück zum Gegenſtande des Nachdenkens gemacht werben. 
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Predigten auf alle Feſttage des katholiſchen' Kirhenjahres, mit 
Rüdficht auf die Gebrechen und Bebürfniffe der Zeit, Yon 
Phirnpp Tris, Pfarrer zu Bahr im Untermainfreife. — 
Sulzbach, im Regenfreife Bayerns, in des Kommerzienraths 
J.E.v. Seidel Kunft: nd Buchhandlung. 2827. S. 188, 
Diefe Predigten zeichnen fich durch einen den abges 

handelten Gegenſtänden ganz angemeffenen lebendigen Eifer 

und durch eine Wärme aus, welche hinfänglic; bezeuget, 
daß der würdige Hr. Verf. feine Zeit und ihre Gebrechen ge⸗ 
nau zu benrtheilen verfteht ; da er zugleich Die tiefen Wunden, 
an denen feine Zeitgenofien flechen, freimüthig aufdeckt, fo 
erhalten dieſe Reden hierdurch einen noch viel höhern Werth, 
vor fo vielen Predigten, womit gewiffe Schriftiteller, ihr 

Zeitalter lobpreiſend, das ohne dieß fo große Unheil nur 

noch mehr verfchlimmern. Wenn aber der Hr. Verf. die hier 

aufgeftellten Zeichnungen auch nur zum Theile, aus dem 

Kreife feined Amtsbezirfed entnommen hat, fo muß Recen- 

fent mit Wehmuth über die dortige Gegend ausrufen : 

Quantum mutatus ab illo! &o fah es wenigitend vor 

drei Fahrzehnten im Vaterlande ded Hrn. Verfaffers nicht 

ans. Sollte denn wirklich das fonft fo fromme fatholifche 

Zranfenland durch die ſpaͤterhin hereingebrochene Ver⸗ 

miſchung mit andern Confeſſions genoſſen, zu ſo auffallen⸗ 

den Veränderungen gebracht worden ſeyn, wie bieß inans 
dern Gegenden der traurige Fall war ? 

Ohne den hie und ba etwas zu geſchmückten, und ſicher 
nach dem Grade ber Bildung jeglicher Landgemeinde nicht 
genugfam verftändlichen Vortrag diefer neun und zwanzig 
Predigten zu berühren, wirb eine feine Probe aus der zwei⸗ 
ten Predigt am Kefte der Erfcheinung bed Herrn den fouft 
fo Ichrreichen und recht erbauenden Inhalt diefer Samm⸗ 
Iung hinfänglich iund geben. &. 19. „Wie gelangen wir 
Zu dem rechten Glauben an Jeſum Chriſtum und an feinen 
„Ramen? — Da ihr, Geliebte, den wahren Glauben 
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„Tenut, von dem wir bad höhere Leben der Seele haben, 
„fo wirb es end; Har feyn, daß wir, um zu diefem Glau⸗ 
„ben zu gelangen, nicht von bem, was bed Menfchen iſt, 
„nicht von menfchlichen Begriffen und Meinungen ausge⸗ 
„ben, nicht mit Natur, mit Fleiſch und Blut zu Rathe 
„gehen dürfen. Alles bas ift Tod und Finſterniß, Schein 
/und Eitelkeit vor Gott. Alles das ift Irrweg, und führt 
wicht zu Gott, nicht zur Wahrheit hin, ſondern bavon 
„ab. Wir müffen alfo unfere Geiſtesarmuth, unfere Gei- 
„ſtesſchwäche aufrichtig in Demuth befennen, unfer natürlis 
„ches Ich. verläugnen, und Licht, Leben, Wahrheit, Geil 
„fuchen bei dem Bater ber Lichter, der Geiſter, des Lebens 
„und der Wahrheit, bei Dem, den ber Bater uns geges 
„ben hat, daß durch ihm Richt, Geiſt, Leben, Wahrheit 
„in und kommen fol, nemlich bei Jeſu Ehrifto, bei dem 
„heil. Geifte, der vom Bater unb vom Sohne ausgeht wie 
„ein Feuerquell, .bei der Tatholifchen Kirche, die der Mund 
„Gottes, Chriſti und des heil. Geiſtes if. Wir kommen 
„zum Glauben nur durch Beten unb Falten ; durch Demuth 
„und Unterwerfung ; durch unbebingte, ungefheilte Hinge- 
„bung und Aufopferung unferer Selbftheit; durch die Gnade 
„bes heil. Geiſtes, ber in ber heil. Taufe das Licht des 
„Glaubens in unfere Seele legt; durch ftille, beſomene, 
„Fromme Betrachtung; durch fehnliches Auffehen zum Him⸗ 
„mel; durch bie zarte, kindliche Empfänglichleit, mit ber 
„wir Säuglinge bie göttlihe Mildnahrung von unferer 
„Mutter, der Fatholifchen Kirche, in und aufnehmen. — 
„Sotted Gnade die den übernatürlichen Lebendleim des 
„Glaubens in ung legt, erwedt, pflegt und ernährt ihm 
„auch, läßt ihn werden zu einem Baume, ber tief wurzelt 
‚im Herzen, fein Haupt in den Wolken birgt und feine 

Zweige über die Erbe breitet. 
nn nn I 
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xu. 
Wie die. Kirchengeſchichte behandelt werden Wil. 


3n Hamburg bei Perthes iſt 1825 nnd 1826 eine 
allgemeine Gefchichte der hriftlichen Religion und Kirche 
erfchienen, von Dr. Auguft Neanber, aus welcher, mit 
den beften bisherigen Kirchengefchichten verglichen, wir 
erfehen können, wie weit vorgefaßte Meinungen und fefts 
gehaltenes Syſtem einer Sefte, ſelbſt redliche und große 
Geifter irre führen Pönnen. Neander zeigt ſich in diefem 
Buche als einen Gelehrten von einer unbefchreiblichen Bes 
fefenheit, als einen großen Forfcher in der djriftlichen 
Kirchengeſchichte; als einen fehr frommen unb Wahrheit 
lebenden Mann: allein da er bei feinen Korfihungen das 
neuere proteftantifche Syftem zum Grund Iegte, felbes 
fhon für entfchieden wahr hält, und folglich in diefer 
Idee alle Thatfachen, die er in ber Gefcichte der erften - 
Jahrhunderte vorfand, auffaßte; fah er mit offenen Augen 
nicht. mehr, was vor ihm lag, verbrehete Manches, Tegte 
ihm einen anderen Sinn unter, kämpfet dagegen mit Muth⸗ 
maßungen, und was ſeinem Syſteme ſich durchaus nicht 
bequemen ließ, erklärt ev ald Mißbräuche, nnd Yon den 
erften Vätern fchief aufgefaßtes Chriftenthum. 

Sch bin nicht des Willens, ihm Schritt vor Schritt 
zu folgen; nur die Idee, bie er zum Grunde feiner For⸗ 
fhungen gelegt hat, werde ich herausheben und zeigen, 
daß fie falfıh iff, und ihm den wahren Anſichtspunkt ver, 
rüct hat, von welchem aus die Kirchengefchichte betrach⸗ 
tet werben muß. Er will, nach der Art der neueſten Pros 
teitanten, ur allein den Geift des Chriſtenthums; alles 
Auffere, fo er in der Kirche antrifft, verwirft er, oder 
hält e8 als überflüſſig n ben verftändigen Ehriften, und | 
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will, fchon bie erften Lehrer ſeyen vom Geiſte abgewichen 
und haben ſich zu viel in das Äuſſere verſenkt; auch hät⸗ 


ten fie zu viel vom Judenthum in das Chriſtenthum hinüber 


‚genommen. Vorzüglich kommt er öfter mit dem opus 
operatum ber Katholiten, das ihm fo recht unbehaglich 
ift, und von welchem er, wie es in der fatholifchen Kirche 
gelehrt wird, feinen wahren Begriff zu haben feheint. 
Damit ich nicht wieber auf diefen Punkt zurüdfonts 
men muß, will ich vorläufig ben Begriff des opus opera- 
tum , wie ed in ben Schulen ber Fathol. Kirche gelehret 
wird, erläutern. Dad ganze Erlöfungswert, durch den 
Gottmenfchen Jeſus Chriſtus vollbracht, ift ein cpus 
u operatum; Chriſtus Hat ed vollendet — operatus est, et 
operatur opus — ohne unfer Zuthun; nur müſſen wir dies 
fes Wert im Geifte, bas iſt: in dem inneren Sinn, oder 


beſſer, ben inneren Sinn, der. in dem opus feldft liegt, 


mit olaubigem, ı reinem Herzen ergreiffen, und es uns aneig⸗ 
nen. Übrigens kommt dieſes opus operatum nur allein in 
der Schullehre von den heil. Saframenten vor, wo wir 
fagen: fle bewirken Die Gnade ex opere operato, daß ift: 
Chriſtus hat diefe äufferen Ritus ſchon dazu georbnet, 


(opus a Christo operatum est) daß derjenige unfehlbar 


bie Gnade des heiligen Geiſtes erhält, über welchen diefer 
äuffere Ritus vollbracht wird; z. B. bei der Taufe, wenn 
über das Kind das Waffer nadı ber Vorſchrift Jeſu gegofs 
fen wirb, fo reiniget es biefes wirklich von ber Erbfünde. 
Unterdeffen ift auch diefes nicht ein allfeitig reined opus 
operatum ;: fondern, die Kinbertaufe allein ausgenommen, 
muß aud) von Seite ded Empfangenden bad opus operan— 
tis hinzukommen; nicht zwar dad opus operatum felbft 
zu vervollflländigen, fondern die Wirkung des opus ope— 


satum in fich. aufzunehmen; der Empfangende muß mit les 


bendigem Ölauben, mit reinem Herzen und Liebe es ſich 
aneignen; benn in ein unreines, unbereiteted Herz geht ber 
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heil. Get nicht ein. Wer ohne biefe gute Vorbereitung 
eim heil. Sakrament empfangen wollte, dem würbe das 
opus operatum nicht nur nichts nũtzen, ſondern ſelbſt noch 
zur Süube gereichen. Das, und nichts anderes iſt Lehre 
der katholiſchen Theologen vom opus operatum. | 

Diefed vorausgeſezt müſſen wir -unterfuchen, was 
denn dieſe Geiſtesmaͤnner, oder neuen Gnöoſtiker, die alles 
Auſſere — aber freilich nur den uſſern Kultus der kat h o⸗ 
liſch en Kirche — verwerfen, und Alles im Geiſte haben 
wollen, unter dieſem Geiſte verſtehen. | 

Entweder ift es der Geiſt des Menfchen, ober der 
Geiſt — der imiere Sinn — ber chriftlichen Anſtalten, 
eder der Geiſt Gottes ſelbſt? 

Iſt es das Erite, fo kann ed nichtd anderes heißen, 
ald: der Menſch muß die Religion mit feinem Geifte auf- 
foffen, was ja alle Menfchen thun: fie faſſen alles, was 
ihnen’ beigebracht wird, nicht mit den Händen, fondern 
mit und in ihrem Geifte af. 

Iſt es daß zweite, nämlich: ber Menfch muß den 
Geift, Das iſt: den inneren Sinn der Sache auffaffen ; fo 
muß bie Sache, Deren Sinn oder Geiſt er erfaffen folk, 
da feyn; umd dieſer Geiſt fchließt das Huffere nicht nur 
nit aus, fordern fordert e& vielmehr. - 

Es ift demnach das dritte, nämlich: dad Refultat 
der Einwirkung des göttlichen Geiſtes auf den menfchli- 
chen Geiſt, und die Auffaffung Jenes von Seite Dieſes. 

Der yöttliche Geift müßte alfo unmittelbar von oben 
anf jeden menfchlichen Geift einwirken; allein eben biefe 
Einwirkung hat der Menfch durch" die Sünde verloren. 
Er hat fi von Gott getrennt, und der göttliche Strahl 
durchdringt ihn nicht mehr, den er felbft für die unter ihm 
fiegende Natur im Anfange vermittelt hatte, und die ihm - 
eben darum zuvor vollfommen vdienftbar war, nadı dem 
Falle aber feindfelig geworben ill. Der Menich hat ſich 
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felbft in die körperliche, ſinnliche Natur herunter geftärzt, 
wo wir nur aus ber Offenbarung wiſſen und: willen fürs 
nen, wie ihm zu helfen war. Dad Wort, burch weldhes 


alled gemacht worden, das Prinzip alles Seyns, flieg 
ſelbſt bis in unfere finnliche Natur herunter, nn. den Men⸗ 
ſchen von unten auf wieder in die höhere Sphäre gu erhes 
ben. Deßwegen ift Die Unterlage der, gegebenen Offenbar 


rung ganz aus ber Rasur genommen, wo der Geiſt Gots 


tes dem: Menſchen nachhilft, auf bem entgegengefehten 


Weg fich wieder zu erfchwingen, auf welchen er vorher 


geſunken war. Der Menfch, fiel aus Hochmuth, Ungehor⸗ 


fan; er unterwurf fidh dem gefprochenen Worte Gottes 


nicht; fo mußte er dann burch Demuth und Unterwer⸗ 
fung fich wieder aufrichten. Run it — Glauben — der 
wahre pfuchifche Gchorfam, wo ber Menufd; feinen Ver⸗ 


fand und ſeine ſtolze Beruunft dem ſprechenden Gott undes 
dingt unterwirft. Deßwegen fordert Gstt Glauben, und 


diefen Glauben pflanzet der heil, Geiſt ſelbſt in das Herz 
ded Demüthigen und um Gnade Rufenden, ber aber dem 


Stolzen verfagt wird. Ehriftus, brachte darum biefen heit. 
Geift zu ung herunter, um und von Unten auf wieber nach 
und nach bis zur Gränge bed Anfchauens zu erheben, Bas 


uns aber in biefem Leben nicht. gewähret wirb, fonbern 
ald Belohnung unferes Glaubens in der Ewigkeit vorbes 


halten if. Dem Menfchen, bei welchem. die Sinnlichkeit 


durch den Kal weit vorhertfchend geworben ift, mußten 
denmach finnliche Zeichen gegeben werben, um ih zum Glau⸗ 
ben fortwährend zu weden, zu erhalten, unb feine Sinn⸗ 


lichkeit durch ftehende Monumente in Schranken zu halten, 
damit fie die Einbildungstraft des Menfchen,. und durch 
felbe ben Berftand, und durch diefen die Vernunft nicht 


auf Abwege führe; bewegen hat Jeſus Chriſtus deu Em= 
pfang des heil. Geiſtes an fichtbaren Zeichen. in den heil. 


Saframenten angebeftet; deßwegen hat Gott im alten und 
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nenen Bande eine Hierarchie errichtet, die den Glauben 
Aller und jeber einzelnen Menfchen bilden, erhalten und 
vor Abweichungen bewahren muß. 

Diefe Idee geht ſelbſt and der Grundidee der menſch⸗ 
lichen Erlöſung hervor. Der ganze Menſch muß erlöfet 
werben; nım iſt der Menfd; nicht aus Bruchſtücken zuſam⸗ 
mengeſetzt; er ifl eine wefentliche Einheit, wovon ber Uns 
terfaß ganz finnlich, aber in fletem Aufſteigen ſich immer 
mehr vergeilliget, Verftand wird, der dann in Bernumft, 
als höchſte Spitee des Geiſtes, ausgeht. Die Vermunft 
fhauet an: allein da der Menſch die vollkommene Anfchaus 
ang erft durch Dingebung an Gott hätte verdienen follen, 
and im Zuftande der Erlöfung erſt verdienen muß; fo ift 
das Bermögen der Anfchauung zwar da; aber die Ans 
ſchaunng ſelbſt geht wie ein Blitz vorüber, der Menſch 
kann fich auf derfelben nicht halten, ſondern fleigt fchnell 
wieder in den Berftand herunter, ber ihm ein finnliches 
Bild davon entwirft. 3. B. wenn ich die fchöne Ordnung 
dieſes Alls betrachte, ruft bie Vernunft: ich fehe da eine 
höchſte Intelligenz. Diefe Intelligenz ifE im erften Mo⸗ 
mente ein reiner Vernunftbegriff: aber wenn die Vernunft 
dabei verweilen und anfchauen will, drängt fich augenblick⸗ 
lich der Berftand ein und entwirft davon ein ſinnliches Bild. 
Der Berftand muß demnach ein Formular erhalten, damit 
er kein unächtes Bild entwerfe; auch muß die Sinnlichkeit 
eine finnliche Schranke erhalten, an welcher der innere Sinn 
der geſprochenen Wahrheit, fo zu fagen verfteinert ift, 
damit fie durch die Einbilbungsfraft, die aud der Sinn- 
fichkeit hervorgeht, ben Verſtand, und durch diefen, felbit 
die Bernunft nicht irre führe. . 

So geht bei einer göttlichen Offenbarung das geſpro⸗ 
chene Wort gerade an die Vernunft: allein da dieſes aus 
Gott ausgehende Wort ſelbſt Gott iſt Cund Gott war das 
Wort) nnd dem Menſchen die Anſchauung davon noch 
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nicht geftattet iſt: fo verförpert fich dieſes Wort, wird Menfdy 
und theilt ſich allen Menfchen mit, theils burg ſprechende 
Organe, theild im gefchriebenen Buchſtaben, woran ber 
Verſtand gebunden iſt, um fein falfches Bild davon zu 
entwerfen. Damit aber den Berftand felber die Sinnlich⸗ 
feit durch ihre Einbildungsfraft nicht verwirre, muß auch 
fie an eine äuffere, finnliche Schraufe gebunden feyn, an 
welcher der Sinn des gefprochenen und verförpgrten Wor⸗ 
tes fpmbolifirt und firirt ift, damit fie gebunden, dem 
Berfsande ſelbſt zur Erfaffung und! Fefthaltung der un 
heit dienftbar werde. 

Was wir hier theoretifch fagten, fleht in ber Ge⸗ 
fchichte als Thatfache vor unfern Augen. Gott fpradh 
fein Wort zu Adam, und ließ ihn und feine Söhne und 
Enfel, als Organe dieſes Wortes fo aufferordentlich lange 
leben, damit fie es beflo leichter auf ihre fpätefien Nach⸗ 
kommen verpflaugen Fonnten. Auch ift ed unbegreiflich, 
wie die Söhne des erften Dienfchen fchon auf Opfer, und 
folglich auf einen äuffern Gottesdienſt verfallen wären, 
wenn ihn nicht Gott angeorbnet hätte,. um durch denfelben 
den Sinn feines gefprochenen Wortes zn firiven. Dieſes 
Wort war einzig und für Alle Eines; von bdiefer Einheit 
trennte fi Gain, ba er flüchtig ward; verderbte feine 
Nachkommen, und biefe, auch jene des Seth; Noe allein 
bewahrte 28. Damit ed beiden Nachkommen bed Noe nicht 
wieder fo gefchehen follte, ſprach Gott auſſerordentlich 
mit Mofed, Da aber das gefprohene Wort — für ung, 
in, der Zeit — verhallet und für die Zukunft verloren wäre, 
befahl Moſes, die Väter, die ed aus feinem Munde aus 
thentiſch erhalten, follten e8 ihren Kindern, und biefe 
wicder den Ihrigen Überliefern. Damit biefe Überlieferung 
rein erhalten wurde, beftellte Gott ſelbſt authentifche Spre⸗ 
cher, bie Leniten, Priefler und ‚befonbers ben im. Amte 
fiehenden Hohenprieſter. Das war alfo fchon Trabition. 
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Zur größeren eigenen Überzeugung firkrte Mofes, auf 
Sotted Befehl, die Weſenheit des gefprochenen Wortes 
in dem gefchriebenen Buchftaben. Allein da das gefchrier 
bene Wort in der Länge der Zeit undeutlich und unverftänds 
lich wird, indem alle lebenden Sprachen dem beftänbigen 
Wechſel unterworfen find, wo Wörter entweber ganz vers 
loren gehen, oder eine andere Bebentung erhalten, wie 
aud; das reine Hebräifche des Mofes durch bie chaldälfche 
und fyrifche Sefangenfchaft eine große Veränderung erlit- 
ten hat; ordnete Gott noch mehrere, beutlichere äuffere 
Handlungen, Seremonien, einen äuffern Kultus, an wels 
dem der Sinn des Buchſtabens fihtbar wurde Das 
Auſſere war gleichfam dad Monument, welches den Sinn 
des Gefchriebenen handgreiflich hinlegte und bewahrte. 
Auf diefe Weiſe erhielt Gott im alten Bunde die Einheit 
des Einnes feiner Lehre bei den Juden. Das Auffere 
bewahrbeitete den Sinn bed Buchſtabens; und an bem 
Buchftaben konnte man die Achtheit des gefprochenen 
Wortes prüfen. Da hatte alfo, zur Erfaffung der Wahr⸗ 
beit, der ganze Menfch, nämlich Vernunft, Verſtand und 
Sinnlichkeit, jede ihren eigenthümlichen Wirkungskreis 
sur Erhaltung der beftimmten Einheit der Lehre. . 

Die Offenbarung des neuen Teftamentes ging denfel- 
ben Weg; wie denn Gotted Anflalten fich immer gleidy- 
fürmig find. Chriſtus fprah das Wort; und damit es 
unter den Menfchen jederzeit ertünte, ftellte er feine Spres 
cher und ihre Nachfolger auf, welche dieſes Wort forts 
während fprechen follten, oder vielmehr, durch welche Er, 
als das lebendige Wort, felbft alle Tage (Matth.XXVL, _ 
20) bis an das Ende der Welt fprechen wollte, (wer euch 
anhöret, ber höret mich, Luk. X., 16). Diefed Wort 
aber ift für Alle, und für Alle dasfelbe. Die Vorbes 
reitung zum Reiche Chrifti war nur Einem Volle anvers 
traut, bei welchem fich die übrigen Bölfer in ihren Verirruns 
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liums Jeſu Chriſti für und armſelige Menfchen, bie wir 
ale feufzen unter einem dreifachen Drucke, der Sünde, 
bed Unvermögens und ded Elendes. Diefe fo gror 
ben Wahrheiten werben ald bad Wichtigfte, wovon ber 
Menſch ſich nie genug Überzeugen kann, aufs lehrreichſte 
und troſtvollſte entwidelt, und- zugleich den herzlichiten 
Abfchiedsworten die Bitte au die Zuhörer angehängt, in 
ihrem Gebete feiner zu gedenken, ihm, wofern er Jeman⸗ 
ben gefränft haben fallte, zu verzeihen. Diefed Lebewohl 
fchließt endlich mit dem Innigen Gebete zu Gott, daß Er 
allen feinen bisherigen Zuhörern den Geift des Friedens, 
des Troftes und ber Wahrheit ſchenken und alle einſt, in 
heiliger Liebe vor dem Throne Gottes vereinigen wolle. 
Nr. 2. Diefe über Matth. VL, 33. gehaltene Rebe, 
gewidmet dem hochw. Klerus vom Ermeland und feinen 
theuern Zreunben in Bayern, befonders feinen ehemaligen 
Predigtzuhörern zu Landshut, enthält Über die Nothwen⸗ 
digfeit des Glaubens an Ehrifti Wort, lebendig gemacht 
durch vertrauensvolle Liebe, recht zeitgemäße Wahrheiten, 
und gibt dem nach feinem Seile ringenden Chriften die 
fchönften Borfchriften, gefchöpft aus ber erhabenften Quelle 
des heiligen Evangeliums, fo daß gewiß dieſe trefflichen 
Worte nicht ohne erwänfchten heilſamen Eindrud gefpros 
chen worben feyn mögen. | 
Ar. 3. Auch auffer ven Schulen kann dieſes nüßliche 
Büchlein ald ein dienliches Belehrungss und Erinnerungs- 
mittel in häuslicher Stille gelefen und jedes einzelne Lehr⸗ 
ftüd zum Gegeuftande des Nachdenkens gemacht werben. 
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Predigten auf alle’ Feſttage des Farhoftfchen‘ Kirchenjahres, mit 
Ruͤckſicht auf die Gebrechen und Bedürfniffe der Zeit, Von 
Phitipp Fris, Pfarrer zu Fahr. im Untermainfreife. — 
Butzbach, im Regenkreiſe Baherns, in des Kommerzienraths 
J.E.v. Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung: 4827. S. 188, 
Diefe Predigten zeichnen fich durch einen ben abge⸗ 

handelten Gegenftinden ganz angemeffenen lebendigen Eifer 

und Durch eine Wärme aus, welche hinlänglich bezeuget, 
daß der würdige Hr. Verf. feine Zeit und ihre Gebrechen ge⸗ 
nau zu benrtheilen verfteht ; da er zugleich bie tiefen Wunden, 
an denen feine Zeitgenoffen flechen, freimüthig aufbedt, fo 
erhalten dieſe Reben hierdurch einen noch viel höhern Werth, 
vor fo vielen Predigten, womit gewiſſe Schriftfteller,, ihr 

Zeitalter lobpreifend,, das ohne dieß fo große Unheil nur 

noch mehr verfchlimmern. : Wenn aber der Hr. Berf. die hier 

aufgeftellten Zeichnungen auch nur zum Theile, aus dem 

Kreife feines Amtöbezirfed entnommen hat, fo muß Recens 

fent mit Wehmuth über die dortige Gegend ausrufen : 

Quantum mutatus ab illo! &o fah es wenigftens vor 

drei Jahrzehnten im Baterlande des Hrn. Verfaſſers nicht 

and. Sollte denn wirklich das fonft fo fromme fatholifche 

Frankenland durch Die fpäterhin hereingebrochene Ders 

miſchung mit andern Gonfeffionsgenoffen, zu fo auffallen« 

den Meränderungen gebracht worden. ſeyn, wie dieß in ans 
dern Gegenden der traurige Fall war ? 

Dhne den hit und da etwas zır gefchmücdkten, und ficher 
nach dem Grabe ber Bildung jeglicher Landgemeinde nicht 
genugfam verftändlichen Vortrag biefer neun und zwanzig 
Predigten zu berühren, wirb eine Fleine Probe aus berzweis 
ten Predigt am Feſte der Erfcheinung des Herrn ben fonft 
fo lehrreichen und recht erbauenden Inhalt diefer Samm⸗ 
fung hinfänglich fund geben. &. 19. „Wie gelangen wir 
„zn Dem rechten Glauben an Jeſum Chriftum und an feinen 
„Ramen? — Da ihr, Geliebte, ben wahren Glauben 
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kennt, von bem wir dad höhere Leben der Seele haben, 
„fo wird ed euch klar feyn, daß wir, um zu dieſem Glau⸗ 
„ben zu gelangen, nicht von dem, was bed Menfchen iſt, 
„nicht von menfchlichen Begriffen nnd Meinungen ausges 
„ben, nicht mit Natur, mit Fleiſch und Blut zu Mathe 
„gehen dürfen. Alles das ift Tod und Finſterniß, Schein 
und Eitelkeit vor Gott. Alles das ift Irrweg, und führt 


„wicht zu Gott, nicht zur Wahrheit hin, fondern davon 


„ab. Wir müffen alfo unfere Geiſtesarmuth, unfere Gei⸗ 
„ſtesſchwäche aufrichtig in Demuth befennen, unfer natürlis 
„des Ich verläugnen, und Licht, Leben, Wahrheit, Geil 
„fischen bei dem Water ber Lichter, ber Geifter, bes Lebens 
„und der Wahrheit, bei Dem, den ber Vater ımd geges 
„ben hat, daß durch ihn Licht, Geiſt, Leben, Wahrheit 


in und kommen fol, nemlich bei Jeſu Ehrifto, bei dem 


„heil. Geifte, der vom Vater und vom Sohne ausgeht wie 
„ein Feuerquell, .bei der Fatholifchen Kirche, bie der Mund 
„Gottes, Chriſti und des heil. Geiſtes if. Wir kommen 
„zum Glauben nur durch Beten und Faſten; burch Demuth 
„und Unterwerfung ; durch unbebingte, ungefheilte Hinge⸗ 
„bung und Aufopferung unferer Selöftheit; durch die Gnabe 
„des heil. Geiſtes, ber in ber heil. Taufe das Licht des 
„Blaubens in unfere Seele legt; durch ſtille, beſonnene, 


fromme Betrachtung ; durch fehnliched Auffehen zum Him- 


„mel; durch bie zarte, kindliche Empfaͤnglichkeit, mit ber 
„wir Säuglinge die göttliche Milchnahrung von unferer 
„Mutter, ber katholiſchen Kirche, in uns aufnehmen. — 
„Sotted Gnade bie den übernatürlichen Lebendfeim des 
„Glaubens in un legt, erwedt, pflegt und ernährt ihm 
„auch, läßt ihn werben zu einem Baume, ber tief wurzelt 
„im Herzen, fein Haupt in den Wolken birgt und feine 
„Zweige über die Erbe breitet. 
I — 
| Im Julih. S.5 er 

ulih. S. 57. u fl. | 
woͤhnliche. ga 3. J v. — a — 3. 
v. u. fl. dennoch I. demnach, 
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xnt. 
Wie die , Biecengefiiähte behandelt ‚werden win. 


38 Hamburg bei Perthes iſt 1825 und 1826 eine 
allgemeine Gefchichte ber chriftlichen Religion und Kirche 
erfchienen, von Dr. Auguft Neanber, aus welcher, mit 
den beften biöherigen Kirchengefchichten verglichen, wir 
erfehen können, wie weil vorgefaßte Meinungen und fefts 
gehaltenes Syſtem einer Sefte, felbft redliche und große 
Geifter Irre führen können. Neander zeigt ſich in dieſem 
Buche ald einen Gelehrten von einer unbefchreiblichen Bes 
leſenheit; als einen großen Forfcher in der diriftlichen 
Kirchengeſchichte; als einen fehr frommen und Wahrheit 
lebenden Mann: allein da er bei feinen Korfchungen das 
neuere proteftantifche Syſtem zum Grund legte, felbes 
fchon für entfchieden wahr hält, und folglich in diefer 
dee alle Thatfachen, die er in der Geſchichte ber erften - 
Sahrhundertevorfand, auffaßte; fah er mit offenen Augen 
nicht mehr, was Yor ihm lag, verdrehete Manches, Tegte 
ihm einen anderen Sinn unter, kämpfet Dagegen mit Muth: 
maßungen, und was feinen Syfteme ſich durchaus nicht 
beguenten ließ, erflärt ev ald Mißbräuche, nnd von den 
erften Vätern fchief aufgefaßtes Chriſtenthum. 

Sch bin nicht des Willens, ihm Schritt vor Schritt 
zu folgen; nur die Idee, die er zum Grunde feiner For 
fhungen gefegt hat, werde ich herausheben und zeigen ; 
daß fie falſch iſt, und ihm den wahren Anſichtspunkt ver⸗ 
rückt hat, von welchem aus die Kirchengefchichte betrach⸗ 
tet werden muß. Er will, nad) der Art der neueften Pros 
teftanten, nur allein den Geiſt ded Chriſtenthums; alles 
Auffere, fo er in der Kirche 'antrifft, verwirft er, oder 
hält e8 als fiberflüffig für den verftändigen Ehriften, und 

Kathout. Ihrg. VL AfL. IX. . 47 | 


250 


wi, fchon bie erften Lehrer feyen vom Geifte abgewichen 
und haben fich zu viel in bad AÄuffere verfenft; auch hät 
ten fie zu viel vom Zubenthum in das Ehriftenthum hinüber 
genommen. Vorzüglich fommt er öfterd mit bem opus 
operatum ber Katholifen, das ihm fo recht unbehaglich 
ift, und von welchem er, wie ed in der fatholifchen Kirche 
gelchrt wird, Feinen wahren Begriff zu haben fcheint. 
Damit ich nicht wieder auf diefen Punkt zurückkom⸗ 
men muß, will ich vorläufig den Begriff des opus opera- 
tum , wie ed in den Schulen der Fathol. Kirche gelehret 
wird, erläutern. Das ganze Erlöfungswerf, burd den 
Gottmenfchen Jefus Ehriftus vollbracht, iſt ein cpus 
operatum; Chriſtus hat ed vollendet — operatus est, et 
operatur opus — ohne unfer Zuthun; nur müſſen wir dies 
ſes Werk im Geifte, das if: in dem inneren Sinn, ober 
beſſer, ben inneren Sinn, ‚ber. in dem opus felbit liegt, 
mit glaubigem, reinem Herzen ergreiffen, und es und aneig⸗ 
nen. Übrigens kommt dieſes opus operatum nur allein in 
bee Schullehre von den heil. Saframenten vor, wo wir 
fagen: fie bewirken die Gnade ex opere operato, das iſt: 
Ehrifius hat biefe äufferen Ritus fchon dazu geordnet, 
(opus a Christo operatum est) daß derjenige unfehlbar 
die Gnade des heiligen Geiftes erhält, über welchen biefer 
äuffere Ritus vollbracht wird; 3. B. beider Taufe, wenn 
über das Kind das Waffer nach der Borfchrift Jeſu gegof- 
fen wird, fo reiniget es biefes wirklich von der Erbfünde. 
Unterbefjen iſt auch diefes nicht ein allfeitig reined opus 
operatum; fonbern, die Kinbertaufe allein ausgenommen, 
muß auch von Seite bed Empfangenden bad opus operan- 
tis hingufonmen; nicht zwar dad opus operatum felbft 
zu vervollländigen, fondern bie Wirkung bed opus ope- 
ratum in ſich aufzunehmen; der Empfangende muß mit les 
benbigem Glauben, mit reinem Herzen und Liebe es fich 
aneignen; denn in ein unreines, unbereiteted Herz geht ber 
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heif. Gekſt wicht ein. Wer ohne biefe gute Vorbereitung 
ein heil. Saframent empfangen wollte, dem würbe das 
opus operatum hicht nur nichts nñtzen, Tonbern ſelbſt noch 
zur Suude gereichen. Das, und nichts anderes iſt Lehre 
der katholiſchen Theologen vom opus operatum. 

Dieſes vorausgeſezt müſſen wir unterfuchen, was 
denn dieſe Geiflesinäriner, oder neuen Gnoftifer, die alles 
Auffere — Aber freilich nur den Alffern Kultus der kath o⸗ 
liſch en Kirche — verwerfen, und Alles im Geiſte haben 
wollen, unter dieſem Geiſte verſtehen. 

Eutweder iſt es der Geiſt des Menſchen, oder der 
GM — der imee Sim — der chriſtlichen Anſtalten, 
oder der Geiſt Gottes ſelbſt? 

Iſt es das Erſte, fo kann ed nichts anderes heißen, 
als: der Menſch muß die Religion mit ſeinem Geiſte auf⸗ 
faſſen, was ja alle Menſchen thun: fie faſſen alles, was 
ihnen’ beigebracht wird, nicht mit den Händen, ſondern 
mit und in ihrem Geifte auf. 

SR es das zweite, nämlich: ber Menfch muß den 
Geiſt, das iſt: ben inneren Sinn ber Sache auffaffen; fo 
muß die Sache, deren Sinn oder Geiſt er erfaffen folk, 
da feun; uimd dieſer Geift ſchließt das Huffere nicht nur 
nicht aus, fondern fordert es vielmehr. 

Es iſt Demnach das dritte, nämlich: bad Refultat 
der Einwirkung ded göttlichen Geiſtes auf den menfchli- 
chen Geiſt, und die Auffaffung Jenes don Seite Dieſes. 

Der göttliche Geift müßte alfo unmittelbar von oben 
auf jeben menfchlichen Geiſt einwirken; allein eben biefe 
Einwirkung hat der Menfch durch’ die Sünde verloren. 
Er hat ſich von Gott getrennt, und der göttliche Strahl 
durchdringt ihn nicht mehr, den er felbft für Die unter ihm 
liegende Natur im Anfange vermittelt hatte, und die ihm - 
eben darum zuvor vollfommen dienftbar war, nad) dem 
Falle aber feindfelig geworben iſt. Der Menſch hat fich 
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felbft in die körperliche, ſinnliche Natur herunter geflärzt, 
wo wir nur aus der Offenbarung wiflen und“ willen kön⸗ 
nen, wie ihm zu helfen war. Das Wort, durch welches 
alles gemacht worben, bad Prinzip alles Seyns, flieg 
ſelbſt bis in unfere finnliche Natur herunter, um den. Men⸗ 
chen von unten auf wieber in die höhere Sphäre gu erhes 
ben. Deßwegen ift die Unterlage ber. gegebenen Offenba⸗ 
rung ganz aus der Natur. genommen, wo der Geift Got⸗ 
tes dem Menſchen nachhilft, auf dem entgegengefebten 
Weg fich wieder zu erfchwingen, auf welchen er vorher 
gefunlen war. Der Menſch fiel aus Hochmuth, Ungehor⸗ 
fam; er unterwarf ſich dem geſprochenen Morte Gottes 
nicht; fo mußte er dann durch Demuth und Unterwer⸗ 
fung fich wieder aufrichten. Run it — Glauben — der 
wahre pfuchifche Schorfam, wo der Menfch feinen Ver⸗ 
fand und feine ſtolze Vernunft dem ſprechenden Bott unbes 
dingt unterwirft. Deßwegen fordert Gott Glauben, und 

diefen Glauben pflanzet der heil, Geiſt felbft in bad Herz 
ded Demüthigen und um Gnade Rufenden, bes aber dem 
Stolzen verfagt wird. Chriſtus brachte darum biefen heil. 
Geift zu und herimter, um und von Unten-ayf wieber nach 
und nach bis zur Gränge des Anfchauend zu erheben, das 
uns aber in biefem Leben nicht. gewähret wird, fonbern 
ald Belohnung unferes Glaubens in ber Ewigkeit vorbes 
halten iſt. Dem Menfchen, bei welchen die Sinnlichleit 


durch den Fall weit vorherrfchend geworben iſt, mußten 


denmach finnliche Zeichen gegeben werden, um ihn zum Glau⸗ 
ben fortwährend zu wecken, zu erhalten, und feine Sinus 
lichkeit durch ftehende Monumente in Schranfen zu halten, 
bamit fie die Einbildungstraft ded Menfchen, und burch 
felbe ben Berftand, und durch diefen die Vernunft nicht 


- auf Abwege führe; deßwegen hat Jeſus Chriſtus den Em= 


pfang bes Heil. Geiſtes an fichtbaren Zeichen. in ben heil. 
Saframenten angebeftet; deßwegen hat Gott im alten und | 
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neuen Bande eine Hierarchie errichtet, bie den Glauben 
Aller und jeber einzelnen Menfchen bilden, ehallen und 
vor Abweichungen bewahren muß. 

Diefe Idee geht felbft aus der Grundidee ber menfch- 
lichen Erlöfung hervor. Der ganze Menſch muß erlöfet 
werben; num ift der Menſch nicht aus Bruchſtücken zuſam⸗ 
mengefest; er iſt eine wefentliche Einheit, wovon ber Un⸗ 
terfaß ganz finnlich, aber in fletem Aufſteigen ſich immer 
mehr vergeiftiget, Verſtand wird, der dann in Bernunft, 
ald höchſte Spite des Geiſtes, ausgeht. Die Vernunft 
fhauet an: allein da der Menfch die vollfommene Anfchaus 
ang erit durch Dingebung an Gott hätte verdienen follen, 
and im Zuftande der Erlöfung erſt verbienen muß; fo ift 
das Bermögen ber Anfchauung zwar da; aber bie Ans 
fchanung felbft geht wie ein Blitz worüber, ber Menfch 
kann fiy auf derſelben nicht halten, fonbern fleigt fchnell 
wieder in den Berfland herunter, der ihm ein finnliches 
Bild davon entwirft. 3: B. wenn ich die fchöne Ordnung 
dieſes AUS betradjte, ruft bie Vernunft: ich fehe da eine 
höchfte Intelligenz. Diefe Intelligenz iſt im erften Mo⸗ 
mente ein reiner Bernunftbegriff: aber wenn die Vernunft 
dabei verweilen und anfchauen will, drängt fich augenblick⸗ 
li) der Berftand ein und entwirft davon ein finnliches Bild. 
Der Berftand muß demnach ein Formular erhalten, damit 
er fein unächtes Bild entwerfe; auch muß die Sinnlichkeit 
eine finnliche Schranfe erhalten, an welcher der innere Sinn 
der gefprochenen Wahrheit, fo zu fagen verfteinert ift, 
damit fie Durch die Einbildungsfraft, die aud der Sinn- 
lichleit hervorgeht, den Verſtand, und — dieſen, ſelbſt 
die Vernunft nicht irre führe. , 

So gebt bei einer göttlichen Offenbarung das gefüro- 
chene Wort gerade an die Vernunft: allein da diefed aus 
Gott ausgehende Wort ſelbſt Gott ift Cund Gott war. das 
Wort) und dem -Menfchen die Anfchauung davon noch 
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nicht geftattet iſt: fo verkörpert ſich dieſes Wort, wird Menſch 
und theilt ſich allen Menſchen mit, theils durch ſprechende 
Organe, theils im geſchriebenen Buchſtaben, woran der 

Verſtand gebunden iſt, um kein falſches Bild davon zu 
entwerfen. Damit aber ben Verſtand ſelber die Sinnlich⸗ 
feit durch ihre Einbildungsfraft nicht verwirre, muß auch 
fie an eine äuffere, finnliche Schranfe gebunden feyn, an 
welcher der Sinn bed gefprschenen und verkörperten Wor⸗ 
tes ſymboliſirt und firirt ift, damit fie gebunden, dem 
Berfkanbe felbft zur Erfaflung und. Kefthaltung der —— 
heit dienſtbar werde. 

Was wir hier theoretiſch ſagten, ſteht in der Ge⸗ 
ſchichte als Thatſache vor unſern Augen. Gott ſprach 
ſein Wort zu Adam, und ließ ihn und ſeine Söhne und 
Enkel, als Organe dieſes Wortes fo aufferordentlich lange 
leben, damit fie es deſto leichter auf ihre ſpäteſten Nach⸗ 
kommen verpflanzen konnten. Auch iſt ed unbegreiflich, 
wie die Söhne des erſten Menſchen ſchon auf Opfer, und 
folglich auf einen äuffern Gottesdienſt verfallen wären, 
wenn ihn nicht Gott angeordnet hätte, um durch benfelden 
den Sinn feines gefprocenen Wortes zu firiren. Diefes 
Wort war einzig und für Alle Eines; von biefer Einheit 
trennte ſich Cain, ba er flüchtig ward; verberbte feine 
Nachkommen, und biefe, aud) jene des Seth; Noe allein 
bewahrte ed. Damit es bei den Nachkommen bed Noe nicht. 
wieder fo gefchehen follte, ſprach Gott aufferorbeutlich 
mit Mofed, Da aber bag geſprochene Wort — für ung, 
in, der Zeit — verhallet und für die Zukunft verloren wäre, 
befahl Moſes, die Väter, bie ed aus feinem Munde au⸗ 
thentifch erhalten, follten e6 ihren Kindern, und biefe 
wieder ven Ihrigen Überliefern. Damit diefe Überlieferung 
rein erhalten wurbe, beftellte Gott felbft authentifche Spre⸗ 
cher, die Leviten, Priefter und befonbers ben im. Anıte 
fiehenden Hohenpriefler. Das war alfo fchon Trabition. 
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Zur größeren eigenen Überzeugung firirte Mofes, auf 
Gottes Befehl, die Wefenheit des gefprochenen Wortes 
in dem gefchriebenen Buchflaben. Allein da das geſchrie⸗ 
bene Wort in der Länge der Zeit undeutlich und unverftänds 
lich wird, indem alle lebenden Sprachen dem beftändigen 
Wechſel unterworfen find, wo Wörter entweder ganz vers 
forcn geben, ober eine andere Bedentung erhalten, wie 
auch daß reine Hebräifche bed Mofes burch die haldälfche 
und fyrifche Gefangenfchaft eine große Veränderung erlits 
ten hat; ordnete Gott nody mehrere, beutlichere äuffere 
Handlungen, Geremonien, einen äuffern Kultus, an wels 
hem der Sinn des Buchſtabens fihtbar wurde. Das 
Auffere war gleihfam das Monument, welches den Sinn 
Des Gefchriebenen handgreiflich hinlegte und bewahrte. 
Auf diefe Weife erhielt Gott im alten Bunde die Einheit 
des Sinnes feiner Lehre bei den Juden. Das Auffere 
bewahrbeitete ben Sinn des Buchſtabens; und an bem 
Buchftaben konnte man die Adhtheit des gefprochenen 
Wortes prüfen. Da hatte alfo, zur Erfüffung der Wahrs 
heit, der ganze Menſch, nämlicd, Bernunft, Berftand und 
Sinnlichkeit, jede ihren eigenthümlichen Wirkungskreis 
zur Erhaltung der beſtimmten Einheit der Lehre. 

Die Offenbarung des neuen Teſtamentes ging denſel⸗ 
ben Weg; wie denn Gottes Anſtalten ſich immer gleich⸗ 
förmig ſind. Chriſtus ſprach das Wort; und damit es 
unter den Menſchen jederzeit ertönte, ſtellte er feine Spre⸗ 
her und ihre Nachfolger auf, welche dieſes Wort forts 
während fprechen ſollten, ober vielmehr, durch welche Er, 
als das Iebendige Wort, felbft alle Tage (Matth. XXVI., 
20) bis an das Ende der Welt fprechen wollte, (wer euch 
anhöret, der höret mich, Luk. X., 16). Diefed Wort 
aber ift für Alle, und für Alle dasſelbe. Die Vorbes 
reitung zum Reiche Chrifli war nur Einem Volfe anvers 
traut, bei welchem ſich die übrigen Volfer im ihren Verirruns 
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gen. wieber orienfiren konnten: das Reich Jeſu Chriſti iſt 
für alle Menfchen, die felig. — wollen lehret alle 


Voölker, (Matth, XXVMI., lehret fie, alles halten, 


was ich euch aufgetragen an alfo für Alle das Näms 
liche, und wer dieſes Eine und nämliche glaubt, Dart. 


XVI.; 16) wird felig; wer aber dieſes Eine nicht glaubt, 


Das ift, wer etwas Anderes ,. ober etwas Selbſtgemachtes, 


und nicht dieſes, was ich, als zur Seligfeit nothwendig, 


vorgeſchrieben habe, glaubt, wird nicht felig. Die Apo⸗ 
ftel fahen diefe Einheit für fo wefentlich an, daß der heil, 
Paulus, ber (Galat. I.,.12) feine Lehre von Jeſus Ehris 


ſtus ſelbſt erhalten hatte, dennoch, um bei den Chriſten 
kein Mißtrauen zu erregen, nach Jeruſalem hinauf reiſete 


(Salat. II., O um feine Lehre mit den angeſehenſten 
Apoſteln zu vergleichen. Auf diefe Einheit der Lehre hiels 
ten bie Apoſtel unverrüdt ; e8 ift CEphef. IV., 5 nur Ein 
Herr nur Ein ‚Glauben; und der Apoftel Gagt (Salat. 
XVIE) wenn auch wir, oder felbft ein Engel vom Hims 


. mel euch etwas anderes verfünden follte,. ald wir euch 


ſchon verkündet haben, der fol, nerflucht. feyn. Diefe 
Einheit der nämlichen Lehre fahen die Apoftel und ihre 
Nachfolger für ſo wichtig an, daß ſi ſie jeden, der etwas 
Anderes lehren wollte, alsbald aus der Kirche ſtießen. 


Es war dieſes bisher das geſprochene lebendige Wort, 
das gerade an die Vernunft ging; allein auch einige Apoſtel 
und apoſtoliſche Männer ließen ſich durch die Bitten ber 
Epriften bewegen etwas, und zwar Das Vorzüglichte aufzu⸗ 
fchreiben, oder das Wort im Buchflaben zu verförpern, 
um dem grübelnden Verſtand auch eine Nahrung zu geben, 
bamit er ſich defto leichter an das Gefchriebene erinnern und 
das Gefprochene an dem Buchftaben bewahrheiten konnte, 
Sch fage, die Apoftel haben nur etwas aufgefehrieben von 
dem, was fie Chriſtus lehrte; denn wenn wir aus ben 
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vier Evangelten nım das herausziehen wollten, was Chri⸗ 
ſtus eigentlich gefprochen ; daß ließe fich füglich auf ein 
paar Bogen fchreiben und in einem oder zwei Tagen gar 
woht fprechen. Es wird doch Fein vernlinftiger Menfch 
behaupten wollen, Chriftus habe Die drei Jahre, während 
welcher er immer und täglich lehrte, nicht noch ein Mehres 
res gefprochen, als das Wenige, was von feinen Reden 
anfgefchrieben ift. 

Reben dem gefprochenen — ordnete Jeſnd and 
noch alles, was die äußere Einrichtung der Kirche betraf. 
Er erſchien (Act. J.) ſeinen Jüngern nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung vierzig Tage nach einander und ſprach mit ihnen 
vom Steiche Gottes. Dieſes Reich iſt ja nichts anderes, 
als feine ſichtbare Kirche, in welcher bie weiſen and thoͤ⸗ 
richten Sungfrauen, die guten und ſchlechten Kifche, der 
gute Weizen und das Unkraut, bie Hirten und Bifchöfe, 
die (Act. XX.) der h. Geiſt aufgeftellt hat, die Kirche zu 
regieren, nothwendig fihtbar feyn müffen. Er ſprach alfo 
mit ihnen über die Einrichtung, und folglid; über die äuſ⸗ 
feren Anftalten, die in diefer fichtbaren Kirche zu treffen 
waren. Run bezeugt un ber heil. Srenäus, wie ſchon 
im zweiten Ssahrhundert Die Kirche, nebſt dem Orient und 
einem großen Theile ded Occidents, felbft bei den Germas 
nern, den Zelten und Britten verbreitet war; und alle biefe 
Partikularkirchen hatten diefelben Einrichtungen und im 
Wefentlichen benfelben äußeren Ritus, und biefelbe äußere 
Liturgie; wieMabillon, Martene, und felbk Bing» 
ham und Andere bündig nachgewiefen haben. Woher diefe 
wefentliche äußere Cinförmigfeit, wenn nidyt don ben 
Apofteln, die fo eben von der Welt abgetreten waren? und 
woher hatten fie die Apoftel, wenn nicht von Chriſtus ? 
Har nicht Jeſus Chriſtus felbft, und zwar in den wichtig» 
fien Stüden, den Geift der Heiligung an äußere Dinge 
gebunden ? Warum denn Waffer bei der Taufe ? Was 
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rn. beun Anhauchen, warum denn Hänbenuflegung bei 
der Wahl ber Apoftel und Bifchöfed Warum, fein Todes» 
opfer vorzuftellen, Brod und Wein? Cid, rede hier ım 


Sinne ber Proteflanten). Warum Salbung mit Del? 


Diefed alles konnte ja auch nur im Geiſte gefchehen, wenn 
doch alles nur geiflig ſeyn follte, 

Gegen bie. Einheit ber geoffenbarten Lehre fügen bie 
Geiftesmänner : „So wie das Pflanzenreich, das Thiers 
reich ꝛc. unzählbare Verfchiebenheiten in ſich begreift, wo 
dennoch biefelbe Natur in jedes nad; feiner befoubern Ei⸗ 
genthümlichkeit einfließt und felbes geftaltet : eben fo wir 
tet der göttliche Geift ein in jeden menſchlichen Geift, ber 


cbenfalls in jedem Menfchen verfchieden ift, auch nach der 


Empfänglichfeit eines jeden; daß alfo der Menfc in jedem 
ber verſchiedenen Glaubensbefenntuiffe,, nur das Götts 
liche bavon auffaßet,, nnd folglich zur Einen unfichtbaren 
Kirche gehört.“ Diefe Idee liegt in der Schrift des Hrn. 
Neander. | 
Borläufig muß ich äber die unfichtbare Kirche bemers 
fen, wie ed gewiß ben alten Griechen und Lateinern ein 
Lächeln entlodt hätte, wenn fie gehört hätten, daß man 
einft eine Kirche (ecclesiam, dewAnsiar var amd zaw )) 
unfihtbar machen wollte] Nicht einmal die Kirche, in fo 
fern fie unter ben felig Verſtorbenen beſteht, iſt unſichtbar; 


nur für unfere Augen iſt fie ed: aber, daß Brüder, wie 


wir Ehriften, mach dem Apoftel, zu einander find, die von 
Vätern gebildet und geleitet werden, einander unſicht⸗ 
bar feyn ie: — das gehört zu unferer geiſtigen Auf⸗ 
Härung |! 
Obige Bergleihung mit dem Pflanzen » und Thiers 
reiche, ift durchaus unrichtig. Derfchieden im Pflanzen » 
unb Thierreiche find nur die Genera; die Species haben alle 
Einheit. Jedes Individuum einer Species hat biefelbe 
Nahrung, denfelben Trieb und biefelbe Eigenthümlichkeit; 
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Der Unterſchied beſteht blos im Mehr anb Minder. Eben fo 
a7t auch der Menfch in Anfehung der Gefchöpfe fein Genus, _ 
foubern eine Species; und wie die Menfchen am Leibe alle 

gleich, und nur dem Mehr uub Minder nach verfihleben 
find, fe it es auch mit der Seele und dem Geiſt, wo bie 
Anlagen in allen Menſchen gleich und wieder nur bem 
Mehr und. Minder nach von einander unterfchieben find. 
Auch im. Reicdye der Zutelligenzen iſt der Meufch, weil 
feine Intelligenz; an die Sinne gebunden ift, nur eine bes 
fonbere Species, wo ohnehin vor Gott, als hächſter Intels 
ligenz, alle Menfchen, ohne Rüdficht der Perſon, gleich 
find. Diefe Einheit befieht ganz wunderbar in ber katho⸗ 
lifchen Kirche, wo ber tieflle Theolog vor dem fchlichten 
Bauer nichtd zum veraus hat, als daß ber Theolog eine tie» 
fere Tinficht in bie Lehre und ihren Zufasimenhang hat; im 
Grunde aber alles, und dasfelbe glaubt, was der Bauer. 
Der Theolog ovrientirt fich immer bei feinen Forſchungen 
nach ber Eehre der Kirche, und glaubt am Ende feiner For» 
fchung ums, was ihn bie Kirche lehrt, was audy der Bauer 
ohne tiefes Forſchen geradezu glaubt. Eben darum iſt auch 
die latholiſche Religion die allgemeine, univerſelle, für 
alle Menfchen die nämlihe; warum fie auch vorzüglich 
Katholifch heißt, wie fie Chriſtus haben wollte: Ichret 
alle Bölter, was ich euch aufgetragen habe. 

Es ift eine Thatfache, die fowohl im den heil. Bü 
chern, ald in ber Gefchichte hell vor Augen liegt, daß 
Gott eine ſichtbare Kirche, in welcher Er Bifchöfe, fle zu 
zegieren aufgeftellt; daß Er einen Schaafftall errichtet hat, 
dem er fichtbare Hirten gegeben, bie Schaafe zu weiben. 
Au diefe hat Er und gewiefen, fie, wie ihn felbft, zu 
hören, um von ihnen Unterricht über Die Bebingniße unferer 
Erlößung zu erhalten; ihnen gab er feinen heil. Geift, für 
alle Tage, bis an das Ende ber Welt, der fie, und uns 
in alle, von ihm gelehrte, Wahrheit einführet; damit wir 
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immer tiefer in den Geiſt, d.t., in den innern Sim des. 
. von Ihm Gegebenen einbringen; der und Kraft: verleiht, 
und aus diefer Sinnlichfeit zu erheben und unfer Leben 
nach feiner Lehre einzurichten, woräber unfer Geiſt wahrs 
lich das ganze Leben hindurch genng zu denken und zu 
thun hat, um fich zur künftigen Anfchauung vorzubereiten. 
Mer den göttlichen Geift nicht bei dieſem Inftitut zu erhale 
ten fucht, welchem er von Jeſus Chriſtus verheißen iſt; 
wer die von Gott durch die Apoftel feftgefebten Mittel ver⸗ 
ſchmähen und eine unmittelbare Einwirkung des heil. Gei⸗ 
fteg, — fomit ein Wunder außer der beftimmten Orbaling 
fordern wollte; wärbe fich ber Bermeflenheit und bes 
Hochmuths ſchuldig machen, dem fi Gott ſtets wieder⸗ 
feßt, und müßte es fich felbft aufchreiben, wenn er abge- 
wiefen und feinem eigenen, von ber Einbildungskraft ger 
biendeten Geift überlaffen würbe. So ein Hochmuth wäre 
Außerung der Erbfünde, — eritis sicut dii — von welcher 
uns eben Ehriftus durch den Glauben — ober den pfychi⸗ 
fihen Gehorſam — befreien und ums durch feinen Geift 
nachhelfen will, damit auch: wir durch Ihn und mit Ihm, 
vermöge gänzlicher Hingabe an Gott, und vollfomimmen 
Gehorfams gegen alle feine Anftalten, die alte Sünde, 
jeder in feiner Perfon, wieder ausfühnen und gut ma⸗ 
chen follen. 
In göttlichen Dingen entiteht das Wiffen aus dem 
‚ Slauben, und nicht aus menfchlicher Gelehrſamkeit. — 
Darum überfchäten bie Proteftanten ihre Gelehrſamkeit, 
fchlagen fle zu hoch, und die Fatholifche zu tief an, und 
überlegen nicht genug, was Jeſus (Matth. XL, 25.7 
ſprach: Sch preife Dich Vater, baß du dieſes 
ben Weifen und KIugen verborgen, und ben 
Einfältigen geoffenbaret haft. Menfchliche Bes 
Ichrfamfeit und Wiflfenfchaft fidy erwerben , ift Pflicht: aber 
wer nur alled auf fie hült, und den demüthigen Glauben 
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au⸗Jeſus md feine, heil, Kirche nicht zum Grunde legt; 
bauet fein Dans auf Sand, das ber nächte Sturm zuſam⸗ 
men wirft : unb hiefer Sturmwind kömmt von Dem, ber 
CL Cor. I, 9.3 fporah : Sch will die Weisheit 
Der Weiſen vertilgen, und die Klugheit der 
KAlngen verwerfen. Wo tft der Klügler? wo 
ik der Schriftgelehrtet wo if der forfhende 
Weltweife? hat nicht Gott die Weisheit u 
fer Welt in Thorhbeit verkehrt? 

. Mau fagt: Gott ſpreche von Außen unb von Innen 
zum Menſchen; allein hier entſteht die. Frage: entweber 
ſpricht Gott im Innern des Menfchen, was er fchon In 
ber Offenbarung von außen zu Allen und für alle Men⸗ 
ſchen geſprochen Hat ?_ Oder er fpricht etwas. non dem fchon 
Geſprochenen verſchiedenes ? Das zweite wird bach Nies 
manb behaupten wollen; indem Bett nur Ein-Wort hat. 

Iſt es aber das Erfie, fo hebt Gott das von anffen Ges 

Prochene nicht auf, ſondern beflättiget es vielmehr das 
durch, daB er den in. Sinnlicdyleit befangenen Menſchen 
wede, auf das Geſprochene und ſchon Georbnete zu ach⸗ 
ten; daß er ihn erleuchte, diefes alles recht aufzufaffen 
und wit der beftändigen Nachhilfe Gottes, die äuſſern von 
Ihm angesroneten Mittel willfährig mit reinem Herzen zu 
gebrauchen, und fein Leben nad) dem erfaunten Willen 
Gottes einzurichten. Deßwegen fehen wir, wie Diejeni- 
gen, zu deren Sunerem Bott am vielfältigften gefprochen 
hatte, wie zu David, zu Elias und den Propheten ıc., 
und im neuen Bunde zu ben heiligften Menfchen, gerade fie 
es waren, welche an den äußeren Anftalten ber Kirche am 
eifeigften hielten and ſich eben durch felbe zur wahren Geis 
ſteshoͤhe, die dem Menfchen hienieden befchieden iſt, ger 
fhwungen haben. 

Keiffet doch, ihr fogenannte Geiftedmänner! ben Men⸗ 
fchen nicht auseinander, fonft habet ihr feinen Menfchen 
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‚mehr: Der Menfch iſt nicht Geiſt allein, und wird es auch 
ewig nicht werden. - Die Pörperliche Sinnlichkeit iſt eben 
fowohl dem goͤttlichen Leben entfremdet, wieder Belftz fie 
umG mit dem Geifte, aber gemäß ihrer Eigenthumlichkeit 
:erlöfet werden. Der ſiunliche umd fündige alte Menſch muß 
vorher ganz ausgezogen werden, ehe er fühig iſt, zur ganz 
gefffigen Auſchauung im andern Leben zu gelängen. Wol⸗ 
Set doch nicht in bie höheren Sphären hinauffliegen,, che 
ihr Flügel dazu von unten erhaltet! In diefem Erben- 
leben find wir nur im Zuſtande der Erlöfung begriffen. — 
ir müffen durch bie Anſtalten Ehriſti aus dem Schlamme 
biefer verberbten Natur herausgezogen und nach unb nach 
zum Göttlichen erheben werben. Unfere Siunfichkeit muß 
durch Sinnliches, woran ber geiftige Stun bed Goͤttlichen, 
fo zu jagen riet iſt, ſeſtgehalten werden, Ton führt fle 
den Verſtand und burch denfelben die Vernunft anf Abwege. 
Im alten Bunde ovdnete Gott eine Hierarchie, einen 
äußern Kultus, Geremonien re., um bie Menſchheit für 
den Fünftigen Erköfer vorzubereiten. Wenn demnach das 
ganze menfchliche Geſchlecht einer Vorbereitung bedurfte, 
um felbes in dem Gtanden an den Fünftigen Erloͤſer feſtzu⸗ 
halten; find wir denn andere Menfchen geworben, daß nicht 
jegt noch ein jeder Einzelne ähnlicher Anftalten bebfrfe, 
- um ben Geift, den imern Sinn des von Chriftus Geges 
benen anfchaufich aufzufaffen, in demſelben feftgehalten und - 
geleitet zu werben, damit er fich nicht verfteige, und immer 
mehr und mehr zur künftigen Anfchauung befühigt werde. 
Shriftus will, alle Menfchen follen Find untereinau⸗ 
der werden; wie auch Er mit dem Bater Eins if; ins 
bem wir alle desſelben Vaters Kinder find. Er will dem⸗ 
nach nur eine Societät, fonach mäljen nothwenbig feine 
Borfchriften und Anflalten focial feyn. Nun aber wäre eine 
ganz geiflige Kirche und Religion für Menfchen nicht focial; 
indem ein jeder fich die feinige, in feinem Geiſte, nach 
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feiner befondern Etgenthämtichkeit, ſelbſt confiruiren mhßte, 
wo dann bie mannigfaltigen Conſtruktionen verfchieden auds 
fallen nrüßten; wie fie auch in der Erfahrung bei ben 
Togenannten Geiſtesmännern wirflich verfchieden ausgefallen 
ſind, und ewig ausfallen werden. Keiner könnte die Seinige 
einer anbern mittheilen, und Keiwer koͤnnte ficher ſeyn, 
ob feine Conſtruktion ein wahres Geiſtesprodult, ober 
nur ein Trugbild feiner erhisten Einbildungsfraft wäre. 
Selbſt die Verſchiedenheit müßte ihn über die Wahrheit 
ber Seinigen irre mache, weil Wahrheit nur Eine if. 
Die ganz geiflige und unfichtbare Kirche wäre ohnehin 
wie eine Pſyche ohne Leib, die wohl für Engel, keines⸗ 
wegs aber für Menfchen paffen würde, Wie diefe Pfyche 
ohne Leib von Menfchen erfaßt werben möge, iſt em Ger 
heinmiß, das und noch feiner ber vielen Geiftes männer, die 
in ber Gefchichte vorfommen, entbedet hat. 

Nah Hrn. Neander fol ſchon im dem erften brei 
Jahrhunderten der wahre Sinn bee Lehre Jeſu getrübt, 
und fomit nur von Wenigen recht aufgefaßt worden feyn. 
— Woher er wohl das wiffen mag ?— Selbſt bie ers 
teren Lehrer, fagt er, haben ih ſchon zu viel au das 
Äußere gehalten, und vorzüglich zuviel aus bem Juden 
thum in das Chriftenthum übergetragen. ' | 

Ehriſtus gab feine Religion nicht für Wenige; Er gab 
fie für Alle: Ichret alle Völker, lehret fie alles, was ich 
euch aufgetragen habe (Matth. XXVIEL). — Was 
alfo allgemein von allen Chriften im Aufange geglaubt 
wurde, war buch gewiß bad, was Chriſtus won Allen ges 
glaubt wiffen wollte. Wer fagen würbe, dad Berderbniß 
ber Lehre Jefu habe fich fchon fo frühe in die Kirche einges 
ſchlichen, müßte alle die feierlichen Berfprechen , die Jeſus 
feiner Kirche gab, Lügen fleafen, nemlich, baß er bei ben 
Lehren bis am bad Ende ber Welt verbleiben; daß er 
ihnen feinen heil. Geiſt fenben wolle, der bey⸗ und in 
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ihnen hleihen-werbe, ‚alle Tage, bis an bad Ende ber 
Welt, auf daß er fie einführe in alle Wahrheit ıc. Wo⸗ 
‚gu denn biefed alles, wenn nicht das wahre Berfländniß 
. feiner Lehre zu erhalten ? Und nach allen biefen Verſpre⸗ 
deu wären: ſelbſt hie .größten- Lehrer der eriten Kirche, als. 
fie fid) beinahe erft im zweiten und dritten Jahrhundert zu 
entwickeln anfieng, von der reinen Lehre Jeſu abgewichen ?! 
‘ch glaube, es erging dem Hrn. Neander, wie cd 
ſchon manchem proteflantifchen Gelehrten, der fich auf das 
Studium ber. Väter verlegte, wie. ed ebenfalld dem. be- 
rühmten Tübinger Doftor Pfaff erging, ber alles, was 
er in ben Vätern des zweiten, Dritten und vierten Yahır- 
bunberts, son ben Dogmen der katholiſchen Kirche vor⸗ 
fand, für erſt neu aufgebrachte Lehre hält. Dieſe Herren 
haben ſich ſchon vorher ihr eigenes Syſtem in den Kopf 
geſetzt, halten es für untrüglich wahr; und alles, was 
ſie dann im Alterthum, wie Hr. Neander bei ſeiner be⸗ 
wundernugswürdigen Beleſenheit, dieſem ihrem Lieblings⸗ 
ſyſtem entgegen finden, ſehen fie als Neueingeführtes und 
als Abweichung von der reinen Lehre Jeſu an. Reine 
Lehre nennen ſie nur jene, in wie weit ſie ſelbe mit ihren 
Anſichten im Einklange zu finden glauben. 

Dann möchten wir wiſſen, wer doch die Wenigen 
waren, bei denen fich die Lehre rein follte erhalten haben ? 
: Die berühmtelten Väter waren alle einig in ber Dogmen⸗ 
Iehre : ich beziehe mich auf meine Schrift: Das Ur» 
ch riſtenthum, aus den Vätern ber erfien Drei 
Jahrhunderte nachgewiefen. Bei Zav. Mejer, 
Luzern. — Ed: müßten felbe fonach die Häretifer der. 
erften Jahrhunderte gemwefen feyn, welche bie Kirche aus⸗ 
geworfen hat, eben barum, weil fle ber alten Rehre ente 
‚ gegen, Renerungen einführen wollten. Alle dieſe Häretis 
fer, was ich nur im Vorbeigehen bemerkte, behielten einige 
von den Dogmen der Kirche, welche bie NReueren verwer⸗ 
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fen; allein man Aberfleht ihnen biefe Schwachheit, wie man 
fie nennt. Sie befehben mit ihnen die Kirche; darum vs 
aan ihnen das Übrige hingehen. 

Wis die reine Tchre Jeſu Ehriſti ſchon gleich nad 
rem Entfichen konute verfälfcht werden, gränzt beinahe 
am eine Unmöglichkeit. Der heil. Johanunes lebte noch 
eine geraume Zeit In das zweite Jahrhundert hinein; feine 
Schalet hinterließen bie Lehre ihren Schhlern fie das dritte 
Sahrhundere; wo beumak die richtige Auslegung ber 
chriſtlichen Echte, welche die Apoſtel gaben, noch in fri⸗ 
ſchem Andenken ſeyn mußte. Im zweiten Jahrhundert war, 
mach dem heil. Irrenuaus, und Anderen, das Chriſten⸗ 
tham nicht nur bereitd allgemein ine Oriente, fonbern im 


Deciveute ſelbſt ſchon bis zu den Germanen, Selten und  . 


ertlegenſten Britten verbreitet: Wenn wir nun erwägen, ' 
wie fireng die Apoſtel auf Einheit Der Lehre drangen Cfiche 
sben), wie alle ihre Nachfolger jebe, noch fo geringe 
Abweichung, mmerdittlich rügten, Was wir in der Ges 
ſchichte, der erften Haretiker ſchon offenbar fehen, welche 
die Kirche, eben Biefer Abweichung wegen, ſchnell aus 
threm Schooſe auswarf, und wobei fein Anfehen der Per⸗ 
fon galt. Vinzenz von Lerins (Commum.) fchildert ung ' 
Den Apollinaris ald einen ber größten Männer, welche 
die Kirche jemals hatte; er war von Allen ungemein geliebt; 
allein kanum offenbarte er eine Abweichung von def herges 
achten aligemeinen Lehre, fo fund bie ganze chriſtliche 
Welt gegen ihn auf: Das nemliche erfuhr bet hochgefelerte 
Tertullian, dem die wahre Kirche, feiner Herrlichen 
Schutfchtift wegen, Danf wußte: Drigenes ber be 
gühnefte Mann feiner Zeit, der Eehrer nicht nut ber 
zeiten chriftlichen Bifchöfe und Prieſter, fondern ſelbſt 
Heibnifcher Gelthrten, auch et wurde nicht gefchent, 
ſobald in feinen, ihm zugefchriebenen, Werken efivas ge- 
gen bie alte Lehre erfchlen. Man lefe, was Vinzenz von 
Kathotit᷑. arg. VII. Hft.IX. 18 
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Lerins (Commun.) barüber fügt. Eyprian mar das 
Drakel des dritten Jahrhunderts, geliebt, geſchätzt; allein 
fobald er, gegen bie alte Lehre, die von ber Hareſie Zu⸗ 
ruckgekehrten wieder taufen wollte, trat bie ganze Kirche 
auf die Seite des Pabiied Stephan, und rief: wir 
wollen feine Neuerung, wir bleiben bei dem, was une 
überliefert if. Es if nicht abzuſehen, wie bei dieſer 
Stimmung ber ganzen Kirche eine Abweichung ur mög« 
lich war. Daß’ alle damals fchon in der ganzen bekannten 
Melt zerftreuten Lehrer einftinimig, ohne Wiberfpruch in 
eine Abweichung eingewilliges hätten, iſt eine baare Unmoöͤg⸗ 
lichkeit : wäre aber diefe Abweichung wur in einem Theile 
der Kirche entſtauden, wie hätte fie fich über die ganze 
Kirche verbreiten können, ohne einigen Widerſpruch; wo 
und boch die Gefchichte jeden Widerfpruch aufzeichnste, 
der bei was immer. für einer Abweichung entſtund ⸗e⸗ 
Hr. Neander ſagt: fchon die erfien Lehrer feyen 
gleich Anfangs zu fehr in das Sinnliche und Äußere ver- 
verfallen. Allein wie kommt ed, baß gerade dieſe am 
Außern fo pünktlich hangenden Lehrer zu jener Geiſteshöhe 
gelangten, die wir in allen ihren Werken anftaunen % Ich 
möchte daraus ganz einen anberen Schluß ziehen. Alle dieſe 
Lehrer hielten fich genau an das, in ber Kirche feſtgeſetzte 
Hußere, und gelangten, indem fie dieſes Äußere im wah⸗ 
ren Geifte, das ift: in dem ingeren Siun, der in demſel⸗ 
ben gebunden Liegt, auffaßten, zu jener Geiſteshöhe, zu 
welcher, in fpäteren Zeiten ſich nur jene erhobeg, bie eben« 
falls, wie die Obigen, an biefes Äußere. fo ftreng hielten. 
Diefed Äußere muß demnach ein ungemein bewährtes Mits 
tel ſeyn, fich zur Geiftsshöhe zu ſchwingen; ba wir im 
Gegentheil fehen, wie von jeher alle biefe fogenannten 
Beiftesmänner, bie das Äußere ein und Alles ine 
Geiſte Haben wollten, in Älteren, neueren und neueften Zeiten 
— beinahe zur Schande der Menfchheit — ſich verſtiegen 
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haben. Die Umbilikarier ſetzten ſich in einen. Winkel und 
fahen fleif, mit gefenttem Hanpte,. auf ihren eigeuen Nas 
bei hin, bis, Ihnen dad Blut in ben Kopf flieg, wo fie 
dann Feuer vor ihren Augen jahen, bad fie für den Strahl 
des göttlichen Geiftes hielten, Die geiſtigen Bupftifer 
theilten fich ſchnell in zwei Partheien; bie Schwarzgallig⸗ 
ten und Melancholiker haßten alles Außere, ſelbſt ihren 
Körper, weil er ihrem Geiſte hinderlich war, ſo ſehr, daß 
ſie ihn durch auſſerordentliche Enthaltungen abzehrten und 
ihre eigenen Selbſtmoͤrder wurden: bie Sanguinifchen bins 
gegen und Schlüpfrigen fagten : ihr Geift ſey ſchon mit 
dem Geiſte Gottes. wereiniget; und überließen fih allen 
möglichen Schandthaten. Haben wir nicht in der neueſten 
Zeit ähnliche Beiſpiele? wir fönnten deren einige anfüh⸗ 
ren. Wer da die Nothwendigkeit einer leitenden Kirche, 
die und vos Ertremen bewahret,, nicht einfi — muß wahre 
fich fehr kurzſichtig feyn. 

Der Apoftel CL Joh. IV., 1.) fagt: ‚ir Toten 
bie Beilter prüfen. Waran will Hr. Neander feinen 
Geiſt prüfen, ob ed ein wahrer, guter Geift, und nicht 
vielmehr das Spiel einer erhigten Einbildungskraft fey ? 
an dem Geifte Gottes? Woher ernährt er diefen 2 durch 
unmittelbare Mittheilung von oben? Das glaubten alle 
Obigen auch, und betrogen fich dennoch. Durch die Bis 
bei? die läßt werfchiedene Auslegungen zu; woher fan 
ec verfichert feyn, die wahre zu haben? Dur; Gebet? Die 
anderen, bie fich verftiegen, beteten ebenfalls. &8 dürfte viels 
leicht audy auf Hrn. Neander anwendbar feyn, was er 
felbft auf der 663 Seite von den Gnoftifern fagt: „Ihnen 
„ſollte die innere Anfchauung alles auffchließen; es ſtrafte ſich 
„aber an ihnen der Hochmuth, der, auf ein gewilleß 
„inneres, nur einer gewiſſen Art höherer Natur verliehenes 
„Licht vertrauend , die gewöhnlichen mienfchlichen Erfeunt- 
mißmittel verfchmähete.“ Diefe menfchlichen Erkenntuiß⸗ 
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mittel find uns Katholiken eben bie Lehre der Kirche, und 
alle Anflalten und Heilmittel, die Chriſtus bei der Kirche 
für alle Zeiten hinterlegt hat; die der heil. Geiſt, ber alle 
Tage did an das Ende der Welt bei ihr bleibt, fortwähs 


rend erhält; und an welchen wir den Geift Gottes, fo zu 


fagen, fichtbar vor Augen haben. Eben dieſes gewähret 
uns die objektive und ſubjektive Unfehlbarteit. Die objefs 
tive, ober außer und liegende ift Chriſtus felbft, als leben⸗ 
diges Wort, "das bei feiner Kirche bleibt nnd durch Die, 
von Ihm aufgeftellten Organe immer fpricht; die ſubjek⸗ 
five Unfehlbarkeit iſt unfere innigſte, unfehlbare Überzeng” 
ung, nicht irren zu können, wenn wir biefe Örgane an⸗ 
hören, an die ung Jeſus Ehriftus hingewiefen und befoh⸗ 
fen hat, fie anzuhören, wie Ihn ſelbſt. Diejes iſt der 


katholiſche Prüfftein, an welchem wir die Geifter prüfen. 


Diefen Präfftein gibt und der heil. Sohannes felbft an: 
denn ba er (1. Joh. IV., 1.) und auffordert, T:: Geifter 
zu prüfen, feßt er die Regel feft, nach welcher wir fie prü- 
fen follen, indem er (Vers 6.) fagt: dadurch Iernt man 
ben Geift der Wahrheit und des Betruges kennen, baß der, 
fo aus Gott ift, Und anhört. Wer find denn die — Uns 
— wenn nicht bie Apoftel and ihre Nachfolger, welche 
eben die Iehrende Kirche ausmachen, die Ehriſtus geſendet 
bat, und fendet zu Ichren bid an das Ende, und bei denen 
Er felbft bleibet, alle Tage, bid an das Ende der Welt? 
Die Geiſtesmänner haben und ihren Prüfſtein noch nicht 
angegeben; denn eben darin beftehet überhaupt bie boden⸗ 
loſe Inkonſequenz alles Proteſtantismus, daß fie feinen 
Mandftab haben, an dem ſie die Wahrheit prüfen fünnten. 
Sie haben nichts, als ihre, Vernunft und die Bibel: num 
it ju chen Die Frage, an welchem Maaskabe fie prüfe 


wollen, ob ihre Bernunft in der Bibel bie Wahrheit, 


den wahren Sinn richtig aufgefunden habe oder nicht; in= 
dem die Bibel verfchiebene Auslegungen zuläßt, und nur 
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die wahre feyn kaun: Der Maasſtab muß demnach 
anffer unferer Verunuft und auffer ber Bibel Legen; — 
Mor wenn nicht in einer Autorität — und ber Yrotes 
kant will feine! 

Die erfien Bäter ſolen au, nad Hr. Reanber zu 
Birled aus dem Judenthum im das Ehriftenthum übertras 
gen haben. Allein war denn das Judenthum nicht eben- 
falls ſchon Cheiftenthum, unb von diefem nur der Form 
‚nach unterschieden, welde im Subenthum den künftigen, 
im Ehrifienthinm hingegen den gegenwärtigen Erlöfer bes 
zeichnet P Die Juden konnten nur durch ben Glauben an 
den künftigen: Erloͤſer felig werben, wic bie Ehriften durch 
den Glauben an ben gegenwärtigen felig werden; bie We⸗ 
fenheit iſt ie uemlidhe; wie Ehriſtus geſtern war, fo ifter 
heut, unb wird ed ewig ſeyn. Die Befchneibung war 
Anszeichnung eines befonderen, auserkohrnen Volkes; fie 
mußte aufhören, ba bas Ehriftenthnen allen Völkern, bes 
fchuittenen nach nubeſchnittenen zu Theil warb. Die Übri⸗ 
gen, größtentheild äußeren Formen, welche den Glanben 
an den Fünftigen Erlöfer werkten, nährten und fefthielten, 
gingen in andere Yormen über, welde ben Glauben ber 
Chriſten an den gegenwärtigen weden, immer mehr unb 
mchr anffrifchen, and vor Audartung ſchützen. Hierüber 
mache ich auf das gelchrte Werl des Hru. Profeſſor Mo⸗ 
litor in Frankfurt aufmerfam: Philoſophie dere, 
ſchichte, o der über die Tradition; vorzüglich auf 
den fech6ten Abſchnitt, Seite 293 bis 326. 

Ale äußern Anftalten im alten Bunde waren Bilder 
bed Lünftigen Grlöſers und feiner Kirche; and von allen 
dieſen Bildern, ohne Ausnahme, muß im neuen Bunde 
die Wahrheit und Wirklichkeit daſtehen; es darf, wie «6 
eins beſtimmt behanptet, kein Strich Fein Punkt niangeln, 
ber im Ehriſtenthum nicht verwirklichet da ſtünde. Wir 
haben jeßt von ben altteflamentifchen Formen den Geiſt, 
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Das ii, :den iuneren Sims und vom den Bildern haben 
wir die Wahrheit; beßmegen beten wir Katholiken wirds 
lich Gott im Geiſte und in der Wahrheit an. Wir müflen 
demnach den Allerheiligſten (den Sanctum Sanctorum) 
der im alten Bunde im Bolde bed’Sanctum Sanctorum da 
fund, in Wahrheit unter and haben. Wir müſſen das, 
durch die Schaubrobe, biefurtwiihrend im Sanctum Sano- 
sorim gegenwärtig. feyn mußten, vorgezeichnete wahre 
Brod, in Waheheity in unferent Sanctam :Sanctorum bes 
ſtaͤndig gegenwärtig haben ‚nnd dieſes wahre: Brod iſt ja 
Kefud: Chriftudi, «ber edı ung ſelbſtſagt, Er: fey vs, (Ich 
bin das wahre Brad) — Wir müſſen dir. Opfer haben, 
bad burdyı die. bilblichen : Opfer angebeutet. war. Wir 
müſſen das mahre geſchlachtets und "gebpferte Lamm, — 
das die Sünde der ‚Welt wahrhaftig binwegnimut —— auf 
unſeren Altären haben; und wie die Tuben onm: bildlichen, 
müffes wir von dem wahren. Lamme. in Wahrheit, und 
nicht nur in der Kinbilbuug genießen, Diefed Opfer muß, 
wie es ber. Prophet Malachias ‚norfagte, von Aufgang 
der Sonne. bis zum Niedergang, an allen Orten, 
Mott dargebracht werden. Wir müſſen ein. wahres, durch 
das Aaroniſche vorgebildete, Prieſterthum hakanı.2c. ⁊c., 
ſonſt waren im alten Bunde Bilder, wovon die Wahrheit 
in der. chriſtlichen Kirche, gegeu bes ‚deutlichen Ausſpruch 
JeſurChriſti nicht da finden. Werden Geiſt, die Wahr 
beit und Wirklichkeit deſſen, was im leer Bunde in. Ken 
. Formen und Bildern vorgezeichnet wurde / micht in der; ka⸗ 
tholiſchen Kirche fſuchen wollto, urlkänte: Ach. dieſe Wirklich⸗ 
keit in ſeiner Einbildung ſelbſt geſtalten; wodemnach alte 
dieſe Ronbildungen in bloße Phantefle ausgingen, ſomit 
eine Wirklichkeit in der Phantaſie wären! Wir Ehriſten 
waͤren nach dieſem übler davan, als bie Juden; fie hatten 
Doch Die Ailder vor Augen, welche fie beſtändig an den 
fünftigen Exföfer erinnerten; wir Chriſten hingegen, ans 
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ſtatt daß wir ihn, wie die Propheten vorfagten, in Wahr- 
heit und Wirklichkeit in unferer Mitte haben follten, den 
Immanuel, müßten und benfelben, aus ber Bergangens 
Beit, in unferer Phantafle vergegenwärtigen. - 
ch meines Theils finde zur Beftättigung der Fatholis 
fchen Wahrheit, wenn ich den alten Bund mit dem neuen 
vergleiche, einen Grund, dem ich nicht widerftehen fünnte; 
denn wenn ich die ganze Lage und Einrichtung der jünifchen 
Kirche mit eraftem Nachdenken liberfchane, and fie dann mit 
der Lage und den Sinrichtungen der Fatholifchen Kirche 
zuſannmenhalte, finde ich auf ber einen. Seite Bilder und 
Berheifungen, und auf der andern: ihre vollkommene Era 
fülung und Wahrheit bis. auf: ben letzten Stridy.und ben 
Heinften Punkt — alſo einen ; Durch bald 6000 Jahre hin⸗ 
duch, fortlaufenben Faden, ven wahrlich Feine Menſchen⸗ 
hand gefponnen hat. ‚Die Kicchengefchichte in biefer Ider 
nachgefucht und aufgefaßt, gibt freilich ein anderes Reſul⸗ 
tat, ald H. Neander mit all' feiner: — — 
gen Frubition herandgebracht hat. Ä 
| : Franc. Geiger, 
Chorherr und ehemal. Profeſſor 
der BR zu — | 


’ i 
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XIV. 


Etwas aus dem Leben eines ſogenannten Philoſophen 
und ehrlichen Mannes. 


Rz uno dischmus omnes. 
Vena, 


: Wenn ein Herold des Unglaubens und der Echte der 
Bettlofigkeit auf Erden feine Sendung bejchlofien hat, 
fo it das Erfte, was feine Freunde, ober eigentlich die 
übrigen Genoffen feiner Ruchlofigkeit gu beforgen nothwen⸗ 
»ig finden, daß fie von Amts wegen dad Andenken an ſein 
verbrechenvolles Dafeyn wit einer kunſtlichen Hülle zu ber 
dedien fuchen. Mile Glieder ver Rotte beeilen ſich, in Chräs 
nen ſchwimmend, Leichenreben ober biftorifche Schildberuns 
gen Über den Charakter des fo tugendfamen Freundes zu 
litfern. Solche Schilderungen werben als die Arbeit ciner 
Hand ausgegeben, welche bie ermattste Hand bed ehren⸗ 


‚haften Tugendmannes auf feinem Todesbette zum lebten 


Male brüdte. Zu den Äufferungen des tiefften Leidweſens 
über den verblichenen Theuern, kommen ferner gar Herz 
angreifende Vorreben, welche Die Ausgabe ber Werke des 
Verblichenen, ber ſich Längft felbft überlebt hatte, begleiten 
und zeigen follen, wie groß das Gefühl der Troftiofigfeit 
feiner Familie, oder feiner hinterblichbenen und erhabenen 
Zreunde fey, über deu Verluft ded Mannes, defien Wans ' 
delfie, ald das vollfommenfte Mufter der irengiten Selbſt⸗ 
verlängnung und Verſagung ber nöthigiten Bebürfniffe zu 
fehildern,, alle mögliche Kunſt anwenden. i 
Ganz fo wurbe bei dem Abfterben Volney's verfahren 
Kein Mittel der Täufchung blieb unbenübt, das ben Phis 
Iofophen und Philanthropen des neungchnten Jahrhunderts 
dienen fonnte, um das Andenken 'an ben Berfafler ber 
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„Rune uud des Katechismus des natürlichen Gefetzes⸗ 
mit dem Namen eined ehrlichen Mannes auszuſtatten. 
Man tömnte fo etwas vielleicht bei eimer flüchtigen Anſicht 
des ganzen Berfahrend auf fih beruhen laſſen, wenn nicht 
ber Gedanke überall entgegen käme, daß der Geiſt und 
Inhalt der Schriften insgemein ber Abdruck bes Seelenzu⸗ 
Randes des Berfaffers ſey. Go urtheilt gewöhnlich ber 
natürliche Menfchenverkanb; inbeffen Ichrt die Iange Er⸗ 
führung, daß dieſe Marime hinſichtlich gewilfer Schrift 
ſteler eine große Ausnahme leide, die immer recht geläufig 
von der Tugenbachtung fhwaßten, fo daß wirklich ſchon 
mancher gut denkende Beobachter ſolcher Aufferungen über 
den wahren Charakter eined folchen Heuchlers getäufcht 
wurde. Diefe Täuſchung fät aber gänzlich weg, wenn 
ein Schriftieller Werke ausgefertigt bat, in welchen ein 
Syſtem ber verworfeniten unb troſtloſeſten Grundſaͤtze enthals 
ten it. Wäre ed wohl benfbar, daß der chrlide Mann 
fo viel Vermeſſenheit hätte, vor den Augen feiner Lofer 
feine Stirue, worauf ber natürliche Audbrud der heitern 
Tugend glänzt, mit der häßlichen Maske des nichtigen 
Ruhmes zu verfülen. War — wir fragen jeben, und bes 
fürdyten hierüber von Riemanden ber Ungeredhtigicit ber 
jächtigt zu werben — war ber ein reblicher Kremb, ein 
guter Satte, ein guter Bater, welcher in den rührendſten 
Empfindungen ber Ratur nur kalte Berechnungen der flars 
reiten Seldflfucht erfannte ? Konnte je ein ebler und groß 
snäthiger Grdanke cin Herz befeuern, das, ſich felbfi bes 
trachtend zu ber Yuflerung ſich gebrumgen fühlte, es fey 
aus Erde zuſammen gefeßt unb werbe ber Würmer Fraß? 
Komute in einem Herzen, dad vom Gifte des Unglaubens 
verberbt war, je ein ehrlicher Gedanke flatt finden; konnte 
der Schriftficher mit irgend einer Wahrheit ed reblich meis 
ner, beffen Hufferungen bie Religion betreffend, nur im⸗ 
mer die giftigfien Fäfterungen waren? Er war vieleicht 
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ber Einzige von allen Unglaͤnbigen, ber nie auders ale mit 
Schmaͤhungen derſelben gedachte, ba hingegen andere Geg⸗ 


‚ner, wie fehr fie andy: wider diefelbe eingenommen ſeyn 


mochten, .oft.von dem verehrungswärbigen Charakter ders 


ſelben gezwungen, ihr bie fchufdige Huldigung nicht wohl 


verfagen konnten. Wir halten ben für höchſt unglückkich 
der bei dem Lefen ber „Ruinen” ober des Katechismus 
des natürlichen Geſetzes, nicht von Abfchen und Wider 
willen ergriffen das Buch wegwirft. Ein folcher. müßte 
Kongit aufgehört haben rechtlich und. ehrlich zu denken. 
Wehe dem; ber den Ramen eines ſolchen Schriftfiellera ohne 
Regung des Unwillens hören kann, eines Schriftftellere , 
ber bas empörendfte aller Werke geliefert hat, das je aus 
einer in den bintigen Unrath ber Revolution getauchten 
Geber gefommen ſeyn mag. 

Indeß, diefes können wir ihm zum Lobe nachſagen, 
was auch von vielen andern Menfchen feines Schlages 
sefagt werben kann, daß in feinem Herzen bie vermeflene 
Gottloſigkeit nicht fo gebieterifch Hauf’te, als fie In ſeinen 
Schriften fich anfündigt. Zum Beweiſe diefer Erklärung 
führen wir eine eben fo auffallende «is. erwiefene Thate 
fache bier an, und übergehen. alle jene, deren fich feine 
Genoffen, fo ungewiß fie auch darüber find, zur Erhe⸗ 
bung feined Namens immer. bedienen mögen. 

Volney hatte während feines Aufenthalts zu Baltimore, 
mit mehreren andern eine Spatzierfahrt auf der Sce unters 
nommen. Ste ſchwammen nicht lange auf bem Waſſer her⸗ 
um, als ein fo heftiger Wind ſich erhob, daß bie Fahrenden 
jeden Augenblid von den Wogen verfchlungen zu werben 


fücchteten. Alles fing an zu beten und fich Gotted Gmabe 


zu.empfehlen. Volney betete eifrig an feinem Rofenfranze, 
ben er zitternd in den Händen hielt. Das Meer wurde 
wieber ruhig. Nun wendete fich einer der Gefährten der 
Spaierfahrt am ihn mit ber Frage: An wer wenbeten Sie 
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ſich doch fo eben mit ihrem Gebete ? ch! erwicherte der 
Mann ganz verwirrt: Philofoph iſt man in feinem Zim⸗ 
mer wohl, aber nicht in einem Serflurme. Man kennt 
von ihm noch verfchledene ähnliche Züge, welche, wenn 
fie auch nicht beweifen, daß Volney ein ehrlicher unb 
ebfer Mann war, doch darthun, daß es nicht jedes Phi⸗ 
loſophen Sache iſt, es in ber Ausübung feiner Grundfäge 
bis zu dem Grade von Vollkommenheit zu bringen, welche 
in ihren Schriften figuriret. — Doch laſſen wir dag Pri⸗ 
vatleben des Mannes auf dem Werthe den es haben mag, 
beruhen, fein öffentliches Betragen gibt und vielleicht befr 
fere Auffchlüffe über feinen wahren Charakter. Zu biefem 
Zwede fann und ein Brief über ihn am beßten dienen. 
Derſelbe befindet fich weder in Grimm's Briefwechfel, 
no in bem von Bolncy ſelbſt. Grimm fol jedoch der 
Herausgeber von erfterm feyn. Der fragliche Brief warb 
ihm wegen einer goldenen Mebaille gefchrieben, bie er 
von ber Kaiferin von Rußland erhalten, ihr aber wieder 
zurüdfchiden zu mjffen glaubte; weil fie den franzöfifchen 
Ansgewanderten Unterſtützungen ‚bewilligt hatte. Wir 
finden und hier gar nicht verfucht, Grimm für befler zu 
achten, als Volpey; es iſt aber aller Beachtung werth, 
dieſe Leute, welche ſich ganz genau zu würdigen und zu 
ſchatzen verſtehen, ‚einander alles ſagen, zn hören, was 
fie von einauder denken, und gereizt von Ärger und Rach⸗ 
ſucht ſogar das Publikum zum Mitwiſſer ihrer Nieder⸗ 
trächtigkeiten zu machen. Einige halten nicht ohne Grund 
Rivarol für den Verfaſſer des Briefes. Dieſer Umſtand 
benimmt dem Briefe ſelbſt nichts yon feiner Merkwürvdig⸗ 
feit, nud macht die Thatfache, daß Volney darauf zu ants 
worten nicht für gut gefunden, nicht unerwiefener. Vorerſt 
aber geben wir das Echreiben Volneys, welches dem ehr» 
famen Republikgner eine fo unbarmherzige Antwort und 
Erflärung zugog, 
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Brief von Bolney am Herm Baton von Erinm. 
Paris, den 4, Derembder 1791. 


Der offenbare Schug , welchen Ihre Majeſtaͤt die Kat- 
ferin von Rußland den aufrührerifchen Sranzofen angedeihen läßt, 
indem fie diefelben als Feinde meines Vaterlandes mit Geld uns 
terftügt, zwingt mich, das Denkmal der Großmuth, welches fie 
mir zu geben geruhte, nicht länger in meinen Händen zu behal« 
ten, Sie begreifen, daß ich von der guldenen Denfmünze ”) rede, 
die Sie mir im Juni 1788 im Namen der Kaiferin zufandten. 
So lange ich diefes Geſchenk als ein Zeugniß der Achtung und 
Genehmigung der politifchen Grundſaͤtze anſah, die ich bekannt 
Babe, bewies ich demfelben jene Hochachtung, welche man jeder 
sedeln Anwendung der Mache fehuldig iſt. Jetzt aber foll ich 

diefes Gold mit verderbten und .entarteten Weſen theilen. Aus 
welchen Sefichtspunfte foll ich es betrachten? Soll ich zugeben, 
daß mein Name mit denen der Verheerer Frankreichs im demfel: 
ben Verzeichniffe vortomme? Ich bin übergeugt,. bier iſt Die 
Kaiferin Hintergangen worden. Dieſe Herrſcherin bat uns das 
. Beifpiel gegeben, da man zur Fertigung eines Geſetzbuches ten 
Kath der Philoſophen einholen muß ; fie bat als Grundlage ihrer 
Gefetze, Stleichheit und Freiheit anerkannt, in ihrer Dermwaltung 
ſtets diefen Zweck verfolgt, den Adel und das Feudalweſen zu 
vernichten; fie Bat ihre Leibeigenen frei erklärt, die Bande ihrer 
Boyarden zwar nicht ganz zerbrechen Binnen , fie aber doch erleich- 
tert. Katharina die Zweite hat, das bin ich verfichert, die Klagen 
der ungerechten und unvernuͤnftigen Berfechter der aberglaͤubiſchen 
umd tyrannifchen Barbarei der vorigen Zeiten nicht zu den ihrigen 





) Im Juni 1787, fagte mir der Herr Barpn von Grimm bei Seren von 
Solbach er werde meine Reife in Aegypten und Syrien an tie Kaiſerin 
ſchicken; dad Wert war eben im Drute erfchienen. Ach dot ihm zu dieferm 
Zwecke ein auseriefenes und verbefiertes Ereniyter au. Er verſprach es im 
Meinem Namen zu übermachen, und fieben Monate hernach erhielt ish die 
(ehr Khöne_Denkmünze. Meine Denkſchrift über den Türfcnfrieg war bei⸗ 
naße ndet. Ich verfichere auf mein Ehremvort , daß ich nichts dazu 
noch davon that. Boinen 
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gemacht. Mein fle iſt getäufcht worden, und es bedarf nur eines 
Strahles, um helle zu fehen. Aber indeß herrſcht ein ärgerli: 
Ger Widerſpruch, ein Zufall, welchen Männer von fchlichtem 
und geradem inne weder gutheißen noch für denfelben fih er: 
klaͤren Fonnen. ch erfuche Sie daher, der Kaiferin ein Se: 
ſchenk zuruͤck zu ftellen, das ich nicht mehr ohne Nachtheil für 
meine Ehre befigen fan. ch bitte Sie ihr zu eröffnen, daß 
wenn ich fo viel Beruͤckſichtigumg erwarten darf, ich es ihr zu⸗ 
rudgebe, um es zu bewahren; daß die neuen Sefepe meines Va⸗ 
terlands, welches fie verfolgt, mir weder undankbar noch ein Der: 
rather zu feyn, erlauben, und dag nach fo vielen Wünfchen für 
einm Ruhm, den ich der Menſchheit fo würdig und erfprieflich 
erfenne , es mir ſehr ſchmerzhaft iſt, zu fehen, daß ich nur Taͤu⸗ 
ſchungen zu betrauern babe. Unterzeichnet Volney, weiland 
Deputirter der franzöfifchen Nationalverſammlung von 1789. 


Antwort des Herrn Baron von Grimm, Geſchaͤſts⸗ 
trägerd Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin von Rußland zu 
Paris, auf den Brief des Herrn Ehaſſeboeuf von Vol⸗ 
ney 00m 4. December 1791. 

‚Eoblen; , deu 1. Januar 17192. 

Ihren großen Brief mit der Eleinen goldenen Münze , lieber 
Herr Bolney , habe ich richtig erhalten, Sie wiſſen, daß Ich fie 
Ihnen nach vielen Bitten und Sefuchfehreiben, die Sie an meine 
Freunde fehichten, bewilligt Babe, Dieſe Freunde find, wenn fie 
es verlangen, jede Stunde erbätig, die Briefe vorzulegen, Ich 
am bier, nicht eigentlich für Sie, der Sie es wiſſen, fondern 
fir das Publikum, weiches es nicht weiß, erflären, was für ein 
Bewandniß es mit dieſen Geſchenken von goldenen Münzen habe, 
weile in Namen Ihrer Majeſtaͤt der Kaiferin von Rußland den 
Parifer Broſchuͤrenmachern ausgetheilt werden. 

Ihre Majeſtaͤt lieben die Wiſſenſchaften, und wollen ſolche 
befordern. Ueberzeugt, daß einige kleine Geſchenke von ihrer Hand 


ya Wetteifer reizen koͤnnen, moͤchte fie die Entwickelung der geiſti⸗ 
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gen Anlagen damit aufınuntern. Daher läßt fie fih gerne Bücher 
aller Art geben. Freilich Tieft fie nur gute Werke, aber fie ber 
zahlt auch zuweilen ſchlechte. In das Eleinliche der Unterfuchung 
über den Werth der Bücher einzugeben, iſt zu tief unter ihrem 
Charakter, Mut das Ganze kann fir einige Hugenblide ihre 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, Ihre Minifter an den fremden 
Höfen haben die Erlaubniß, in ihrem Namen, folhe Aufmun⸗ 
terungsmittel an junge Leute ju verſchenken, welche folche ihnen 
zu verdienen fcheinen. Dieß enthält eine eigene unterm 15. März 
47770 von ihr erlaffene Verfügung. Gehen Sie, mein lieber 
Volney, dieß ift es, ions man dem Publikum bekannt machen 
mußte, damit Niemand mehr die Sache wegen der goldenen 
Münze, mit der Ich Sie beehrte, im Irrthume und in Ungewiß⸗ 
beit ſchwebe. ch babe gefehlt, daß Ich fie Ihnen bewilligee, 
aber der Fehlgriff iſt nicht wichtig, und ich nur habe ihn gethan. 
Sie rühmten mir einft Ihre großen Fähigkeiten, und dag Sie 
fo gute Schriften zu verfertigen verftänden. Das ift nun der 
Fehler, den ich beging, daß ich Ihren Worten glaubte. Aber 
wenn ich dann wieder bedenke, dag Sie meiner Fuͤrſtin in ihrem 
Kriege gegen die Türken fo viel Gluͤck wuͤnſchten, fo waren Ihre 
Wuͤnſche immer noch die Medaille werth. Ich will daher dert 
Gedanken an die Neue, fie Ihnen auf Ihre infländigen Bitten 
beroilligt zu haben, fahren laſſen. Nun ſchicken Sie mir fle zue 
ru, mein Lieber; wahrlich, wenn es bei mir ftände, damit zu 
fehalten nach meinem Belieben, fo würde ich fie dein Grafen von 
Nivarol anbieten, der, mern ich feinem Rathe gefülgt haͤtte, 
mich diefen Mißgriff an ihrer Perfon zu begeben, verhinders 
hätte. Er ſteht ſeit manchem Jahre fehon auf der Warte der 
Republik der Wiflenfchaften, und fucht mit feinem Vergroͤßerungs⸗ 
glafe die Milben des gelehrten Haufens aufjufplren, um der 
Welt ihr Dafeyn anzukuͤndigen. Fin Mann diefes Schlages 
thäte meiner Fürftin Noch, damit die Agenten derfelben nicht in 
den Ball kaͤmen, dieſe einen Drüngchen fo unrecht auszutheilen. 
Aber in Ihrem Briefe vom 4. Dec. ſprechen Sie in einem fo eige⸗ 
nen Tone, dab ich Ihnen darauf meine Erklärung geben muß. 





.. #9 | 
Sie finden en unerträglich, daß Ihr Name fi in dem Ver⸗ 
zichniffe der Wohlthasen ihrer Majeſtaͤt befinde. So «in eitler 
Gedanke kann wahrlich nur im Kopfe eines Fleinen Schriftftellere 
entftehen, um fich in eine fo ſtolze Grille verlieren gu können, 
Ich muß Ihnen aber fagen, lieber Volney, wenn Ihre Maje⸗ 
flät oder die Agenten derfelben einen folchen, Soldthaler weggeben, 
fo legen fie. zu ‘Petersburg fo wenig Wichtigkeit darauf, dag fie 
das gemachte Geſchenk nicht einmal in irgend ein Regifler eintras 
gen. Der fihlagendfte Beweis von dem, was ich Ahnen fo eben 
über die geringe Beachtung fagte, welche man mit diefen Gaben 
verbindet, Liegt fehon darin, dag man Ihnen eine ſolche zukommen 
lieg. Jahrgehalte und ähnliche jährlich ertheilt werdende Gaben 
werden in Buͤcher eingetragen, und es ertheiltfie nur Ihre Diajes 
flät die Kaiferin. Ob Sie auf eine folche Anfpruch zu machen 


ſich beikommen laſſen koͤnnen, wiffen Sie felbft beffer als wir uͤbri⸗ 


gen Ale, Es fält einem wirklich deiwas ſchwer, ſich den Beweg⸗ 
grund zu erklaͤren, der Sie zu einem ſo kindiſchlaͤcherlichen Schritte 
verleitete, mit dem Sie ſich an mich wenden, und bei dem Sie 
doch wohl ſelbſt ſich ſagen mußten, daß man nur in der Vorſtadt 
Saint⸗Marceau ſich ein wichtiges Anſehen geben kann. Aber ich 
tenne Sie fchon länger, und verftehe recht gut, wo fie hinaus wol⸗ 
Im. Sie möchten gar zu gern, daß die Welt von Ihnen rede, 
Die Jakobiner follen Ihnen nieder gut werden, oder die Inha⸗ 
ber der Civilliſte unter den Monarchiften fie kauſen. Aber das 
Spielchen ift ein wenig zu plump. Hätten Sie mich um Rath 
gefragt, fo roürde ich Ihnen diefen dummen Streich durchaus ab: 
gerathen haben; denn er bewirkt, das fag’ ich Ihnen, gerade 
das Gegentheil von dem, was Sie damit beadflchtigen. Sie werden 
fehen, daß Jedermann wieder an Ihre bekannte Gierde nach den 
Abfällen der Livillifte erinnert wird, und mit diefem Hunger verträgt 
ſich am menigften die Larve republifanifcher Tugenden. Sie ficht 
der Verfahrungsart der Plünderer von Frankreichs Schägen zu 
Abnlich. 

Aber , fehen Sie, fo gebt es, wenn man in Sachen der Polis 
tik einen Arzt Cabanis, und Über die rechten Wege, zu Reich⸗ 
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gen Anlagen damit aufınuntern. Daher laͤßt fie fich gerne Bücher 
aller Art geben. Freilich Tieft fie nur gute Werke, aber fie ber 
zahlt auch zuweilen ſchlechte. In das Eleinliche der Unterſuchung 
über den Werth der Bücher einzugeben, ift zu tief unter ihrem 
Charakter, Nur das Ganze kann fir einige Augenblicke ihre 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Ihre Minifter an den fremden 
Häfen haben die Erfaubniß, in ihrem Namen, folche Aufmum 
terungsmittel an junge Leute ju verſchenken, weiche folche ihnen 
zu verdienen ſcheinen. Dieß enthält eine eigene unterm 15. März 
47770 von ihr erlaffene Verfügung Gehen Sie, mein lieber 
Volney, dieß ift es, was man dem Publikum bekannt machen 
mußte, damit Niemand mehr die Sache wegen der goldenen 
Münze, mit der Ich Sie beehrte, im Irrthume und in Ungewiß⸗ 
beit ſchwebe. Ich babe gefehlt, dag Ich fie Ihnen bewilligte, 
aber der Fehlgriff iſt nicht wichtig, und ich nur habe ihn gethan, 
Sie rühmten mir einft Ihre großen Fähigkeiten, und dag Sie 
fo dute Schriften zu verfertigen verfländen. Das ift nun ber - 
Fehler, den ich beging, daß ich Ihren Worten glaubte. Aber 
wenn ich dann twieder bedenke, dag Sie meiner Furflin in ihrem 
Kriege gegen die Türken fo viel Gluͤck wuͤnſchten, fo waren Ihre 
Wünfche immer noch die Medaille werth. Ich will daher Bert 
Gedanken an die Reue, fie Ihnen auf Ihre inftändigen Bitten 
bewilligt zu Haben, fahren laſſen. Nun ſchicken Sie mir fie zue 
ruf, mein Lieber; wahrlich, wenn es bei mir flände, damit gie 
fehalten nach meinem Belieben, fo würde ich fie dem Grafen von 
Rivarol anbieten, der, wenn ich feinem Rathe gefolgt bätte, 
mich diefen Deißgriff an ihrer Perſon zu begeben, verbinders 
hätte. Er ſteht feit manchem Jahre ſchon auf der Warte der 


Republik der Wiffenfchaften, und fucht mit feines Vergroͤßerungs⸗ 


glafe die Milben des gelehrten Haufens aufjufpiren, um der 
Welt ihr Daſeyn artzuftindign. Ein Mann diefes Schlages 
thäte meiner Fuͤrſtin Noth, damit die Agenten derſelben nicht in 
den Ball kamen, dieſe Heinen Muͤnzchen fo unrecht auszutheilen. 
Aber in Ihrem Briefe vom 4. Dec. ſprechen Sie in einem fo eige: 
nen Tone, daß ich Ihnen darauf meine Erklärung geben maß. 
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Sie finden en unerträglich, daß Ihr Name ſich in dem Wer 
zeichniſſe der Wohlthaten Ihrer Majeftär befinde. So «in eitler 
Gedanke kann wahrlich nur im Kopfe eines Fleinen Schriftſtellers 
entftehen, um fich in eine fo folge Grille verlieren zu können, 
Ich muß Ihnen aber fagen, lieber Volney, wenn Ihre Maje⸗ 
flät oder die Agenten derfelben einen folchen, Goldthaler weggeben, 
fo Tegen fie. zu Petersburg fo wenig Wichtigkeit darauf, daß fie 
das gemachte Geſchenk nicht einmal in irgend ein Regiſter eintras 
gen. Der ſchlagendſte Beweis von dem, was ich Ahnen fo eben 
über die geringe Beachtung fagte, welche man mit diefen Saben 
verbindet, Liegt fehon darin, dag man Ihnen eine folche zukommen 
lieg. Jahrgehalte und ähnliche jährlich ertbeilt werdende Gaben 
werden in Biccher eingetragen, und es ertheilt fie nur Ihre Maje⸗ 
ftät die Kaiferin. Ob Sie auf eine ſolche Anſpruch zu machen 
ſich beikommen laſſen koͤnnen, wiffen Sie felbft beffer als wir uͤbri⸗ 
gen Alle. Es fält einem wirklich diwas ſchwer, ſich den Beweg⸗ 
grund zu erklaͤren, der Sie zu einem ſo kindiſchlaͤcherlichen Schritte 
verleitete, mit dem Sie ſich an mich wenden, und bei dem Sie 
doch wohl ſelbſt ſich ſagen mußten, daß man nur in der Vorſtadt 
Saint: Marceau ſich ein wichtiges Anſehen geben kann. Aber ich. 
kenne Sie ſchon länger , und verftehe recht gut, wo fie hinaus wol⸗ 
Im. Sie möchten gar zu gern, daB die Welt von Ihnen rede, 
Die Jakobiner follen Ihnen wieder gut werden, oder die Inha⸗ 
ber der Eivillifte unter den Monarchiften fie kauſen. Aber das 
Spielchen ift ein wenig zu plump. Hätten Sie mih um Rath 
gefragt, fo wuͤrde ich Ihnen diefen dummen Streich durchaus ab: 
gerathen haben; denn er bewirkt, das fag’ ich Ihnen, gerade 
das Segentheil von dem, was Sie damit beabflchtigen. Sie werden 
feben, daß Jedermann wieder an. Ihre bekannte Gierde nach dem 
Abfällen der Civillifte erinnert wird, und mit Diefem Hunger verträgt 
ſich am wenigften. die Larve republikanifcher Tugenden. Sie ficht 
der Derfahrungsart der Plünderer von Frankreichs Schägen zu 
Abnlich. 

Aber, fehen Sie, fo gebt es, wenn man in Sachen der Polis ' 
tif einen Arzt Cabanis, und über die rechten Wege, zu Reich⸗ 
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thimern zu Eommen, Bew Etdenedictiner Abbe de ta Hoche um 
Hart fragt, “Diefer eben benannte widere Mann war erft Diänch, 
Bann Apofta, hierauf Schreiber von Helverius, nachher Atheiſt, 
dann Venfiondr deffefben Helvetius, darauf Bebienter und 
Frau Baſe⸗ Gevatterin der ſchoͤnen Geiſter, Almofenir des Grafen 
von Artois, bierauf fein Penflonär, und ferner in der Revo⸗ 
lutionszeit Käufer der geiſtlichen Guͤter und der Befigungen des 
Abbe Morellet, det zwanzig Jahre fein Fremd war; weiter 
Beſitzer des Priorats Thimer, und uͤberdem noch, was loͤblich 
und klug iſt, einer Frau Helvetius, welche eine von den demokra⸗ 
fifchen Närrinnen neuern Schlages iſt, fo wie fie, ehe fie fo 
geroaltig in die Freiheit ſich verliebt hatte, mit zwei DBittfchrife 
ten bei dem Miniſter um die Kleinigkeit einkam, ihr eine Let- 
tre de eachet zu gewähren, um ihre geliebte Schweſter als 
Mörrin und Verruͤckte einfperren zu laſſen, weil fie nicht Tedig 
bleiben, und ihr die Anwartſchaft auf ihr Erbe unverfümmers 
laſſen wollte. Als fie wirklich einen ſolchen Verhaftbrief erfchlic 
pen hatte, ließ fie fo fort durch die Schaarwaͤchter die Schwe⸗ 
fier greifen und am heilen Tage vor dem Angefichte aller Be: 
wohner des Vendomeplatzes, wo fie wehrte, in bie Abtei Bel 
lechaſſe ſperren. 

Nun, mein Lieber! Habe ich Ihnen das nicht tauſendmal 
gefagt: das Haus d' Autenil ift das berlichtigtfte Narrenneft, 
und zwar von der Gattung der allerfächerlichften Narren, welche 
über diefen Erdenrund Hinburzeln ? Ich möchte mur wiſſen, 
mas fir Natbfchläge alle diefe Querkoͤpſe Ihnen im Monate 
Dezember 17197 . . „ gegeben Haben ? | 

Sie zeichneten fich in ber Nationalverfommiunig als eigen 
der beredtſten Sprecher aus, nemlich unter den — Stummen. 
Die gravitätifchwichtige Miene, die Sie ba zeigten, gab Ihnen 
eine ganz eigene Art von anfebnlicher Haltung. Ihre Beweg⸗ 
ungen, und ber Nimbus von edelm folgen Herabfehen auf An: 
dere machten Sie zum vollendetſten Mufterbilde der Faction, deren 
Geheimniſſe Sie alle in Ihrer Bruft zu verſchließen ſchienen. — 





} 
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Endlich kam Meter, dieſer Teufelskel, de, man ſage mir, 
was man wolle, in meinen Augen ein Schurke und Derräther, 
aber zugleich ein feiner Fuchs if; der machte eine ſo haͤmiſch ſpoͤt⸗ 
tifche Miene, daß der König es bemerkend Aufferte: ich ſehe, Herr 
von Neker iſt einer andern Meinung. Neker Iegte nun feine 
Anficht über den Gegenſtand ter, und beivigs, daß der wahre 
Werth, den Hr. von Volney ſich beilege, gegen den Geldpreis, 
den er verlauge, viel zu ſehr überfegt fey; er that Bandgreiflich dar, 
daß ungluͤcklicher Weiſe Bolney kein fo mächtiger Schurke ſey, 
als er Hrn, von Montmorin beizubringen ſich bemuͤhe. Er 
habe bisher nur ale ein ſchlechter Handlanger der Verſchwoͤrungs⸗ 
ſache gedient, und, wolle nun ſein Gluͤck auf einem andern Wege 
ſuchen. Wenn mau dergleichen. linkiſche Waghaͤlſe fo theuer bezah⸗ 
len wolle, ſo gebe es, man greife ſi ih, noch fo fehr an, Bein Mittel 
mehr, die Häupter zu befriedigen, Wei ober, Hr. von Mont⸗ 
morin auf feinem Sinne beharrte, ſo trat ihm endlich der Koͤnig 
bei. Nun hielten Sie ſich ſchon für ‚geborgen, mein Ar, von 
Volney. Aber. ich kannte Nekern und feine Weiſe zu handeln, 
daher weißſagte ih Ihnen abermal eine noch viel ärgere Beſchaͤm⸗ 
ung. Leider blieb fie gar nicht fange aus, , Schon den 20. Jauͤn⸗ 
ner ließ er. Sie im Jakobinerklub anklagen, und legte da die infa⸗ 
men Bedingungen Ihres infamen ‚Handels vor, Den 27. Jänner 
1790, (nach den Journal des debats et decrets du ı6. 
Janvier), denunelrt der wuͤthen de Soupil de Prefeln in der 
Rationalverfammlung drei ihrer Mitglieder, die ſich den Miniftern 
verhandelt hätten, und unter bieſen befände ſich der Tollkopf und 
Republikaner Volnew. Der Boͤſewicht! er trug auf eine Ver⸗ 
fuͤgung an, woburch ſolchen ſchmaͤhlichen Entweichungen für immer 
ein Ziel geſezt wuͤrde. Es erhob ſich ein furchtbares Laͤrm⸗ Spek⸗ 
takel. Die Verfügung follte nach dem Antrage mehrerer. Mitglie: 
der zuruckwirkend ſeyn, damit fie auch meinen lieben Sen, von Vol: 
ney träfe, Der, ‚Hering von Biron hatte, ohne die Verorönung 

abzuwarten, ‚feine Stelle als Statthalter der Inſel Corſika nieder⸗ 
gelegt. Lecauteuly und Nourriflart hatten die, Ertlaͤrung 


von fl ben Di, iefes Beiſpiel befolgen widen, ‚Run 
m fh goch vir. st mi de 19° 
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tritt endlich Hr. von Bolney auch mit feiner Erktaͤrung hervor , 
aber nur um ſich mit der druückendſten Schande zu bedecken. "Er 
äuffert gerade zu: er widerfeße ſich der Ruͤkrwirkung des Dekre⸗ 
tes, er gefteht ganz pinfefhaft: er habe vom Miniſter ziel Stellen 
erhalten, wiſſe auch, daß man nicht zugleich Richter der Hande⸗ 
fangen der Miniſter in der Nationals Berfammlung , und den Mi⸗ 
niftern untergeordnet fehn koͤnne; daher habe er beſchloſfen, feine 
Eigenfchaft als Volksdeputirter aufzuopfern. Welches furchtbare 
Geheul und Spottgeziſche diefer Erflärung folgte, wiſſen Sie 
wohl noch. Die erwähnte Verbotverordnung ging durch. Aber da 
man glauben durfte, daß fie nicht zurückwirkende Kraft Habe, To 
verſtockte er fich recht in feiner Schande. Das Belfpiel der feierlichen 
Entfagung , welches Lecouteulx und Rourriffärt gaben, und 
das mit einem fo lauten Beifalle beert wurde, Eonnte einen albernen 
Menſchen nicht belehren. Ertrogt, ſchwankt fich abkaͤmpfend, und 
will die Beufe nicht fahren Taffen. Aber nun fällt dem einfältigen Mi⸗ 
nifter der abgeſchmackte Gedanke ein: Boney fen ein ganz unbrauch⸗ 
barer Wicht, und droht ihm, feine Stelle zu nehmen. Noch nicht 
genug, die Spigkuben von Jafobinern ruͤckten ihm mit einer an⸗ 
dern Drohung auf den Leib, die nur zu bedeutend lautete: nämlich 
mit der Erhöhung an einem Laternenpfahle. Herr von Volney, 
der dergleichen Drohungen Tieber ſelbſt miachte, z. B. dem Adel in 
der Provinz Anjou, aber gegen feine Perfon gerichtet, fie unaus⸗ 
ftehlich fand, verkroch ſich, und fandte endlich den’ 29. Jaͤnner jenes 
Mufter von einem abgeſchmackt felgen und plumpen Briefe an bie 
Nationalverſammlung, und ließ feine vom Miniftet erhaltenen Stel⸗ 
Ien fahren. Diefer eben fo ſchmachvolle als södernde Schritt wurde 
mit einem empörend kalten Stillſchweigen gewürdigt. Er waͤre vers 
geſſen, aber da mußte der Boͤſewicht Abbe Catyl den Vorſchlag 
machen, der Brief folle in das Protokoll eingetragen werden, 
Sehen Ste, liebſter Volney, fo ging's Ihnen! der Gehalt 
von 12,000 Franken war dahin, fo daß Sie nur noch die fäglichen 
achtzehn Franken als Volksdeput irter hatten. Haben Sie denn 
wirklich auch dieſes Einkemmen fahren laffen, wie Ste am 26. Jans 
ner fluchend erflärten, daß Sie, welche Entfcheidans in der Sache 
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erfolgen möchte, das thun würden? O nein! achtzehn Franken 
per Tag ſind doch inmer beffer als gar nichts, und fü blicken Sie 
Mitglied der Verſammlung, bis zur ihrer Schließung. Daran tha⸗ 
ten Sie geſcheidt! Aber, Sie fihidten Grimm den Goldthaler 
zurüd ; Theuerfier! Hätten Sie ihn nicht. beffer behalten ? Es war 
doch immer etwas. Da er nun fort ift, werden Sie fogar jeder 
Partei, faſt geſchenkt, zu theuer ſeyn. 

Ich komme nun noch auf Ihren Brief, und ſage Ihnen: 
wie mittelmäßig Immer ihre Schriftſtellerarbeiten waren, fo haben 
Sie doch nie. folches Schofelgeng geliefert, als diefer Brief iſt. 
Sie nennen die Brüder des Königs und den franzöfifchen Adel 
Meuterer, Anfruͤhrer. Allerdings haben dieſe hoͤchſt unrecht: 
man raubt fie aus, beleidigt fie, verbrennt- und meuchelt fie, 
Das wollen fie nicht geduldig hinnehmen, und empören fich gegen 
die Hectimehäupter. Und bei diefer. action find Sie, großer 
Mann, als Handlanger angeſtellt. Sie nınnen jene Leute vers 
berbte Wen. Nun mas diefe Eigenfehaft angeht, fo find Sie 
recht gut darin zu Haufe. Aber diefe verdarbenen Menſchen über 
liefern den lehten Reſt von baarem Gelde, das fie noch haben, 
den Brüdern des Königs, betteln bei Riemanden um einen Gold: 
thafer, haben auch weder Oberintendantens noch Inſpectorsſtellen, 
noch verfolgt fie der geringfie Vorwurf von begangener Nieder: 
trächtigfeit. Diefe Leuse find auch noch cntartete (denature) 
Weſen. Sie haben Recht, lieber Volney! denn eben dieſe 
Menſchen wollen ſchlechterdings nicht zugeben, komme daraus 
was da wolle, daß Sie, Hr. um Bolney, eine Intendanten⸗ 
fielle mit 6,000. Franken Gehalt, . ferner dazu noch eine Inſpec⸗ 
tionsftelle von 6,000 Franken, und zur Reife nach Corſika noch 
600 Franken Entfchädigung haben follen. Ich weiß, daß diefe 
Lente gänzlich Ihnen hierin entgegen, und darum Aufferfi entars 
tete Menſchen find. Ich fühle das Beklemmende ihrer Lage mit 
onen, Der Schluß ihres Briefes will eigentlich nicht mehr und 
nicht weniger fagen,. als: „Nachdem ich fo wiel und Tange eine 
„Ummäalzung der Dinge gewinfcht, weil ich dabei mein Schäfchen 
„ins Trodene zu fshaffen mie ſchmeichelte, iſt es ung recht ſchmer⸗ 
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„yonb, ae: Täufchheogen befeufjen zu muͤſſen“ Sicht wahr, mein 
Lieber! ich Habe richtig in Ihrer Seele geleſen ? Aber denken 
Sie, Bie-Umftände Haben es gethan, nicht Sie. Nicht Jeder⸗ 
mann Bann ſich ſo theuer anbringen‘, wie ihr Freund Cabanis: 
Er iſt Arzt, und Mirabeau war fein Kranker. Er Hat ihn 
eurirt, und recht behmde zur vollkommenen Zufriedenheit derer, 
die ihn damit beauftragt hatten, Es war ein Meiſterſtuck, das 
muß wahr fen, ımd die Mirabenu’n, von ihm gehaltene 
Leichenrede beweißt, daß Hr. Cabanis dankbar zu ſeyn verftche, 
Ehe ich ſchließe, noch eine Frage, licher Bolney! Erkennen 
Sie num das Umvürdige Ihrer ganzen Haltung und Zuge? ja, 
ja! Leute Ihres Schlages, Jakobiner oder Monarchiſten, biefen 
fi nur in den Kopf faſſen, Auffehen machen zu wollen. Um zu 
wiſſen, welcher Mittel fie ſich zu dieſem Zwecke bebierien werden, 
darf man nur einen forfehenden Blick auf ihr Leben werfen, und 
man flößt auf eine Menge niederträchtiger und ebriofer Hand⸗ 
Iungen. Briffot de Tyharville iſt ein guter Republikaner, 
fügen Sie mir. Sie Haben recht, er war lange Polyeifplen uns 
tee Lenoir mit hundert fünfjiig Franken monatlichen Geld, 
Er Idugne es, wenn er kann. Ich fage noch mehr: er wurde. 
von der Polizei verjagt,; denn es war ruchtbar geworben, baß er 
fih an Lafayette verkauft hatte. “Diefer fing gerade damals 
feine ränfefüchtige Rolle an, und hatte ihn zu feinem Dienfte gex 
worben, — Sie berufen ſich auf Ihren fo ſchweren und glaube 
würdigen Zeugen, Hrn. Morel, diefen Wörder von Favras. 
Er wurde zweimal, und das Einemal wegen Sodomieverbrechen 
in Bicerre eingefberrt. Leber Manuel’s, des Gemeindeprocurators, 
Hingebung für die Sache der Revolution werden Sie nicht muͤde 
zu fprehen. Der Mann büßte ſechs Jahre in Bicetre wegen 
begangener Spitzbuͤberei. Hole der Henker foldye Errinnerungen ! 
Sie muͤſſen, das fage ih Ihnen, Sie midfen auf den Vorſchlag 
von Abbe Fauch et decretiren Taffen: daß Die Erinnerung vers 
'gangener Dinge und Zeiten leidlger Ariftofratismus, und die Rede 
davon Incivisnus fen. Gehaben Sie ſich wohl, lieber Boinen. 
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AV. 


— über „Die neueſte — der Proſely⸗ 
———— in Deutſchiaud,“ von Profeſſor Krug in 
Leipzig ). 


Herr Profeſſor Krug in Leipzig hat im — 
der Minerva d. J. eine fogenannte neueſte Geſchichte der 
Profelgtenmacherei in Deutfchland, nebft Borfchlägen ge- 
gen biefed Unweſen produziert, welche in mancher Hinficht 
intereflante Bemerkungen veranlaflen fann. — 

Herr Krug gehört zu jener Klaffe von Schriftftelern, 
welche ohne Originalität, ohne vorzügliche Gewandtheit 
ber Darftellung , ſich nur dadurch eine vorübergehende Bes 
Deutung zu verfchaffen wiflen, daß fie, jeden Parteifampf 
der Zeit aufgreifend, ſich deſſen bemeiftern, und als deſſen 
ſtets fertiges, nie ermüdendes Organ rüftig zur Stelle find; 
in deren Sutereffe ed liegt, biefen Kampf nie erlöfchen zu 
Lagen, weil mit ihm ihre Bedeutung verſchwindet. Kaum 
ift eine Periode der Ruhe eingetreten, kaum hat derjenige, 
der es treu und reblich mit feinem Volke und der Wahrheit 
meint, ber Hoffnung Raum gegeben, daß endlich der Friebe 
in die aufgeregten Gemüther wieber einkehre, als irgend 
ein unbebeutended Wort, eine, jebem ruhigen Beobachter 
gleichgültig fcheinende, Begebenheit Die Koriphäen auf ben - 
Kampfplag führt; als fle, alle fchlummernden Geiſter der 
Zwietracht wedend, alten und neuen Zwift in einem Hexen⸗ 
feffel ſſedend, aus ihm die böfen Gebilde auffteigen laſſen, 
mit welchen fie bie Schwachen ängftigen, ‚deren Zahl leider 
Legion heißt. — 

Einfender billigt fa wenig als irgend Jemand die 
Profelytenmachereis.... allein er weiß auch, daß die Pros 





*) Ans dem Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Anzeiger, Mtaiheft 1827. 


| — — — — —— — — — 7 U 00 — - 


gen Anlagen damit aufmuntern. Daher laͤßt ſie ſich gerne Buͤcher 
aller Art geben. Freilich Left fie nur gute Werke, aber fie bee 
zahlt auch zuweilen ſchlechte. In das Fleinliche der Unterſuchung 
uͤber den Werth der Buͤcher einzugehen, iſt zu tief unter ihrem 
Charakter. Mur das Game kann für einige Augenblicke ihre 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Ihre Minifter an den fremden 
Höfen haben die Erlaubnig, in ihrem Namen, ſolche Yufmun- 
terungsmittel art junge Leute ju verfchenken, welche ſolche ihnen 
zu verdienen fcheinen. Dieß enthält eine eigene unterm 16. März 
477710 von ihr erlaffene Verfuͤnung. Gehen Sie, mein lieber 
Bolney, dieß iſt es, was man dem Publikum befannt machen 
mußte, damit Niemand mehr die Sache wegen ber goldenen 
Münze, mit der Ich Sie beebrte, im Irrthume und in Ungewiß⸗ 
beit ſchwebe. Sch babe gefehlt, daß Ich fie Ihnen bewilligte, 
aber der Fehlgriff ift nicht wichtig, und ich nur habe ihn gethan. 
Sie rühmten mir einft Ihre groben Fähigkeiten, und dag Sie 
fo gute Schriften zu verfertigen verftänden. Das ift nun ber 
Fehler, den ich beging, daß ich Ihren Worten glaubte. Aber 
wenn ich dann wieder bedenke, dag Sie meiner Fuͤrſtin in ihrem 
Kriege gegen die Türken fo viel Gluͤck wuͤnſchten, fo waren Jhre 
Wuͤnſche immer noch die Medaille werth. Ich will daher den 
Gedanken an die Neue, fie Ihnen auf Ihre infländigen Bitten 
bewilligt zu haben, fahren laſſen. Nun ſchicken Sie mir fle zue 
ruͤck, meint Lieber; wahrlich, wenn es bei mir ftände, damit zu 
fehalten nach meinem Belieben, fo würde ich fie dein Grafen von 
Nivarol anbieten, der, wenn ich feinem Rathe gefolgt Hätte, 
mich diefen Mißgriff an ihrer Perfon zu begeben, verhindert 
hätte. Er ſteht feit manchem jahre ſchon auf der Warte der 


Republik der Wiflenfchaften, und fucht mit feinem Vergrößerumgse 


glafe die Milben bes gelehrten Haufens aufjufplren, um der 
Welt ihr Daſeyn artzuflindigen. Gin Mann diefes Schlages 
thäte meiner Fürftin Noth, damit die Agenten derſelben nicht in 
den Fall kamen, dieſe Heinen Muͤnzchen fo unrecht auszutheifen. 


‚Aber in Ihrem Briefe vom 4. Dec. fprechen Sie in einem fo eige: 


nen Tone, daß ich Ihnen darauf meine Erklärung geben muß. 
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Sie finden en uneträglich, dab Ihr Name ſich in dem Ver⸗ 
zichniſſe der Wohlthaten Ihrer Majeſtaͤt befinde, So «in eitler 
Gedanke kann wahrlich nur im Kopfe eines Fleinen Schriftſtellers 
entſtehen, um fich in eine fo flolge Grille verlieren zu koͤnnen. 
Ich muß Ihnen aber fagen, lieber Dolney, wenn Ihre Maje⸗ 
ftät oder die Agenten derfelben einen folchen, Goldthaler weggeben, 
fo legen fie. zu Petersburg fo wenig Wichtigkeit darauf, daß fie 
das gemachte Geſchenk nicht einmal in irgend ein: Regiſter eintras 
gen. Der fchlagendfte Beweis von, dem, was ich Ihnen fo eben 
über die geringe Beachtung fagte, welche man mit diefen Saben 
verbindet, liegt fchon darin, dag man Ihnen eine folche zukommen 
ließ. Jahrgehalte und ähnliche jährlich ertheilt werdende Gaben 
werden in Bücher eingetragen, und es ertheilt ſie nur Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt die Kaiſerin. Ob Sie auf eine ſolche Anſpruch zu machen 
ſich beikommen laſſen koͤnnen, wiſſen Sie ſelbſt beſſer als wir uͤbri⸗ 
gen Alle. Es fält einem wirklich diwas ſchwer, ſich den Beweg⸗ 
grund zu erklären, der Sie zu einem fo Eindifchlächerlichen Schritte 
verleitete, mit dem Sie fich an mich wenden, und bei dem Sie 
doch wohl felbft fih fagen mußten, dag man nur in der Vorſtadt 
Saint: Marceau ſich ein wichtiges Anfehen geben kann. Aber ich 
tenne Sie ſchon länger, und verftehe recht gut, wo fie hinaus wol⸗ 
Im. Sie möchten gar zu gern, daß die Welt von Ahnen rede, 
Die Jakobiner follen Ihnen wieder gut werden, oder die Inha⸗ 
ber der Eivillifte unter den Monarchiften fie faufen. Aber das 
Spielchen ift ein wenig zu plump. Hätten Sie mih um Rath 
gefragt, fo würde ich Ihnen diefen dummen Streich durchaus ab: 
gerathen haben; denn er bewirkt, das fag’ ich Ihnen, gerade 
das Segentheil von dem, was Sie damit beapfichtigen. Sie werben 
ſehen, daß Jedermann wieder an Ihre befannte Gierde nach den 
Abfällen der Livillifte erinnert wird, und mit diefem Hunger verträgt 
fih am wenigften die Larve republifanifcher Tugenden. Sie ficht 
der DVerfahrungsart der Plünderer von Frankreichs Schägen zu 
ahnlich. 

Aber, feben Sie, fo gebt es, wenn man in Sachen der Poli⸗ 
tik einen Arzt Cabanis, und Uber bie rechten Wege, zu Meich- 
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thümern su kommen, Bew Etdenedictiner Abbe de fa Roche um 
Math fragt, “Diefer eben benannte widere Mann war erft Diänch, 
dann Apoftaf, hierauf Schreiber von Helvetius, nachher Aiheiſt, 
dann Penfiondr deifefben Helvetius, darauf Beienter und 
Frau Baſe⸗ Gevatterin der fihönen Geiſter, Almofenir des Grafen 
von Artois, hierauf fein Penflonaͤr, und ferner in der Revo⸗ 
lutionszeit Käufer der geiſtlichen Guͤter und der Beſitzungen des 
Abbe Morellet, der zwanzig Jahre fein Freund war; weiter 
Befiger des Priorats Thimer, und berbem noch, was Iäblich 
und klug iſt, einer Frau Helvetius, welche eine von den demokra⸗ 
eifchen Naͤrrinnen neuern Schlages ift, fo mie fie, «he fie fo 
geroaltig in die Freiheit ſich verliebt hatte, mit zwei Bittfchrif: 
ten bei dem Miniſter um die Kleinigkeit einfam, ihr eine Let- 
tre de eachet zw gewähren, um ihre geliebte Schweſter als 
Märrin und Verrückte einfperren zu laſſen, weil fle nicht Tedig 
bleiben, und ihre die Anwartſchaft auf ihr Erbe uwerkuͤmmert 
laſſen wollte. Als fie wirklich einen ſolchen Verhaftbrief erfchlie 
chen hatte, ließ fie fo fort durch die Schaarwaͤchter die Schwe⸗ 
fier greifen und am heilen Tage vor dem Angefichte aller Be: 
wohner des Venbomepfaßes, wo fie wehstte, in die Abtei Bel⸗ 
lechaſſe fperren. 


Nun, mein Lieber! Babe ich Ihnen das nicht tauſendmal 
gefagt: das Haus d' Autenil ift das berüchtigtfte Nearrenneft, 
und zwar von der Gattung der allerlächerlichften Narren, welche 
uber diefen Erdenrund Hinburzeln 7? Ich möchte nur wiſſen, 
was fir Rathſchlaͤge alle diefe Querkoͤpſe Ihnen im Monate 
Dezember 11971 . . „ gegeben haben 3 


Sie zeichneten fich in ber Mationelverfamminng als einen 
der beredtſten Sprecher aus, nemlich unter den — Stummen. 
Die gravitätifchwichtige Diiene, die Sie da zeigten, gab Ahnen 
eine ganz eigene Art won anfebnlicher Haltung. Ihre Beweg⸗ 
tungen, und der Mimbus von edelm flolgen Herabfehen auf An: 
dere machten Sie zum vollendetſten Mufterbilde Der Faction, deren 
Geheimniſſe Sie alle im Ihrer Bruſt zu verſchließen ſchienen. — 
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Endlich kam Breker, diefer Teufelskerl, dee, ‚man fage mir, 
was man wolle, im meinen Augen ein Schurke und Verraͤther, 
aber zugleich ein feiner Fuchs it; ber machte. eine ſo hämifch fpät: 


tiſche Miene, daß der König es bemerkend Aupferte: ich ſehe, Kerr. 


von Neker iſt einer andern. Meinung. Neker legte nun feine 
Anſicht über, den Gegenſtand vor, und bewies, daß der wahre 
Werth, den Hr. von. Boilney fih beilege, gegen den Geldpreis, 
den er verlange, viel zu ſehr überfegt fey; er that handgreiflich dar, 
daß ungluͤcklicher Weiſe Volney kein fo mächtiger Schurke ſey, 
als er Hm, von Montmorin beizubringen ſich bemuͤhe. Er 
habe bisher nur als ein ſchlechter Handlanger der Verſchwoͤrungs⸗ 
ſache gedient, und wolle ‚nun fein Süd auf einem andern Wege 


ſuchen. Wenn mau dergieichen linkiſche Waghaͤlſe fo theuer bezah⸗ 


len wolle, ſo gebe es, man greife ſi ich noch ſo ſehr an, kein Mittel 
mehr, die Haͤupter zu befriedigen, Weil ober Hr. von Mont⸗ 
morin auf feinem Sinne beharrte, ſo trat ihm endlich der Koͤnig 
bei. Nun hielten Sie ſich ſchon für geborgen, mein Hr, von 
Bolney, Aber ich kannte Nekern und feine Weife zu handeln, 
daher weißſagte ih Ihnen abermal eine noch viel aͤrgere Beſchaͤm⸗ 
ung. Leider blieb ſie gar nicht lange aus, Schon den 20. Jaͤn⸗ 
ner ließ er Sie im Yakobinerfiub anklagen ‚. und legte da die infa⸗ 
men Bedingungen Ihres infamen Handels vor. Den 27. Jaͤnner 
1790, (nach dem Journal des debats et decrets du 16. 
Janvier), denuneirt der wuͤthende Boupil de Prefeln in der 
Rationalverfommiung brei ihrer Mitglieder, die fich den Miniſtern 
verhandelt hätten, und unter, diefen befände fich der Tollkopf und. 
Republilaner. Bolnen. Der Boͤſewicht! er trug auf eine Ver⸗ 
fuͤgung an, wodurch ſolchen ſchmaͤhlichen Entweichungen für immer 


ein Ziel geſetzt würde. Es erhop ſich ein furchtbares Laͤrm⸗ Spek⸗ 


takel. Die Verfügung ſollte nach dem Antrage "mehrerer Mitglie: 
der gerüchwirten) ſeyn, damit ſie auch meinen lieben Ken, von Bol: 
ney träfe. ‚Der ‚Kerg von Biron Hatte, ohne bie Verordnung 
abzuwarten .. ‚fine Stelke als Statthalter | der Inſel Corſi ka nieder⸗ 
gelegt. Becaufentz und. Noueriffart hatten, bie, Erklaͤrung 


von gegeben, fie, Beifpiel befolgen ten, Nun 
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thämern zu kommen, Deu Etbenedictiner Abbe de fa Aoche um 
Math fragt, “Diefer eben benannte widere Mann war erft Dränch, 
dann Apoftaf, hierauf Schreiber von Helyerius, nachher Aiheiſt, 
dann Penfiondr deffefben Selvetius, darauf Bebienter und 
Frau Baſe⸗ Gevatterin der ſchoͤnen Geiſter, Almoſenir des Grafen 
von Artois, hierauf fein Penflonaͤr, und ferner in der Revo⸗ 
lutionszeit Käufer der geifflichen Guͤter und der Befigungen des 
Abbe Morellet, der zwanzig Jahre fein Freund war; weiter 
Befiger des Priorats Thimer, und überdem noch, was loͤblich 
und klug iſt, einer Frau Helvetius, welche eine von den demokra⸗ 
eifchen Naͤrrinnen neuern Schlages ift, fo wie fie, ehe fie fo 
gewaltig in die Freiheit ſich verliebt Hatte, mit zwei Bittſchrif⸗ 
ten bei den Miniſter um die Kleinigkeit einfam, ihr eine Let- 
tre de eachet zw gewähren, um ihre gefichte Schweſter als 
Maͤrrin und Verrückte einfperren zu Ioffen, weil fie nicht ledig 
bleiben, und ihr die Anwartfchaft auf ihr Erbe unverkuͤmmert 
laſſen wollte. Als fie wirklich einen ſolchen Verhaftbrief erſchli⸗ 
chen hatte, ließ fie fo fort durch die Schaarwaͤchter die Schwe⸗ 
fier greifen und am heilen Tage vor dem Angefichte aller Be: 
wohner des Vendomeplatzes, wo fie wehltte, in die Abtei Bel 
lechaſſe fperren. 


Mun, mein Lieber! babe ich Ihnen das nicht tauſendmal 
gefagt: das Hans d' Aute nil ift das berüchtigtfie Narrenneſt, 
und zwar von der Gattung der allerlächerlichften Narren, welche 
ber diefen Erdenrund Hinburzeln ? Ich möchte nur willen, 
was fir Rathſchlaͤge alle dieſe Querkoͤpſfe Ihren im Monate 
Dezember 17197... . gegeben haben ? 


Sie zeichneten fich in ber Nationalverfommiunig als eigen 
der beredtſten Sprecher aus, nemlich unter den — Stummen. 
Die grovitätifchwichtige Miene, die Sie ba zeigten, gab Ihnen 
eine ganz eigene Art von anfehnlicher Haltung. Ihre Beweg⸗ 
nungen, und der Nimbus von ebelm folgen Herabſehen auf An: 
dere machten ie zum vollendetſten Mufterbilde der Faction, deren 
Geheimniſſe Sie alle im Ihrer Bruſt zu verſchließen fienen. — 
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Endlich kam Meer, dieſer Teufelpkarl, ber, man fage mir, 
wes man wolle, im meinen Augen ein Schurfe und Verraͤther, 
aber zugleich ein feiner Fuchs Ak; der machte eine ſo haͤmiſch ſpoͤt⸗ 
tiſche Miene, daß der Koͤnig es bemerkend Aufferte: ich ſehe, Herr. 
von Refer iſt einer andern Meinung. Neker Iegte nun feine 
Anficht über, den Gegenſtand ter, und bewies daß der wahre 
Werth, den Hr. von Bolney ſich beilege, gegen den Geldpreis, 
den er verlange, viel zu ſehr uͤberſetzt ſey; er that handgreiflich dar, 
daß unglüdlicher Weiſe Volney kein fo maͤchtiger Schurke ſey, 
als er Hrn, von Montmorin beizubringen ſich bemuͤhe. Er 
habe bicher nur als ein ſchlechter Handlanger der Verſchwoͤrungs⸗ 
ſache gedient, und wolle nun ſein Gluͤ auf einem andern Wege 
ſuchen. Wenn man dergleichen. linkiſche Waghaͤlſe fo theuer bezah⸗ 
len wolle, ſo gebe es, man greife ſich noch fo fehr an, kein Mittel 
mehr, die Häupter zu befriedigen. Weil ober Hr. von Monts 
worin auf feinem Sinne beharrte, fo trat ihm endlich der König | 
bei. Nun hielten Sie ſich ſchon für geborgen, mein Sr. von 
Volney. Aber ich kannte Nekern und feine Weife zu handeln, 
daher weißſagte ich Ihnen abermal eine noch viel aͤrgere Beſchaͤm⸗ 
ung. Leider blieb ſie gar nicht lange aus. Schon den 20. Jaͤn⸗ 
ner ließ er Sie im Jakobinerklub anklagen, und legte da die infa⸗ 
men Bedingungen Ihres infamen Handels vor. Den 27. Jaͤnner 
1790, (nach dem Journal des débats et decrets du 16. 
Janvier), denuncitt der wuͤthende Soupil de Peefeln in der 
Rarionalverfanmlung drei ihrer Mitglieder, die fich den Miniftern 
verpandelt hätten, und unter diefen befaͤnde fich der Tollkopf und. 
Republikaner Volnen. Der Boͤſewicht! er trug auf eine Ver⸗ 
fügung an, wodurch ſolchen ſchmaͤhlichen Entweichungen fuͤr immer 
ein Ziel geſetzt wuͤrde. Es erhob ſich ein furchtbares Laͤrm⸗ ⸗Spek⸗ 
takel. Die Verfügung follte nach dem Antrage mehrerer Mitglie: 
der gurhefirfend fon, damit ſie auch meinen lieben Hen. von Vol⸗ 
ney träfe. De, Herzog von Biron hatte, ohne bie Verordnung 
abzuwarten ,. ‚fine Stelle als Statthalter der Inſel Corſika ileder: 
gelegt. Lecauteulr und Noueriffart hatten, bie, "Erklärung 
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tritt endlich Hr. von Bolney auch mit’ feiner Erktaͤrung hervor, 
aber nur um fich mit der druͤckendſten Schande zu bedecken. "Er 
äuffert gerade zu: er widerfeße ſich der Ruͤkwitkung des. Dekre⸗ 
tes, er geſteht ganz pinfefhaft: er habe vom Miniſter zwei Steflen 
erhalten, wiſſe auch, daß man nicht zugleich Richter der Hand⸗ 
lungen der Miniſter in der Tationals Werfammlung , und den Mi⸗ 
niftern untergeordnet fehn koͤnne; daher habe er beſchloſfen, feine 
Eigenſchaft als Bolksdeputirter aufzuopfern. Welches furchtbare 
Geheul und Spottgeziſche diefer Erflärung folgte, roiffen Sie 
wohlnoch. Die erwähnte Verbotverordnung ging durch. Aber da 
man glauben durfte, daß fie nicht zurückwirkende Kraft habe, fo 
verſtockte er fich recht in feiner Schande. Das Belſpiel der feierlichen 
Entfagung, welches Lecouteul x und Rourriffärt gaben, und 
das mit einem fo Tauten Beifülle bechrt wurde, Fonnte einen albernen 
Menſchen nicht belehren. Er trotzt, ſchwankt fich abk aͤmpfend, und 
will die Beute nicht fahren laſſen. Aber nun Fällt dem einfältigen Mi⸗ 
nifter der abgeſchmackte Gedanke ein: Bolney fen ein ganz unbrauch⸗ 
barer Wicht, und droht ihm, feine Stelle zu nehmen. Noch nicht 
genug , die Spigkuben von Jakobinern ruͤckten ihm mit einer ans 
dern Drohung auf den Lelb, die nur zu bedeutend lautete: nämlich 
mit der Erhöhung an einem Laternenpfahle. Herr von Volney, 
der dergleichen Drohungen Tieber ſelbſt machte, z. B. dem Adel in 
der Provinz Anjou, aber gegen feine Perfon gerichtet, fie unauss 
ſtehlich fand , verkroch fih, und fandte endlich den 29. Jaͤnner jenes 
Muſter von einem abgeſchmackt feigen und plunpen Briefe an die 
Nationalverſammlung, und ließ feine vom Diinfftet erhaltenen Stels 
len fahren, Diefer eben fo ſchmachvolle als zoͤgernde Schritt wurde 
mit einem enwoͤrend kalten Stillſchweigen gewuͤrdigt. Er waͤre ver⸗ 
geſſen, aber da mußte der Boͤſewicht Abbe Catyl den Vorſchlag 
machen, der Brief ſolle in das Protokoll eingetragen werden. 
Sehen Sie, liebſter Bolney, fo ging’s Ihnen! der Gehalt 
von 12,000 Franken war dahin, fo daß Sie nur noch die täglichen 
achtzehn Franken ale Moltsdeputirter Hatten. Haben Sie denn 
wirklich auch Biefes Einkommen fahren laffen, wie Sie am 26. Yan: 
ner fluchend erflärten, daß Sie, welche Exrfipridang in der Sache 
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erfolgen möchte, das thun würden? O nein! achtzehn Franken 
per Tag ſind doch immer beſſer als gar nichts, und ſo blieben Sie 
Mitglied der Verſammlung, bis zur ihrer Schließung. Daran tha⸗ 
ten Sie gefipeidt! Aber, Sie ſchickten Grimm den Goldthaler 
zuruͤck; Theuerfier! Hätten Sie ihn nicht. beffer behalten ? Es war 
doch immer etwas. Da er num fort iſt, werden Sie ſogar jeder 
Partei, faſt geſchenkt, zu theuer ſeyn. 

Ich komme nun noch auf Ihren Brief, und ſage Ihnen: 
wie mittelmäßig immer ihre Schriftſtellerarbeiten waren, fo haben 
Sie doch nie. ſolches Gchofeljeug geliefert, als dieſer Brief ift, 
Sie nennen die Brüder des Königs und den franzöfifchen Adel 
Meuterer ,„ Anfrührer, Allerdings haben dieſe hoͤchſt unrecht: 
man raubt fie aus, beleidigt fie, verbrennt und meuchelt fie, 
Dos wollen fie nicht geduldig hinnehmen, und empören ſich gegen 
die Zoctionehäupter. Und bei diefer Faction find Sie, großer 
Mann, als Handlanger angeftelt. Sie nennen jene Leute ver 
berbte Weſen. Nun was diefe Eigenſchaft angeht, fo find Sie 
recht gut darin zu Haufe. Aber dieſe verdorbenen Menſchen über 
liefern den legten .Reft von banrem Gelde, das fie noch haben, 
den Brüdern des Königs, beiteln bei Niemanden um einen Gold: 
thaler, haben auch weder Oberintendantens noch Inſpectorsſtellen, 
noch verfolgt fie der geringfte Vorwurf von begangener Miedere 
traͤchtigkeit. Dieſe Leute find auch noch entartete (denature) 
Bern. Sie haben Recht, Fieber Volney! denn eben diefe 
Menſchen wollen ſchlechterdings nicht zugeben, komme daraus 
mas da rolle, daß Sie, Hr. vum Bolney, eine Intendanten⸗ 
file mit 6,000: Franken Gehalt, . ferner dazu noch eine Inſpec⸗ 
tionsftelle von 6,000 Franken, und zur Neife nach Corſika noch 
6000 Franken Entfchädigung haben follen. Ich weiß, dag diefe 
Leute: gänzlich: Ihnen hierin entgegen, und darum Äufferfi entars 
tete Menſchen find. Ich fühle das Beklemmende ihrer Lage mit 
onen. Dre Schluß ihres Briefes will eigentlich nicht mehr und 
sticht weniger ſagen, als: „Nachdem ich fo viel und lange eine 
„lUmmilgung der Dinge gewinfcht, weil ich dabei mein Schäfchen 
„ins Trodene zu fihaffen mir ſchmeichelte, iſt es * recht ſchmer⸗ 
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yond, nut. Tuſchangen befeufgen: gar miffen.“ . . Nicht wahr, mein 
Lieber! ich Habe richtig in Ihrer Seele geleſen? Aber denken 
Sie, bie-Umftände haben es gethan, nicht Sie. Micht Jeder: 


mann kann fich fo theuer anbringen‘, wie ihr Fremd. Cabanis: 


Er iſt Arzt, und Mirabeau war fein Kranker. Er hat ihn 
euriet, und recht behende zur vollkommenen Zufriebenheit derer, 
die ihn damit beauftragt hatten, Es war ein Meiſterſtuck, Das 
muß wahr ſeyn, ımd die Mirabeau’n, von ihm gehaltene 
Leichenrede beweißt, daß Hr. Tabanis dankbar zu ſeyn verftcht, 

Ehe ich ſchließe, noch eine Frage, lieber Bolney! Erkennen 
Sie num das Unwuͤrdige Ihrer ganzen Haltung und Lage? a, 
ja! Leute Ihres Schlages, Jakobiner oder Monardiften, dürfen 
fih nur in den Kopf farfen, Auffehen machen zu wollen. Um zu 
wiſſen, welcher Mittel fie ſich zu dieſem Zwecke bedienen werben, 
darf man nur einen forfehenden Blick auf ihr Leben werfen, ımd 
man flößt auf eine Menge niederträchtiger und ebriofer Hands 
ungen. Briffot de Tyarville if ein guter Republikaner, 
fügen Sie mir. Sie Haben recht, er war lange Polyeifplen uns 
ter Lenoir mit hundert fünfiig Sranfen monatlichen Sold. 
Er laͤugne es, wenn er kann. Ich fage noch mehr: er wurde 
von der Polizei verjagt; denn es war ruchtbar gewerden, baß er 
fih an Lafayette verfauft hatte. Diefer fing gerade damals 
feine ränfefüchtige Rolle an, und hatte ihn zu feinem Dienfte ge: 
worben, — Sie berufen ſich auf Ihren fo ſchweren und glaub⸗ 
würdigen Zeugen, Hrn. Morel, dieſen Moͤrder von Favras. 
Er wurde zweimal, und das Einemal wegen Sodomieverbrechen 
in Bicerre eingeſperrt. Ueber Manuel’8, des Gemeindeprocuraters, 
Hingebung für die Sache der Revolution werden Sie nicht müde 
zu ſprechen. Der Mann büßte ſechs Jahre in Bicetre wegen 
begangener Spitzbuͤberei. Hole der Henker ſolche Errinnerungen ! 
Sie müffen, das fage ich Ihnen, Sie mirfen auf den Vorſchlag 
von Abbe Fauchet decretiren laſſen: daß die Erinnerung vers 


gangener Dinge und Zeiten leidiger Ariftokratiemus, und die Rede 


davon Inciviomus fen, Gehaben Sie fich wohl, licher Buinen. 
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Bemerkungen über „Die neueſte Gefchichte der Profely- 
——— in Deutſchiand,“ von Profeſſor en in 


Leipzig '). 


Her Profeffor Krug in Leipzig hat im — 
der Minerva d. J. eine ſogenannte neueſte Geſchichte der 
Profelytenmacherei in Deutfchland, nebft Borfchlägen ges 
gen dieſes Unweſen produzirt, welche in mancher Hinficht 
intereffante Bemerkungen veranlaffen kann. — 

Herr Krug gehört zu jener Klaffe von Schriftftellern, 
welche ohne Originalität, ohne vorzügliche Gewandtheit 
ber Darſtellung, ſich nur dadurch eine vorübergehende Bes 
deutung zu verfchaffen wiſſen, daß fle, jeden Parteifampf 
der Zeit aufgreifend, ſich deffen bemeiftern, und als beffen 
ſtets fertiges, nie ermübendes Organ rüftig zur Stelle find; 
in deren Intereffe es liegt, dieſen Kampf nie erlöfchen zu 
laßen, weil mit ihm ihre Bedeutung verſchwindet. Kaum 
ift eine Periode der Ruhe eingetreten, kaum hat derjenige, 
der es treu und redlich mit feinent Bolfe und der Wahrheit 
meint, der Hoffnung Raum gegeben, baß endlich der Friebe 
in die aufgeregten Gemüther wieder einkehre, als irgend 
ein unbedeutendes Wort, eine, jedem ruhigen Beobachter 
gleichgültig fcheinende, Begebenheit die Koriphäen auf ben 
Kampfplatz führt; als fle, alle fchlummernden Geifter der 
Zwietracht weckend, alten und neuen Zwift in einem Deren- 
keſſel ſiedend, aus ihm die böfen Gebilde auffleigen laſſen, 
mit welchen fie die Schwachen ängftigen,, .beren Zahl leider 
Legion heißt. — 

Einfender billigt fa wenig als irgend Jemand bie 
Drofelgtenmacherei;.... allein er weiß auch, daß bie Pros 


9). Aus dem MRheiniſch-Weſtphälifchen Anzeiger, Mtaiheft 1827. 
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felytenmacherei in feinem Theile Europas mit folcher in⸗ 
bignirenden Härte, mit folcyer Bebrängniß der Seelen, mit 
ähnlicher Aufbietung aller Mittel getrieben wird, als in 
Irland gegen die unglüdfichen tatholifchen Einwohner, 
von Seiten ber proteftantifchen Regierung und Geiſtlichkeit. 
Wer bie Details diefer Beſtrebung kennen lernen will, leſe 
die Debatten über die Emanzipation der Katholiken im 
jetzigen englifchen Parlement, wie fie von den Vertheidigern 
der Motion vorgebracht find, ohne daß von der gegenüber: 
fiehenden Seite auch nur.ein Wort des Widerfpruches ger 
wagt worben wäre. 

Aus bdenfelben ergibt fih, daß in Irland fürmliche 
von der Regierung autorifirte Inftitute zur fogenannten 
Befehrung der Irländer beſtehen; daß fogar die Schulen 
benugt werden, um die Fatholifchen Kinder von ihrer Reli⸗ 
gion abzuführen; es ergibt fich ferner, daß bie Profelys 
tenmacherei in England einen höhern Grad erreicht habe, 
als in irgend einem Fatholifchen Lande. | 

Doch um zu Herrn Krug's neuefter Gefchichte zurück 
zu fchren. Daß eine Geſchichte Thatfahen, ent 
weber urkundlich belegte, oder doch fonft unbeftreitbare, 
die Profelytenmacherei darlegende Umitände enthalte; dies 
fer Vorausſetzung muß ſchon Jeder genügen, wenn er Ger 
fhichte und nicht Träume fchreibt; allein wenn ein Mann 
auf Gefchichten fchwere Auflagen, unerhörte Beſchuldig⸗ 
ungen gründet, die Regierunglauf den Grund derfelben 
zu herben, die Erbitterung nur noch mehr fleigernden, 
Maaßregeln aufruft: dann ift jene Forderung eine heilige 
Dflicht, deren Berlekung von dem, welcher weiß, was er 
wi, den böfen Willen fonnenhell an's Licht ſtellt. Denn 
man höre und flaune. Diefer allerneuefte Gefhichts 
fhreiber der Profelpytenmacherei weiß uns zu bes 
richten, baß erfiend Hr. Aldam) Müller) in Leipzig der 
eifrigfte Profelgtenmader ſey. Die verehrten Lefer gweis 
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fein nun wohl miht., daß diefe Beſchnldigneg menigftens 
dauch Shatkachen, vor muiiz:unbewiefene, gehalten uud 
getragen werde... Allein von aan dieſem nicht bie Spur, 
Der Kirng erzahlt und nur, hefogter Adam DR üller fey 
non proteflantifchen Eltern geboren umd ergugen, und zwar 
wohl. ausgebildet. worben. Aufangs ber Thenlogie bes 
fliffen, ‚habe ex fich nachher ber Rechts⸗ ind Kammeral⸗ 
wißfenfchaft engeben., Später als Neferendar angeflellt — 
welches er nicht; lange geblichen — habe er eine Reife nady 
Dem Korden gemadjt u. f. w. Das Widhtigfte in dieſer 
Einleitung ih der Umſtand, daß A. Müller nicht.lamge, 
Referendar geblieben, und Herr Krug nicht.weiß 
aus welchen Grunden. Dieſes wird beiläufig bemerkt und 
zwar ir einer Weiſe, daß man vermuthen muß, die Gründe 
möochten wohl nicht die lobens wettheſten geweſen ſeyn. Dan 
flegt Ihn hierand, daß Herr Krug Jemand etwas ans 
hängen kann ohne Brände! Der Gefchichtfchreiber ers 
zählt daß Adam Mäller im Jahre 1904 ein Buch: „Die 
Leh re vom Gegenſatze,“ gefihrieben habe; dieſes Buch 
hat nicht das Gluck gehabt, Herrn Krug zu gefallen, er 
verbreitet ich ſehr weitläufig über: deſſen ſeltſamen In⸗ 
halt, der eben keine Proſelptenmacherei umfaßt. Zuletzt 
bemerkt wan, weßhalb Hr. King rn literarifchen Ins 
gendfünde. erwaͤhnt. — 

Um nämlich bad Übertreten —— Proteſtan⸗ 
ten zum Katholizismus keinem Verdienſte deſſelben zuzu⸗ 
ſchreiben, wird ihnen, weil in ſolchen Fällen weder Eigen⸗ 
nuß,. noch Ehrſucht, noch Dummheit vorgewendet werben 
können, vielmahr phyſiſcher Bortheil ihnen abrathen mußte, 
alsbald — ein Riß in's Gemuth gemacht. So iſt es bei 
Stolberg, Haller, Schlegel und Andern ergangen, 
un» fo ergeht es auch bem Adam Müller. u 

Das: eben erwähnte Buch vom Gegenſatze bahnt 
Hru. Krug der Weg gu der feinen Bemerkung : daß ſich 
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thuͤmern zu kommen, Deu Otdenedictiner Abbe de ka Moche um 
Math fragt, Diefer eben benannte waͤckere Mann war erft Manch 
dann Apoflaf, hierauf Schreiber von Helvertius, nachher Atheiſt, 
dann Penſionar deſſelben Helvetius, darauf Bedienter und 
Frau Baſe⸗Gevatterin der ſchoͤnen Geiſter, Almoſenir des Grafen 
von Artois, hierauf fein Penflonär, und ferner in ber Revo⸗ 
lutionszeit Käufer der geiſtlichen Güter und der Befigungen des 
Abbe Morellet, der zwanzig Jahre fein Fremd war; weiter 
Beſitzer des Priorats Thimer, und Aberdem noch, was loͤblich 
und klug iſt, einer Frau Helvetius, welche eine von den demokra⸗ 
eifchen Närrinnen neuern Schlages iſt, fo wie fie, ehe fie fo 
gewaltig in die Freiheit ich verliebt Hatte, mit zwei Bittfchrif: 
ten bei dem Miniſter um die Kleinigkeit einkam, ihr eine Let- 
tre de eachet zw gewähren, um ihre geliebte Schweſter als 
Maͤrrin und Verruͤckte einfperren zu laſſen, weil fle nicht ledig 
Bleiben, und ihr die Anwartſchaft auf ihr Erbe unverfümmert 
laſſen wollte. Als fie wirklich einen folchen Verhaftbrief erſchli⸗ 
chen hatte, ließ fie fo fort durch die Schaarwächter die Schwe⸗ 
ſter greifen und am heilen Tage vor dem Angefichte aller Be: 
wohner des Vendomeplatzes, wo fie wehtte, in die Abtei Bel 
lechaſſe ſperren. 

Nun, mein Lieber! habe ich Ihnen das nicht tauſendmal 
gefagt: das Haus d' Autenil ift das berüchtigtfte Narrenneſt 
und zwar von der Gattung der allerlächerlichften Narren, welche 
über diefen Erdenrund hinburzeln ? Ich möchte nur wiſſen, 
was für Rathſchlaͤge alle diefe Querkoͤpſe Ihnen im Monate 
Dezember 1197 . . . gegeben haben ? 


Sie zeichmeten fich in ber Mationalverfammiunig als einen 
der beredtſten Sprecher aus, nemlich unter den — Stummen. 
Die gravirhtifchwichtige Miene, die Sie da zeigten, gab Ahnen 
eine ganz eigene Art von anfehnlicher Haltung. Ihre Berweg: 
ungen, und der Nimbus von ebelm folgen Herabſehen auf An: 
dere machten Sie zum vellendetften Mufterbilde der Faction, deren 
Geheimniſſe Gie alle in Ihrer Draft zu verfipliegen ſchienen — 


281, 


Endlich kam Mefer, dieſer Teufelxkerl, de, — mir, 
was man wolle, in meinen Augen ein Schurke und Verraͤther, 


aber zogleich ein feiner Fuchs AR; Der machte eine fo haͤmiſch ſpoͤt⸗ 
tiſche Miene, dah der König es bemerkend Aufferte: ich fehe, Kerr. 


von Neker iſt einer andern Meinung. Neker legte nun feine 
Anfıht über den Gegenſtand vor, and bewics daß der wahre 
Werch, den Or. von. Bolnsy ſich beilege, gegen den Geldpreis, 
den er verlange, viel zu fehr überfegt fen; er that handgreiflich dar, 
daß ungluͤcklicher Weife Volney kein fo maͤchtiger Schurke ſey, 
ale er Hr, von Montmorin beizubringen ſich bemühe, - Er 
habe bisher nur als ein ſchlechter Handlanger der Verſchwoͤrungs⸗ 
ſache gedient, und wolle nun ſein Gluͤck auf einem andern Wege 


ſuchen. Wenn man dergieichen linkiſche Waghaͤlſe ſo theuer bezah⸗ 


len wolle, ſo gebe es, man greife ſich noch ſo ſehr an, kein Mittel 
mehr, die Haͤupter zu belriedigen. Weil aber Hr. von Mont⸗ 


morin auf feinem Sinne beharrte, ſo trat ihm endlich der Koͤnig 


bei. Nun hielten Sie ſich ſchon für geborgen, mein Hr. von 
Volney. Aber ich kannte Nekern und feine Weife zu handeln, 
daher weißſagte ich Ihnen abermal eine. noch viel ärgere Beſchaͤm⸗ 
ung. Leider blieb. fie gar nicht fange aus, . Schon den 20. Fan: 
ner ließ er Sie im Jakobinertlub anklagen, und legte da die infa⸗ 
men Bedingungen Ihres infamen ‚Handels vor. ‚Den 27. Jaͤnner 
1790, (nach dem Journal des debats et decrets du 16. 
Janvier), denuncirt der würhende ( Soupil de Prefeln in der 
Nationalverfommiung drei ihrer Mitglieder, die fich den Miniftern 
verhandelt Hätten, und-unter diefen befünde ſich der Tollkopf und. 
Republikaner. Bolnen. Der Boͤſewicht! er trug auf eine Ver⸗ 
fügung an, wodurch ſolchen ſchmaͤhlichen Entweichungen fuͤr immer 
ein Ziel geſetzt wuͤrde. Es erhob ſich ein furchtbares Laͤrm⸗ Spek⸗ 
takel. Die Verfügung ſollte nach dem Antrage mehrerer Mitglie⸗ 
der gerictwirkend ſeyn, damit ſie auch meinen lieben Ken, von Vol⸗ 
ney träfe, De, Herzog von Biron hatte, ohne die Deror dnung 
abzuwarten, feine Stelle als Statthalter der Inſel Chrftka i nieder: 
gelegt. . Lecauteulr und Nourriflart hatten die Erklaͤrung 


von ſich gegeben, dah fie, diles ‚Beifpiel befolgen üben, Run 
Pe Joerg. VII. —* 
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tritt endlich Hr. von Bolney auch mit feiner Erktaͤrung hervor , 
aber nur um fich mit der druͤckendſten Schande zu bedecken. Er 
äuffert geräde zu: er wiberfeße ſich der Ruͤckwirkung des Dekte⸗ 
tes, er gefteht ganz pinfefhaft: er habe vom Miniſter zwei Stellen 
erhalten, wiſſe auch, dag man nicht zugleich Richter der Hand⸗ 
Tungen der Miniſter in der Nationals Berfammfung , und den Mi⸗ 
niftern untergeordnet ſeyn koͤnne; daher habe er beſchloſfen, feine 
Eigenſchaft als Bolksdeputirter aufzuopfern, Welches furchtbare 
Geheul und Spottgesifche diefer Erklärung folgte, wiſſen Sie 
wohl noch. Die erwähnte Verbotverordnung ging durch. Aber da 
man glauben durfte, daß fie nicht zurückwirkende Kraft Habe, fo 
derfiodte er fich recht in feiner Schande. Das Beifptel der feierlichen 
Entfagung, welches Lecouteulr und Nourriffart gaben, und 
das mit einem fo Lauten Beifalle beehrt wurde, Eonnte einen albernen 
Menſchen nicht belehren. Er tragt, ſchwankt fich abfämpfend, und 
will die Beute nicht fahren Taffen. Aber nun fällt dem einfältigen Mi⸗ 
nifter der abgeſchmackte Gedanke ein: Bolney fen ein ganz unbrauch⸗ 
barer Wicht, und droßt ihm, feine Stelle zu nehmen. Noch niche 
genug , die Spitzbuben von Jakobinern rüdten ihm mit einer ans 
dern Drohung auf den Leib, "die nur zu bedeutend lautete: nämlich 
mit der Erhöhung an einem Laternenpfohle. Herr von Volney, 
der dergleichen Drohungen lieber ſelbſt miachte, z. B. dem Adel in 
der Provinz Anjou, aber gegen feine Perfon gerichtet, fie unaus⸗ 
ftehlich fand, verkroch fi &, und fandte endlich den 29. Jänner jenes 
Mufter von einem abgeſchmackt Feigen und plumpen Briefe an bie 
Nationalverſammlung, und ließ feine vom Miniſtet erhaltenen Stel 
len fahren, Diefer eben fo ſchmachvolle als zoͤgernde Schritt wurde 
mit einem empörend Falten Stillſchweigen gewuͤrdigt. Er wäre vers 
geſſen, aber da mußte der Boͤſewicht Abbe Catyl den Vorſchlag 
machen, der Brief folle in das Protokoll eingetragen werden. 
Sehen Ste, liebſter Volney, fo ging's Ihnen! der Gehalt 
von 12,000 Franken war dahin, fo daß Sie nur noch die taͤglichen 
achtzehn Franken als Molksdeputirter Hatten. Haben Cie denn 
wirklich auch Diefes Einkommen fahren laſſen, wie Sie am 26. Jans 
ner fluchend erflärten, daß Eie, welche Exrfipridang i in der Gare 
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erfolgen möchte, das thun würden? O nein! achtzehn Franken 
per Tag find doch immer beſſer als gar nichts, und fo blieben Sie 
Mutlied der Verſammlung, bis zur ihrer Schließung. Daran the 
sen Sie geſcheidt! Aber, Sie ſchickten Grimm den Goldthaler 
zueruͤck; Theuerſter! Härten Sie ihn nicht. beffer behalten 2 - Es war 
doch immer etwas. Da e nun fort ift, werden Sie fogar jeder 
Partei, faſt geſchenkt, zu theuer ſeyn. 

Ich komme nun noch auf Ihren Brief, und ſage Ihnen: 
wie mittelmäßig immer ihre Schriftſtellerarbeiten waren, fo haben 
Sie doch nie folches Schofelgeng geliefert, als diefer Brief iſt. 
Sie nennen die Brüder des Königs und den franzäfifehen Adel 
Meuterer , Anfrührer. Allerdings haben diefe hoͤchſt unrecht: 
man raubt fie aus, beleidigt fie, verbrennt. und meuchelt fie, 
Das wollen fie nicht geduldig hinnehmen, und empören fich gegen 
die Gectionehäupter. Und bei diefer Baction find Sie, großer 
Mann, als Hamdlanger angeftellt. Sie nennen jene Leute ver⸗ 
derbte Weſen. Run mas diefe Eigenſchaft angeht, fo find Sie 
recht gut darin zu Haufe. Aber diefe verdorbenen Menſchen ber 
liefern den legten Reſt von baarem Gelde, das fie noch haben, 
den Brüdern des Königs, betteln bei Niemanden um einen Gold: 
thafer, haben auch weder Oberintendantens noch Inſpectorsſtellen, 
noch verfolgt fie der geringfte Vorwurf von begangener Nieder: 
traͤchtigkeit. Diefe Leute find auch noch cntartete (denature) 
Bea. Sie haben Recht, lieber Volney! denn eben diefe 
Menſchen wollen fehlechterdingd nicht zugeben, komme daraus 
was da wolle, das Sie, Hr. vom Bolney, eine Intendanten⸗ 
fielfe mit 6,000 Franken Gehalt, . ferner dazu noch eine Inſpec⸗ 
sinnsftelle von 6,000 Franken, imd zur Reiſe nach Corſika noch 
6,000 Franken Entfchädigung haben ſollen. Ich weiß, dag biefe 
Leute gänzlich Ihnen Hierin entgegen, und darum Äufferft entars 
tete Menſchen find. Ich fühle das Beklemmende ihrer Lage mit 
onen, Der Schluß ihres Briefes will eigentlich nicht mehr und 
sticht weniger fagen,. als: Nachdem ich fo viel und lange eine 
„Unmätzjüng der Dinge gewinfcht, weil ich dabei mein Schaͤſchen 
„Ins Trockene zu ſchaffen mie fehmeichelte, iſt es sen recht ſchmer⸗ 
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„end, nur Tuſchungen beſenfzen zu muͤſſen. Nicht wahr, mein 
Lieber! ich Habe richtig in Ihrer Seele geleſen? Aber denken 
Sie, die-Umftände haben es gethan, nicht Sie, Richt Jeder: 
mann kann fich fo theuer anbringen‘, wie ihr Fremd Tabanis: 
Er ik Arzt, und Mirabeau war fein Kranker. Er bat ihn 
euriet, ımd recht behende zur vollkommenen Zufriedenheit derer, 
die ihn damit beauftragt hatten, Es war ein Meiſterſtuck, das 
muß wahr ſeyn, und die Mirabeau’n, von ihm gehaltene 
Leichenrede beweißt, dag Hr. Cabanis dankbar zu ſeyn verſteht. 
Ehe ich fehließe, noch eine Frage, lieber Bolney! Erkennen 
Sie num das Unwuͤrdige Ihrer ganzen Haltung ımd Lage? Na, 
ja! Leute Ihres Schlages, Jakobiner oder Monarchiſten, bürfen 
fih nur in den Kopf faſſen, Auffehen machen zu wollen. Um zu 
wiſſen, welcher Mittel fie ſich zu diefem Zwecke bedienen werben, 
darf man nur einen forſchenden Blick auf ihr Leben werfen, ımd 
man flößt auf eine Menge niederträchtiger und ehrloſer Hands 
lungen. Briffot de Tyarville iſt ein guter Republikaner, 
fogen Sie mir. Sie Haben recht, er war lange Polizeiſpion uns 
tee Lenoir mit hundert fünfiig Franken monatlichen Geld, 
Er laͤugne es, wenn er kann. Ich fage noch mehr: er wurde 
von der Polizei verjagt; denn es war ruchtbar geworden, daß er 
fi) an Lafayerte verkauft hatte, “Diefer fing gerabe damals 
feine ränfefüchtige Rolle an, und hatte ihn zu feinem Dienfte ge: 
worben, — Sie berufen fi auf Ihren fo ſchweren und glaub⸗ 
würdigen Zeugen, Hrn. Morel, diefen Moͤrder von Favras. 
Er wurde zweimal, und das Einemal wegen Sodomieverbrechen 
in Bicerre eingefperrt. Weber Moanuel’d, des Gemeinbeprochraters, 
Hingebung für die Sache der Nevolution werden Sie nicht mäde 
zu forechen. Der Mann birßte ſechs Jahre in Bicetre wegen 
begangener Spigbüberel, Hole der Henker ſolche Errinnerungen ! 
Sie muͤſſen, das fage ich Ihnen, Sie mirien auf den Borfchlag 
von Abbe Fauch et decretiren laſſen: daß die Erinnerung vers 
'gangener Dinge und Zeiten leidlger Ariftokratisınıs, und bie Rede 
davon Incivismus fen. Gehaben Sie ſich wohl, lieber Boinen. 


288 
| Mn 
Bemerkungen über „Die neueſte Geſchichte der Proſely⸗ 
tenmacherei in Dentfchland,“ von Brofefor .. in 


Leipzig '). 


Herr Profeffor Krug in Reipzig hat im — 
der Minerva d. J. eine ſogenannte neueſte Geſchichte der 
Proſelytenmacherei in Deutſchland, nebſt Vorſchlägen ges 
gen dieſes Unweſen produzirt, welche in mancher Hinſicht 
intereſſante Bemerkungen veranlaſſen kann. — 

Herr Krug gehört zu jener Klaſſe von Schriftftellern, 
welche ohne Originalität, ohne vorzügliche Gewandtheit 
der Darftellung , fich nur badurch eine vorübergehende Bes 
deutung zu verfchaffen wiflen, baß fie, jeden Parteifampf 
der Zeit aufgreifend, fich deſſen bemeiftern, und als deffen 
ſtets fertiges, nie ermüdendes Organ rüftig zur Stelle find; 
in deren Intereffe es Liegt, diefen Kampf nie erlöfchen zu 
laßen, weil mit ihm ihre Bedeutung verfchwindel. Kaum 
ift eine Periode der Ruhe eingetreten, faum hat detjenige, 
der es treu und redlich mit feinent Bolfe und der Wahrheit 
meint, der Hoffnung Raum gegeben, daß endlich der Friede 
in die aufgeregten Gemüther wieder einkehre, als irgend 
ein unbebeutendes Wort, eine, jedem ruhigen Beobachter 
gleichgültig ſcheinende, Begebenheit die Koriphäen auf den 
Kampfplat führt; als fle, alle fchlummernden Geifter der 
Zwietracht weckend, alten und neuen Zwiſt in eittem Heren- 
keſſel ſiedend, aus ihm die böfen Gebilde auffteigen Laffen, 
mit woelchen fie bie Sehwachen aͤngſtigen, deren Zahl leider 
Legion heißt. — 

Einfender billigt fo wenig als irgend Jemand bie 
Yrofelgtenmacjerei;.... allein er weiß auch, Daß die Pros 


) Aus dem Kheinifch-Weßphälifchen Anzeiger, Maiheft 1827. 
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ſelytenmacherei in feinem Theile Europas mit folder in⸗ 
dignirenden Härte, mit folcher Bebrängniß ber Seelen, mit 
ähnlicher Aufbietung aller Mittel getrieben wird, als in 
Irland gegen die unglüdlichen katholiſchen Einwohner, 
yon Seiten der proteftantifchen Regierung und Geiſtlichkeit. 
Mer bie Details diefer Beſtrebung Tonnen lernen will, leſe 
die Debatten über die Emanzipation ber Kathaliten im 
jegigen englifchen Parlement, wie fie von ben Bertheidigern 
der Motion vorgebracht find, ohne daß von ber gegenüber« 
fiehenden Seite auch nur.ein Wort des Widerſpruches ger 
wagt worden wäre. — 

Aus denſelben ergibt ſich, daß in Irland fürmliche 
Son der Regierung autorifirte Inflitute zur fogenannten 
Belehrung der Irländer beftehen ; daß fogar die Schulen 
benugt werden, um dic Fatholifchen Kinder won ihrer Relis 
gion abzuführen; es ergibt fich ferner, daß bie Profelys 
tenmacherei in England einen höhern Grad erreicht habe, 
als in irgend einem katholiſchen ande. 

Doch um zu Herrn Krug's neueſter Geſchichte zurüd 
zu kehren. Daß eine Geſchichte Thatſach en, ent⸗ 
weder urkundlich belegte, oder doch ſonſt unbeſtreitbare, 
die Proſelytenmacherei darlegende Umſtände enthalte; die⸗ 
fer Vorausſetzung muß ſchon Jeder genügen, wenn er Ges 
fchichte und nicht Träume fchreibt; allein wenn ein Mann 
auf Gefchichten fchwere Anklagen, unerhörte Beſchuldig⸗ 
ungen gründet, die Regierunglauf den Grund derfelben 
zu herben, die Erbitterung nur noch mehr fleigernden, 
Maaßregeln aufruft: dann ift jene Forderung eine heilige 
Pflicht, deren Verlekung von dem, welcher weiß, was er 
will, den böfen Willen fonnenhell an's Licht ſtellt. Denn 
man höre und flaune. Diefer allerneuefte Geſchicht⸗ 
fchreiber der Profelytenmacherei weiß uns zu bes 
richten, daß erftend Hr. Acdam) Müller) in Leipzig der 
eifrigfte Proſelytenmacher fey. Die verehrten Lefer zweis 
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fein aun wohl mit, daß dioſe Beſchuldigneg wenigſtens 
durch Thatſachen, vor mech nubewleſene, gehalten und 
getragen verde. Allein von allen dieſem nicht Die Spur, 
Her Krag erzahlt und nur, heſagter Adam Müller ſey 
von proteſtantiſchen Eltern geboren und erzogen, und zwar 
wohl ausgebildet worden. Anfangs der Theologie bes 
fliſſen, habe ex ſich nachher der Rechts⸗ ind Kammeral⸗ 
wiſſenſchaft engeben. Später als Referendar angeſtellt — 
welches er nicht lange geblieben — habe er eine Reiſe nach 
dem Rorden gemacht u. ſ. w. Das Wichtigſte in dieſer 
Einleitung iſt der iimftand, daß A. Muller nicht lame, 
Referendar geblieben, und Herr Krug nicht weiß 
aus welchen Grunden. Dieſes wird beiläufig bemerkt und 
zwar in einer Weiſe, daß man vermuthen muß, die Gründe 
möchten wohl nicht die lobens wetkheſten geweſen ſeyn. Man 
flieht ſchon hieraus, daß Herr Koug Jemand etwas ans 
hängen kann ohne Gründe! Der Geſchichtſchreiber ers 
zählt daß Adam M Aller im Jahre 1004 ein Bach: „Die 
Lehrevsm Gegenſatze,“ gefchrieben habe; biefes . 
hat nicht das Gluck gehabt, Herrn. Krug zu gefallen, 
verbreitet ich ſehr weitläufig über: beffen ſeltſamen Pi 
halt, der chen Teine Proſelytenmacherei : umfaßt. Zuletzt 
bemerft man, weßhalb Hr. Krug. nn literarifchen Ins 
gendfünde erwähnt, — 

Um näwlich das Übertreten ——7 Proteſtan⸗ 
ten ‚zum Katholizismus keinem Verdienſte deſſelben zuzu⸗ 
ſchreiben, wird ihnen, weil in ſolchen Fällen weder Eigen⸗ 
nußtz, noch Ehrſucht, noch Dummheit vorgewendet werden 
kõnnen, vielmehr phyſiſcher Bortheil ihnen abrathen mußte, 
alsbald — ein Riß in's Gemüth gemacht. So iſt es bei 
Seeibers, Haller, Schlegel und Andern ergangen, 
und fo ergeht es auch dem Adam Müller. i 

Das eben wähnte Bach vom Gegenſatze bahnt 
Hrn. Krug der Weg yı der feinen Bemerkung: daß ſich 
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aus demſelben, vis ſuhon tn: fol ſciher dit)" VB HS Ju⸗ 
nerſte zerriſſenr @emüchk bus Sqhriftſtellers kund gebe; 
er führt und denſelben⸗als einen Menſchen vor, bervon den 
Furien zwiſchen Gegenſatzen umhergepritſcht; ¶ de Wahn⸗ 
ſinn nud der Verzweiflang nahe, katholiſch geworben. 
Er erzählt und hierbej subtieiner: gewiſſen Selbſtgeuügſam⸗ 
keit — Die, wie ich glaube, ben. Hrn: Rrug-gut zu Ges 
ſichte ſteht — in Leipzig Fey es als Sprichwort der Ver⸗ 
zweiflung bekannt: 4 müöchte Be . in 
werden De} 

“ Auch in der Segen, wo ———— mir un⸗ 
ter dem gemeinen Volke ſprichwoͤrtliche Redens arten im eut⸗ 
gegengeſetzten Sinne im ange; allein kein gebifderer 
Katholik wird ich folcher Waffen bedienen, am bie Vorzüg⸗ 
lichkeit ſeiner, oder die Verkehrtheit einer audern Kon⸗ 
feſſion zu erweiſen. Wie möchte es duch ein wahrhaft reli⸗ 
giöfes, chriſtliches Gemüth. Aber ſich gewinnen, das Hei⸗ 
ligthum der Religion mie den Ausbruͤchen eines roͤhen, ge⸗ 

meinen Parteihaſſes verzieren zu. wollen ?:|: Inbeſſen, bev 
neueſte Geſchichtſchreiber; Hr. Krug, Rehtäber ſolchen 
Bedenklichkeiten äugſtlicher Seien. Er geht noch weiter. 
Auf dem Punkte angelangt, mo Adam Müller katholiſch 
geworden, hätte ſich recht Vieles über Profelgtenmmcheret 
berichten laffen. — Der in ſich zerriffene, verzweifelte 
Adam Müller, von Iefniten oder Mönchen umlagert, 
yon ber weltlichen Macht, durch .irdifche Bortheile herüber 
gewintt, würbe für einen Geſchichtsmahler, wie Hr. Krug, 
ein treffliched Güjet dargeboten haben; -- und man ficht, 
er hatte die Farben — à la Heanbrandt =-. in Beeitfihaft ; 
allein fo fehr er aud; Kumpfchaft über alles, was »Adam 
Mükler feit feiner Tugend gethan nud. gedacht, einge⸗ 
zogen, weiß sr ‚bach nichts weiter, als daß derfelbe anf 
einer Reife nadı Wien, im Jahre 1006, Eatholifcd; gewor⸗ 
den. Der Geſchichtſchreiber weiß nit, wer.ihn 
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bekehet, und wie man. ihn inis Meß gegangen, daß 
man. ihn befehrt. und in's Reh gezogen, wei Hr. Kung . 
zwar Acht, „allein,“ fahrt erfort, „ee Laßt ſich Leicht 
demken.“ Ein koſtlicher Geſchichtſchreiber! — Bis hier⸗ 
her dat er ſchon 17 Drucſſeiten geſchrieben, und und nach 
nicht die unbedeutendſte Thatſache dargeboten, welche bad 
Daſeyn der: Proſelytenmacherei oder oin os NProſeldten⸗ 
machers anbeutet. Allrin Hr. Krug; als transcendenter 
Geſchichtſchreiber, drukt ſich das, was er wicht weiß, mit 
naiver Leichtfertigkeit. Denn,“ ſo ſpricht er, „bie Proſe⸗ 
lytramacher ſind ſehr aufmerkſam auf ſolche Gemuther, in 
denen die Einbilbungsträft mit dem Verſtande davon ge⸗ 
laufen, ober deren Inneres zerriſſen iſt. Gar liſtig wiſſen 
fe nun die Einbildungskraft mit angenehmen; Bildern zu 
befhäftigen. und dem ebrängten. Geuüthe Ruhe und Trof 
im Schooſe ber alleinſeligmachenden "Kirche vorzuſpielen.“ 
Zuerſt fragen wir, wo hat uns der Hu; Krug bie Proſe⸗ 
lytennacher, wo bie xben gefihilberten Strebepunkte der⸗ 
ſeiben nachgewieſen ? So viel lenchtet indeſſen Jedem ein, 
daß der Geſchichtſchreiberr im Großen, arbeite. Denn fe 
lange die mit dem Verſtande davon rennende Einbildungs⸗ 
kraft nicht. auf Tärmenden Poſtwagen uund mit. blaſenden 
Poſti llous ihng Schnelltonren macht, ſo lange nicht ber 
Riß im Gemüuthe durch ſein Oetöſe, einem. Bergſturze ähn⸗ 
lich, die Proſelytenmarher anfı Die: Lauer ruft, haben die 
Leute einen ſchweren Beruf. "Die Einbilbungskraft herrſcht 
bei den meiſten Meunfrhen eine gewiſſe Periode des Lebens, 
bei manchen noch im Maunnesalter hinein; ſelbſt Hr. Krug 
ald Geſchichtſchreiber bildet fi dad ein, was er 
nicht ‘weiß; daß. affo bei ihm die lauernden Brofelyten« 
macher ihren Mann finden würben, felgt aus feinen Präs 
miſſen; menu demungeachtet bie. Unholde es noch nicht 
verfaät haben, die granfen Gebilde. feiner Phautaſie Dusch 
angeuchme Bilder zu remplaciren,, ſo möchte man daraus 
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ſolgern, daß die Proſelytenmachereiſo eiste. erſchreckende 
Thätigkeit noch nicht entwickelt habt. Auch ber zerriſſenen 
Geinuther giht es eine unſägliche Menge, und auf alle 
dieſe Menſchenkinder ſollen Die Profelgtenmadher ihre Kihär⸗ 
tigkeit richten! Dann müßte es dem Hrn. Krug ein Leich⸗ 
tes getvefen ſeya, fie gu Huuberten zu begeichnen; an Mühe 
der Kundſchaft einer Spionerie, die ſich bid auf Mieten, 
Blicke und: Gedauken erſtreckt, hat er es nicht fehlen laſſen, 
und doch, wie düͤrftig iſt die Ausbente! — Hr. Krug 
folgt nun dem Adam Müller nach Dresben; er erzählt, 
wie Mütter dort Vorkefungen über Literatur, Staats⸗ 
wifienfchaft ıc. gehalten, wie Damm bie Ohren ge: 
ſpitzt, die Männer, als gute Proteſtanten, über dieſes 
Ohrenfpigen dem Kopf bedenklich geſchüttelt, und 
dergleichen ſeltſame Memorabilien mehr. Die: Leſer wer 
den hieraus entnehmen, weiche wärbige Momente Herr 
Krug den proteſtantiſchen Regierungen, Konfiftorien ac., 
denen er feine Gefchichte ehrerbietigft widmet, vorfährtt 
vom Brofelyteumadyen abermals feine Spur; weßhalb wir 
Bas‘ Ohbrenfpiten dee Damen und. das Kopfichüätteln ber 
Männer nur als Inbirien ber Profelptenmacherei hinneh⸗ 
men müſſen. Bon Dresden ging Müller nad Berlin 
and hielt Borlefungen; Hr. Krug lüfter ihn ohne allen 
Beweis. Furwahr, ein chriftlicyer Yrofsffor ohne Eifeis 
Ken! Aber aud in Berlin. hat der Geſchichtſchreiber von 
Proſelytenmacherei ‚nichts ‚erfahren. Indeſſen haben 'wir 
gefehen, daß dieſes Hrn. Krug nicht irre macht; wenn er 
nichts weiß, dann benfiruirt er feine Geſchichte a priori. 
Wie er dieſes vollbringt, zeigt er auch hier. Die Lob⸗ 
fpräche, welche Müller in feinen Vorleſungen ben König 
and ber Käntgin ertheilte, erklärt Hr. Krug, von vorn 
hinein, für -Heuchelei, akd ob ber erhabene Monarch, 
deſſen väterlfiche Regierung fo viele Millionen kathsliſcher 
Untertanen ſegnen, als ob die verewigte Königin, bie 
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Geben Ehrfurdt uud Liebe einfloͤßte, wicht auch von einem 
Katholiken mit Innigleit gelobt: und verehrt werben Fönnte.! 
Und foiche Abfurditäten werben uns von einem Profeſſor 
der Philofophie, der eine Diläpolitif geſchrieben, für. 
Sefdichte verkauft. Wahrlich er muß feine Lefer, Die 
Behörden, welchen er foldye Albernheiten widmet, gering. 
ſchahzen — denn welcher: —— Yrüfer wird folcher 
Gaukelei erliegen . 

Daß Müller in Dresden * Berlin eine Anſtellung 
geſucht, daß er ſich in ſeiner Erwartung betrogen, bildet 
Hr. Krug nach gewohnter Weiſe in ſeine Geſchichte hin⸗ 
ein, abermals ohne allen Beweis; ſtatt deſſen werden die 
ſtereotypen Redensarten aͤber jeſuitiſche Lehren, apoſtatiſche 
Apoſtel, für. diejenigen eingeflochten, welche ſich eben 
nicht viel mit Prüfung des Gelefenen befaffen, welche ges 
wöhnlid, Alles glauben, was ein celebrer Künape ber reli⸗ 
giöfen Polomik bruden läßt, beſonders wenn. recht viel von 
Zefniten, religiöfer Intoleranz, Unfreiheit, Geiſtes despo⸗ 
tismus, Berfinfterungsfucht u. |. w., in abgemeflenen Zwi⸗ 
ſchenräumen und an paſſlichen Orten vertheilt if. Diefen 
Leuten wird dann ber Kopf alsbald wire; es nebelt und 
ſchwebelt um fie her; fchon ſehen fie den Dolch in ber 
Hand. der Jeſuiten gezuckt, eine babyloniſche Finſterniß 
am ſich her verbreitet, amd im Hintergrunde der Zeit 
einen zweiten Karlden Großen, melcher fie, mit dem 
Schwerdte in ber Hand, wie weiland die Sachfen, 
zwingt, katholiſch zu werben. Auf folche Seelen iſt die 
fogenannte Gefchichte des Hrn. Krug berechnet, und biefe 
Berechnung läßt fich in feiner IWeife wohl erfennen; denn 
ed finb diefe Gemüther anf ein Haar diefelben, welche 
nad Hrn. Krug's Semiotik, auf einen geſchickten Zug, 
dem Katholizismus in die Arme fallen, und es thut baher 
Roth, denfelben fucceffio ſolche Doſen von Schrecken, 
Angk und Sraufen beizubringen, daß ihtten eine Zeitlang 
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Höten und Sehen vergeht. Midt beim Jeſuitiſchen Mantel 
laßt Hr. Krug den Adam Mätler nad Wien ziehen ; 
dort dat er — —— — aber — 
— gemacht. — 

Endlich hat ihn unſer Geſchichtſchreiber in keipriẽ 
—— man ſollte glauben, er habe dieſen Apoſtaten, 
Jeſuiten, Heuchler u. ſ. w., hart angeſehen, denn Herr 
Krug ſcheint ein heftiger Proteſtant zu ſeyn, der einen 
Katholiken etwa dulden kann, aber niit einem Abtrünnigen 
nicht gerne Dad; und Licht theilt. Doch man höre! 

Zu meinem nicht geringen Erſtaunen nimmt Hr. Krug 
den Überläufer freundlich auf, er kam mit ihm in ge⸗ 
nauere Verbindung, und, Hr. Krug geſteht es mit 
gezierter Blödigfeit, „das Zufammentreffen war bald ein 
Zufammenwirfen”“ Roc im Sahre 1817, alſo vier 
Jahre, nachdem Müller.nad Leipzig gekommen, ars 
Beitete Ar: Krug an ben Staatsangeigen, welche Jener 
heraus gab, mit Müller: dat Letzterm ein -anfehnliches 
Honorar verſprochen, aber, wie man deutlich erficht, fein 
Berfprechen: sicht gehalten. — — — 

"Wer das Leben und beſonders jened der Gelehrten 
kennt, fieht aus der Darftellung bes Hrn. Profeſſors beut- 
fh, daß irgend eine Menfchlichleit unter den freundlich 
verbundenen Meiftern gefpielt und die Freunde verfeinbet; 
md nun merkt Hr. Krug — ber bid dahin nichtE ges 
merkt, der Alles, Apoſtaſte, Gegenfäße, Zerriffarheit des 
Gemuͤths, das Ohrenfpigen dee Damen und Brummen 
ber Männer in Dresben, felbft die Heuchelei in Berlin rein 
serwunden hatte — nun merkt er Unrath, und nun erft 
koͤmmt ihm ein, daß Adam Müller ein Profelytenmacher 
feg. Hein welche Beweife führt Hr. Krug? — Daß 
- Müller die Rekauration ber Staatswiffenfchaften gelobt, 
daß er das Jubelfeſt der Reformation für unpafflich ers 
klärt, daß ber Stieffohn des Müller's ebenfalls katho⸗ 
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liſch geworden, daß dieſer mahrfcheinlich eine Haupts 
veranlaffung einer neuerlichen Hofbelehrung gewefen, daß 
bas Unweſen der Profelytenmacherei in und um Leipzig 
mertli zugenommen, feit dieſer Dann in beffen Mitte 
wohnt, daß der X. Müller den Leipziger unparteiifchen 
kiteratur⸗ und Kirchenkorres pondenten herausgegeben, daß 
er die proteflantifchen Schriftflelleer Tzfchirner, Röhr 
und Bretfehneider geläftert, daß er die Jeſuiten ver⸗ 
theidigt, und in ſeinem Korrespondenten die Vorzüglichkeit 
der katholiſchen Kirche behauptet, und die von ihm durch 
die Schrift (alſo auf dem öffentlichen Wege der Belehrung) 
verbreiteten Anſichten, dem Katholizismus immer mehr 
Anhänger gewinnen zu wollen‘, oͤffentlich erklärt. | 

Diefed, geneigter Leſer, iſt der ganze Thatbeftand 
ber graufigen Denunziation gegen Adam Müller. 

Der zweite Proſelytenmacher ift ein Hr. 2. 2. Shn 
dazu zu flempeln, muß ein gewagtes Stüd feyn, denn 
felbft Hr. Krug bekennt, daß er in Anfehung feiner in 
einiger Berlegenheit fey; und wir wiffen, was eine Ver⸗ 
Iegenheit des Hm. Krug bedeute. Zu feiner Nechtfers 
tigung muß ich jedoch einräumen, baß hier die Lage des 
Denunzianten wirklich kritiſch ſey; denn biefer Hr. 3. ift 
noch Proteſtant, und Hr. Krug weiß nicht, ob er 
katholiſch geworden '); er meint jedoch, mit einem 
Fuße habe jener den Schritt in die Fatholifche Kirche 
laugſt gethan, und auch feine proteflantifchen Glaubens» 
genoffen in öffentlichen Schriften eingelaben, ihm Cmit 
einem Zuge?) zu folgen. Selbft dieſe Anficht des Hrn. 
Krug fleht jedoch nur als hypothetifch da. Daher 
bie Berlegenheit bed Hrn. Profeflors. 

Sudeffen, ein Mann, der eine neue Reflauration ber 
Staatswiflenfchaften mittels des Rechtsgeſetzes gefchrie- 





) Geithen iſt er es in Regensburg geworben, d. R. d. 8. 
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Gen, weiß fich ſchnell zu reflanriren, wenn feit Gemäth 
tinen Kleinen Riß bekoͤmmt. Er verfpricht daher dem 
Hrn. B.: „wenn er beftimmt erflären follte, daß er ſtets 
ein aufrichtiger und ehrlicher Proteſtant fey, fo wolle er 
alles hier über ihn Gefagte gleichfalls zurücknehmen, und 
es für nicht gefagt erflären!, fo weit es fein Berhältnig 
zu beiden Kirchen betrifft.“ — — — 

Herr Krug geht alfo noch einen Schritt weiter, 
als die Sinquifition. Diefe inftruirte zuvörberft den Pros 
zeß, erkannte alddann, und nun erft verlangte fie von 
dem Angefchuldigten eine Zurädnahme feiner Irrthümer. 
Hr. Krug richtet, che ihm der Thatbefland des Berges 
bend, die Schuld ded Angeflagten vorliegt, brandmarkt 
einen Mann öffentlih, — verfpricht dad Gefagte zurück 
au nehmen, wenn er öffentlich erfläre, daß er fletd ein 
aufrichtiger Proteflant gewefen und geblieben ſey. 
ne Fürwahr, wer hierin nicht das Talent eines Groß 

inquifitord , wie ihn und Hr. Krug und Konforten mahs 
In, erfennt, ber ift für die Seefenfunde verloren; denn 
über Died gefellt fidy dazu die Kunft Gebährben zu er⸗ 
fpähen, Gefchichten zu tragen, aus Gleichgültigem, ja 
an fi Lobenswerthem, Gräßliches zu folgern, und fol- 
ches alsbald als blanke Wahrheit hinzuftelen. Um eine 
Probe zu geben, wie würdig Hr. Krug die neueſte Ges 
ſchichte behandelt, fee ich folgende Stelle hierher: 

„Sch bemerkte damals (beim erften Zufammentreffen) 
‚on Hrn. L. B., weiter nichts, ald cinen ungemein 
„gefunden Appetit, und eine ungemein füße Lieblichfeit, 
„befonderd gegen Damen, bie er auch durch eine etwas 
„berfufifhe Geſtalt, durch kurzweilige Sefells 
Achaftsſpiele, und ſogar durch einige taſchenſpie⸗ 
leriſche Kartenkünſte anzuziehen wußte Bon einer 
„befondern Anlage zur Heiligkeit war eben nichts zu fps 
„ren. Doc hatte er bereitd jenen ſchwankenden, ich 
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‚möchte fagen, ſchwimmenden Blick, ben man- oft -bei 

„Krömmiern findet. Da ich aber auf blos äußere Zeichen, . 
„wegen ihrer Trüglichfeit, nichts halte, fo hatte ich kein 
„Arges daraus, fonbern dachte nur: Der arme SRH 
„hat blöde Augen !!" — 

Solche Gefchichtsfchreiberei bebarf feines Kommen 
tard. Run erzählt uns Hr. Krug weiter, daß 2. B. 
im Jahre 1815 bie projektirte Kirchenvereinigung ald uns 
zuläßig darzuſtellen und zu beweifen gefücht, baß bie 
Kirche nicht blos eines Mittelpunkts, fonbern aud) eines 
Oberhaupts bebürfe; daß er Luthers unb Kalvins 
Meinungen troftlofe Jrrthikmer genannt, und feine Freunde 
aufgeforbert-habe, ſich im die Fathelifche Mitte zu ftellen; 
daß er endlich bie Tatholifche Lehre der Transſubſtanzia⸗ 
tion vertheidigt habe. 

Ein ſchlagendes Indicium der Proſelytenmacherei 
führe Hr. Krug in dem Umſtande an, daß L. B. mit 
A. Müller häufige Zufammenkünfte gehabt. Bon weis 
tern Thatfachen wider ihn, fucht man vergebend die ger 
ringſte Spur; er ſoll jedoch auf Befchränfung der Lehr⸗ 
md Schreibfeeiheit, fo wie auf Befürberung bed Myſti⸗ 
zismus hingewirft haben, um dadurch dem Katholi⸗ 
zismus Thür und Thor zu öffnen. Daß er einige 
Juden, welche Ehriften werden wollten, ber katholiſchen 
Lirche zugewieſen, führt Hr. Krug zwar als Gerücht 
an, findet ſolches aber ſelbſt unwahrſcheinlich. 

So weit die Geſchichte des zweiten Proſelytenma⸗ 
chers. Nun kommt die Reihe an den dritten und letzten, 
Hrn. Pf., auch der O — er Staatsmann genannt. Ihm 
wird als Jude die Nativität geſtellt, der ſich nachher 
habe taufen laſſen. Alles auf den Grund vager Gerüchte. 
Dann werben einige Anekdoten erzählt, daß Hr. Pf. frü⸗ 
her im DOppofitionsblatt die Rolle des Lieberalen geſpielt 
haben folfe, den die „Zeitfchwingen" herausgegeben, — 


dem Buchhändler Br. in 2. und einer unbegiterten Wittwe 
ſchuldig geblieben fey, — vermengt mit einer hämiſchen, 
imtoleranten Anfpieling auf das Fatholifhe Gewiſ⸗ 
fen. Kerner gefchieht einer Vifite Erwähnung die Herr. 
Pf. unferm Gefchichtfchreiber gemacht, wobei er ſich er⸗ 
fühnte, anderer Meinung zu feyn, wie Hr. Krug. Dies. 
fer verheit nun and, nicht, daß das Äußere diefed Men⸗ 
fhen für ihn etwas Widerwärtiged gehabt. Hierauf 
folgt eine Kaffeegefchichte, welche, einem Anmenmärchen 
ähnlich, des kurzweiligen Geſchichtſchreibers wärdig ift. 
Hr. Df. hat nämlich. den ſchwarzen Despoten von Haiti 
gegen bie Vorwürfe auswärtiger Blätter verteidigt, und 
foll Cabermal® ſo ll) fogar dafür von demfelben eine 
Ladung Kaffee und Zucder ald Geſchenk oder Belohnung 
empfangen haben. Nachdem der Gefthichtjchreiber biefe 
Schmähung vorgebracht, meint ber Gutmüthige, es möge 
die mitgetheilte Erzählung wohl nur Scherz geweſen ſeyn. 

Herr Krug folge Hru. Pf. auf einer Reife nach 
Spanien, die biefer gemacht haben foll, er berichtet 
son dieſer hHypothetifchen Begleitung aus, daß Pf. uns 
vortheilhafte Berichte über bie Regierung ber Kortes 
eingefandt haben ſolle. Und an al’ dieſes Sollen: 
und Mögen, und biefe Gerlichtöflatfcherei knüpft der 
Geſchichtsſchreiber, der fich felbft allzu gutmüthig nennt, 
definitive Schmähungen über bie PN und — 
Meinungen des Hru. Pf. 

In dieſer ganzen Geſchichte ſucht — Befer Vers 
gebend eine Spur von Proſelytenmacherei. Nachdem 
Hr. Krug alfo den Cyklus feiner Gefchichte beſchloſſen, 
ſucht er, felbR etwas bebrängt, über dieſe unter Ge⸗ 
fihtöfchneiden, Wehgefchrei und Bierfiabenwiß ix Die 
Melt gefchrieene Armfeligkeit, der Sache ein bes Ganzen 
würdiges Fundament zu geben. Er entdeckt und, daß. 
ed anffer dem Triumpirat nach gar Manchen in Deutfchs 
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land gebe,.der Profolyten mache, bald offner, bald ge⸗ 
heimer; daß er fchon Einigen an der Elbe und am 
FT heine auf der Spur, aber nicht im Stande fey, fie 
zu bezeichnen, weil er dr Sahe noch niht gewiß 
fey. (Man weiß, was Hr. Krug unter Gewißheit 
verficht). Er verfpricht auch dieſes zu enthüllen, wenn 
ed Roth thue. Herr Krug fchließt mit Vorfchlägen zur 
Berhütung ded Unweſens; er fordert zuerft zur Befürbes 


rung bed Prüfungsgeifted und einer freien Polemik auf. 


Was Hr. Krug unter feiner Polemik verftehe, welche 
dee überhaupt der liberale Profeſſor mit feinen Heinen 
Leidenſchaften von Freiheit der Rede habe, Tiegt bis zur 
Evidenz vor den Augen der Leſer. Weil 4. Müller 
den Katholizismug gegen die rohen Schmähungen eined 
Hm. Krug und Konforten vertheibigt; weil 2. 3. fich 
Der Fatholifhen Idee anzureihen ſcheint; weil Hr. Pf. 
ald Katholit öffentlich für feine Neligton fchreibt, bes 
laſtet er fie mit den Ramen von lifligen, ränfefüchtigen 


Drofelytnmachern, ruft die weltliche Obrigfeit gegen fie - 
anf, — und auf welche Gründe! — Welcher Fatholifche : 


Scriftfteller neuerer Zeit bat die proteftantifche Kirche 
gefhmäht, wie Hr. Krug die fatholifhe, — welcher 
von ihnen bat den Anftand öffentlicher Debatten, bie 
Würde des Gegenftanded, die Achtung vor der Sitte 
und ber Vernunft feiner Lefer ärger verlebt, ald Herr 
Krug und wenige Andere! Diefed Beginnen heißt ihm 


Freiheit dee Polemit, während er die befcheidene Ges . 


geurebe ald Verbrechen branbmarft. Der freifinnige Mann 
verlangt alddann ein Geſetz, bas Jeder öffentlich zu 
einer andern Kirche übertrete, wer ſolches beabflchtigte ; 
daß er Davon vorher fowohl der geiftlichen ald welt 
Lichen Behörbe Anzeige mache, bamit diefe gemeinfchafts 
Iih unterfuchen könne, weldhe Motive ihn dazu ber 
ftinımt. haben. 

acholit. org. VII. Hfi. IX. 30 


x 
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Da haben wir alfo die Inquiſition in terminis; bie 
geiftliche Macht, und felbft das brachium saeculare' fehlt 
sicht. Schon fehe ih Hrn. Krug ald Mitglieb- einer 
ſolchen Behörde den armen Inquiſiten gegenüber, wie er 
in feiner feinen Weife die Motive des lÜbertritts aufs 
fpürt; wie deffen Einbildungsfraft den Riß des Ges 
müths mißt, und ihn zufanmen zu zwängen bemüht iſt; 
wie er den Berführten wieder zu gewinnen fucht für feine 
Kirche, in welcher, nad, feiner Meinung, allein Kreis 
heit, Duldung, Aufflärung und Licht, alfo Seligfeit zu 
finden. if. Zufebt will er, daß die Polizefagenten aller 
deusfchen Regierungen angewiefen werben, jeden Jeſui⸗ 
ten, der über die Grenze komme, fobald fie ihn erfannt 
haben, über die Grenze zurüd zu bringen; daß er beim 
zweiten Erfcheinen mit einjähriger, beim dritten mit 
Iebenslänglidher@infperrung beflraft werde, denn, 
meint er, bie Sefuiten ſeyen geborne Profelytenmacher, 
geheime Emiffäre, mithin fchon durch ihre Exiſtenz, ihr 
Erfcheinen, Berbreher ....... Einen einzelnen 
Mann, weil er Jeſuit ift, ohne daß er irgend ein Ver⸗ 
gehen verübt, ober eines folhen durch rechtsgenügende 
Anzeigen verdächtig wäre, über die Grenze bringen zu 
laſſen, die er ja in der unfchuldigften Abſicht, in brins 
‚gender, unverdächtiger Angelegenheit überfchritten haben 
Tann, ihn mit einjähriger, ja fogar lebenslänglicher 
@infperrung, im Falle der Wiederholung, beflrafen 
zu wollen, dieſes ift ein Borfchlag, welcher mindeftend 
beweift, daß die Embildungsfraft des Hrn. Krug, 
nicht blos mit feinem Verſtande, fondern auch mit feiner 
Vernunft und feinem Rechtsfinne Karriere fahre. Ein 
Defekt, der wahrfcheinlich auch dem A. Müller feine 
Akquiſition für die katholiſche Kirche verleidet hat. Wer⸗ 
fen wir einen rückkehrenden Blick auf diefe neuefte 40, 
fage vierzig Drudfeiten einnehmende Gefchichte, fo mag 
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man wohl fragen: was ift der langen Rebe kurzer Sinn? 
Anfangs hielt ich das Product für eine Moyftifitation, 
welche bem Herrn Krug Freunde oder Feinde bereitet 
hätten; jene, um ihm die Freude zu machen, ben dadurch 
hervorgerufenen Angriffen in flegender Glorie, folchen 
Aberwitz fol; von ſich weifend, zu begegnen — biefe, 
um ihn zu verhöhnen. Allein ein genaues Vergleichen 
mit andern Schriften deflelben Verfaſſers überzeugt mich 
von feiner Autorſchaft. Wenn die von ihm bei der Buns 
desverſammlung eingereichte Denunziation gleichen Ges - 
Lichterd war, fo ift ihr faft noch zu viel Ehre erwiefen, 
Daß man fie, wie er und erzählt, blos ad Acta nahm. 
Daß Sonderbarfte dieſes neueften Muſters einer Geſchichte 
fiegt darin, daß diefelbe durchaus nicht zu den Vorder⸗ 
fägen paßt, welche der Schreiber in ber Einleitung über 
das Weſen und ben Begriff der Profelytenmacherei aufs 
gefteflt. Gegen diefen Begriff ift nichts einzuwenden. — 
„Wenn von Profelytermacherei bie Rede ift,“ fagt Herr 
Krug, „ſo wird wohl Fein vernünftiger Menfch darıms 
„ter das Beitreben verfichen, Andere von der Wahrheit 
„beffen zu überzeugen, was man felbit für wahr hält.“ 
Der Sprachgebrauch hat vielmehr nur diejenigen Profes 
Iptenmacher genannt, welche Andere durch unordentliche 
und fihledyte Mittel Church Lift oder Gewalt, burdh 
Sophiftereien, durch Beängftigung ded Gewiſſens, durch 
Beftechung, Berfprechungen und Drohungen, auch wohl 
durch wirkliche Thättigkeiten ) zu ihrer Religionspartei hers 
über zu ziehen fuchen. 

Wem alfo Hr. Krug eine Gefchichte der Profelys 
tenmacherei fchreiben wollte, fo lag ihm, als Gefchichts 
ſchreiber und nad dem von ihm felbft aufgeftellten Be⸗ 
griffe, die Pflicht ob, nach zu weifen, baß die von ihm 
genamten Perſonen, durch Lift oder Gewalt, burd) 
Sophiftereien, Beängſtigung der Gewiflen, durch Bes 
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»fiechung, Verſprechungen, Drohungen ober Thätigfeitese 
irgend Jemand zu ihrer Neligionspartei herüber zu zie⸗ 
hen verfucht haben; — fonft hat er verläumbet. 

Da nun in ber fogenannten Gefchichte nichtd bie 
Leifefte Anzeige enthält, baß die genannten Perfonen 
fi, zu dieſem Zwede eines der fchlechten und unordent⸗ 
lihen Mittel bedient haben, fondern dad Ganze ein 
dem aufgeflelten Begriffe völlig widerſprechendes Ges 
webe von Klatfchereien, von ungarter, gemeiner Schmäs 
bung und trivialem Schnidfchnad darftellt, dem alle 
Requifiten der Gefchichte fehlen, fo ermangelt Hr. Krug 
entißeder der Fähigkeit, das Konkrete unter das Allges 
meine zu fubfummiren, und biefed wieder auf jened anzu⸗ 
wenden, mithin aller Konpetenz des Urtheild — oder 
des reblichen Strebens für Wahrheit und Recht. Immer 
aber bleibt der Vorwurf ungetilgt, daß er fi unflatt« 
hafter Mittel zu feinem Zwede bedient; daß er ohne Bes 
weis gefchmäht; daß er wiffentlich Arges erdacht, um 
auf feine Einbildungen fchwere Anfchuldigungen zu grüns 
ben; daß er fogar, um ben Sfandal feiner Phantasmas 
gorien noch zn erhöhen, bie weltliche Macht zu Hülfe 
ruft, bireft und indireft zu Thätigfeiten wider Men⸗ 
fhen auffordert, die er, feiner eignen Darftellung 
nach, falfch anklagt; daß er Sophiftereien zu Duben- 
ben häuft, um in dieſes Gewirre irrelevanten Geplanders 
einen fcheinbaren Zufammenhang für die Armen am Geifte 
hinein zu täufchenz daß er durch erfchrediende Bilder von 

Hölle und Dämonen die Seelen und Gewiflen beängfligt ; 
daß alfo in diefer ganzen Gefchichte nur ein Proſelyten⸗ 
macher erfennbar wird, zu welchem bie oben angegebenen 
Kriterien Zug um Zug paflen, und diefes ift in Wahr⸗ 

heit Niemand anderd — ald der neuefte Gefchichtfchrei- 
ber — Hr. Krug in Leipzig. 
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N v1. 
Iſt es den groteflantifchen Wortführern darum su thun 


den Katholizismus kennen zu lernen, und in Redlich⸗ 
Leit und Wahrheit ihn zu prüfen ? 1) 


Zum Bellen der Mehreren freimuͤthig feyn, if Prict; fogar mit 
Gefahr ſeyn, darüber für umgefittet und bößartig gehalten zu wers 


den, line 
Leſſing. 


Su der —— vom Jahre 1022, ated Heft 
wurde ber Wunfch ausgefprochen, „baß ein Fatholifcher 
„Theolog einmal das katholiſche Syſtem Mar, vollſtändig, 
‚and den Quellen geſchoͤpft und mit nöthigen Beweiſen bes 
„legt, darſtelle, damit der zum Edel wieberholte Vorwurf, 
„die Proteftauten ſeyen mit dem Syſtem bes Katholizismus 
„nicht befannt und vertraut genug, wegfallen möge; mit 
„welchen: Borwurfe tatholifche Schriftfteller alle auf den. 
‚Kafholiziemus unternommenen Angriffe zuräczufchlagen 
‚wähnen. 2c.“ Wir erinnern und, früher eine Erwiderung 
des feligen Hrn. von Werkmeiſter in feiner Sahrsfchrift 
für Theologie und Kirchenrecht der Katholiken gelefen zu has 
ben, worin er einige Bücher, nämlich: Boffuet’d exposi- 
tion de la doctrine eto. Beron’s regula fidei, and Hol⸗ 
dens analysis etc. nahmhaft machte, aus denen, wer den 
reinen Lehrbegriff der Katholiken kenneu lernen wolle, ihn 
feunen lernen könne. Diefe compendiöfen Bücher find nicht 
nen; fie find fchon Tange befannt genug. Am wenigften 
follten fie proteftantifchen Cheologen, die das fatholifche 
Syftem prüfen, die Haltbarkeit feiner einzelnen Theile bes 
urtheilen und darüber abfprechen wollen, unbekaunt bleiben. 


*) Wie frühere und diefe fo werden auch noch andere Meminiscenzen 
ans ber Kirchenzeitung von Darmfadt folgen. 
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Werkmeiſters Erwiderung auf jenen Wunſch fcheint 
unbeachtet geblieben zu ſeyn; man fcheint jene Buͤcher nicht 
gelefen zu haben; denn erſt noch im verwichenen Jahre 
wurbe auf ben wiederholten Borwurf, baß man unfer Sy⸗ 
ſtem, welches man doch ohne Unterlaß tabelt, gar nicht 
kenne, öffentlich gefragt, in welchem Buche man dieſes 
Syſtem in feiner. reinen Seftalt finde? Wenn Minerva 
knaben, deren ganze Literatur in Wochens und Monatshläts 
tern befteht, weiter nichts wiffen, als was in folchen Blät⸗ 
tern geboten wird, das fie bann auf Treue und Glauben 
wieder debitiren; fo hat bag nidyt mehr zu bedeuten, als 
gemeine Klattfchereien; ihr Gefchwäs gilt etwa fo viel ale 
das Fritifche Urtheil des Blinden über die Farben, ober 
bed Stodtauben Über den Kunftwerth einer Symphonie. 
Wenn aber Männer, die Meifter vom Stuhle ober ber 
Rabe find, und Rabbi fich nennen laſſen, Münner, Die als 
academiſche Lehrer theologifcher Disciplinen von Amts⸗ 
wegen foldye Dinge genau kennen gelernt haben-mÄffen,, 
über welche fie zu ihrem acabemifchen Auditorium ober zum 
Publikum ſprechen; Märmer bie.mit der öffentlichen Ans 
Hindigung, dem Publitum eine reine und comparative 
Darftelung bes Tatholifchen und ‚proteflantifchen Syſtems 
zu geben, auftreten; Männer, welche ihre - Schriften als 
ein kirchenrechtliches und kirchenhiſtoriſches Archiv und gar 
als ein Depofitorium der reinen evangelifchen Wahrs | 
‚heit immer von neuem auspofannen; Männer, welche auf 
ber Kanzel fliehen, von welcher man nur reine, heilige 
Wahrheit zu erwarten berechtigt ift, wenn folde Männer 
bei all ihrer zuverſichtlich entfchiebenen Sprache über das 
Fatholifihe Syſtem ſich öffentlich ind Angeficht fagen laffen 
müflen, daß fie das, worüber fie fo entfcheidend abfpre- 
hen, durchaus nicht fennen, daß fie die craffefte Unfunbe 
verrathen, während fie öffentlich nicht nur ihrer ausgebrei⸗ 
teten Kenntniffe wegen hoch gefeiert, fonbern auch hono⸗ 
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rirt und decorirt.werben als Nepräfentanten und Apocle⸗ 
ten ihrer GConfeffion, für welche fie gegen das katholi⸗ 
ſche Syſtem in die Schranfen traten, fo muß man irre 
werden über Die Frage, ob Unwiffenheit oder böfer Wille 
den Vorſatz führte bei ber Arbeit, oder welchen Autheil 
daran beide nehmen. Unwiſſenheit fann man Männern, . 
bie eine Zierde ihrer Academien find; Männern, die von 
Amtswegen bad Fatholifche Lehrſyſtem, mit welchem ihr 
eigenes in jo vielfache Berührungen kommt, kennen follten, 
ohne gar zu große Unbild nicht zutrauen; böſen Willen 
darf man nicht unterflellen, es wäre Beletbigung, ed wäre 
Simde. Wo foll man denn nun ben Grund ſuchen? es iſt 
ſchwer ihn zu fuchen und zu finden, ohne deu Kopf oder 
bad Her; ober beides zugleich in Anſpruch zu vehmen. 
Was bezwedte, was bezwedt man bei den Behauptungen 
von Lehren, welche Kathofifcher Seits nicht anerkannt wer⸗ 
den? wollte man bem Publitum das Lebrfyftem der Katho⸗ 
liken in feiner wahren reinen Geſtalt zeigen, bamit ihnen 
Feine von ihnen nicht anerkannte Lehre trrig angedichtet, 
feine von ihnen anerkannte abgefprochen werde? wollte - 
man, wie es Pflicht des biftorifchen Forfchers iſt, nur 
Wahrheit fuchen und geben, unbefümmert, ob fie dieſer 
ober jener Kirchenparthei gefalle oder mißfalle, ob die 
durch redliche Forfchung gefundene und in ihrer reinen 
Geftalt dargeftellte Wahrheit durch ihre native Anziehungs« 
kraft Proſelyten made oder nicht mache? ober wollte man 
biefe anziehende Kraft der Wahrheit fchwächen, und in - 
diefer Abficht fie verhüllen, fie in abfchredender Geſtalt 
darſtellen, Damit fie feine Überläufer gewinne? war ed Abs 
fiht, das liberlaufen zu verhüten, und zu dieſem Ende 
das katholiſche Syſtem auf's häßlichke zu entftellen, ihm 
Lehren anzubichten, die es verwirft, aus feinen Lehren 
|  &onfequenzen zu ziehen, die es nicht anerleunt? — Was, 
immer Die Abſicht war und iſt; man fallte wenigſtens dem 
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nichtkatholiſchen Publikum nicht ankündigen, daß man ihn 
den katholiſchen Lehrbegriff in feiner reinen Gehalt 
darftelle, wenn man nicht die Überzeugung hat, mit hiſto⸗ 
rifcher Treue aus Achten, reinen, ungetrübten Onellen ge⸗ 
fchöpft zu haben. Wer nach Hiftorifcher Wahrheit forfcht, 
follte doch ja vor allem die Hchtheit und Reinheit ber hifto- 
rifchen Quelle critifch genau herftellen, che er aus ihnen 
fchöpft. Ans welchen Quellen fchöpfte Hr. PaſtorSchmalz 
zu Dresden die vielerlei feltfamen Dinge, bie er von ber 
Stätte der heil. Wahrheit feinem Auditorium ald reine 
Mahrheit vorpredigte, und in immer nenen Auflagen bem 
betrogenen Publikum ohne Unterlaß vorprebigt? es find 
&ntitelungen, Zerrbilder, Unwahrheiten, Berläumbuns 
gen, mit denen er von der Kanzel, von welcher nur chrifts 
liche Wahrheit erfchallen fol, das katholifche Syſtem 
mißhandelte, man fehe: „der Katholid“ 1i9ter Band 
ated Heft ©. 175. Er ſcheint diefe feine Kenntniß des 
fathofifchen Syſtems aus der proteftantifchen Polemik des 
fechözehnten uud fiebenzehnten Jahrhunderts gelernt, und 
was dort in der Hiße bed Kampfs, im Toben ber Leidens 
fchaften, gefchrieben wurde, für baare Wahrheit gläubig 
angenommen zu haben, was — beiläufig gefagt — feine 
große Empfehlung der proteftantifchen rückſichtloſen For⸗ 
fhung und Präfung if. Wer aus folchen, durchans träs 
ben Quellen dad Patholifche Syſtem kennen lernen will, 
der lernt ed nimmermehr in feiner reinen Geftalt fennen ; 
darum fonnte es auch der Goncipient bed vorgeblichen 
Königsbriefd an die Frau’ Herzogin von Eöthen nicht; 
darım Eonnte ed Dr. Marheinede nicht kennen, der es 
in. Bellarmins polemifchen Schriften wollte rein und 
ächt kennen gelernt haben, und was einem öffentlichen 
Zehrer der Theologie gar übel ſteht, der fo erworbenen 
vollſtändigen und reinen Kenntniß fich rühmte. 
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So oft und laut Tatholifcher Seitd dem widerſprochen 
wird, was proteflantifche Theologen und Theologaftere ale _ 
katholiſche Lehre in die Welt verfündigen; fo bleiben die 
Herren doch unverrückt dabei ftehen, daß das, was fie als 
Fathofifched Syftem verkündigt haben und immer nen ver⸗ 
Fünbigen, das Fatholifche Syſtem in feiner reinen Geftalt 
fei. Wie fommt das? follten die Herrn nicht aufmerkſam 
werben durch den lauten Widerfpruch Fatholifcher Theolos 
gm? ſollten fie nicht längft aufmerffam gewefen feyn durch 
Die von Zeit zu Zeit ertünenden Stimmen von Männern 
ihrer eigenen Parthei, die erhaben über Meinliches Bars 
thetintereffe der Wahrheit Zeugniß gaben, wie der edle _ 
Plant, wie Feffler, der ald Fatholifcher Theolog das 
Zatholifche Syſtem rein fennen gelernt hatte, und als pro⸗ 
teftantifcher Theolog das proteft. Syſtem ohne Zweifel auch 
fennen gelernt bat; wie Marheinede, der jene Un 
kenntniß ald eine heillofe laut tabelt; wie längft D ds 
derlein, der den Grund jener bei folcher Unkenntniß 
imessser doch mit Zuverficht gewagten Behauptungen mehr 
in invidia quam inveritatectc. fand. — Das Lehrfyftem 
einer Kirche fann man nur und muß man in den von ihr 
aner fannten ſymboliſchen Büchern fuchen; nur daraus kann 
man es kennen lernen. Die fombolifchen Bücher der Kar 
tholiten Tiegen in allen Sprachen der ganzen Welt offen 
vor Augen. Wie fommt nun jene auffallende Unkunde, 
and die bei folcher Unkunde mit Feder Zuverfidt gethane 
pofitive Behauptung von Dingen, bie jenen fombolifchen 
Schriften fremd find! Es ift ſchwer, fehr ſchwer, darin 
Doöderleind invidia potius quam veritas nicht zu fin» 
ben. Iſt die Zeit zu koftbar, um fie an dem Durchforfchen 
der Tatholifchen Symbole zu vergeuden, fo laſſe man fie 
doch auch zu koſtbar ſeyn, um fie zu verfchwenden ar 
Predigten und Schriften, In benen man dem Tatholifchen 
Syſtem, das man rein barzuftellen vorgibt ohne es zu ken⸗ 
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ven, Dinge andichtet, von benen bad Fatholifche Syſtem 
nicht8 wiſſen will; würdige man fich body nicht zu folcher 
Verlaäumdung herab! fie ſchändet den Maun; fie entehrt 
den Diener am Worte Gottes, den Prediger evange« 
liſcher Wahrheit, fie profiituiet den academiſchen 
Lehrer der Theologie fo gut ald den der Philoſophie; fie 
iſt ein bitterer Spott auf Die gepriefene proteſtantiſche Wahre 
heitderforfchung; fie ift eine Satyre auf die Wiflenfchaft, 
für deren Alleininhaber man. gelten will. Ober findet man 
ed.nicht der Mühe werth „ ein Lehrſyſtem näher kennen zu 
lernen, über deſſen innern und äuffern Werth man vom 
tyra bis zum Meiſter und Doctor ohne Unterlaß herum⸗ 
krittelt, Die Kraft feiner Kritik übt und Muthwillen treibt? 
das man ald orbeutliche arena für allerlei Turnübungen 
betrachtet! Will man es nicht kennen lernen, um ja ins 
mier Stoß zu haben für Eritifche Übungen, für Muthwil⸗ 
len, für Nedereien, für Döderleins invidia;, Ober 
fürchtet man die relative Vortrefflichkeit des Proteſtantis⸗ 
mus nicht vprtheilhaft genug barftelen zu koͤnnen, wenn 
als Gegenſtück ber Katholizismus nicht in dem abſchreck⸗ 
enbiten Zerrbilbe erſcheine! fürchtet man, das Fatholifche 
Spitem Fönne nicht verabſcheuen, wer ed in feiner wabs 
zen Geftalt kennen lerne? Schon vor Taufend Sechshun⸗ 
dert Jahren gab es Leute, welche auf folche Art ihren Pros 
teſtantismus übten. Tertul lian fagte biefen Leuten ing 
Yngefiht: fie haſſen was fie nicht fenuen, und 
baffenes darum, weilfieesniht fennen, — 
was ift ungeredhter, als das zu haffen, was 
man nicht kennt! ihr wollt, was ihr haffet, 
nicht fennen lernen, ald wüßtet ihr zum vor» 
aus, daß ihr es nicht haſſen fönntet, wenn 
ihres beffer fennenlerntet. Wahrheitsliebe fonnte 
diefe Leute Tertullians eben fo wenig treiben, als 
jene, von welchen Judas in feinem Sendfchreiben Vers 10 
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fagte: fie läſtern, was fie nicht kennen. Liegt 
etwa gar ein Miftraum an. dem innern Werthe des pros 
teftautifchen Lehrſyſtems zum Grunde? das wäre fchlimm; 
und läßt fich kaum beufen. Zeige man doch wit aller 
Gemäthlichleit den inneren — abfoluten — Werth bies 
fed Syflemd dem Bolfe von der Kanzel, in mündlichen 
und fchriftlichen Predigten und Büchern, fo oft und lang 
und breit man immer, will; zeige man, wenn man darin 
ein chriſtliches Mittel findet das Bolt nom Katholiſchwer⸗ 
deu abzuhalten, auch feinen relativen — innere und äuſſe⸗ 
zen — Borzug wor dem Fatholifchen Syſtem; das kann 
usb wird Sein vernünftiger Katholik mißbilligen; nur blei⸗ 
be man ber Wahrheit getreu, würdige man ſich nicht zu 
Garicaturen, zu Unwahrheiten berab, fie find fir dem 
Zwei dad allerſchlechteſte Mittel. Diemißhandelte Wahre 
beit rächt fi” — früher oder fpäter — unwiderſtehlich. 
Rien nest beau que le vrai. Schönpflaäſterchen verrathen 
nur, daß die auspofaunte Schönheit erlogen fey. Am 
wenigfien find Häglichkeitspflafter, der Nachbarin emula 
angeheftet, ein zweckdienliches Mittel. Alle foiche Hause 
mittel taugen nichts, fie fchaden vielmehr. Rur bie Wahr⸗ 
heit, die ganze Wahrheit kann zum Zwede führen. Steitt 
euren Bolle das proteft. Syitem in feiner reinen wahren 
Gehalt bar; ſtellt ihm immer, wenn ihr wollt, bas katho⸗ 
liſche Syſten in feiner reinen wahren Geſtalt gegenüber; 
preifet nach Herzensluſt und wit inniger Überzeugung, wie 
man ed von redlichen Männern und Chriſtenthums Befür« 
devern erwarten muß, bie Borzüge eures Syſtems; nur 
nicht. auf Unkoſten ber heiligen Wahrheit! durch Die gering. 
fie Unwahrheit forbert ihr nur heraus zur Präfung und 
Widerlegung. Die fatholifche Wahrheit bedarf für ſich 
weber eines Schönpfläfteechend, noch der Häßlichfeitsfleden 
für die Nachbarin emüla; fie verabfcheuet ſolche Mittel, 
fie protefist dagegen, , fie beſtreitet fe; fie will nur in ihrer 
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seinen Geſtalt erfcheinen, ipsa de sua virtute secura est: 
© magna vis veritatis, que contra hominum solertiam 
facile se per se ipsam defendat! fagt Cicero. Wird fie 
mißhandelt,, entfiellt, gar verzerrbildet; fo ift es heil. 
Pflicht der Katholiken, fie gegen dieſe Mißhandlung, Ent⸗ 
ftellung, Verzerrbildung zu vertheidigen. Sie verabfchenet 
alle Lieblofigfeiten, alle Keidenfchaftlichfeiten in biefer Ver⸗ 
theidigung, und wenbet wehmüthig ihr holdes Angeficht hin⸗ 
weg von folchen Bertheidigern, wie von ben Provocationen. 

Darum ihr Tatholifhen Bertheidiger der Wahr⸗ 
heit, die auf eurer Seite ift, wenn ihr die Wahrheit miß⸗ 
handelt ‚fehet durch Entſtellungen, Verläͤnmdungen, Uns 


wahrheiten ꝛc. fo vertheidigt fie, aber nur in Lehe, ohne 


leidenſchaftliche Ausbrüche. Ihr braucht ja nur die Unwahr⸗ 
heiten aufzudecken, mit denen eure Wahrheit entſtellt wurde; 
mehr bedarf es nicht, um ſie in ihrer ganzen Liebenswür⸗ 
digkeit zu zeigen. Durch jede Lieblofigkeit ſchadet ihr eu⸗ 
ver Wahrheit ſelbſt, fie erbittert. Erinnert euch bed Ver⸗ 
weiſes Enc, IX, 54. 55. Ihr folt nicht tumm nud 
flumm tolerant feyn, ihr bürfet ed nicht ſeyn gegen 
das, was ihr am Proteſtautismus für Irrthum erfennt; 
widerlegt ed mit allen möglichen Gründen, aber nur in 

Liebe nnd Wahrheit. So ſchwer es ift, in ben vielerlet 
jenfeitigen Entitelungen unſers Syſtems die invidia D ds 
derleins nicht zu finden, fo bürft ihr bei ber Verthei⸗ 
digung eurer Wahrheit doch nie vergeffen, daß Irren und 
Fehlen ungertrennlich ift von bed Menfchen 2008 ; beden⸗ 
Ten folltet ihr ſtets, wie ſchwer es fei; fich frei zu machen 
von den Einwirkungen der mit ber Muttermilch eingeſoge⸗ 
nen, durch Erziehung, Unterricht, Gewohnheit ſtets ges 
nährten und eritarkten Borurtheile. Solange proteft. Theo⸗ 
logen und Prediger fich für überzeugt halten in ihrem Ges 
wiſſen, daß bie reine Wahrheit nur auf ihrer Seite, daß 
der Katholiziemus nichts fey ald lauter Finſterniß, daß 
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bie Katholiten bebaurungswerthe Schauen, die Proteſtan⸗ 
ten Dagegen gottesfreie Lieblinge feyen, daß Leib und Seele 
verloren gehen, wenn jemand zur Fatholifchen Kirche zu⸗ 
rückkehrt, welche das herrliche Evangelium dur Mens 
ſchenſatzungen verunſtaltet haben foll; fo lange fie in dies 
fem unfeligen Irrwahn befangen find , können und müflen 
fie ihr Bolt warnen vor dem heillofen Schritte, ber Tod 
und Berberben bringt. Aber ſchuldlos bleibt biefer Irr⸗ 
wahnnidht, fobald Aufflärung die Nebel, welche die Wahr⸗ 
beit bergen, zerflreuen fann. Wer die Wahrheit kennen 
zu lemen verfchmäht, hört auf, ſchuldlos unwiſſend zur 
ſeyn. Entitelungen, Berläumbungen, Berzerrungen ıc. 
gehören zu dem, was Döberlein invidia nannte. Ges 
ned nicht wiflen, was, wer nur die Augen öffnen will, _ 
in hundert Büchern in allen Sprachen finden kann, heißt, 
ed nicht wiffen wollen; die Unkenntniß hört auf 
ſchuldlos zu ſeyn; Gewiſſen und Gewiffensrichter müſſen 
dieſe Unkenntniß verurtheilen bei denen, bie Bermöge ihres 
Berufs Belehrung fchuldig find, und um diefe geben zu 
fönnen, erſt prüfen und forfchen follten, ebe fie Irrthum 
nennen, ohne unterfucht zu haben; wie könnten fie ſich 
fonft frei machen von dem Borwurfe des proteft. Theolos 
gen Döderleind, invidia potius quam veritate niti? 
gehören fie nichtzu den blinden Führern. Luc.: VI, 39% 
Könnte man ed wohl für einen Unwiffenheitöfehler halten, 
wern ber Literator Dr. Tzfchirner bie gemeine Befchuls 
digung, die höchſtens dem unwiffenden Pöbel nachgefehen 
werben mag, die Befchulbigung von Adorirung beis 
ficirter Menſchen und andern dergleichen Abgefchmadts 
heiten wiederholt! wenn Prediger, die in ber gelehrten 
Welt eine Rolle fpielen, und ihre Schriften für ein Ars 
hivevangelifher Wahrheit angefehen wiſſen wol⸗ 
len, die Schmähfchrift bed SchullehrerSeminariums⸗Di⸗ 
rectors Otto zu Dresden, der eine Caricatur bes katho⸗ 
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Verlaͤumdungen an! wir verlangen nicht „unb können nicht 
verlangen, daß ihr, um mit Dr. Schott infeinem Voß 
‚and Stollberg zu reden, tumm und ſtumm tole⸗ 
zant feyn follt gegen unfere vermeinten Irrthümer; aber 
mit Recht verlangen wir, daß ihr ung keine Irrthümer andichs 
tet, um fie beflreiten zu Eönnen. Selbſt cuer Boll hat das 
Recht, zu erwarten, baß ihr ihm das, wogegen ihr es 
warnt, richtig unb Acht barftellt; e8 will nicht belogen und 
‚beteogen fepn. Zeigt ihm die Irrthümer in ihrer wahren 
Geftalt, wenn ihr ed vermöget! dad alles ändert nichts; 
die Tatholifche Wahrheit bleibt doch Wahrheit, wenn fle 


auch noch fo fehr verfannt und verfpottet wird; Irrthum 


bleibt ewig Irrthum, und kann nie Wahrheit werden, wein 
and Millionen ihn für Wahrheit halten‘, ihn ald Wahrs 
heit mit Zeuer und Schwert geltend zu machen, fuchen, 
oder durch Eoncordienformeln ober Bereinigungsurtunden 
ſich zu feiner Anerkennung verbinden. Scimyfund Spott 
wollen wir um ber heil. Wahrheit willen mit Gedult 
tragen ; aber Irrthum für Wahrheit anerkennen können und 
Dürfen wir nicht; wir werben und mäffen immer von Neuem 
fagen und zeigen, baß eure Entflelungen und Verbrehungen 
unfers Lehrbegriffs Entftelungen und Verbrehungen, eure 
Berläumdungen Berläumbungen, eure Lügen Lügen find 
und bleiben. Der Tag bleibt gewiß und wahrhaftig nicht 
aus, wo jene Entftellungen, Berbrehungen, Berläumdungen 
und Lügen für das werden erfannt werben, was fie find. 
Muß dann euer buch ſolche Schlechtigkeiten irre geführtes 
Boll, wenn ihm die Augen aufgehen, nicht eure ganze 
Zehranftalt verabfcheuen, die fih nur durch folche Mittel 
erhalten kounte, wie fie vom Anfange an dolis, fucis, 
mendaciis, igne et ferro ſich geltend machen fonnte? 
‚Halt euch denn ihr lieben Brüder! nie ein Zweifel 
bei, ob ihr, wenn ihr eurem Bolfe bas katholifche Syſtem 
in ſo abfehredender Geſtalt darſtellt, ber Wahrheit treu 
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geblieben ſeyb, sb ihr nichts Abertrieben, ob ihr bie katho⸗ 
liſche Lehre nicht in falſchem Lichte dargeſtellt, ob ihr ſie 
richtig erfannt habt? ſolltet ihr nicht wenigſtens zweifeln, 
da die Katholifen euch fo oft und fo laut wiberfprochen? 
ſollten dieſe Widerfpräche euch nicht bewegen, vor allem 
imn Fatholifchen als geltend anerlannten Schriften nach der 
wahren Lehre und Eehranficht zu forfchen? Könnt ihr denn 
fo ganz und gar die Pflicht der Wahrhaftigkeit verfennen? 
ſolltet ihr glauben können, eure von Haus and mitgebrach⸗ 
ten tief gemwurzelten Borurtheile feyen ein richtiger Maas⸗ 
tab der Wahrheit? Wie verträgt fi das freie Prüfungs, 
und Glaubensrecht, auf das ihr ſtolz thut, mit jenen lü⸗ 
genhaften Darftellungen, durch welche ihr der gepriefenen 
Prüfungs» und Glaubensfreiheit Feffeln anlegt, und die 
Thüre zur Erfenntniß verriegelt Joh.: 11, 529 ober wollt 
ihr felbft die wahre Geftalt des Syſtems, das ihr tabelt, 
nicht kennen lernen, um ja nicht um fo dienftfertige Mate⸗ 
rialienlzu euren NReformationd » Predigten. und um fo 
brauchbare Mittel zur Verhütung des Abfalls zu kom⸗ 
men? quid iniquius, quam ut oderint homines, quod 
ignorant! mavultis nescire, quia jam odistis, quasi certe 
non odituros vos sciatis. Tertull: Was für ein Ehriften« 
thum, was für ein Religiosſyſtem muß das feyn, das 
nur durch fo nnchriftliche Mittel empfohlen, gepriefen wers 
den, und Eingang und Haltung gewinnen kann! ut veri- 
tas stet, mendacio (et invidia, convitiis, calumnüs, dolis, 
fucis etc,) non indiget. Schon fo oft, fhon fo laut, in 
fo vielen Schriften ift nicht nur gefagt, fondern dargethan 
worden, daß eure Darftellungen des katholiſchen Syſtems 
ganz falfch und irrig feyen, und bennod, fahrt ihr fort, 

die nämlichen Unwahrheiten zu behaupten, und fle als 
reine als heilige Wahrheit eurem Volke, ſelbſt von heili« 
ger Stätte, bie nie durch die Fleinfte Unwahrheit entweiht 
werben follte, vorzudeclamiren! ift man nicht wider Wils 

Kaihotit. Ierg. VII. Sft. IX. \ a. 
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len geysthigt, zu glauben, ihr wollte uufer, aller Welt 
vor Augen liegendes Syſtem night kennen lernen! Wenn 
auch eine Unkunde dieſes Syſtems in feinen Einzelheiten , 
feinem Zufammenhange, feinem Organismns nachgefehen 
werben fann und muß; fo kann doch das Entflellen, Bers 
drehen, das Andichten von Dingen, gegen weldye die Ka» 
tholiten laut und feierlich proteſtiren, nicht nachgefehen 
werben; wie ziemt es fi, Dinge zu critifiren, bie man 
nicht kennt, nicht verfteht! nicht einmal bie erften Prin⸗ 
zipien bed Fatholifchen Syſtems kennt ihr ober wollt ihr 
kennen. Einer eurer Wahrheitsſucher, der ſich als fol- 
hen anfünbigte, (Räte, bad Suchen nad Mahrheit, 
Leipzig 1823) der was er durch dieſes Suchen nach Wahr 
heit gefunben hatte, ber erſtaunten Welt mittheilte, wollte 
das „Hauptprinzip bes Katholizismus in einer abfolus 
„ten Unfehlbarkeit ber Concilien oder auch bed Pab⸗ 
„Mes, verbunden mit einem angemaßten Rechtszwange, 
sum jeben Gegner ber Unfehlbarkeit durch Furcht und Ges 
„walt zu unterbrücen® gefunden haben. Wo mag biefer 
Sucher nady ber Wahrheit gefucht? wo diefe feine Wahr⸗ 
heit gefunden haben? — Wahrlich nur in feinem Kopfe 
oder in feinem mit Sectenſäure angefüllten Herzen, ober 
in ben Polemifern des XVI. und XVII. Jahrhunderte ; 
in jebem Falle hat er am unrechten Orte gefucht, wo bie 
Wahrheit nicht gefunden werben konnte, semper quæren- 
tes nunquam invenientes, quia quærunt, ubi non inve- 
niendum. Tertull. Wo, aus welcher Quelle hatte bag 
Depositorium ber christlichen Wahrheit, die Kir- 
chenzeitung von Darınflabt, bie bed Dentglänbigen 
wärdige, Ächtchriftliche, Wahrheit gefchöpft, welche fle 
in ihr Wahrheitsarchiv Nro. 141 des vorigen Jahres 
nieberlegte, daß „Walfahrten, Roſenkranz, Reliquien, 
„Frohnleichnamsfeſt, Marienſcapulier, Schutznatrons⸗ und 
„Bruberfchaftsfeft, Meigepänder, Marien 
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„bilder, Weihmgen, Benebichionen, Befchwörungen, Hei-⸗ 
lig⸗ und Seligfprechungen, Heiligenverehunng* Tz ſch ir⸗ 
werd Adoration deiſicirter Menfchen) ‚Ablaß, Proceſſio⸗ 
„nen, Eilibat, Roms Primat, und alle dergleichen Säch⸗ 
„elchen zum Weſen ber katholiſchen Kirche gehoͤrenꝛc.? 
Diefe Fundgrube alles chriſtlich Wahren hatte 
in ber Recenſion der Schrift: die katholiſche Kirche 
Schle ſiens, dad ächte Prinzip des Katholizismus ans 
geführt, daß unfere Kirche nihts als Glau⸗ 
„benslchre vorträgt, als was Chriſtus und 
die Apoſtel gelehrt haben, und was zn allen 
„Zeiten, an allen Orten und von allen Ehris> 
„ten ald Lehre Chriſti und her Apoſtel iſt ge 
‚glaubt und angenommen worben;- Daraus wußte 
un bie Kirchenzeitung, ganz wie es ber gepriefene Denk» 
glaube fordert, die eben fo chriftlich als logiſch richtige 
Zolgerung zu ziehen, daß „da fo viele Bifchöfe, Priefter 
‚und Laien gegen Vernunft und Bibel hartnädig an Rom 
‚hängen, und gegen Bernunft und Bibel feit Jahrhun⸗ 
„berten thun und glauben, was ein Italiener mit feinen 
„Stalienern Deutfchen in Glaubensſachen vorfchreibt, alle 
‚töwifch Fatholifche Vifchöfe, Priefter und Laien eigents 
„lich Keber zu nennen“ feyen. Diefed Archiv der evan⸗ 
gelifhen Wahrheit bleibt feiner Beſtimmung treu; erſt 
uoch Nro. 57 vom gegenwärtigen Jahre verkündigt ed, 
die Zatholifche Kirche fordere von ihren Bekennern bloß 
darum zuglauben, weilbisher geglaubt wor, 
den iſt; ihr einziger Glaubensgrund ſey, weil 
Eajus, Sempronius und Titius geglaubt haben ꝛc. Welche 
Zuverficht bei fo offenbar irriger Anſicht? ) Was für 
*) Diefer Held, der unter. dem Namen Themas Acatholicus die Der 
fammlung im Spredfaale an drei Tagen (N 56, 571, 58.) u un» 
ferhalten wußte, fagt N. 58 fur) aud gut, es fen fo wiberfiunig als 
mbgtid gu behaupten, „daß eine Gade ihrem * nach ver⸗ 
21 
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eine Kenntnis bes katholiſchen Lehrfuftens Tann man von 
einem folchen Dialektiker erwarten, der fo argumentirt, 





=, wandelt werden und doch alle -ihre vorigen Eigenfhaften ohne alle 
„„ Veränderung behalten koͤnne, wie Wein und Brod der Euchariſtie. << 
Recht gerne glauben wir ihm, baß fo etwas feiner Vernunft und 
feinem Verſtande als ganz wiberfinnig erſcheint. Unter ben Millio⸗ 
nen, bie feit 1800 Jahren in die Ewigkeit gingen, oder noch leben, 
gab und gibt es der Maͤnner fehr viele, bie durch große Gelfesgaber: 
und durch ausgebreitete Lenntniſſe ansgezei_hnel waren und. noch And, 
welche Die große Widerfinnigfeit des Hrn. Thomas uiht fanden 
noch finden; das mochte wohl baher fommen , daß fie im. bewußtfegn 
der Schwachheit und Kurgichtigfeit der Menſchenvernunft nichts in den 
Bereich diefer aͤrmlichen Vernunft zu ziehen ſich anmaßien, was Die 
Aumacht diefem Bereiche entrudt hat. Die Natur und der Wille 
deſſen, der unermeßlich und unbegreiflich ift, maß nicht nach menſch⸗ 
chem Diaasflabe gemefien werben. Jenen Miliionen war und iß bie 
Vernunft der hoͤchlken Authorität der Maasſtab, während ben Wer 
fiandes und Vernunftbeiden die Wienfchenvernunft, ſo Furifichtig fe ik, 
bie Höchfte Authorisat if; das if der — Feine — Unterſchied! quae 
intelligi possunt, intelligantur, quae non possunt, credantur. 
Die Vernunft der hoͤchſten Authorität ſprach: Es iſt mein Leib, mein 
Fleiſch und Blur: Da die Wahrheit ſelbſt wicht Ingen, nicht täufıken 
Tann, fo war es wirflich Zleifh und Blut beffien, ber es ausſprach. 
War es bieß, fo war es fein Brod fein Wein mehr, ob es gleich fo 
erſchien. Unſere Sinne täufchen ums täglich, ihr Zeugniß maß mit 
Mißtrauen angenommen werden, ber duffere Schein macht darum 
noch nichts widerfinnig, als nur fo weit, als diefer Ausdrud fagt: 
es widerſpricht der Auferen Sinnenwahrnehbmung. 
Will fih Hr. Thomas über fine Widerſinnigkeit näber orlen= 
tiren, fo lefe er doch des Proteſtanten Leibnih wystema theologicum, 
und wage er es, diefen Mann zu widerlegen ! 

Gegen den fehr wipigen Casus von dem Vermaͤchtniß N% 58, Das 
im Driginalteftament fünfmal mehr betrug, als die Erzählung referirt 
Hatte, haben wir nur bie Meine Frage zu erinnern: wie aber, 
wenn das Driginaltefament werloren gegangen if, und 
fein Inhalt in verfhiedenen von einander Theils mehr 
Teils weniger abweihenden Abſchriften und Xus= 
sügen herumgetragen und noch abweidender gedentet 
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wie in der Kirchenzeitung argumentirt wird, der alles 
durcheinander wirft, und gar keinen Begriff won Lehre, 
von Gebränchen, und dem großen Unterſchied zwifchen 
beiden hat? quid tam temerariaum tamque indignurm sa- 
pientis gravitate atque constantia, quam, quod non satis 
explorat& perceptum sit et cognitum, id sino ulla dubi- 
tatione defendere! Eioero: Wo findet man ben Canon 
ber Eritik, ber lehrt, daß man ben Gegnern ber fathos 
liſchen Kirche bad glauben müfle, was bie Katholiken 
innmer und Öffentlich Ihugnen? hat man ihn in der Wiſ⸗ 
fenfhaftsichre gefunden biefen Canon, oder in dem reis 
nen Lichte, in welchem immer höher hinauf Die Proteſtan⸗ 
ten fleigen nach ber Verficherung bed Neformationspres 
Digerd in Neuſtadtdresden? Von folchen Evangeliumsapo⸗ 
logeten, folchen Wahrheitöfuchern und Verkündigern der 
reinen evangelifchen Wahrheit, folchen Hütern des wah⸗ 
sen apoflolifchen Urchriſtenthums, folchen Entdeckern des 
fatholifchen Irrthums und Aberglaubens und Dummglaus 
ben® gilt, was. Liumindus Pritanius.fagte: dum quærunt 
in adversario,, quod eriminentur ‚ erroreset culpas depre- 
hendunt, quæ seepe. non adversarius admaisit , sed censo- 


sg 

mird! wie iſt da zu helfen? wir bitten um applicirende Belehrung, 
und da Hr. Thomas Acatholicus feige. fehr unterhaltegbe Abhand⸗ 
kang mit dem Epiphonem fließt: Der felige Boß hat alfo doch 
reiht, wenn er behauptete: „Derjenige werde aus einem 
Zreten ein Unfreier, welder vom. Yroteflantismus 
sum Katholizismus übergeht; ‘: fo wollen wir ihm, um 
richtigere Anfichten zu gewinnen , des feligen Hrn. von Werklmei- 
fier Abhandlung: über Freiheit oder Knechtihum im 
Satholisismms empfohlen haben. Sie flieht, wenn das Gedaͤchtniß 
treu aufbewahrt hat, in der Ulmer Jahresfchrift für Theologie und Kir⸗ 
chenrecht der Katholiten vom Jahre 1822. Es ift eine in ganz gemäf- 
figtem Zone geſchriedene fehr gründliche amd gebiegene Abhandlung. 
Een der Name des berühmten Verfaffers fihert. gegen bie Furcht vor 
Obscurantiamus, Jefuitismus, Profelgtisinss,, Papismus. 
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tis livor incaute somnlavit atque creavit. Sie machen 
es gerabe fo, wie die Manichäer, bie and nichtd ale bie 
helle lautere Wahrheit zu befigen und zu Ichren ſich rühm⸗ 
ten; von benen Auguftin fagte: plus in refellendis aliis 
diserti et copiosi quam in suis probandis firmi et certi. 
— Falsa pollicitatione rationis inaudita millia fahularum 
credere auditores suos cogunt. So wahr ifl ed, daß 
Nichte ımter der Sonne neu if. La seule manitre des 
ministres protestans d’etablir leur. foi c'est d’attaquer celle 
des autres, fagte Rousseau , ber gewiß nicht Darauf aus⸗ 
ging, Proteftanten zum Abfall vom Proteflautisund zum 
Katholizismus zu verloden ). 


*) Der Hr. Nebaetenr der Kirchenzeitung arbeitet an einer Darſtel⸗ 
Iung des Katholicismus und. Protefantismus im 
Gegenfape; möchte er doch Die Welt recht bald beglücen mit die 
fer koͤtlichen Gabe! Wenn er fih für diefe Arheit Leine beifere 
Kunde verſchaft hat, als er fie bisher in feiner Lirchenztuung ver⸗ 

riet ; fo laßt ſich ungefähr zum voraus beredinen, in welder Geßalt 
der Katholizismus gegenuber erfcheinen werde. Gchou fein Bormwort 
zu Sadreuters evangelifhes Glaubensſchild fündig 
um voraus das Zerrbild an, iu welchem er ben Katholiismus auf 
bie Bühne bringen wird. Gr fpribt von gebührender Un- 
erfennung ber Schriften Tıfhirners, Bretiſchneiders, 

O Dttodsı. Aus folgen Quellen lernt man freilich den Katholigis- 
mus ame aͤchteßen und reinen Tonnen! ? — 
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XVII. 


eiteratur. 


Die unchrifliche Tendenz der Stunden der Andacht dargeſtellt aus 
ihrer eigenen juͤngſt erfchtenenen Vertheidigung. Mit beſon⸗ 
derer Rüdficht auf das in jenem Buche felbft und in beffen 
Vertheidigung verſteckte Truggewebe. Bon Johann Jakob 
ven, Ehren: Dom:Rapitular der Metropolitanfirche in 
Köln, Landdechant und Oberpfarrer in Bonn. Mit Geneh⸗ 
migung hoher Obrigkeit, Köln, 1827. Drud und Verlag 
von M. Da:-Mont:Schauberg. gr. 8. ©. 74, 


Im Jahre 19826 erfchien bei Sauerländer zu Frank⸗ 
furt a. M. ein Fingfchriftchen, „bie Anklagen ber Stunden 
der Andacht, geprüft und gewürdigt von einem Freunde, 
ihred Berfaflerd.“ Der dunkle Verſaſſer hat es mit ben 
Gegnern ber Stunden der Andacht zu thun, namentlich 
gegen bie drei Hefte: „Die Stunden ber Andacht ein Werk 
des Satans,“ und inöbefondere gegen die fpätere Schrift: 
Deutſchlands Kataftrophe von P.M.R. (Parocho Mino- 
ris Rinderfeldae). Gegen bie Letztere bietet er feine Kräfte 
auf, um ihre Klagpunkte einen um den andern zu entlräfs 
ten und die Stunden der Andacht zu erheben. Er fand 
aber bald eine -umfaflende Zurechtweifung im Religions⸗ 
Freunde bes Hrn. Dr. Benkert, (Würzburg, 1826. 
N. 66 - 69.)3 wo zugleich gezeigt wurde, daß nadı dem 
eigenen Geſtändniſſe ihres Vertheidigers und des Freundes 
ihres Verfaſſers das laͤugſt gebrandmarkte Werk „die Stun⸗ 
den ver Andacht” Fein anderes Streben habe, ald unter dem 
Scheine, das Ehriftenthum zu befördern, es zu vertilgen. 

Der Hr. Domkapitular, Dechant und Pfarrer ve, 
bat nun in einer befondern Schrift diefelbe Edtdeckung ges 
macht, und ſich veranlaßt gefunden, moch einmal vor einem 
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zeinen Geftalt erfcheinen, ipsa de sua virtute secura est: 
© magna vis veritatis, que contra hominum solertiam 
facile se per se ipsam defendat! fagt Cicero. Wird fie 
mißhandelt, entftellt, gar verzerrbilbet; fo ift ed heil. 
Pflicht der Katholiken, fie gegen dDiefe Mißhandlung, Ente 
ſtellung, Verzerrbildung zu vertheidigen. Sie verabfchenet 
alle Lieblofigkeiten, alle Leibenfchaftlichfeiten in biefer Ver⸗ 
theibigung, und wendet wehmüthig ihr holdes Angeficht hin⸗ 
weg von folchen Bertheidigern, wie von ben Provocationen. 
Darum ihr Fatholifchen Bertbeidiger der Wahre 

beit, die auf eurer Seite ift, wenn ihr die Wahrheit miß⸗ 
handelt »fehet durch Entſtellungen, Berläumbungen, Uns 
wahrheiten ꝛc. fo vertheidigt fie, aber nur in Lebe, ohne 
leidenſchaftliche Ausbruche. Ihr braucht ia nur. bie Unwahr⸗ 
heiten anfzudecken, mit benen eure Wahrheit erititellt wurbe; 
mehr bedarf es nicht, um fie in ihrer ganzen Liebenswür⸗ 
bigleit zu zeigen. Durch jede Liebloſigkeit ſchadet ‚ihr eu⸗ 
rer Wahrheit felbft, fie erbittert. Erinnert euch bes Vers 
weifes Luc, IX, 54. 55. Ihr ſollt nit tumm nud 
ſtumm tolerant ſeyn, ihr bürfet ed nicht ſeyn gegen 
das, was ihr am Proteſtantismus für Irrthum erfennt; 
vwiderlegt es mit allen möglichen Gründen, aber nur in 
Liebe nnd Wahrheit. So fohwer es it, in den vielerlei 
jenfeitigen Entftellungen unfers Syſtems bie invidia D ö⸗ 
derleins nicht zu finden, fo bürft ihr bei der Verthei⸗ 
digung eurer Wahrheit doch nie vergeffen, daß Irren und 
Fehlen ungertrennlich ift von des Menfchen Loos; bedens 
ten folltet ihe ſtets, wie fchwer es fei; füch frei zn machen 
von ben Einwirkungen der mit der Muttermilch; eingefoges 
nen, durch Erziehung, Unterricht, Gewohnheit ſtets ges 
sährten und erftarkten Borurtheile. Solange protefl. Theo⸗ 
logen und Prediger fich für überzeugt halten in ihrem Ges 
wiſſen, daß. bie reine Wahrheit.nur auf iheer Seite, daß 
ber Katholizismus nichts fey als lauter Yinfierniß, daß 
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die Katholiten bebaurungswerthe Sclaven, bie Proteſtau⸗ 
ten Dagegen gotteöfteie Lieblinge feyen, daß Leib und Seele 
verloren gehen, wenn jemand zur fatholifchen Kirche zus 
rückkehrt, welche das herrliche Evangelium durch Mens 
ſchenſatzungen verunftaltet haben fol; fo lange fie in dies 
fem unfeligen Irrwahn befangen find, können und müflen 
fie ihe Bolt warnen vor dem heillofen Schritte, ber Tod 
und Berberben bringt. Aber fchuldlos bleibt diefer Irr⸗ 
wahn nicht, fobald Aufklärung die Nebel, welche Die Wahrs 
heit bergen, zerftreuen faun. Wer die Wahrheit kennen 
zu lernen verfchmäht, hört auf, ſchuldlos unwiſſend zur 
ſeyn. Entitelungen, VBerläumbungen, Berzerrungen ıc. 
gehören zu bem, was Döbderlein invidia nannte. Je⸗ 
ned nicht wiflen, was, wer nur bie Augen öffnen will, . 
in hundert Büchern in allen Sprachen finden kann, heißt, 
e8 nicht wiffen wollen; die Unkenntniß hört auf 
ſchuldlos zu feyn; Gewiſſen und Gewiffendrichter müſſen 
dieſe Unfenntniß verurtheilen bei denen, Die Bermöge ihres 
Berufs Belehrung fchuldig find, und um biefe geben zu 
können, erſt prüfen und forfchen follten, ehe fie Irrthum 
nenuen, ohne unterfucht zu haben; wie Lönnten fie ſich 
fonft frei machen von dem Borwurfe des proteft. Theolos 
gen Döderleine, invidia potius quam veritate niti® 
gehören fie nichtzu ben blinden Führern. Luc.: VI, 39% 
Könnte man ed wohl für einen Unwiſſenheitsfehler halten, 
wenn ber Literator Dr. Tzſſchirn er die gemeine Beichuls 
digung, die höchſtens dem unwiffenden Pöbel nachgefehen 
werden mag, die Befchuldigung von Adorirung beis 
fieirter Menfchen und andern dergleichen Abgefchmadkts 
heiten wieberholt! wenn Prediger, die in der gelehrten 
Welt eine Rolle fpielen, und ihre Schriften für ein Ar⸗ 
hivevangelifher Wahrheit angefehen wiffen wols 
Ien, die Schmähfchrift des Schullehrer-SeminariumdsDis 
rectors Dito zu Dredden, der eine Karicatır bes katho⸗ 
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liſchen Syſtems feinen Zöglingen für die ächte Darfiels 
fung desſelben in feiner reinen Geftalt in die Hände 
gab, preifend -empfahlen ald ein Fräftig wirffames Gegen⸗ 
gift gegen den Abfall vom Lichte zur Finſterniß, 
von der evangelifchen Freiheit zum Fatholifchen Sclavens 
joche! Wenn ein Prediger des Evangeliums zu Dresden 
in feiner Reformationspredigt vom Jahre 1826 die näm⸗ 
lichen Schmähungen, Berläumbungen, Lügen, nur mit eis 
nigen Variationen, wiederholt, obgleich ihm von mehreren 
Seiten öffentlich gefagt worden war, baß die Dinge, wels 
che er ald zum katholiſchen Syſtem gehörig von der Stätte 
der Wahrheit ein Jahr vorher verfündigt hätte, durchaus 
nicht zum Patholifchen Lehrſyſtem gehören; baß feine ganze 
Darſtellung aus irriger Anficht, falfchen Folgerungen, Ent⸗ 
ftellungen,, Lügen ꝛc. beftehe! wer kann da weniger böfe 
Abſicht, weniger invidia, als veritas, wer weniger Richt« 
fennenwollen als unverfchuldetes Nichtkennen finden ? 
wir können ed nicht. Was bezweckt ihr Herren aber burdy 
ſolche des hriftlichen Namens unwürdige Infamien ? Wollt 
ihr Chriftenthum prebigen und verbreiten? Wollt ihr chriſt⸗ 
liche Gefinnungen, wollt ihr Gottfeligfeit wecken, neu bes 
leben, ftärfen, oder vielmehr undhriftliche Zwietracht? ihr 
rühmt euch ohne Unterlaß des Evangeliums, das ihr — 
ihr allein — ächt, vollfländig und rein zu befißen vorgebt. 
Marım prebigt ihr nicht ohnellnterlaß diefes herrliche&vans 
gelium vom Reiche Gotted eurem Volke? wenn ihr das 
Evangelium rein und vollſtändig, reiner und vollftändiger 
ald bie Katholiken, habt, fo :fagt an: wo ſteht gefchrie- 
ben, daß ihr durch Entftellungen, Verdrehungen, Verlaͤum⸗ 
dungen, Unwahrheiten euer Volk zum Abſcheu, zum Haſſe 
Eurer und ſeiner Mitchriſten, zu Liebloſigkeiten gegen die⸗ 
ſelben reitzen, daß ihr die unchriſtlichſten Geſinnungen durch 
Verewigung ſolcher Entſtellungen, ſolcher Verläumdbungen, 
ſolcher Lügen verewigen ſollt? Ihr rühmt euch des Evans 
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geliums; warum prebigt ihrnicht Tefum ben Gekreuzigten, 
ein Stoff, der unerfchöpflid it? Warum hört man in eu⸗ 
ven Meformations⸗ und ubelprebigten fein Wort vom 
Kreuze? Iſt euch die Lehrt vom Kreuze eine Thorheit, ein 
Scandal? 

Wollt ihr euer Bolt bewahren vor dem Abfall von 
enrem Kirchthum, es befeftigen in eurer Confeſſion? thut 
das immer, handelt nach eurer gewiffenhaften Überzeugung, 
wenn eure Überzeugung gewiffenhaft ift; preifet eure Prü⸗ 
fungs⸗ und Glaubensfreiheit, enern Proteftantismus nach 
Herzens luſt! it er von Gott, fo muß er reich genug feyn 
on Sründen, feine Vorteefflichleit zu empfehlen, ohne zur 
Auffindung von Empfehlung sgründen ber Liebloſigkeiten, 
der Berunglimpfungen, ber Berlänmdungen , der Ligen 
zu bebürfen. Was folcher Empfehlungsgründe bebarf, 
kann keinen innern Werth haben. — Wollt ihr euer Volt 
abfchreden von ber Rückkehr zur einzig wahren Fatholifchen 
Kirche, weil ihr überzeugt ſeyd, daß es die wahre Kirche 
Ehrifti nicht ſey? Gut, thut es immer, nur thut es, wenn 
ihr ed könnt, mit Gründen ber Wahrheit, nicht durch Ent⸗ 
ſtellungen, Berunglimpfungen, Berläumbungen, Erdich⸗ 
tungen, Zügen; bebenfet, daß fo fchlechte Meittel den Zweck 
nur vereitelt, malum consilium consultori pessimum. 
Kennt, wenn ihr glaubt vor den Augen der heil. Gottheit 
ed verantworten zu können, den Fatholifchen Lehrbegriff, 
Serthum, Keberei, Aberglauben; nennt bie Kathofifen 
Srrgläubige, Abergläubige, Reber, Dümmlinge, Finfters 
linge, — wir wiflen wohl, daß wir um ded Namens Ges 
fuwillen Schimpf und Spott tragen müſſen; (Mußte fi 
nicht Jeſns feldft einen (famaritanifchen) Keber, einen vom 
Teufel befeffenen ꝛc. ſchelten Taffen?) und daß jede Kirche 
die evangelifche Wahrheit allein zu befigen glaubt. — 
Widerlegt unfere Irrthümer mit allen möglichen Gräns 
den, nur wendet zu unſerer Wiberlegung nicht Lügen, und 
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Berläumbungen an! wir verlangen nicht „und können nicht 
verlangen, daß ihr, um mit Dr. Schott infeinem Voß 
‚ and Stollberg zu reden, tumm und ſtumm tole⸗ 
zant ſeyn ſollt gegen unfere vermeinten Irrthümer; aber 
mit Recht verlangen wir, baß ihr ung keine Irrthümer andich⸗ 
tet, um fie beflreiten zu können. Selbſt cuer Boll hat das 
Recht, zu erwarten, daß ihr ihm das, wogegen ihr es 
warnt, richtig und Acht barftellt; es will nicht belogen und 
‚betrogen feyn. Zeigt ihm bie Irrthümer in ihrer wahrer 
Gehalt, wenn ihr es vermöget! das alles ändert nichts; 
die fatholifche Wahrheit bleibt body Wahrheit, wenn le 
auch noch fo fehr verfannt uud verfpottet wird; Irrthum 
bleibt ewig Srrthum, und kann nie Wahrheit werben, wein 
auch Millionen ihn für Wahrheit halter‘, ihn als Wahrs 
heit mit Zener und Schwert geltend zu machen, ſuchen, 
oder durch Eoncordienformeln ober Vereinigungsurtunden 
ſich zu feiner Anerfennung verbinden. Schimyfund Spott 
wollen wir um ber heil. Wahrheit willen mit Gebult 
tragen ; aber Irrthum für Wahrheit anerfennen fönnen und 
Dürfen wir nicht; wir werben nnd mäffen immer von Neuem 
fagen und zeigen, baß eure Entflellungen und Berbrehungen 
unfers Lehrbegriffd Entfielungen und Verbrehungen, eure 
Berläumbungen Berläumbungen, enre Lügen Lügen find 
und bleiben. Der Tag bleibt gewiß und wahrhaftig nicht 
aus, wo jene Entftelungen, Berbrehungen, Verläͤnmdungen 
und Lügen für das werben erfanut werden, was fie find. 
Muß dann euer durch ſolche Schlechtigfeiten irre geführtes 
Boll, wenn ihm bie Augen aufgehen, nicht eure ganze 
Lehranftalt verabfchenen, die fih nur durch ſolche Mittel 
erhalten kounte, wie fie vom Anfange an dolis, fucis, 
mendaciis, igne ei ferro ſich geltend machen Fonnte? 
| Fällt euch denn ihr lieben Brüder! nie ein Zweifel 

bei, ob ihr, wenn ihr eurem Volke bas fatholifche Syſtem 
in ſo abfchredender Geftalt baritellt, der Wahrheit treu 
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geblieben ſeyd, ob ihr nichts Abertrichen, ob ihr bie katho⸗ 
liſche Lehre nicht in faljchem Lichte bargeftellt, ob ihr fie 
richtig erfannt habt? ſolltet ihr nicht wenigſtens zweifeln, 
da die Katholifen euch fo oft und fo laut widerſprochen? 
ſollten diefe Widerfpräche euch nicht bewegen, vor allem 
in kath oliſchen als geltend anerfannten Schriften nach ber 
wahren Lehre und Lehranſicht zu forfchen ? Könnt ihr denn 
fo ganz und gar bie Pflicht ber Wahrhaftigkeit verfennen? 
ſolltet ihr glauben können, eure von Haus and mitgebrach- 
ten tief gewurzelten Borurtheile feyen ein richtiger Maas⸗ 
Hab der Wahrheit? Wie verträgt fih das freie Prüfungss 
und Glaubensrecht, auf das ihr ftolz thut, mit jenen lüs 
genhaften Darftellungen, durch welche ihr der gepriefenen 
Prüfungs s und Glaubensfreiheit Feffeln anlegt, und bie 
Thüre zur Erfenntniß verriegelt Ioh.: 11, 52% ober wollt 
ihr feibft die wahre Geftalt des Syſtems, das ihr tadelt, 
nicht kennen lernen, um ja nicht um fo dienftfertige Mates 
rialien zu euren Reformationd s Predigten. and um fo 
brauchbare Mittel zur Verhütung bed Abfall zu kom⸗ 
men? quid iniquius, quam ut oderint homines, quod 
ignorant! mavultis nescire, quia jam odistis, quasi certe 
non odituros vos sciatis. Zertull: Was für ein Chriſten⸗ 

thum, was für ein Religiodfpftem muß das feyn, das 
nur durch fo nnchriftliche Mittel empfohlen, gepriefen wers 
den, und Eingang und Haltung gewinnen kann! ut veri- 

tas stet, mendacio (et invidia, convitiis, calumniis, dolis, 
fucis etc,) non indiget. Schon fo oft, ſchon fo laut, in 
fo vielen Schriften ift nicht nur gefagt, fondern bargethan 
worden, daß eure Darftellungen des katholiſchen Syſtems 

ganz falfch und irrig feyen, und dennoch fahrt ihr fort, 

die nämlichen Unwahrheiten zu behaupten, und fie als 

reine als heilige Wahrheit eurem Volke, felbft von heili⸗ 

ger Stätte, die nie durch die Fleinfle Unwahrheit entweiht 

werben follte, vorzubeclamtren! ift man nicht wiber Wils 

Kathoitt. Ierg. VII. Sft.1X. ö 21 
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len geuäthigt,. zu glauben, ihr wolltet unfer, aller Welt 
vor Augen liegendes Syſtem night kennen Iauen? Wen 
auch eine Unkunde diefes Syſtems in feinen Einzelnheiten, 
feinem Zufammenhange, feinem Organismus nachgejchen 
werben kann und muß; fo kann doch das Entſtellen, Bers 
drehen, das Andichten von Dingen, gegen weldye bie Las 
tholifen laut und feierlich protefliren, nicht nachgefehen 
werben; wie ziemt es fi, Dinge zu critifiren, bie man 
nicht kennt, nicht verfteht! nicht einmal die erſten Prin⸗ 
zipien des katholiſchen Syſtems kennt ihr oder wollt ihr 
fennen. Einer eurer Wahrheitsfucher, der ſich als fols 
chen ankündigte, (Rätze, das Suchen nach Wahrheit, 
Leipzig 1823) der was er durch biefed Suchen nad) Wahrs 
heit gefunden hatte, der erſtaunten Welt mittheilte, wollte 
das „Hmuptprinzip bed Katholizismus in einer abfolu- 
„ten Unfehlbarkeit der Eoncilien oder auch des Pab⸗ 
„Mes, verbunden mit einem angemaßten Rechtszwange, 
„um jeben Gegner ber Unfehlbarfeit durch Furcht und Ges 
„walt zu unterbrüden“ gefunden haben. Wo mag biefer 
Sucher nad der Wahrheit gefucht? wo dieſe feine Wahr⸗ 
beit gefunden haben? — Wahrlich nur in feinem Kopfe 
oder in feinem mit Sectenfäure angefüllten Herzen, ober 
in ben Polemifern bed XVL und XV. Jahrhunderts ; 
in jedem Falle hat er am unrechten Orte gefucht, wo Die 
Wahrheit nicht gefunden werden Tonnte, semper queren- 
tes nunquam invenientes, quia quærunt, ubi non inve- 
niendum. Tertull. Wo, aus welcher Quelle hatte das 
Depositorium ber christlichen Wahrheit, die Kir- 
enzeitung von Darmſtadt, bie bed Denkglaäubigen 
wärdige, Ächtchriftliche, Wahrheit gefchöpft, welche fle 
in ihre Wahrheitsarchiv Nro. 141 bed vorigen Jahres 
nieberlegte, daß „Wallfahrten, Roſenkranz, Reliquien, 
„Brohnleihnamsfei, Marienfcapulige, Schußpatrond« und 
„Bruderſchaftsfeſt, Meßgewänder, Meflelefen, Marien- 
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„bilder, Weihmgen, Bencbictionen, Beihwörangen, Hei. 
„tige und Seligfprechungen, Heiligenverehunng“ (Tz ſch ir⸗ 
ners Adoration deiſicirter Menſchen) „Ablaß, Proceſſio⸗ 
„neu, Eslibat, Roms Primat, und alle dergleichen Säch⸗ 
„elchen zum Weſen der katholiſchen Kirche gehörenc.?" 
Dieſe Fundgrube alles chriſtlich Wahren hatte 
in ber Recenſion ber Schrift: die katholiſche Kirche 
Schlefiens, das ächte Prinzip des Katholizismus ans 
geführt, „bag unfere Kirhe nichts ale Glau⸗ 
„beuslehre vorträgt, als was Chrikus und 
„sie Apoflel gelehrt Haben, and was zn allen 
„Zeiten, an allen Orten und von allen Chris 
‚ten als Lehre Chriſti und der Apoſtel ift ge- 
‚glaubt unb angenommen worden; baraus wußte 
aun bie Kirchenzeitung, ganz wie ed ber gepriefene Denk⸗ 
glaube fordert, bie eben fo chriftlich als logiſch richtige 
Folgerung zu ziehen, daß „da fo viele Bifchöfe, Priefter 
‚und Laien gegen Vernunft und Bibel hartnädig an Rom 
‚hängen, und gegen Vernunft und Bibel feit Jahrhun⸗ 
„derten thun und glauben, was ein Italiener mit feinen 
Italienern Deutfchen in Glaubensſachen vorfchreibt, alle 
oͤmiſch Fathofifche Bischöfe, Priefter und Laien eigents 
lich Keber zu nennen“ feyen. Diefed Archio der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit bleibt feiner Beſtimmung treu; erſt 
usch Nro. 57 vom gegenwärtigen Jahre verfündigt ed, 
die Tatholifche Kirche fordere von ihren Belennern bloß 
darum zuglauben, weilbisher geglaubt wors 
dem iſt; ihr einziger Glanbensgrund fey, weil 
Cajus, Sempronius und Titius geglaubt haben ıc. Welche 
Zuverficht bei fo offenbar irriger Anſicht? ) Was für 
) Diefer Geld, der unter. dem Namen Thomas Acatholicus die Der 
fammlung im Sprechſaale an drei Tagen (N* 56, 57, 58.) gu un- 
terhalten wußte, fagt N°. 58 karı amd gut, es fen fo widerſtunig als 
moslich zu behaupten, „dab eine Gade ihrem ge nach ver⸗ 
21 


316 


eine Kenntnis bed katholiſchen Lehrſyſtems kann man von 
einem ſalchen Dialektiker erwarten, der fo BEONNERUAL, 


* ‚wandelt werden und doch au⸗ ihre vorigen Eigenfihaften ohne ale 
3, Veränderung behalten koͤnne, wie Wein und Brod der Encharifie. ° 
Recht gerne glauben wir ihm, daß fo etwas feiner Vernunft und 
feinem Verfiande als ganz wiberfinnig erfheint. Unter den Millio⸗ 
nen, die ſeit 1800 Jahren in die Ewigkeit gingen, oder noch leben, 
gab und gibt es der Maͤnner ſehr viele, bie durch große Geiſſesgaben 
und durch ausgebrritete Lenntniſſe ausgezeichnet waren und noch And, 
welche die große Widerfinnigfeit des Hrn. Thomas nit fanden 
noch finden, das mochte wohl daher kommen, daß fie im. bewußtfeyn 
der Schwachheit und Kuriſi chtigkeit der Menſchenvernunft nichts in den 
Bereich dieſer aͤrmlichen Vernunft zu ziehen ſich anmaßten, was Die 
AuUmacht dieſem Bereiche entruͤckt hat. Die Natur und der Wille 
deſſen, der unermeßlich und unbegreiflich iſt, muß nicht nach menſch⸗ 
lichem Maaosſtabe gemeſſen werben. Jenen Millionen war und if die 
Vernunft der hoͤchſten Authoritaͤt der Maasſtad, während den Ver⸗ 
ſtandes und Vernunfthelden die Menſchenvernunft, fo kurzſichtig fie ig, 
die Höchfte Authorität if, das ift der — Meine — Unterſchied! quae 
intelligi possunt, intelligantur, quae non possunt, credantur. 
Die Vernmft der doͤchſten Authoritaͤt ſprach: Es id mein Leib, mein 
Zleifch und Blur: Da die Wahrheit ſelbſt wicht luͤgen, nicht täufchen 
Tann, fo war es wirflich Fleiſch und Blut deffen, der es ausfprad. 
War es bieß, fo war es fein Brod fein Wein mehr, ob es gleich fo 
erfhien. Unfere Siune täufchen uns tägli, ihr Zeugniß muß mit 
Mißtrauen angenommen werden, ber aͤuſſere Schein macht darum 
noch nichts widerfinnig, als nur fo weit, als dieſer Ausdrud fagt: 
es widerfpridht der Auferen Sinnenwahrnehmmng. 
win ſich Hr. Thomas über feine Widerfinnigteit näher orien= 
tiren, fo lefe er doch des Proteflanten Leibnik systema theologicum , 
und wage er es, diefen Mamn zu widerlegen I 
Gegen den fehr wipigen Casus von dem Vermaͤchtniß N®, 58, bas 
im Driginalteflament fünfmal mehr beitrug, als die Erzähleng referirt 
hatte, haben wir nur Die Meine Frage gu erinnern: wie aber, 
wenn das Driginaltefament verloren gegangen if, und 
fein Inhalt in verſchiedenen von einander Zheils mehr 
Zeils weniger abweihenden Abſchriften und Aus⸗ 
sügen Herumgetragen und nod abweidender gedeutet 
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wie in ber Kirchenzeitung arguementist wird, der alles 

durcheinander wirft, und gar feinen Begriff yon Lehre, 
von Gebränchen, und bem großen Unterfchieb zwiſchen 
beiden hat? quid tam temerariam tamque indignum sa- 
pientis gravitate atque constantia, quam, quod non satis 
explorate' pesceptum sit et cognituni, id sine ulla dubi- 
tatione defendere! Cioero: Wo findet man den Canon 
der Eritik, Der Ichrt, daß man den Gegnern ber katho⸗ 
lichen Kirche bad. glauben mühe, was bie Katholiten 
immer und öffentlich läugnen? bat man ihn in ber Wiſ⸗ 
fenfchaftsichre gefanben biefen Canon, ober in dem reis 
nen Lichte, in welchem immer höher hinauf bie Proteftans 
ten fleigen nach. der Verficherung bed Reformationspre⸗ 
digers in Neuſtadtdresden? Von folchen Evangeliumsapo⸗ 
logeten, ſolchen Wahrheitsſuchern und Verkündigern der 
reinen evangeliſchen Wahrheit, ſolchen Hütern des wah⸗ 
sen apoſtoliſchen Urchriftenthumg‘, ſolchen Entdeckern des 
katholiſchen Irrthums und Aberglaubens und Dummglau⸗ 
bens gilt, was Luumindus Pritanius ſagte: dum quærunt 
in adversario, quod eriminentur, errores et culpas depre- 
hendunt, quæ seepe non adversarius admisit, sed censo- 


En en { 

mird! wie if da gu helfen? wir bitten um applieirende Belehrung, 
und da Hr. Thomas Acatholicus. ſeine fehr unterhaltegbe Abhand⸗ 
kung mit dem Gpiphonem fließt: Der felige Boß hat alfo doch 
recht, wenn er behauptete: „, Derjenige werde aus einem 
Zreten ein Unfreier, welder vom. Protefantismus 
sum Katholizismus übergeht; ‘: fo wollen wir ihm, um 
richtigere Anfichten zu gewinnen , bes feligen Hrn. non Werkmei⸗ 
fier Abhandlung: über Zreiheit ober Snedbtihum i m 
Katholizismus empfohlen haben. Sie flieht, wenn das Gedaͤchtniß 
Iren aufbewahrt Bat, in der Ulmer Jahresfhrift für Theologie und Kir: 
chenrecht der Katholifen vom Jahre 1823. Es iſt eine in ganz gemäß 

ftgtem Tone gefchriedene fehr gründliche und gediegene Abhandlung. 
Echon der Name des berühmten Verfaffers fihert. gegen die Furcht vor 
Obsenransismus, Iefuitisuins, Profelgtismus,, Yapisnus. 
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tis Uvor incaufe somniavit atque creavit. Gie machen 
e6 gerade fo, wie die Manichäer, die auch nichts als die 
helle Tautere Wahrheit zu befiben und zu lehren ſich rühm⸗ 
ten; von denen Auguſtin fagte: plus in refellendisaliis 
diserti et copiosi quam in suis probandis firmi et certi. 
— Falsa pollicitatione rationis inaudita millia fabularum 
credere auditores suos cogunt. So wahr iſt ed, daß 
Nichts unter der Sonne neu iſt. La seule manière des 
ministres protestans d’etablir leur.foi c'est d’attaquer celle 
des autres, fagte Rousseau , ber gewiß nicht darauf aus⸗ 
ging, Proteftanten zum Abfall vom Protelautismud zum 
Katholizismus zu verloden ). 


*) Der Hr. Nedactenr der Sirdenzeitmg arbeitet an einer Darfel-, 
Inng des Satholicismus und Protefantismns im 
Gegenfape; möͤchte er bach bie Wet recht bald begiaden mit Die 
fer kotlichen Gabe! Wenn er fih für diefe Arheit Feine beffere 
Kunde verfihaft hat, als er fie bisher in feiner Sirchenpitung ver⸗ 

rjem, fo laßt fi ungefähr zum voraus beredinen, in welcher Geßalt 
der Katholizismus gegenüber erfcheinen werde. Schou fein Vorwort 
m Sadreuters evangelifhes Glaubensſchild fündist 
sum voraus das Zerrbild an, in welchem er den Rathofljiemus auf 
die Bühne bringen wird. Gr ſpricht von gebührender An- 
erfennung der Schriften Tıfhirners, Bretiſchneiders, 

Ott ox 1c. Rus folgen Quellen lernt man freilich den Katholijis 

mus am aͤchteßen und reinſten Tennen!? — 
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XVII. 


r 


eiteratur. 


Die unchriſtliche Tendenz der Stunden der Andacht dargeſtellt us ' 
ihrer eigenen juͤngſt erfchtenenen Vertheidigung. Mit befon: 
derer Rüdficht auf das in jenem Buche felbft und in deffen 
Dertheidigung verſteckte Truggewebe. Bon Johann Jakob 
JIven, Ehren: Dom:Kapitular der Metropolitankirche in 
Köln, Landdechant und Oberpfarrer in Bonn. Mit Geneh⸗ 
migung hoher Obrigkeit. Köln, 1827. Drud und Verlag 
von M. Daä:-Mont:Schauberg. gr. 8. ©. 74, 


Im Jahre 1826 erfchien bei Sauerländer zu Frank⸗ 
furt aM. ein Flugſchriftchen, „die Anklagen ber Stunden 
ber Andacht, geprüft und gewürbigt von-einem Freunde, 
ihres Berfafferd.“ Der dunkle Berfafler hat ed mit den 
Geguern der Stunden ber Andacht zu thun, namentlich 
gegen die drei Hefte: „Die Stunden ber Andacht ein Werk 
des Satans,“ und indbefonbere gegen die fpätere Schrift: 
Deutſchlands Kataftrophe von P.M.R. (Parocho Mino- 
ris Rinderfeldae). Gegen bie Lebtere bietet er feine Kräfte 
auf, um ihre Klagpunkte einen um den andern zu entkräf⸗ 
ten und bie Stunden der Andacht zu erheben. Er fand 
aber bald eine umfaffende Zurechtweifung im Religions⸗ 
Zreunde bed Hrn. Dr. Benkert, (Würzburg, 1826. 
N.’68—69.); wo zugleid, gezeigt wurde, daß nad, bem 
eigenen Geftinbniffe ihres Bertheibigerd und des Freundes 
ihred Berfaflerd das laͤngſt gebrandmarkte Werk „die Stun» 
ben der Andacht“ Fein anderes Streben habe, ald unter bem 
Scheine, das Chriftenthum zu befördern, es zu vertilgen. 

Der Hr. Domkapitular, Dechant und Pfarrer ven, 
bat nun in einer befonbern Schrift diefelbe Eütbedung ges 
macht, und ſich veranlaßt gefunden, noch einmal vor einem 
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foldgen Werke zu warnen, welches ſich jo Feicht zu verbreis 
ten wußte. Er glaubt feinen Zwed um fo leichter zu ers 
reichen, wenn er nun bag eigene Geſtändniß vorlege, wels 
ches der Vertheidiger und Freund bed Berf. der Stunden 
der Andacht ganz offen abgelegt hat, und das feinen Zweis 
fel mehr übrig läßt, daß ihre Tendenz; antichriftfich fey. 
Die gehaltvolle und fehr empfehlungswürbige Schrift bes 
fieht ans acht Abfchnitten. Im eriten wirb gezeigt, baß 
das Ehriftenthum der Stunden ber Andacht, wie es ihr 
Vertheibiger angibt, das ächte Chriſtenthum nicht iſt, wicht 
feyn kann; weil ber Berfaffer der Stunden ber Andacht, 
nach dem eigenen Gefländniffe ihres DBertheidigers, die 
Thatfache einer auf übernatürlichen Wege ober durch 
übernatärliche Einwirkung Gotted gefchehenen Offenbarung 
nirgendwo hervorgehoben, ſondern biefelbe als einensch 
freitige Schulfrage und ald etwas zur Erbauung völlig 
Ueberflüffiges abſichtlich dahin hat geſtellt ſeyn laſſen. 

Im zweiten Abſchnitte wird ber Scheinglanbe ber Stun⸗ 
den der Andacht au das Uebernatürliche der chriſtlichen 
Offenbarung aufgedeckt, und bewieſen, daß nach eige 
nen Gefländniffen die Stunden ber Andacht nicht anf. das 
Fundament gebauet find, ohne welches fie nicht wahrhaft 
chriſtlich ſeyn können, auf die Thatſache einer übernatärs 
lichen Offenbarung. 

Der dritte Abfchnitt berührt den Standpunkt, von 
dem die Stunden der Andacht ausgehen und ihren Glau⸗ 
bensgrund. . Ansgegangen iſt ber Berfaffer, fagt Herr 
Sven, durchaus nicht von ber chrifllichen. Idee, fonbern 
von einer puren Bernunftmoral, bau aber hingegaugen 
zum Ghriftenthume, um fein rationaliflifches Produkt mit 
Stellen der heil. Schrift auszuſchmücken, es unter biefer 
Verkleidung dem unbebachtfanen, wicht Arges ahnenden 
Leſer als ein durchaus chriſtliches Werk vorzuhalten nad 
bei ihm angubringen. — — 
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Der vierte Abfchnitt gibt zu erkennen, was ben Stun⸗ 
den ber Andacht die Wunder find, . und zeigt, wie ihr. 
Vertheidiger ſelbſt durch gefuchte Zweideutigkeiten in fei- 
nen Erflärungen ſich und die Stunden der Andacht immer 
verbächtiger mache. 

Eine Hauptanflage gegen die Stunden ber Andacht 
it, daß fie die Gottheit Chriſti vernichten wollen. Auf 
biefen wichtigen Gegenſtand kömmt Hr. Sven im fünften 
Abfchuitte, und weißt nach, daß nach dem ‚Vertheibiger 
der Stunden der Andacht das Dogma von der. Gottheit, 
dann von der göttlichen Natur Jeſu Chrifti, und das 
damit innigft verbundene, von ber eigentlichen Erlö⸗ 
fung unb Bejeligung durch Ihn, bei bem Berfafler der. 
Stunden der Andacht ſich als dialektiſche Schulmeinungen 
oder als ſolche Lehren auf die Seite geſchoben finden, bie 
jest, da das Anfehen der Synoden nicht mehr imponirt, 
von Bielen ald Problem behandelt, in ben confeſſionellen 
Symbolen zwar gewöhnlich noch gebuldet, im Volksunter⸗ 
sichte aber, wie in Erbauungsfchriften, mehr in ben Hits 


tergrund geftellt., und die endlich dan u, — wenn einfl nicht 


mehr Der Fleinliche Unterfchieb in ben Firchlichen Lehrmein⸗ 
ungen, nicht mehr Katholizismus und Proteſtantismus, 
fondern nur Chriftentbum gelten wird — ihrem ſtillen, 


langſamen Hinfterben billig Preis gegeben werben. Dents.- 


licher kann fi) doch ber gottlofe Endzwed ver Stunden Der. 
Andacht uicht ausſprechen. Su einem ähnlichen Geifte ,, 
feßt Hr. Sven bei, und mit derfelben Verſchmitztheit hieß 
e8 einft bei ben Revolutionsmännern Frankreich von der 
katholiſchen Kirche: Il ne faut pas la tuer, il faut la 
laisser mourir ! ! 

Was gefcyah aber, als fe, bie Revolutionsmänner, 
die Gewalt hatten? Wäre ed möglich gewefen, mit einem, 
Streiche hätten fie die chriflicdye Kirche gemorbet, Nur 
das Wort Desjenigen konnte fie erhalten, ber geſprochen 
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hatte: Und die Pforten der Höllen follen fie 
nicht Aberwältigen. 

Im ſechsten Abfchnitt wird ber Beweis geführt, daß 
die Stunden der Andacht die Erlöfung durch Jeſum Chri« 
ſtum fo hinftellen, daß Paulus noch weit mehr deu Titel 
eines Erlöferd verdienen würde. 

Der fiebente und adıte Abſchnitt weifen auf den Indif⸗ 
ferentismus und die letzten Folgen dieſes Indifferentismus, 
welchen, nach dem Geſtändniſſe ihres eigenen Apologeten, 
die Stunden der Andacht verbreiten. 

Die Bemerkungen über die Sittenlehre der Stunden 
der Andacht finden ſich im neunten Abſchnitte, und aus 
der Darſtellung der chriſtlichen Sittenlehre offenbaret es 
ſich, daß die Stunden der Andacht keine chriſtliche Sitten⸗ 
lehre vortragen, da ihre Sittenlehre nicht auf dem chriſt⸗ 
lichen Fundamente ruhet, und nicht nach der chriſtlichen 
Gerechtigkeit zu trachten gebietet. 

Im zehnten Abſchnitte werben bie Anfichten der Stun⸗ 
ben ber Audacht von ber chriftfichen Kirche mitgetheilt,, 
nämlih: 1) von einer unfidhtbaren Kirche, 2) von meh⸗ 
reren Kirchen, 3) von Einer, alle getrennten Gonfeffionen 
in ihrem Schoofe vereinigenden Kirche. 

Die lebte Anklage gegen die Stunden der Andacht 
auf welche Hr. Jven im elften Abſchnitte kommt, betrifft 
den Vorwurf, daß durch die Stunden ber Andacht, da fie 
auf Herabfegung der chriftlichen Kirche binarbeiten, nicht 
allein das Chriſtenthum, ſondern auch die Ruhe ber Staa» 
ten gefährdet werde. Herr Iven, der fein Hauptaugen- 
merk auf das Neligiöfe gerichtet hat, übergeht zwar biefe 
wichtige Anflage nicht, faßt fich aber kurz, und flimmt mit 
einer Anklage überein, wovon fie ihr eigener Vertheibiger 
nicht frei ſprechen kann. Er errinnert zugleich an Die bes 
- Tannten Revolutiondmarime: Voulez-vous faire une revo- 
lution , il faut commencer par decatholiser la France. 
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Am Schluffe feiner Vertheibigung nahm ber Freund 
des Verfaffers der Stunden der Andacht has ganze Schimpf> 
und Läfterleriton zu Hülfe, um dadurch bie Gegner der 
Stunden ber Andacht niedberzufchmettern. Here Sven ants 
wortet im zwölften Abfchnitte auf mehrere Fragen, welche 
den Läfterungen auf dem Fuße nachfolgten, und komnit im 
dreizehnten Abfchnitte zum SchIuffe ber Antwort, und ers 
kennt, daß wir bem Bertheidiger ber Stunden der Andacht 
Dank fchuldig find, a) weil er das urchriſtliche Ziel ents 
hüllet, worauf er und ber Verfaffer ber Stunden der An⸗ 
dacht hin arbeiten; b) weil er und bie dabei angewandten 
unwärbigen Kunftgriffe und c) was und bevorfteht, wenn 
etwa biefe® Ziel auch an uns erreicht würde, aufbedt. 
Noch weit mehr aber danken wir Hrn. Sven, daß er auf 
eine fo flegreiche Art gegen die Stunden der Andacht ges 
tämpfet hat, und wünfchen, daß bad Glaubensbekenntniß, 
womit er feine flegreiche Schrift fchließt, von der ganzen 
Welt angenommen werben möchte, bamit ein Hirt und eine 
Heerde fey und bleibe. 

Um zu beweifen, daß es in Deutichland nicht an vor⸗ 
trefflichen zur Belehrung und Erbauung geeigneten Schrifs 
ten fehle, gibt Hr. Jven auf dem letzten Blatt mehrere 
derſelben an, fo daß man, wenn doch noch Jemand feine 
blinde Liebe zu den Stunden der Andacht nicht aufges 
ben wollte, nicht umhin kann zu fagen: Lnglüdlicher! 
du haft nun Feine Entfchuldigung, du biſt felbft Die Schnld 
deines Berderbend. 
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Schutzrede für den Colibat der katholiſchen Geiſtlichen. erfaßt 
von 3. A. Samburga. Zweite unveränderte Auflage: 
Münden, 1897. Bei Jakob Giel. 8. ©. 9. 


Der felige Sambuga, deſſen Leiche Cer ſtarh den 6. 
Juni 1825.), mie ein berühmter Biograph erzählt, auf 
dem Kirchhofe zu Reuhaufen, beffen Geiſt in Gott, deſſen 
Andenken in liebenden Herzen ohne Zahl ruhet, hatte die 
Schutzrede für den ehelofen Stanb ber Geiſtlichen ſchon im 
Sahre 1782 zu Kranfenthal im Drude erfcheinen laſſen. 
Daß fie abermal erfcheinet, und zwar unveränbert, iſt 
nicht fchwer zu enträthfeln. So wenig bie vielfältigen, 
gründlichen Schuefchriften für die. fatholifche Religion alle 
Feinde befehren, ober auch nur zum befcheibenen Schwei⸗ 
gen bringen konnten, eben fo wenig konnten au bie 
gründlichften und berebteften Schuöreben für den eheloſen 
Stand überhaupt, und jenen ber katholiſchen Geiſtlichen 
insbefondere, von Hieronymus au bis auf Sambuga, 
die Feinde und Läfterer desfelben auf heſſere Geſinnun⸗ 
gen, oder auch nur zum befcheibenen Schweigen bringen. 
Sambuga's Schuärebe für den Eslibat iſt etliche vierzig 
Jahre nach ihrem erften Erfcheinen noch fo nothwendig „ 
ald damals; ſie ift aber fo vollfommen in ihrer Art, daß 
ed mehr nicht beburfte, als fie von Neuem abbruden zu 
Joffen. Wir können vorausfeßen, daß bie Nachgebornen 
der Feinde des Eölibats diefe vortreffliche Schutzrede eben 
fo wenig lefen, ober-mit Nuten lefen werden, als ihre 
Vorkaͤmpfer; wir achten es daher "auch nicht zweckmäßig, 
biefen diefelbe zu empfehlen; allein unfern jüngern geift» 
lichen Mitbrüdern zu lieb, welche noch nicht Gelegenheit 
hatten, dieſelbe kennen zu Iernen, machen wir von biefer 
neugedrudten Schußrebe hier Anzeige. Sie leiftet ihnen 
einen doppelten Nutzen. Erſtens werben fie geitärfet in 
ihrem heiligen Stande, und lernen gründliche, unwider⸗ 
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legbave Nechrnfchaft Davon gu geben; zweikens haben fle 
darin auch ein Muſter gebiegener Berebfamkeit: 

Zum Borfpruche wählt der. felige Schubrebiter bie. 
Worte Jeſu felbft, welche den ehelofen Stand anpreis 
fen, nämlich: „Es gibt Einige, welche um des Himmel» 
„reich8 willen ber Ehe entfagenz; wer es fähig iſt zu’ faffen, 
„der faſſe es.“ Matth. XIX., 12. 


Die Schutrebe beſteht aus brei heilen. 

L Der eheloſe Stand ber were iſt dem Geifte 
des Evangeliums gemäß. 

IL Der eheloſe Stand ber Geiſtlichen iſt ben Vor⸗ 
theilen des Chriſtenthums beförberlich. | 

IN Der eheloſe Stand der Geiftlihen if dem 
Amte unb den Berrichtuugen des Eyriſtenthums faſt uns 
entbehrlich. | 

Im erften Theile wird anfänglich ‘die ſchöne Übers 
einftimmung bed jungfräulichen Standes mit den Gefins 
nungen Jeſu dargeftellt, die Gleichförmigfeit der Lehre 
des Apofteld, obfchon er den Eheitand geziemend erhebet, 
ihn ald ein großes Geheimniß der Berbindung Jeſu 
mit feiner Kirche vergleichet, mit ben Gefinnungen Jeſu 
bewiefen, ja bargethan, daß der ledige Stand, durch 
das Wort Gottes Telbft, vor dem Eheſtande Vorzüge 
babe. Der felige Schußrebner geht dann zu der erften 
Kirche über, und zeigt, wie fie ganz von ber vorgetsas 
genen Lehre Über Die Borzüge des Iedigen Standes vor dem 
Eheftande durchdrungen gewefen, wie felbft die Schutz⸗ 
rebner für Die chriffliche Religion den großen Borzug der 
chriftlichen Religion dadurch emporgehoben, daß in bers 
felben viele beiderlei Gefchlechtes, welche von Kindheit 
an bie Kehre Jeſu Ehrifti bekennen, bis in's hödhite 
Alter die Keufchheit gehalten, die Sungfraufchaft bes 
wahret haben, weil fie hofften, daß fie fich im ledigen 
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Stande enger mit Bott verbinden wärben. Der Schugrebuer . 
zeigt ferner, wie biefer Geift der erſten Ehriften von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert fich vererbt hat; dann madıt er 
die treffliche Anwendung oder den Übergang zu feinem 
Hauptzwede und fagt S. 23: „Wen wirb es glaublidy 
vorkommen, baß in den erften Zeiten ber Kirche, wo ſich 
die Ehriften dutch eine ganz befonbere und bie dahin 
noch nie gefehene, Strenge auszeichneten, wo bie Ver⸗ 
längnung feiner felbft, Die Kreuzigung des Fleifches fo 
allgemein war, wo man ſich nicht begnägte, allein bie 
Befehle des Evangeliums zu erfüllen, fonbern we mar 
fogar auch die Räthe als Befehle aufnahm, und wo die 
Prieiter das erbaulichfte Mufter des Volles waren, wem 
wird ed glaublich vorfommen, füge ich, baß bie Prieſter, 
welche mit fo großer und ängftlicher Vorſicht gewählt 
wurden, von fo geprüfter Tugend feyn mußten, und durch 
deren Mund und Lehre fi; fo viele Jungfranen gebildet 
haben, daß folche Priefter nicht auch eine Tugend, welche 
fie andern fo dringend empfohlen, hoch geſchätzt, and» 
geübt, und ihrem Stande angemeflen gehalten haben ?* 
Sm zweiten Theile, wo bewiefen werben fol, wie 
beförderlich der ehelofe Staub der Diener der Kirche ben 
Bortheilen des Chriſtenthums ſey, flellt ber felige Schutz⸗ 
redner den Sab auf: Der Erlöfer hat ben geiftlihen 
Stand ganz unläugbar nicht für ſich ſelbſt, und für die 
eigenen Bortheile ber Geifllichen eingefebt, fonbern nm 
Männer aufzuftellen, bie fi für fremdes Heil verwen⸗ 
den, und fich felbft ganz zum Opfer für Andere machen 
follen; wozu ber ledige Geiftliche am geeignetften ift. 
Es werben daun die Vortheile des Gölibats der Geiſt⸗ 
lichen aufgezählt: 1) in Anfehung der Wachſamkeit über Die 
anvertraute Heerde ; 2) in Anfehung ber mächtigern Liebe, 
die der unbeweibte Seelforger gegen feine Heerde tragen 
taun, ba er zu biefer Liebe am fühigften, und am geſchick⸗ 
teften ift, fie am reinſten und vollfommenfen auszulben. 
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Im dritten Theile wird nachgewieſen, daB ber chelofe 
Stand dem Amte und ben Berrichtungen der Seelforger 
kaum entbehrlich fey. Unter ben vornehmflen Pflichten, 
welche biefer auf ſich nimmt, rechnet der Berfaffer, daß 
er dem Dienfte des Wortes mit gehörigem Eifer obliege, 
baß er fich befleiße, feiner chriſtlichen Gemeinde eine 
Bildung nah Jeſu zu geben, daß er den Kranken 
auf ihrem Schmerzenlager beiftehe, und fie in diefer fo 
harten Brüfungezeit nicht verlaffe, baß er den Gottes» 
dien in den Augen feiner Gemeinde mit Anftand und 
Heiligkeit vollbringe, und endlih, baß er in. Allem das 
Mufter feiner Heerde ſey. Bon jeber dieſer Pflichten 
wird num gezeigt, daß ber Seelforger im Eheſtande faſt 
anüberwindliche Hinderniffe antreffe, bie ihn zur Erfüls 
lung berfelben auf. eine gewifle Weiſe untanglich machen; 
23 folgt dann von felbften, wie vortheilhaft. bem Ehris 
ftenthume ber ledige Stand ber Prieiter ſey. 

Der Priefter foll zu Kranken, zu anftedenben Kraus 
fen gehen. Was wirb ber Priefter thun, welcher Weib 
und Kinder hat? Wird der ſehnlichſt gewänfchte, der 
nethwendig erwartete eilen zufommen ? Wird er feine 
Pflicht treu erfüllen ? Der felige Sambuga, welder 
lange Gelegenheit hatte zu beobachten, was beweibte pros 
teftantifche Seelforger in biefen heiflichen Umftänden zu 
thun pflegten, tonnte wohl wiffen, daß ber hundert Mal 
gerufene nicht fönımt, daß der nur an das Schmeicheln 
feiner Gattin gewohnte Seeljorger bie Todesbleiche ber 
Kranken verabfcheuet, ihren Anblid zu vermeiden fuchet, 
ihrer Anrede ausweichet, wie ein Fremdling mit ihnen 
fpricht ıc. 20. Dieſes konnte ber felige Sambuga alles 
aus Erfahrung wiflen; hatte er aber. wohl auch exfebt, 
daß ber beweibte proteftantifche Pfarrer von ber Kanzel 
audbrüdlich verbot, ihn nicht zu anfledenden Kranken zu 
rufen, uud daß fogar protefimmtifche geiftliche Behörden 
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es billigen, wenn der Rranfe von feinem Seelſorger ver- 
nachläßiget wird ? Merkwürdige Belege kann mar hier⸗ 
über leſen in der ‚Rechtfertigung der Betrachtungen über 
das Schreiben Sr. Maj. ded Königs von Preußen ıc. 
gegen die Kruſg'ſche Apologie,“ wo ©. 35 erzählt wird, 
als im Jahre 1815 — 14, im Scheflenzer Thale eine Seuche 


geherrſcht, habe der kalviniſche Prediger Satob Willens 


zu Großeicheldhelm von öffentlicher Kanzel befannt ges 
macht, daß man ihn nicht zu den Kranken rufen dürfe, 
er wolle feine Frau und Kinder nicht zu Witt» 
wen und Waifen machen! Eben fo wenig ging der 
damalige Snfpeftor Geiger zu einem Kranfen, objchon 
die Sende in beiden Pfarreien mehr ald zwei hundert 
Menfchen dahin nahm. 

Auf der nämfichen Seite wirb erzählt, daß eine neue 
Bereinigumgsurfunde der Iutherifchen und kalviniſchen Ger 
meinden pag. 18:8. 10 alfo befchließe: Privat » Koms 
munionen liegen nicht in dem Sinn und Zwed ber Stife 
tung des Abendmald. — Die noch häuftg herrjchenden 
Meinungen Aber die Kommunionen todtkranker Perfonen, 
werben die Geiftlichen durch angemeffene Belehrung bei 
ſchicklichen Anläffen allmählig zu berichtigen fuchen.® 

Da kann man ja handgreiflicd fühlen, was der Eis 
libat ift. | 

Freilich gibt es Tatholifcher Seitd auch Geiſtliche, 
welche fowohl in ihrem Amte als in ihrem Wandel ſich 
großer Fehler fchufdig machen. Auch hierauf antwortete 


der. felige Sambuga mit dem Beifaße, daß die Zahl 


verborbener Geiftlichen sicht fo groß fey, als fie von ber 
Welt pflegt angegeben zu werben, welcher allerbinge 
daran gelegen fey, verborbene Geiftliche zu finden, und 
wenn fie deren keine finden könnte, zu machen; weil ſie 
glaube, ihre eigene Gottloſigkeit entfehulbigen zu koͤnnen, 
wenn fie auf verborbene Geiſtliche hinweiſſt. „Meine 


320 
eigenen Ohren, fagt Sambuga, mußten ed vernehmen, 
daß man nicht glaube, daß ein Geiftlicher fähig ſey, 
feine Gelübde zu halten, und ich antworte jebt, was id, 
bort antwortete: Man fchließe doch nicht fo behend won. 
ſich ſelbſt auf andere Leute, Dean beurtheile doch nicht, 
fogfeich nach der Erfahrung, die man vielleicht. unglüds, 
licher Weife an fich felbft gemacht hat, jedes Herz. Wollt 
ihr die Gnade des Himmels ſo unkräftig machen, um 
eure Meinung zu begünſtigen ? Sollen wir nicht in jenem, 
der und flärfet, alles thun können, fo hart es auch uns. 
ſerer Rotur aufömmt ? Gap es nicht von jeher. untadel⸗ 
hafte Männer unter der Geiſtlihkeit Männer, bie wohl, 
wußten, daß fie ihre Gelübde gemacht haben, und bie, 
fie auch mit rende entrichten ? Iſt hier von ber Geiſt⸗ 
lichkeit die Rede, o ſo nenne man mir doch jene nicht, 
die es nur um einer reichen Pfrunde willen ſind; jene. 
nicht, die nur fo weit geiſtlich find, ale uöthig war, 
fie in den Genuß veicher Einkünfte gu ſetzen ıc.“ Die 
fetten Pfrunden, die reichen Einkünfte find num freilich in 
Deutfchland meiftentheild verfchwunden ; beffen ungeachtet 
tan es immer noch fchlechte Pfaffen geben und gibt folche 
noch; allein wir rufen gleichfalls mit Sambuga. „Richt 
auf biefe fehet, ſondern anf jene, welche in ihrem Berufe 
wandeln, und nad her Forderung des Apofield Mufter 
in der Keufchheit, in ber — find.“ | 
P. W. 8 





Bonifacius, der heilige Apoſtel der Deutſchen. Nach ſeinem 
Charakter und Wirken dargeſtellt, von DE Schmerbauch. 
Mit einem Steindruck. Erfurt, 1827. 
Der Verfaſſer bat das Leben diefed hochverehrten 

Apoſtels der Deutfchen mit fehr vielem Gefühle, in bes 

innigen Überzengung des großen Gindrudes vorgetragen, 

Raggotit. Korg. VIE. Hft. IX. 28 
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den heffen heroifche Tugenden auf das unbefangene Ger 
müth eines jeden Gutdenkenden machen mäffen. Er ſchil⸗ 
dert fehr treffend den fittlichen Zuſtand Germaniend, den 
Bößendienft, der bei den verfchiebenen Völkerſchaften dieſer 
undurchdringlichen Wälder gebränchlich war, und ber Durch 
feine Einfachheit den Germanen empfänglicher für bie evau⸗ 
gelifhe Wahrheit machte. Sehr lichtvoll entwickelt er das 
Beginnen bed Chriſtenthums im fiebenten Jahrhuudert, 
bemerket die erften Verfuche der Engländer und Irländer 
in Belehrung ben Heiden, und erzählt bie ruhmvolſen Bes 
mähumgen des heil. Kilian in dem füblichen Thüringen, 
umb bes heil. Rupert tk MBojarien. Er zeigt nun den 
Zuftand und bie Lage des Chriſtenthums zu jener Zeit, 
das, obgleich in manchen Gegenden verbreitet, durch bie 
Rohheit und Barbaret feiner Bekenner und Diener, in 
einen fo traurigen Zuftand verfebt war, daß ihm nur burch 
einen eben fo raftlos thätigen, als von hohem Eifer ents 
brannten Mann aufgeholfen werben Tonnte. 

Nach ächten Quellen wird die Geburt, Erziehuäg und 
frühe Bildung Winfrieds in bem geiftlichen Wiffenfchafs 
ten dargeſtellt, beffen Fräftige unverborbeue Natur, und 
brennender Eifer ſtets dahin firebten, das Bute zu vers 
breiten, und bas wahre Wohl ber Menfchheit zu befürs 
dern, wozu er fehr frühe durch das große Beifpiel fo vier 
Ier trefflichen evangelifchen Männer feines Baterlandes ans 
geregt wurde. 

Run. wird deffen erfte Reffe nach Rom, die Ermädı- 
tigung zum Miffionsamte, fo wie beffen apoftolifche Ars 
beiten, mit großer Genauigkeit in chronologiſcher Ord⸗ 
nung angeführt. Man erblickt den Heiligen, wie er mit 
Befämpfung ber größten Schwierigkeiten durch Sanftmuth 
und Vernunftgründe bie Belehrung ber heibnifchen Gatten 
und Thüringer bewirkt, welches ihm ben Beifall bee 
Apoſtoliſchen Stuhles, und bie Erhebung zum Erzbiſchof 
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mit Überfendung bed Palliums erwarb. Der Berfaffer 
erwähnt dann feiner rühmlichen Bemühnngen zur Beför⸗ 
derung ber Sittenzucht durch Beranftaltung öfterer Syno⸗ 
den, beren Abfchlüffen er durchdas erworbene Vertrauen 
der fräntifchen Zürften Pipin und GCarlmann ben ges 
hörigen Nachdruck zu verfchaffen wußte. Beſonders wich⸗ 
tig iſt die im Jahre 745 gehaltene Synode, welche nad 
Serarind zu Mainz flatt gehabt, anf welder Bifchof 
Gewielieb, wegen gnommener Blutrache feiner Würde 
eutfeßt, von ben fränfifchen Fürſten die Metropolitans 
wiirde der Mainzer Kirche wieder erneuert, und Bonifaz 
gegen feinen Willen mit dieſer Würde befleidet wurde. 


Sehr intereffant ift die, Seite 55, mitgetheilte Nach⸗ 
richt, von dem in Thüringen zu Ehren des Heiligen, im 
Sahre 1811 errichteten Denkmale. Die Idee hiezu ents 
fand in dem unverdorbenen Gemüthe eines fchlichten ars. 
men Bürgers der bortigen Gegend, ber in feinem Teftas 
mente 20 Gulden zur Verfertigung eines Denkſteins vers 
machte. Der dortige herzogliche Amtmaun gerührt durch 
die frommen Gefinnungen des wadern Mannes, machte: 
dieſes öffentlich befannt, mit ber Bitte um fernere Beis 
träge, damit man ein ber Größe und Wichtigkeit des Ges 
genflandes angemeflened Denkmal errichten könne. Sein 
Wunſch wurde erhört, und man wurbe durch eine Sumnte, 
die gegen 800 Thaler erftieg zuletzt in Stand gefebt, einen 
anf fieben Stufen erhöheten ſteinernen Kandelaber mit drei 
Flanmen, wie man ihn auf Steinbrud am Anfange des 
Werkchens erblict, zum Beweiße des herzlichen Dankes 
der chrifflichen Nachkommen zu errichten. . 


Mit inniger Rührung verweilt der Berfaffer bei dem- 
glorteihen Ende des Heiligen, welches feiner apoſtoli⸗ 
{hen Laufbahn, bie fo mühevoll errungene Krone der Uns 
ſterblichkeit verliche. Trefflich und von großem praktiſchen 
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Nuten find die Schlußbemerkungen, ganz geeignet in dem 
Herzen des Leſers einen’ Iebendigen Glauben zu erwecken, 
und ihn zur Bewunderung hinzureißen. Niemand wird 
dieſe Schrift aus der Hand legen, ohne die goͤttliche Vor⸗ 
ſehung zu preißen, die unſerm deutſchen Vaterlaude, einen 
mit fo vielſeitiger Kraft und apoſtoliſchem Eifer ausge 
flatteten Manu fandte, um bie Finfterniß ber Abgötterei 
zu vertilgen, und bad Licht der evangelifchen Wahrheiten 
in dem Herzen ber barbarifchen Bölferfchaften zu verbreiten. 

Seite 21 muß berichtigt werben, baß nicht bei Erhals 
tung der Priefterweille ber Rahme Winfried in Bont- 
facius verändert wurde; fonbern dieſes gefchah erft im 
Jahre 722, als der Heilige vom Pabſt Gregor D., a 
Andreastage zum Bifchofe geweihet wurde. — Auch hätte 
man gewünfcht, daß in dem Leben dieſes apoftolifchen 
Mannes, dem Deutfchland die eigentliche Gründung feis 
ner kirchlichen Verfaſſung verbanfet, ausführlicher von 
Gründung und Errichtung der bifchöflidhen Site, und vor- 
züglidy ded Hauptmetropolitanfiged wäre gehanbelt wor⸗ 
ben. Der Hr. Verfaſſer befchränfte ſich jedoch fireng auf 
feine Anfündigimg, den Charakter und bad Wirken des 
Heiligen darzuſtellen, welches man demnach auch mit 
Dank anerkennt. 

Fr. 


Mermifchte Predigten von Dr. Joſeph Scheill. Sulzbach, in 
des Kommerzienraths J. E. von Seidel, Kunfls und 
Buchhandlung, 1827. ar. 8. 


Dr. Scheill gehört unter bie Männer, deren Schrifs 
ten man fchon empfehlen kann, noch che man fie gelefen 
bat. Die vorliegenden Predigten, deren 33 find, Iagen, 
wie au& ber Ergbifchöflichen Approbation entnommen wird, 
Schon einige Jahre zum Druck bereit. 
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Die eilf erſten Predigten ſind Erklaͤrungen des Ge⸗ 
betes des Herrn, und überaus lehrreich, wie auch bie 
fünf folgenden über das Gebet überhaupt. 

Nachdem in vielen Jahren dad heil. Saframent ber 
Firmung nicht mehr war ertheilt worden, alfo audh viele 
Erwachſene diefes heil. Sakrament noch nicht empfangen 
hatten, fo war ed zwedmäßig, daß zur Vorbereitung zum 
aüßlichen und würdigen Empfange biefed heil. Sakra⸗ 
ments nicht nur Schulen und chriftliche Lehren, fondern 
auch bie Kanzeln mitwirkten. Zu biefem Ziele hielt auch 
Dr. Scheill eine Predigt, welche is biefer Sammlung 
Die fiebenzehnte iſt. Am Feſte des heil. Michael, wo 
der Hochwürdigſte Erzdifchof von Münden zu Landshut 
im Sahre 1822 die Ordines minores und bad Subdia⸗ 
konat extheilte, auch eine Glocke vinweihete, predigte 
Dr: Scheill vom geiftlihen Kampfe, und bewies aus 
dem Geiſte ded Wortes und Lebens Jeſu, aud dem götts 
lichen Urfprunge, aus den Schidfalen und Heilsanftalten 
feiner Kirche, daß das geiftliche Streiterieben gerade ber 
eigentliche Geift und das ganze Weſen des heil. Chri⸗ 
ftenthumes fey, und bag fomit auch gar alle Ehriften 
von ihrem himmlifchen Herzoge zu einer Fümpfenden Micha⸗ 
elsbruderſchaft in feiner flreitenden Kirche eingefchrieben 
feyen. Diefe Predigt nimmt bie achtzehnte Stelle ein. 
Hierauf folgen drei Primizpredigten; in welchen den Pris 
mitianten das Harte ihres Berufes, das Schwere: ihrer 
Amtsführung nicht verenthalten worben iſt. 

Die Gefchichte Joſe ph's benüßte Hr. Dr. Scheill 
zu vier Predigten, und betrachtet in ber erſten die Ges 
fchichte der irdifchen Erniedrigung und Leiden des vers 
folgten Joſeph's. In der zweiten wird in ber Er, 
höhung Joſeph's, Gottes Führung gepriefen, welche 
den Unfchuldigen vom Kerler bis zum Chnene zu leiten 
wußte. Die Reife der Brüder Iofepb’s nach Aegpp⸗ 
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sen machen ben Inhalt der dritten Predigt. Die vierte 
Predigt ftellt Sofeph von jenem rührenden Angenblide, 
wo er fich feinen Jungern zu erfennen gab, bie zu feinem 
Tode dar. „Aus biefer fo unübertrefflich ſchönen Geſchichte 
des ägyptifchen Joſenh's, fagt nun Dr. Scheill am 
Schluffe der vierten Predigt, wollen wir und zu guter 
und heilfamer Letzte die. liebliche Lehre abziehen, wenn 
die heilige und unendliche Liebe Gottes aus der wunders 
baren Berfettung und Entwidlung des 2ebend und ber 
Schickſale Joſe ph's fo unausſprechlich milde und. freund- 
lich hervorleuchtet, wenn Gott auf Erden den Menſchen 
ſchon ſolche befeligende Augenblicke des Himmels ſchen⸗ 
ket, wie er fie dem Joſeph, feinem Vater und feinen 
Brüdern gegeben hat; wie muß es erft dort im Himmel 
ſelbſt ſeyn, wo fich Sort noch unendlich milder und freusbs 
licher als Jofeph feinen Brüdern — von Angeficht zu 
Angeficht zu erkennen geben wird, und mo alle Gerech⸗ 
ten vor ihm in lauter Jubel und Geligkeit, in Danf 
und Anbetung verfinfen werden.“ 


Des chriſtlichen Glaubens Reichthum, Schönheit und Kraft, 
nach Ordnung des apoftolifchen Symbolums, aus den hei: 
ligen Vätern und andern frommen Schriftftellern; ein Bei⸗ 
trag zur Beförderung, des wahren Religionsfriedens, und 
ein Handbuch für Prediger und Katecheten, von Gallus 
Schwab, Pfarrer zn Gebenbach, im Regenkreiſe Baierns. 
Erfte Hälfte. Mit Genehmigung des bifchäfl, Ordinariates 

Regensburg. Sulzbach, in des Kommerzienrathes J. E. von 
Seidel, Kunſt- und Buchhandlung. 1827, S. 438. gr. 8. 


Dan Verfaſſer diefer fo fchönen Sammlung von Zeug 
niffen älterer 'heil. Kirchenväter und neuerer frommen Män⸗ 
nee werden für dieſe ſchätzbare Gabe alle Freunde der 
chriſtlichen Blaubendwahrheiten gewiß won ganzem her, 


338 


zen danken. Das Banze if eine recht brauchbare Quelle 
köſtlicher Gedanken und Belchrungen über bie vorzüglich⸗ 
fin Religionslehren des Ghriftenthumes, ‚daher, wie 
ſelbſt die bifchöfliche Genehmigung anpreifend von dem 
Werte erflärt, zur Zörberung bed Glaubens und der relis 
giöfen Erbauung, aller Empfehlung würdig. So wie 
nun endlich Prediger und Kathecheten hier aus den Schrifs 
ten der Älteften Wahrheitszeugen, deren Werke nur We⸗ 
nigen zu Gebote fliehen, eine auserlefene Sammlung ihrer 
gediegenen Bekenntniſſe und Belchrungen erhalten ,,. fo kön⸗ 
nen andere, religiöſe Glaubensſtärke fuchende, Gemüther 
dieſes Werk mit nicht minder großem Nutzen gebrauchen. 

Jedem Abfchnitte, deren biefer Band 155 enthält, 
find über die abgehandelten Glaubenslehren die nöthigen 
Scriftterte zum Grunde gelegt, dann folgen hierüber 
Auszüge aus den heil. Vätern und frommen Schriftſtel⸗ 
fern neuerer Zeit. Zu dem erfien Zeugen gehöret vorzüg⸗ 
ih ber heil. Ephräm, Augufin, dann ber heilige 
Bernard, zu ben Neuern, der fromme. Taulerus, 
die heil. Brigitta, die heil, Thereſia; ber heilige 
Kranz von Sales, Kenelon, Bernieres von Lou⸗ 
vygni, Thomas von Kempid, Angelus, Sile⸗ 
fine u. a. m. Der vorliegende Band enhigt mit ber 
Lehre vom heil. Geiſte. 

Die Einleitung in dad Ganze beginnt von ber Nas 
tur and dem Charakter ded Glaubens. Er ift die ans 
dere Seele des Menfchen. Wie ber Körper lebendig ges 
macht wird vom Geifte, fo nimmt der Geift fein Leben 
vom Glauben. Der Glaube, wie der heil. Ephräm 
ferner fagt, if diefer lebendige Herzenseinbrud, 
diefe Fräftige Überzeugung von Gegenfländen, bie 
man nicht fiehet CHebr. XL,.1.); iſt fein bloße, menfchs . 
liches Fürwahrhalten, auch Feine bloße, Falte Pflicht, ſon⸗ 
dern ift Kraft, Geiſt und Leben, gefhentt von Gott. 
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sen machen Den Inhalt der brüten Predigt. Die vierte 
Predigt ſtellt Joſeph von jenem rährenden Angenblide, 
wo er fich feinen Jungern zu erfennen gab, bis zu feinem 
Tode bar. „Aus diefer fo unübertrefflich ſchönen Gefchichte 
des ägyptifchen Joſenh's, fagt nun Dr. Scheill am 
Schluffe der vierten Predigt, wollen wir uns zu guter 
und heilfamer Letzte die. liebliche Lehre abziehen, wenn 
die heilige and unendliche Liebe Gotted aus ber wunbers 
baren Verfettang und Entwidlung ded Lebens und ber 
Schickſale Joſe ph's fo unausfprechlid, neilde und. freund⸗ 
Jich hervorleuchtet, wenn Gott auf Erben den Menfihen 
ſchon felche :befeligende Augenblide des Himmels fchen- 
fet, wie er fie dem Iofeph, feinem Bater und feinen 
Brüdern gegeben hat; wie muß es erſt dort im Himmel 
felbft ſeyn, wo ſich Bott noch unendlich milder und freund⸗ 
licher als Jofeph feinen Brüdern — von Augeficht zu 
Angeficht zu erkennen geben wird, und wo alle Gerech⸗ 
ten vor ihm in lauter Subel und Seligkeit, in Danf 
und Anbetung verfinfen werden.“ 


Des hriftlicpen Glaubens Reichthum, Schönheit und Kraft, 
nach Ordnung des apoftolifchen Symbolums, aus den hei: 
ligen Vätern und andern frommen Schriftftellern ; ein Weis 

trag zur Beförderung. des wahren Religionsfriedens, und 
ein Handbuch für Prediger und Katecheten, von Gallus 
Schwab, Pfarrer zn Gebenbach, im Regenkreiſe Baierns. 
Erfte Hälfte. Mit Genehmigung des bifchafl. Ordinariates 
Regensburg. Sulzbach, in des Kommerzienrathes J. E. von 
Seidel, Kunft: und Buchhandlung. 1827. S. 438, gr. 8. 


Den Verfaſſer diefer fo fchönen Sammlung von Zeugs 
niſſen älterer heil. Kirchenväter und neuerer frommen Mäns 
nee werden für diefe ſchätzbare Gabe alle Freunde der 
chriſtlichen Glaubenswahrheiten gewiß won gauzgem Her⸗ 
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zen danken. Das Banze ift eine recht brauchbare Quelle 
köſtlicher Gedanken und Belchrungen über die vorzüglich. 
ſten Religionsichren des Chriſtenthumes, ‚Daher, wie 
ſelbſt die bifchöfliche Genehmigung anpreifend von dem 
Werke erflärt, zur Foͤrderung des Glaubens und. ber relis 
giöfen Erbauung, aller Empfehlung würdig. So wie 
un endlich Prediger und Kathecheten hier aus den Schrifs 
ten der älteften Wahrheitözeugen, deren Werke nur We⸗ 
nigen zu Gebote fichen, eine auserlefene Sammlung ihrer 
gediegenen Bekenntniſſe und Belehrungen erhalten, ſo kön⸗ 
nen andere, religiöfe Glaubensſtärke fuchende, Gemuther 
dieſes Werf mit nicht minder großem Nußen gebrauchen. 

Jedem Abfchnitte, deren Diefer Band 155 enthält, 
find über die abgehandelten Glaubenslehren die nöthigen 
Schriftterte zum Grunde gelegt, dann folgen hierüber 
Auszüge aus ben. heil. Bätern und frommen Schriftſtel⸗ 
lern neuerer Zeit. Zu bem erften Zeugen gehöret vorzüg⸗ 
lich ber heil, Ephräm, Auguſtin, bann der heilige 
Bernard, zu ben Nenern, der fromme Taulerus, 
die heil. Brigitta, die heil, Therefia; ber heilige 
Granz von Sales, Fenelon, Bernieres von Lou⸗ 
vpgni, Thomas von Kempid, Angelus, Sile⸗ 
find u. am. Der vorliegende Band enhigt mit der 
Lehre vom heil. Geiſte. 

Die Einleitung in dad Ganze beginnt von ber Nas 
tur und dem Charakter des Glaubens. Er ift die ans 
dere Seele ded Menfchen. Wie der Körper lebendig ges 
macht wird vom Geifte, fo nimmt ber Geift fein Leben 
vom Glauben. Der Glaube, wie der heil. Ephräm 
ferner fagt, ift diefer lebendige Herzenseindruck, 
diefe kräftige Überzeugung von Gegenſtänden, bie 
man nicht fiehet CHebr. XL.,.1.)5 ift fein bloßes, menſch⸗ 
liches Fürwahrhalten, auch feine bloße, kalte Pflicht, ſon⸗ 
dern ift Kraft, Geift und Leben, gefhenft von Gott. 


m 


oo 
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Dierauf folgt Die Lehre des Glaubens an Gr. Die 
—— feiner Unergründlichkeit, feiner Herablaſ⸗ 
fung, Vollkommenheit, Ewigkeit, Allgüte, Gerechtigkeit, 
Wahrhaftigkeit und Treue, Vorſehung, Aleleinheiligkeit 
und Dreieinigkeit werben aufs Belehrendſte aus einander 
geſetzt. An dieſe Lehrſtücke ſchließen ſich nun au jene der 
Allmacht, der Erſchaffung von Himmel und Erbe ber 
geſchaffenen Geiſter, des Unterfchiebs zwifchen guten und 
böfen Griſtern, ber fihtbaren Welt, des erften Menfdyen, 
bed Paradiefes, und der erften Menfchenfünde, der Fol⸗ 
gen derfelben, ber Erbarmungen Gottes über die Gefal- 
lenen, der päterlichen Züchtigung. — Bon S. 135 wirb 
nach dem Heil. Chryſoſtomus Über das vor und nad 
dem Sündenfalle im Menfchen vorhanden geweſene natür⸗ 
liche Geſetz, dann über die Religion der Patrlarchen, 
über die Sündfluth, über das. gefchriebene Geſetz, über 
Gottes gnädige und weile Führung des Volkes Iſrael, 
über das gefchriebene York Gottes, Über den Zuftand 
der Bölfer der Erde vor der Erfoheinung des Wortes 
Gottes im Fleifche, gefpruchen. Bon ©. 160 beginnt 
bie Glaubendlchre von Jeſus Chriſtus, bem einigen 
Sohn Gottes, unferem Herrn, dann folgt aus dem hei» 
ligen Bafilius dem Großen eine Erflärung ber erften 
orte bed Evangeliums des heil. Johannes, und aus 
andern Kirchenvätern über die feligfte Jungfrau ale die 
Gebenebeiete unter den Weibern; — ferner über die Worte: 
ber empfangen iſt von dem heiligen Geifte, geboren aus 
Maria der Jungfrau; — über Gottes Bereinigung mit 
ber Menfchheit, über den Ramen Jeſu, feine Kindheit, 
fein filled, verborgened Leben, über feine Taufe und 
fein Faften, über fein öffentliches Leben, feine Lehre und 
fein Leiden und feinen Erlöfertod, über fein Hinabfleigen 
zu ber Hölle, feine Auferfichung, Auffahrt zum‘ Himmel, 
fein Sitzen zur Rechten des allmächtigen Gottes, über 
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ſeine Gewalt im Himmel und auf Erben, über fein Mit- 
Ieramt, über feine hohe Prieſter⸗ und Königemärbe, 
über fein Richteramt über die Lebendbigen und Tobten, 
sınd daß Jefus Ehrifiud und ift Alles im Allem das 
Köthige. Bon S. 284 wirb über die Glaubenslehre von 
ber Öottheit des h. Geiſtes, über feine Gnadenwirkungen, 
über feine befondern Gaben, von der Andacht, von unferer 
allgemeinen Unbehülflichkeit, vom freien Willen, von der 
Gnabenwahl, über bad Gebet, über Bewiffensreinigung, 
SHflichttreue , menfchliched Berdienft, über dad Geſetz der 
Gnade, äber die Gnade der Beſtändigkeit im Guten 
a. f. w. ausführlich gefprochen. 


Palmblaͤtter, Wochenfrift für chriſtliche Familien und 


alle Verehrer des Wahren, Guten und Schönen, Herausge⸗ 
geben von Julius Hoeninghaus. Jahrgang 1827, &: 
iter Band (Januar — Junius), 


Die Palmblätter, haben in diefem Jahre fi nicht 
nur erhalten, fonbern auch an Werth zugenommen, wir 
mögen fie betrachten nach ihrem Inhalte oder nach ben 
Männern, welche Beiträge zu liefern pflegen. Unter letz⸗ 
tern find namentlich aufgeführt: G. K. Barazzi; Dr. Bil; 
tel; Prof. Brander; Direftor Eimon Buchfelner; 
Domvpikar Cavallo; Dehant Eyth; Graf L. von Gel⸗ 
dern; Pfarrer Kranz Seraph. Häglſperger; koönigl. 
Hofprediger und Hofkaplan M. Hauber; G. Joſ. Kel⸗ 
ler; Pfarrer Körholz; Superintendent F. W. Lom⸗ 
ler; Pfarrer Moll; F. W. A. Obenaus; Profeſſor 
Dr. Richarz; Baron Keller von Schlaidheim; Pfar⸗ 
ser Schön; Singer; Pfarrer Sprenke; Dr. Ultſch; 
Seneraloifar und Bisthumsverweſer Frhr. von Weſſen⸗ 
berg; Prof. Wirth; Stabtlaplan gran Wolf; Pfar⸗ 
rer Zimmermann, 
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Was den Inhalt anbelangt, fo leiten bie Palmbläts 
ter oollfommene Befriedigung; fie unterhalten, lehren, ers 
bauen, und fprecyen mitunter ber kathol. Religion ein zeit« 
gemäßes Wort. Hierher gehört befondere N‘. 23, Pie durch 
einige Zeugniffe angefehener Kirchenfcribenten aus ben erſten 
hriftlichen Sahrhunderten beantwortete Frage: Wie dachte 
bie erfte Kirche über die wefentlichiten Unterfcheidungslehrens 
zwifchen Katholiken und Proteflanten? Es werben bier 
angeführt die älteften Zengniffe für die wahre Kirche, ihre 
Unfehlbarfeit, Sichtbarkeit, Einheit, Allgemeinheit und 
Dauer; für die Bifhöfe, Priefter und Diafonen; für den 
Pabſt; für die Tradition; für die Meffe; für das Buß⸗ 
faframent; für die Firmung; für die Priefterweihe; für 
die Ehe; für die heil. Delung; für den Läuterungsftand 
und das Gebet für bie Derftorbenen; für die Anrnfung 
der Heiligen. 

Das Lob der Palme, von Prof. Dr. Riharz zu 
Würzburg kömmt bem Lefer auf dem eriten Blatte des zweis 
ten Sahrganges gleich freundlich und belehrend entgegen. 
Eine wörtliche Begrüßung des neuen Jahres erinnert den 
hriftlichen Lefer an beffere Hoffnungen jenſeits; wenn er 
biesfeitö fein Tagwerk nach dem Willen Gottes vollendet. 
Das Lied der Mutter von Frhr. von Weffenberg, if 
ein frommer Serzenderguß, welcher guten Müttern das 
Wichtigfte fagt, was fie von Kindern erwarten follen. 

Vor der falſchen Weisheit, die in der Wahrheit der 
Welt herrfcht, wird nach dem h. Bern ardus am Schluße 
von N. 2, aus wichtigen Gründen gewarnt, welche von 
Sebermann erwogen werden follten. Sn N‘, 3 wird nach 
„des Chriften Sehnfucht" auch ein Paftorals Unterricht 
„das Verhalten des Seelforgers bei Ehezwilten? aufge⸗ 
nommen, toelcher allerdings Beifall verdient, Doch nicht 
für die Palmblätter, fondern für eine andere Zeitfchrift ges 
eignet zu feyn fcheinet. Eine Hymne an bie — 
ſteigert den chriſtlichen —— 
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In N.’ 4 ſteht ein Unffa mit R. E. D. unterzeichnet, 
varau: über den Einfluß der feangöfifchen Revolution auf 
die Stimmung der Völker, von welchem in einer Rote ges 
fagt wird, er fey im Jahre 1818 bei einer Kapitels -Eons 
ferenz vorgetragen worden, als bie Firchlich « Fatholifche 
Behörde in Würtemberg die Geiftlihleit auf das .Dafeyn 
einer fchleichenden gefährlichen Sekte, deren Spur man 
in Fraufen bemerkte, aufmerffam machte. Der Auffab ent» 
hält viele Erfahrungswahrheiten, am Ende aber wirb er 
etwas dunkel, und befriedigt befonderd wenig burch Die 
AÄuſſerung: „die fombolifchen Bücher konnten fo wenig ins 
fallibel feyn, ald die Kirche, bie man eben wegen biefer 
Anmaßung verließ.“ Hoffentlich ift diefed nicht Die Meis 
nung des Berfaffers; ſondern er will nur ausdrücken, wo⸗ 
hin die Rei ormation-nach und nach führte; allein er hätte 
etwas deutlicher fprechen follen. Freilich ſprach er in einem 
psroteftantifchen Lande unter den Augen einer proteftantis 
ſchen Herrſchaft. SA aber das die gepriefene Neligiönss 
freigeit, daß man -zweibentig reden muß, um nicht an zu 
ſtoßen? — Eine Hymne von G. J. Keller, fordert zur 
Preifung ded Herrn auf, und nennt zuletzt die Liebe, die 
Berföhnung, bie Bruderliebe den vollfommenften Hymmus 
des Herrm. — Nach den bisher fchon mehrmal fortgefehten 
FZamiliengemälden folgt eine Nachricht über die Konvilte 
im Königreihe Würtemberg für Zöglinge des geifllichen 
Standes von Prof. Brander. Zwei kirchliche Rach⸗ 
richten, Beförberungen zu Bisthämern betreffend, machen 
den Befchlug von N“, 4. 

Es würde und zu weit führen, wenn wir von jeber 
Nummer den ganzen Inhalt anzeigen wollen. Es ift genug, 
durch das. Borgehende bereitd das Urtheil begründet zu 
haben, daß die Palmblätter intereffanten Inhalts find, 
und gelefen zu werben verdienen. 


op: 
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Petri Alphonsi Disciplina cleriealis. Zum erſten Mal her⸗ 
ansgegeben von Fr. Wild. Val. Schmidt Ein Beitrag 
zur Geſchichte der romantifchen Literatur. Berlin, bei Theo. 

Chr. Fr. Easlin 18277. ©. 172. in. 

Das vorliegende Buch ift bad Wert eines in feinem 
vier und vierzigften Lebensjahre 1106 aud dem Judenthume 
zum Chriftenthume übergegangenen fpanifchen Juden, Ras 
mend Moyfes, welcher, weil er unter der Regierung 
des Könige Alphons von Spanien, der ihn auch aus 
der Taufe hob, und deflen Reibarzt er war, am Feſttage 
der heil, Apoftelfürften getauft wnrde, den Namen Petrus 
Alphonſus oder Alphonfi CAlphunfus, Adelfonſus, 
. Aldefonfus, Alfinitus) annahm. Er war ein Zeitgenoſſe 
‚des berüchtigten Kaifers Heinrich IV. — Die Disci- 
plina clericalis blieb, ungeachtet deren‘ Berfafler fonft durch 
feine übrigen Schriften, befonderd den Freunden der Relis 
gion gar nicht fremb geblieben war, den Litergturfreunben 
lange unbekannt. Rur erfl Anton Sand er thut in feiner 
Bibliotheca belg. Manuser. Insul. 1641; und dann, Dũ⸗- 
Eange in feinem Gloſſ. 16758, enblich auch beſonders Nik. 
Antonins 1696 in feiner Biblioth. vet. hisp. davon Mels 
bung. Rad) diefen thun Poſſevin, Schott, Miräus, 
Labbe, Fabricius, Dudin, und der alte Tritheim 
von feinen äbrigen fo wie von der hier angezeigten Schrift, 
‚Erwähnung. Ganz vorzüglichen Werth fand diefelbe vor 
den Augen des englifchen Gelehrten Tb. Tyrwhitt, wels 
her unter Andern folgendes darüber fagt: „Art und Styl 
der Disciplina cler., beides trägt viele Spuren morgen» 
landiſchen Urfprungs an fi.“ Das Wert ward frühzeitig 
in dad Franzöfifche überſetzt. 

Recenfent muß bier übergehen, was ber auch in diefer 
Gattung von Literatur fo bewanberte Hr. Verfaffer weiter 
Über bie in andern Sprachen erfchienenen Überfeßungen 
und Bearbeitungen ber Discipl. ler. fo umftändblich vor⸗ 
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bringt. Eben fo kaum, hinfichtlich deffen, was fiber bie 
vorhandenen Handſchriften dieſes Buches, und über deſ⸗ 
ſen Einkleidung hier vorkommt, mar auf dad Werk — 
verwieſen werden. 

Der Inhalt, wovon —— Alfonſi ſelbſt meldet, 
er habe dazu arabiſche Quellen benutzt, gibt nad morgen⸗ 
ländifcher Weiſe in der Perfon eined- Vaters, Ber feinen 
Sohn in die Welt entläßt, Ermahnungen, Rathfchläge 
und Lebensregeln dem fcheidenden Sohne mit auf ben 
Weg. . Um die Lehren fo eindringlich, lebendig und baus 
ernd ald möglich zu machen, mifcht er Erzählungen und 
Schwänke hinein, Diefe follen feinen felbfifländigen Werth 
haben, fondern nur dem Zwede der Belehrung bienen, wie 
die Afopifchen Fabeln. Die Afopifchen Kabeln flanden 
verzimelt da. Hier umfchließt und hält fie ein Rahmen 
zufammen. Die einfachfte und ältefte Form bed Lehrges 
dichtes findet fich demnach im alten Teflamente, und bie 
Sprüde Salomonis foheinen und der Urtypus ber ganz 
zes Gattung, 5. B. Mein Kind, gehorche ber Zucht 
Deines Vaters u. f.w. Dem gRittelakter mußte biefe Gat⸗ 
tung des Lehrgedichtes theils wegen ihrer Einfachheit, 
theifd wegen ber bibliſchen Vorbilder beſonders zuſagen. 

Die Entſtehung des Titels: Disciplina clericalis lei⸗ 
tet Hr. Herausgeber von dem im Mittelalter angenommes 
nen Berflande und Gebrauche des Wortes Clericus, Clerc, 
clerge, Lehrling, Lehrjünger, Schreibgehälfe her. Man 
erficht bemmach hieraus, daß der Gegenſtand diefes Bus 
ches mit einem Unterrichte für Geiftliche nichts gemein hat. 

Su neuu und dreißig Abfchuitten folgen nun bie 
Belehrungen, deren größter Theil aus Erzählungen und 
Schwänken über die Seltenheit wahrer Freunde und über 
Die Berfchlagenheit und Lift des weiblichen Geſchlechtes 
befteht. Liber die in biefen.Belchrungen vorkommenden, 
im Mittelalter unter den Schriftftelleen, welche lateinifch 
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ten machen den Inhalt der brüten Predigt. Die vierte 
Predigt ftellt Joſeph von jenem rührenden Angenblide, 
wo er fid feinen Jüngern zu erfennen gab, bis zu feinem: 


KTode dar. „Aus biefer fo unübertrefflich ſchönen Gefchichte 


des ägyptifchen Joſeph's, fagt nun Dr. Sceill am 
Schluffe der vierten Prebigt, wollen wir uns zu guter 
und heilfamer Letzte die. liebliche Lehre abziehen, wenn 
bie heilige and unendliche Liebe Gottes aus ber wunder⸗ 
baren Berfettung und Entwidlung bed Lebens und ber 
Schickſale Joſe ph's fo unausfprechlich milde und. freund⸗ 
lich hervorleuchtet, wenn Gott auf Erden den Menſchen 
ſchon ſolche befeligende Augenblicke des Himmels ſchen⸗ 
ket, wie er ſie dem Jofeph, ſeinem Vater und ſeinen 
Brüdern gegeben hat; wie muß es erſt dort im Himmel 
ſelbſt ſeyn, wo fich Gott noch unendlich milder und fremd» 
licher als Jofeph feinen Brüdern — von Augeſicht zu 
Angeficht zu erkennen geben wird, und mo alle Gerech⸗ 
sen vor ihm in lauter Subel und Geligfeit, in Dank 
und Anbetung verfinfen werden.“ 


Des chriftlihen Slaubens Keichtfum, Schönheit und Kraft, 
nach Ordnung des apoftolifchen Symbolums, aus den hei: 
ligen Bätern und andern frommen Schriftſtellern; ein Bei⸗ 

trag zur Beförderung, des wahren Religionsfriedens, und 
ein Handbuch flr Prediger und Katechetn, von Gallus 
Schwab, Pfarrer zn Gebenbach, im Regenkreiſe Baierns. 
Erfte Hälfte. Mit Genehmigung des biſchoͤfl. Ordinariates 
. Regensburg. Sulzbach, in des Kommerzienrathes J. E. von 
Seidel, Kunft: und Buchhandlung. 1827. &. 488, gr. 8. 


Dean Berfafler dieſer fo fhönen Sammlung von Zeugs 


niſſen älterer heil. Kirchenväter und nenerer frommen Mäns 


ner werden für dieſe ſchätzbare Gabe alle Freunde ber 
chriſtlichen Glanbenswahrheiten gewiß von ganzem Ders 
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zen danken. Das Banze iſt eine recht brauchbare Quelle 
köſtlicher Gedanken und Belchrungen über Die vorzüglichs 
fien Religionsichren des Ghriftenthumes, ‚baher, wie 
ſelbſt die bifchöfliche Genehmigung anpreifend von dem 
Werke erflärt, zur Förderung des Glaubens und der relis 
giöfen Erbauung, aller Empfehlung würdig. So wie 
nun endlich Prediger und Kathecheten hier aus den Schrifs 
ten der älteften Wahrheitszeugen, beren. Werfe nur We⸗ 
nigen zu Gebote fichen, eine auserleſene Sammlung ihrer 
gediegenen Bekenntniſſe und Belehrungen erhalten, fo kön⸗ 
nen andere, religiöfe Glaubensſtärke fuchende, Gemüther 
dieſes Werk mit nicht minder großem Nuten gebrauchen. 

Jedem Abfchnitte, deren biefer Band 155 enthält, 
find über die abgehanbelten Glaubenslehren die nöthigen 
Schriftterte zum Grunde gelegt, dann folgen. hierüber 
Auszüge aus den: heil. Vätern und frommen Schriftitels 
fern neuerer Zeit. Zu bem erflen Zeugen gehöret vorzüg⸗ 
lich der heil. Ephräm, Augufin, bann ber heilige 
Bernard, zu den Neuern, ber fromme. Taulerus, 
die heil. Brigitta, die heil, Therefia; der heilige 
Franz von Sales, Fenelon, Bernieres von Lou⸗ 
vygui, Thomas von Kempid, Angelus, Sile- 
find u. am. Der vorliegende Band endigt mit ber 
Lehre vom heil. Geiſte. 

Die Einleitung in das Ganze beginnt von ber Ras 
tur und dem Charakter bed Glaubens. Er ift die aus 
dere Seele des Menfchen. Wie der Körper lebendig ges 
macht wird vom Geifte, fo nimmt der Geift fein Leben 
vom Glauben. Der Glaube, wie der heil. Ephräm 
ferner fagt, iſt biefer lebendige Herzendeindrud, 
diefe Eräftige Überzeugung von Gegenfländen, bie 
man nicht fiehet CHebr. XI.,.1.); iſt fein bloßes, menſch⸗ 
Iiched Fürwahrhalten, auch Feine bloße, Falte Pflicht, fons 
dern iſt Kraft, Geiſt und Leben, gefhentt von Gott. 
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- Hierauf folgt die Lehre des Glaubens an Gott. Die 
— feiner Unergründlichkeit, feiner Herublaſ⸗ 
fung, Vollkonmenheit, Ewigkeit, Allgüte, Gerechtigkeit, 
Wahrhaftigkeit nnd Treue, Vorſehung, Aleeinheiligkeit 
und Dreieinigkeit werben auf's Belehrendſte aus einander 
geſetzt. An dieſe Lehrſtücke ſchließen ſich nun au jene der 
Allmacht, der Erſchaffung von Himmel und Erde ber 
gefchaffenen Geiſter, des Unterſchieds zwifchen guten und 
böfen Geiftern, der fihtbaren Welt, bed erften Menfchen, 
bes Parabiefed, und der erften Menfchenfünbe, der Fol⸗ 
gen derfelben, ber Erbarmungen Gottes über die Gefals 
fenen,, der yäterlichen Züchtigung. — Bon S. 135 wird 
nad dem heil. Chryſoſtomus Über bad vor und nad 
dem Sündenfalle im Menfchen vorhanden gewefene natür⸗ 
liche Geſetz, dann fiber die Religion der Patriarchen, 
über die Sünbfluth, über das. gefchriebene Geſetz, über 
Gottes gnädige und weile Führung bed Volkes Iſrael, 
über das gefchriebene Wort Gottes, über ben Zuftand 
der Bölker der Erde vor ber Erfoheinung des Wortes 
Gotted im Fleifche, gefpruchen. Bon ©. 160 beginnt 
die Slaubensichre von Jeſus Chriſtus, dem einigen 
Sohn Gottes, unferem Herrn, dann folgt aus bem hei» 
ligen Bafilius dem Großen eine Erflärung ber erſten 
orte des Evangeliums des heil. Johannes, und and 
andern Kirchenväten über die feligfte Jungfrau als die 
Gebenedeiete unter den Weibern; — ferner über die Worte : 
der empfangen iſt von dem heiligen Geiſte, geboren aus 
Maria der Jungfrau; — über Gottes Bereinigung mit 
ber Menfchheit, über ven Ramen Jeſu, feine Kindheit, 
fein filled, verborgened Leben, über feine Taufe und 
fein Faften, über fein öffentliches Leben, feine Lehre und 
fein Leiden und feinen Erlöſertod, über fein Hinabfteigen 
zu der Hölle, feine Auferfichung, Auffahrt zum‘ Himmel, 
fein Siten zur Nechten des allmächtigen Gottes, über 
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feiste Gewalt im Himmel und anf Erben, über fein Mit⸗ 
leramt, über feine hohe Prieſter⸗ und Königswärbe, 
über fein Richteramt über die Lebendigen und Tobten, 
und daß Jefus Ehriſtus und ift Alles im Allem das 
KRöthige. Bon S. 284 wird über die Glaubenslehre von 
ber Gottheit des 5. Geiſtes, über feine Gnadenwirkungen, 
über feine befondern Gaben, von der Andacht, von unferer 
allgemeinen Unbehülflichkeit, vom freien Willen, von der 
Gnabdenwahl, über bad Gebet, über Gewiſſensreinigung, 
Pflichttreue, menfchliches Berdienft, über dad Gefek der 
Bnabe, über die Gnade ber Beſtändigkeit im Guten 
n. f. w. ausführlich gefprochen. 


Dalmblärtten, Wochenſchrift für chriffliche Familien und 
alle Verehrer des Wahren, Guten und Schönen. Herausge⸗ 
geben von Yulius Hoeninghaus. Jahrgang 1827, &: 
tler Band (Januar — Junius). 


Die Palmblätter, haben in diefem Jahre fich nicht 
nur erhalten, fonbern auch an Werth zugenommen, wir 
mögen fie betrachten nach ihrem Inhalte ober nach ben 
Männern, welche Beiträge zu liefern pflegen. Unter letz⸗ 
tern find namentlich aufgeführt: G. K. Barazzi; Dr. Bils 
fel; Prof. Brander; Direftor Eimon Buchfelner; 
Domvifar@avalln; Dechant Eyth; Graf.von Gel⸗ 
dern; Pfarrer Franz Seraph. Häglſperger; königl. 
Hofprediger und Hofkaplan M. Hauber; G. Joſ. Kel⸗ 
ler; Pfarrer Körholz; Superintendent F. W. Loms 
ler; Pfarrer Moll; F. W. 4. Obenaus; Profeflor 
Dr. Riharz; Baron Keller von Schlaidheim; Pfars 
ver Schön; Singer; Pfarrer Sprenke; Dr. Ultſch; 
Seneralvitar und Bisthumsverwefer Frhr. von Weſſen⸗ 
berg; Prof. Wirth; Stadtlaplan Franz Wolf; Pfars 
ver Zimmermann, 
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Was den Inhalt anbelangt, fo leiften bie Palublãt⸗ 
ter vollfommene Befriebiguug; fie unterhalten, Ichren, ers 
bauen, und fprechen mitunter der kathol. Religion ein zeit⸗ 
gemäßed Wort. Hierher gehört befonderd N‘. 23, bie durch 
einige Zeugniffe angefehener Kirchenfcribenten aus den erften 
chriftlichen Jahrhunderten beantwortete Frage: Wie dachte 
die erfte Kirche über Die wefentlichften Unterfcheidungslchren 
zwifchen Katholiken und Proteflanten? Es werben bier 
angeführt die älteften Zeugniffe für die wahre Kirche, ihre 
Unfehlbarfeit, Sichtbarkeit, Einheit, Allgemeinheit und 
Dauer; für die Bifchöfe, Prieiter und Diakonen; für den 
Pabſt; für die Trabition; für die Meffe; für dad Buß⸗ 
faframent;. für die Firmung; für die Priefterweihe,; für 
die Ehe; für die heil. Delung; für den Läuterungsftand 
und das Gebet für die Verſtorbenen; für die Anrufung 
der Heiligen. | 

Das Lob der Palme, von Prof. Dr. Richarz zu 
Würzburg kömmt bem Lefer auf bem erſten Blatte bed zweis 
ten Sahrganges gleich freunvlich und belehrend entgegen. 
Eine wörtliche Begrüßung des neuen Jahres erinnert den 
hriftlichen Leſer an beffere Hoffnungen jenfeitö; wenn er 
biesfeits fein Tagwerk nach dem Willen Gottes vollendet. 
Das Lied der Mutter von Frhr. von Weffenberg, ift 
ein frommer Herzenderguß, welcher guten Müttern das 
Wichtigſte fagt, was fie von Kindern erwarten follen. 

Bor ber falſchen Weisheit, bie in ber Wahrheit der 
Welt herrſcht, wird nad; dem h. Bernardus am Schluße 
von N. 2, aus wichtigen Gründen gewarnt, weldye von 
Jedermann erwogen werden follten. Sn N’. 3 wird nad 
„des Ehriften Sehnfucht“ auch ein Paftorals Unterricht 
„das Berhalten bed Geelforgers bei Ehezwiften? aufge⸗ 
nommen, welcher allerdings Beifall verdient, doch nicht 
für die Palmblätter, fondern für eine andere Zeitfchrift ges 
eignet zu ſeyn fcheinet. Eine Hymne an bie Hoffnung 
feigert den chriftlichen Muth, un 
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In N." 4 flieht ein Auffatz mit R. E. D. unterzeichnet, 
varan: über den Einfluß der franzöfifchen Revolution auf 
bie Stimmung der Völker, von weldyem in einer Rote ges 
fagt wird, er fey im Jahre 1818 bei einer Kapitels⸗Con⸗ 
feren; vorgetragen worden, als die Firchlicdh » Fatholifche 
Behörde in Würtemberg die Geiftlichleit auf das Daſeyn 
einer fchleichenden gefährlichen Sefte, beren Spur man 
in Zranfen bemerkte, aufmerffam machte. Der Auffab ents 
hält viele Erfahrungswahrheiten, am Enbe aber wird er 
etwas dunkel, und befriedigt befonderd wenig burd, bie 
Auſſerung: „die ſymboliſchen Bücher konnten fo wenig ins 
fallibel feyn, als die Kirche, bie man eben wegen biefer 
Anmaßung verließ.“ Hoffentlich ift dieſes nicht die Meis 
nung des Verfaſſers; jundern er will nur ausbräden, wos 
hin die Reformation mach und nad führte; allein er hätte 
etwas deutlicher fprechen follen. Freilich ſprach er in einem 
proteflantifchen Lande unter den Augen einer proteftantis 
{hen Herrſchaft. Sf aber das die gepriefene Religiönss 
freiheit, daß man zweidentig reden muß, um nicht an zu 
ſtoßen? — Eine Hymne von G. J. Keller, fordert zur 
Preifung ded Herren auf, und nennt zuletzt die Liebe, die 
Berföhnung, bie Bruderliebe ben vollfommenften Hynmus 
bed Herrn. — Nach ben bisher fchon mehrmal fortgefebten 
Kamiliengemälben folgt eine Nachricht über bie Konvilte 
im Königreiche Würtemberg für Zöglinge bed geiftlichen 
Standes von Prof. Brander Zwei kirchliche Rach⸗ 
richten, Beförderungen zu Bisthümern betreffend, machen 
den Beichlug von N“. 4. 

Es würde und zu weit führen, wenu wir von jeber 
Rummer den ganzen Inhalt dnzeigen wollen. Es ift genug, 
durch das. Borgehende bereitd das lirtheil begründet zu 
haben, daß die Palmblätter intereflanten Inhalts find, 
und gelefen zu werben verdienen. 


rn a 
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Petri Alphonsi Disciplina clerkealis. Zum erſten Mal her⸗ 
ausgegeben von Fr. Wilh. Dal. Schmidt Ein Beitrag 
zur Geſchichte der romantifchen Literatur. Berlin, bei Theo. 

Chr. Fr. Enslin 1827. S. 172. in 4. 

Das vorliegende Buch ift dad Wert eines in feinen 
vier und vierzigften Lebensjahre 1106 aus bem Judenthume 
zum Ehriftenthume übergegangenen fpanifchen Juden, Ras 
mend Moyfes, welcher, weil er unter der Regierung 
des Königs Alphons von Spanien, ber ihn auch aus 
ber Taufe bob, und beffen Reibarzt er war, am Feſttage 
der heil, Apoftelfürften getauft wurde, ben Namen Petrus 
Alphonfus oder Alphonfi CAlphunfus, Adelfonſus, 
Albefonſus, Alfinitnd) annahm. Er war ein Zeitgenoffe 
‚des berüchtigten Kaiſers Heinrihh IV. — Die Disci- 
plina clericalis blieb, ungeachtet deren’ Verfaſſer ſonſt durch 
feine übrigen Schriften, befonders den Freunden ber Relis 
gion gar nicht fremd geblieben war, ben Litergturfreunden 
lange unbelannt. Nur erft Anton Sänder thut in feiner 
Bibliotheca belg. Manuscr. Insul. 1641, und dann Düs 
Sange in feinem Gloſſ. 1678, endlich auch befonders Nik. 
Antonins 1696 in feiner Biblioth. vet. hisp. davon Mels 
bung. Nach biefen thun Poſſevin, Schott, Miräus, 
Labbe, Fabricius, Oudin, und ber alte Tritheim 
von feinen übrigen fo wie von der hier angezeigten Schrift, 
Erwähnung. Ganz’ vorzüglichen Werth fand diefelbe vor 
den Augen des englifchen Gelehrten Th. Tyrwhitt, wel⸗ 
cher unter Andern folgendes barüber fagt: „Art und Styl 
ber Disciplina cler., beides trägt viele Spuren morgen» 
länbifchen Urfprungs an fich." Das Werk ward frühzeitig 
in das Franzöfifche überſetzt. 

Recenfent muß hier übergehen, was bet auch in diefer 
Gattung von Literatur fo bewanderte Hr. Berfaffer weiter 
über die in andern Sprachen erfchienenen Überfegungen 
und Bearbeitungen ber Discipl. cler. fo umfländlich vors 
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brings. Eben fo kaum, Hinfichtlich befien, was über bie 
vorhandenen Handſchriften dieſes Buches, und über deſ⸗ 
fen Einkleidung hier vorkonnt, nur auf dad Werk ſelbt 
verwieſen werden. 

Der Inhalt, wovon Petrus Alfonfi ſelbſt meldet, 
ex habe dazu arabiſche Quellen benubt, gibt nach morgeh« 
ländifcher Weife in der Perfon eined- Baterd, Ver feinen 
Sohn in die Welt entläßt, Ermahnungen, Rathfchläge 
und Lebensregeln dem fcheidenden Sohne mit auf ben 
Weg. Um die Lehren fo eindringlich, lebendig und dau⸗ 
ernd ald möglich zu machen, mifcht er Erzählungen und 
Schwänfe hinein, Diefe follen feinen felbftfländigen Werth 
haben, fondern nur dem Zwede ber Belehrung dienen, wie 
die Afopifchen Fabeln. Die Afopifchen Kabeln fanden 
versinzelt da. Hier umfchließt und bält fe ein Rahmen 
zuſammen. Die einfachite und ältefte Form bed Lehrge⸗ 
dichtes findet fich denmach im alten ZTeflamente, und bie 
Sprüde Salomonis jcheinen und ber Urtypus ber gan⸗ 
zen Gattung, 5. B. Mein Kind, gehorche ber Zucht 
deines Vaters u. ſ. w. Dem Mittelalter mußte biefe Gat- 
tung des Lehrgedichtes theild wegen ihrer Einfachh:it, 
theils wegen ber biblifchen Vorbilder befonders zufagen. 

Die Entftehung des Titeld : Disciplina clericalis lei⸗ 
tet Hr. Herausgeber von dem im Mittelalter angenomme⸗ 
nen Berflande und Gebrauche. bes Wortes Clericus, Clerc, 
clerge, Lehrling, Lehrjünger, Schreibgehälfe her. Man 
erfieht demnach hieraus, daß ber Gegenfland diefed Bus 
ches mit einem Unterrichte für Geiftliche nichtd gemein hat. 

Su nenn und dreißig Abfchnitten folgen num bie 
Belchrungen, deren größter Theil aus Erzählungen und 
Schwänken über die Seltenheit wahrer Freunde und über 
bie Berfchlagenheit und Lift bes weiblichen Geſchlechtes 
befteht. ber die in diefen. Belchrungen vorfommenden, 
im Mittelalter unter den Schriftſtellern, welche Iateinifch 
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ſchrieben, irblichen, Wörter fo wie iiber ben Urſprung der 
hier gegebenen Erzählımgen legt ber Hr. Berfaffer von 
&. 89 bie 169 fehr fchöne und mit großem Fleiße geſam⸗ 
melte literarifche Notizen vor. Schade nur, daß fo man⸗ 
cher firuftörenbe Kehler, wie ©. 53 miralebi fie mirabile, 
mus file iliue und fo ähnliche mehr in dem ſchon gebrude 
ten Werke vorkommen. 


Was wagt ſowohl der Katholik als der Proteſtant bei einer ge⸗ 
miſchten Ehe? Beantwortet von einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Wuͤrzburg, in Commiſſion der Stahel'ſchen Buchhandlung 
1827. Preis 15 Er. | 


Über gemifchte Ehen iſt feit einiger Zeit ſehr vieles ge⸗ 
ſchrieben worden, beſonders ſeit dem ein ſ. g. katholiſcher 
Geiſtlicher dieſelben in Schutz nahe, und ben ücht ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen ihr Amt erſchweret ober unmöglich 
gemacht wird, wenn fie ben libeln vorbeugen wollen, 
welche aus gemifchten Ehen entfpringen. Die Abficht des 
Verfaſſers geht befonders dahin, bie. Fatholifche Geiſtlich⸗ 
keit gu rechtfertigen, went fie ſich weigert, gemiſchte Ehen 
einzuſegnen. 

Der Inhalt des Schriftchens iſt daher folgender: 

Erſter Abſchnitt. Die gemiſchten Ehen in RE 
ſicht des Katholiken betrachtet. 

Erſtes Hauptſtück: Welche Nachtheile haben ge⸗ 
miſchte Ehen für das Seelenheil des Katholiken? 

$. 1. Kann ber Katholik mit gutem Gewiſſen eine 
Ehe eingehen unter der Bedingung, daß die zu hoffenden 
Kinder, oder auch nur ein Theil derfelben, in einer ans 
bern als der Tatholifchen Religion erzogen werben? 

5.2. Was wagt der Katholif für fein eigenes Sees 
Imbeil, wenn er mit einem Unfatholifchen eine Ehe ſchließt? 
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$. 3. Was wagt ber Katholik für das Seefenheil 
feiner Kinder? 
Zweites Hauptſtück: Was wagt der Run 
für feine Bemüthöruhe? 
Zweiter Abſchnitt. Die gemiſchten Ehen betrach⸗ 
tet in Rückſicht des Proteſtanten. 
Erſtes Hauptſtück: Was wagt der Protetant 
bei gemifchten Ehen? 
51. Waswagt er hinfichtlich feiner a weicht | 
er Tatholifch werden läßt? | 
5.2. Was wagt der Proteftant hr ſich ſelbſt? 
Drittter Abſchnitt. Betrachtungen der gemiſch⸗ 
ten Ehen in Ruͤckſicht beider Theile, in ———— ge⸗ 
nommen. 
51 Die Ehe als Gefelfhaft genommen. 
5.2. Die gemifchten Ehen mit Hinfiht auf bie 
Haüsordnung betrachtet. 
5. 3. Die gemiſchten Ehen betrachtet nach bem Bers 
haältniß der Kinder zu ben Eltern. 
$. 4. Berhältniß der Gefchwifter verfchiedenen Glau⸗ 





ben®. | 

| Bierter Abfchnitt. Würdigung der Gründe zur . 
Beſchonigung der gemifchten Chen. 
| Erjiter Grund: Wir haben ja alle nureinen Bott. 
| Zweiter Grund: Die Berfchiebenheit der Eons 
feſſtonen betrifft ja doch nur Formen. 

Dritter Grund: Ich muß mich Doch verforgen. 

Vierter Grund: Die Latholifche Kirche hat bie 
gemifchten Ehen nicht verboten. Hier wirb aus vielfäls 
tigen Zeigniffen, fchon vom vierten Sahrhunberte an, das 
Berbot gemifchter Ehen nachgewiefen; wogegen aud Se. 
Päbſtliche Heiligkeit Leo XII. bei Ankündigung ber Ju⸗ 
bilãumsfeier geeifert, und bie — zur Wachſamkeit 
aufgefordert hat, 


| 
| " 
: 
x 
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' Der fünfte Grund ifl die Liebe. 

Als fechdter Grund hätte noch beigefügt werben kän⸗ 
nen die Ontheißung gemifchter Ehen von Seiten der Saats⸗ 
behörden und die wegen der Eonfeffion der Kinder aus 
faichen Ehen erlaffenen gefetlichen Vorfchriften. Freilich 
hört diefer Grund auf, fobald nachgewiefen if, was Die 
katholiſche Kirche zu ‚allen Zeiten gegen gemifchte Ehen 
verfügt hat; doch verdiente das Benehmen der Staats 
behorden einen befondern Unterricht; weil man gelernt hat, 
bie Kirche zu verachten, fobald man bed Schußed ber 
Welt verſichert if. 


td 


Die Philoſophie im Fortgang der Weltgefhichte, 
Drei. Bände von.E. 3. H. Wind iſch mann. 


Das unter biefem Titel jet erfcheinende Werk iſt im 
Bewußtſeyn ber Wichtigkeit und Schwierigfelt feiner Aufs 
gabe viele Jahre hindurch bearbeitet worden; es macht 
Beinen, andern Anfpruch, als blos zu beginnen, was nut 
mit vereinten, und der Wahrheit ungetheilt gewibmeten 
Kräften almählig ausgeführt werben kann. Was ber Bf. 
bis jebt zu Stande gebracht, zerfällt in brei Theile: 

»: I Die Örundlagen ber Philoſophie im 
> Morgenlande. 

2) Die Lehrgebäude ber Philoſophie im 
claffifhen Alterthume. 

3) Der volle Inhalt, die Kritit und wifs 
fenfhaftlihe Ausbildung der Philo— 
ſophie im chriſtlichen Zeitalter. 

Die Methode der Bearbeitang iſt, der Ratur 
der Sache gemäß, von folcher Art, daß fie zugleich ale 
hiftorifchsgenetifche Anleitung zum Studium ber Philoſo⸗ 
phie ſelbſt angefehen werben kann. 
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Die erſte Abtheilung des erſten Theiles er—⸗ 
ſcheint in wenigen Wochen. Er enthält die Einleitung 
in das Ganze, und das erſte Buch: Sina, wovon 
hier zur Probe der Behandlung, die Überſicht: 

Sina: J. Blicke in die Geſchichte des ſineſ. Reichs. 
H. Das Prinzip des ſineſ. Lebens. IL Die Vergegen⸗ 
wärtigung des herrfchenden Prinzips in ber Perfon bes 
Kaifers. IV. Vorbereitung zur Betrachtung der Weiss 
heit des ſineſ. Altertbumd. V. Die einfache Größe und 
die Schidfale der alten Lehre. VI. Der gerechte Staat 
(nach dem Schu-fing). VII. Dad erhabene Geſetz. 
VIII. Die alte Naturweisheit: 1) von den Elementen; 
2) vom Örundanfange ber Dinge, von den Grundregeln 
und den Fügungen ded Weltalld; 3) die Combinationen 
der acht Fügungen und ihrer Signaturen; 4) die drei 
Hauptmächte der Welt: der Himmel, tie Erde, der Menſch. 
IX. Die fünf Befhäftigungen des Menfchen: 1) der Ans 
fand und- die Haltung; 2). die Rede und Sprache; 3) 
bad Geficht; 4) bad Gehör; 5) der Gedanke. X. Die 
Erfenntniß der ewigen Mitte, und der Beſtand in ders 
felben — die Weisheit nnd ber Weife. XI Die alte 
Religion. XII. Die alte Sittenweicheit und Regierung» 
kunft: 1) die Prinzipien der Tugendlehre; 2) die Seldfte 
beherrſchung und die Regierungskunſt; 3) die wichtigften 
Aufgaben der Negierungsfunf. XIII. Die großen Mit 
tel Der Regierungsfunft: 1) bie Erziehung und Anleitung 
zur Weisheit; D die alte Mufit und Zahlenlehre; 3) 
die Sprache und ihr Gebraud in Gefang und Rede; 4) 
die Charakterſchrift — die combinatorifche und Iogifche 
Kunſt; 5) die Divination und ber Parallelismus des 
Reichs mit ben himmlifchen Zügungen in der Natur. 
XIV. Der Beftand und Schub bed Reichs — die Ses 
ligkeit und die Unfeligkeit. XV. Das Haus ober bie 
Schule der alten Weiſen (Ju-kiao). > Laotſen 
&atholit. Ihra. VIT. Sf. IX. 
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ib die Schule des Tao und Der Tao-ſſe. XVII. 
Confucius, Moncius und die Reichsſchule. XVII Die 
Secte der Bubbhiften und vie fpäteren Schulen. XIX. 
Der politifche Atheismus und die moralifche Formalität. 
XX. Epitrife. 

Die zweite Abtheilung bes erfien Theiles, das zwei⸗ 
te und dritte Buch: Indien und Perſien iſt nur 
zur Vermeidung eines zu ſtarken Bolumend für ſich ab⸗ 
geſondert worden, und folgt in fortlaufender Seitenzahl 
nach. 

Der zweite und der dritte Theil erſcheinen, ſo Gott 
will, in ununterbrochener eeee 


Die Rechte und Verfaſſung der Akatholiken in dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaate. Nach den k. k. Verordnungen zuſam⸗ 
mengeſtellt von Jo ſeph Helfert, Doctor ſaͤmmtl. Rechte, 

& €. ordentl. öffentl, Prof. des Kirchen: und des Roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechtes an der Carl Ferdinandeiſchen Univerfität, 
fürfterzbifchöfl. Confiftorialrath, Eraminator der Candidaten 
zu Euratbeneficien in der Prager Erzdioͤceze. Zweite; Aufz 
Inge, Wien, bei 3. ©. Kitters v. Mösle fel. Wittwe. 1827. 
©. 260. 


Nach einer kurzen Einleitung, die — der Ein⸗ 
führung der Toleranz in. Öfterreich enthaltend, werben 
im erften Abfchnitte die Verordnungen angeführt, welchen 
die Katholifen nachlommen müffen, wenn fle zum Pro» 
teſtantismus übergehen wollen. Der zweite Abfchnitt ent⸗ 
hält die allgemeinen Borfchriften aus dem Toleranzgeſetze. 
. Im erften Hauptſtücke wirb die oberfte Kirchengewalt diber 
bie proteſtantiſchen Kirchen, ald bem Landesherrn zufläns 
dig, angezeigt. Die Hofs und Landesftelle hat bie Leis 
tung der Religionds und Kirchenfachen. Das zweite Haupt⸗ 
Bü handelt von der Ausübung ber Geelforge, der Ans 
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ſtellung der Paſtoren, von ihren kirchlichen Amtshands 
Inngen, den Bethänſern, Schulen, Schullehrern u. ſ. w. 
das britte Hauptſtück handelt vom Kirchenvermoͤgen der 
proteftantifchen Gemeinden, von dem Conſiſtorium, deſſen 
Mitglieder vom Staate befoldet werden, von den Befols 
bungen ber Superintendenten, Senioren und Pfarrer; bie 
Gemeinden haben die Gehalte ihrer Pfarrer zu fragen; bie 
Religionsſchwärmer haben ihre Gebühren an denjenigen 
Paſtor zu entrichten, zn deſſen Pfarrſpreugel ſie zuletzt 
gehört haben. 

Das vierte Hauptſtück gebt die befonbere Berfaflung 
der griechifchen — nicht unirten Kirche an, und handelt vom 
Säcular⸗Clerus, dem Metropoliten, von den Bifchöfen, . 
Protopoppen, Poppen, Mönchen, Laienbrübern, Klo⸗ 
ſterordnungen, Saframentn, Safranientalien, Feſttagen, 
Begräbniffen, von den Kirchen und deren Vermögen, von 
der Rirchens Gerichtöbarfeit und von Kirchenftrafen. Das 
fünfte Hauptſtück handelt von dem toleranzgemäßen Vers 
hältniße ber Katholiken nnd Akatholiken gegen. einander; 
ferner von ben’ befondern Vorrechten ber fathol. Kirche 
und im lebten und dritten Abfehmitte werben die Vorſchrif⸗ 
ten angegeben, beuen bei Rüdtritt zur Tatholifchen Kirche, 
oder auch beim Übergange aus einer der proteftantifchen 
Eonfeffionen zu einer andern, nach zu kommen ift. 

Den Schluß des Ganzen machen die Tarbeflimmungen 
der Erpebitionen ber Eonfiifterialtanzlei, bie Tarordnung 
für Schlefien und Böhmen bei Pfarrhandluugen u. f. w. 

Indem durch foldye weife Verfügungen jeder Theil, 
Katholiken wie Proteftauten eenftli in ihre Schranfen eins 
gewiefen find, ift. allen Teidenfchaftlichen Anfeinbungen, 
Berunglimpfungen und allen Anläffen zu Erbitterungen fatts 
fam vorgebeugt. Möchten bie im’ öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ſtaate geltenden und fireng gehanbhabten Toleranzverorda 
nungen auch im übrigen Deustfchlande ſich erweiien ! 

Fee 23 * 
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Theorie des ESurranaturalismus, mit beſonderer Ruͤcſſicht auf Das 
Chriſtenthum von Dr. Maurus Hagel, Profeſſor der Theo⸗ 
logie am Lycaͤum zu Dillingen. Sulzbach, in des Kommer⸗ 
zienraths 3. E. von Seidel, Kunfl: und Buchhandlung. 
18%. S. 200. Ä 
Aller Widerfireit gegen dem göttlichen Urfprung ber 

Lehre Jeſu Ehrifti, und gegen die Gottheit bes Einge⸗ 

bornen hat zunächft und unmittelbar feinen Grund in dem 

entheiligten Bemüthe des Menfchen, und dieſes iſt das 

Fundament der Berftandes » Leichfertigfeit, welche allein 

jene Stärfe von Bermeffenheit, jenen verborgenen Groll ges 

gen bie Derfon und Wilrde bes im Fleifche erfchienenen 

, Gotted- Sohnes und gegen feine Thaten und Lehren ers 

zeugt, ein Unterfangen, bad und eben fowohl über: den 

Stand ber Irreligiofttät diefer Zeit hinlänglich belehrt, 

als es, mit bem Prinzipe des eigentlichen Proteſtantismus 

zufammen gehalten, uns nicht im mindeſten unerlärbar 
erfheint. Wohl gab ed ſchon in den früheften Zeiten, 
felbft unter den Zeitgenoflen Jeſu Chriſti Teidenfchaftliche 

Längner feiner göttlichen Abluft, beſonders unter dem 

- heuchlerifchen Phariſuern und Sadbuchern, ſchon die Apo⸗ 

ſtel, namentlih Johannes, hatten gegen Ähnliche Men⸗ 

fchen zu flreiten, und bie Marcioniten, Ebioniten, Arias 
ner, Neftorianer und Andere, fanden in ben Brübern 

Socini, und diefe im ber großen Anzahl fo vieler heu- 

tigen Theologen eiue ustunterbrochene Descenbenz volllom⸗ 

men gleichgefinnter Kämpfer. 

„Gegenwärtig, fagt der würdige Hr. Verf. ©. 6., 
hat ed das Chriftenthum nicht mehr mit ber Keberei zu 
thnun, fonbern mit dem Unglauben — nicht ber auswäͤr⸗ 
tigen Juden und Heiden, fondern ber Einheimir 
fchen, ber Ehriften ſelbſt. Diefe Tapituliren nämlich 
foviel über dem hriftlichen Glauben, daß Jeſus bei vielen 
berfelben nicht mehr ber Chriſtus, noch ber Menſch 
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gewordene Gottes⸗Sohn, fonbern ber jädifche 
Sokrates, ein bloßer Menſch if; ber Glaube an 
Jeſus ift durch Vernünftelei wegfimplifict. Das neue. 
Ehriftenthum heißt Rationalismus;- die Anhänger des» 
felben nennen fi Rationaliften, und vorzugsweiſe: 
evangelifche Ehriften, da fie eigentlich ben Namen ber un» 
esaugelifchen verdienen.“ 

„Es tft zweifelhaft CS. 5.) ob der Eache des Chri⸗ 
ſtenthums die Auswärtigen Feinde, oder die, welche das⸗ 
ſelbe in ſeinem Schooße hegte, gefährlicher waren.“ — 
Nichts gleicht der Kühnheit und Zuverſicht, womit die 
neuen Gegner des alten Chriſtenthums ihre Sache führen. 
Der Rationalismus hat bereits feine Sffentlichen Lehrftühle, 
beherrfcht großentheils die öffentlichen Blätter, und wirb 
fhon bem jüngern Geſchlechte bei allen Anläffen, 3. 8. 
bei der Weltgefchichte Cund in Kinderfatechiömen) einge, 
pflanzt. So wäre alfo die Welt in Hinſicht auf Chriſtus 
und Ehriftenthum auderthalb taufend Sahre im Irrthume 
geſteckt? Sie hätte an bie Stelle bed Apollo, Chris 
Rus geſetzt, und fo den alten Götzendienſt nur mit einem 
nennen vertaufcht? u. f. w.“ 

In der Perfon des Hrn. Dr. Hagel mitt hier ein 
eben fo gründlicher und überzeugender Vertheidiger bes 
Chriſtenthums und feines göttlichen Stifterd auf. Er hat 
fein Buch in drei Abfchnitte eingetheilt. Der erſte enthält 
eine alles erfchöpfende Prüfung des Rationaliimnd, ber 
ald baare Negation, mittelbar den Minimumsglauben, 
eigentlich aber den Unglanben und Antichriſtianismus be⸗ 
zwedt. Er ift um fo fohlimmerer Natur, da er ben fo ger 
brechlichen Menfchenverfiand, Vernunft nennt; da 
Diefe doch nicht die Mutter folcher Erzeugniffe ift, wie fie 
der vom Dünkel vergiftete Berfiand allezeit auähedte. 
Aller Irrthum, jede falfche Meinung ift eine Audgeburt 
des Verſtandes. Kein vernünftiges Weſen kaun bad Das 
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ſeyn Sottes, bie Unſterblichkeit ber Seele läugnen. Dig 
Vernunft ſelhſt kann bie Möglichkeit einer unmittelbaren 
Offenbarung nicht Taugnen. 
Nachdem der Hr. Verfaffer im zweiten Abſchnitte die 
Theorie des Suptanakuralismus auf das fcharffinnigfte 
entwictele hat, liefert er im dritten Abſchnitte die ſchla⸗ 
gendſten Beweife über den Supranaturafiömus bed Chris 
ſtenthums und. über bie Gottheit Jeſu Ehrifti. 

Kein wahrer und unbefangener Chrift wird biefe treff⸗ 
liche Entwickelung ohne höchfte Befriedigung Iefen. 


——— und Nichekatholigiannes in Beziehung auf Wahr: 
heit und Vollftändigfeit des Glaubens ;;.oder, daß en Ka⸗ 
tholik ſeyn müffe, um wahrer und vollfländiger Chriſt zu 
feun. Als Anhang und Nächtrag zur Schrift: Ueber. das 
Urchtiſtenthum, nebft einer Beilage zur Widerlegung ber 
Herren Gegner. Bon Johann Baptiſt Kaſtner, katho⸗ 
liſchem Pfarrer zu Diißbrung im koͤnigl. Regenkreiſe Baierns, 
und im Landgerichtsbezirke Vohenſtrauß. Sulzbach, in des 
Eommerzienraths %. €, pon Seidel Kunft: und en 
lung. 1827. ©, 382, 


Abe Häreſte ift dad Erzeugniß der gereigten Eigen 
ſucht und des ſtolzen Dünkels. Daher auch jegliche Irr⸗ 
lehre ſich mit der Vorzüglichkeit ihrer Grundſätze, und 
damit brüſtet, ſie fuße ſich ausſchließlich auf die heilige 
Schrift, mit der ihre Anhänger, jedoch ſtets mit der 
empoͤrendſten Willkür umgehen, weil jede Häreſie Men⸗ 
ſchenwerk iſt. 

Menn nicht geläugnet — kann, daß dieſelbe 
Kirche es iſt, welche die erſten Irrlehrer die Nikolaiten, 
Marcioniten u. a. m. verdammte, dann ben Arianismus, Res 
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ſtorianismus, Eutychianismud u. f. f., fo wiedie folgenden 
Irrlehren an Vigilantius, Berengarins, Peter von Bruis, 
Waldo, den Albigenfern, Wicleff, Hu $? Luther, Zwingli, 
Calvin, Socin, und ihre mancherlei Abarsten, eudlich den heu⸗ 
tigen Naturalismus, Deismus und Antichriſtianismus mit 
dem Anathmee belegte; fo kann ed nur der Häretiker verſuchen, 


diefe Thatſache -burch feine gewohnte Art umſtoßen zu | 


wollen. Der Irrthum ſtrebt gewöhnlich, ſich, wenn auch 
in nnüberfehbare Widerſprüche zerfallen, in ſeinen eins 
mal gefaßten Meinungen eher hartnädig zu behaupten, als 
der noch fo fehr in die Augen firahlenden Wahrheit die 
Ehre zn geben. Sein Unglaube if nur zu bald ale ein 
beſſeres Weſen, weil fein Gemächte, ihm bärgeftellt: 
Der Minusglaube tft gerabe der koſtbare Stein, ben er 
mit dem Glauben desjenigen, von dem er fich getrennt 
bat, nie mehr vertäufchen möchte. Was tun Immer die 
Urheber: ber. Härefien‘ auszeichnete, das wird in vorlie⸗ 
gendem mufterhaften Werke anf’d genügendſte, vorzügs 
lich von ‚Sekte 55.: an nachgewiefer. Ihr Abweicher 
von der affgemeinen Lehre der Kirche hatle immer ein Zers 
fallen mit dem alten Ehriftenthume and beim Glaubeun 
zum Grunbe. . Der Stolz md Dünfel brachte‘ sum Irr⸗ 
thume, weil der Verſtand die Stelle bed Glaubens ber 
Gläubigen Cfideles) eingenommen hatte. Rückkehr zur 
Wahrheit war bem bethörten Sinne nun eben fo Schwer, 
als der Schritt, wenn der Berftand einmal mit dem Glau⸗ 
ben ſich in Wiederfpruch gefeßt hatte, zur Härefle leicht 
war. Auf diefe Weiſe find fie alle aus dem Schooße der 
Kirche, von der ihre Urheber nicht mehr waren, hervors 
gegangen, und alle trugen das Branbmal des Minus- 
glaubend mehr nnd weniger an ſich. Wie nım unter allen 
Härefien die des fecjzehnten Sahrhunderts bie umfaffend- 
fien waren, wovon bie Gründe in dieſem trefflichem Werke 
von ©, 94. ſo deutlich nachgewieſen werben, fo find auch 
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die traurigen Entwickelungen berfelben immer charakteri⸗ 
ſtiſcher ald Antichriflianismus hervorgetreten, fo zwar, 
daß ſelbſt jene Glieder, welche den proteftautifchen Glau⸗ 
benslehren noch aufrichtig zugethan find, bei ihren bittern 
Klagen über Religionsverfall in ihrer Kirche, die einzig 
geltende lirfache alles dieſes Unheiles überfehen, und dem 
heute geltenden Grundſatze des ‘jedem Einzelnen aufge⸗ 
bürbesen Selbfiforfchend, völlig entgegen, auf Glauben 
und Kicchenbefuch und auf Theilnahme an den gottesdienſt⸗ 
lichen Übungen bringen. Nachdem man Jebem, ohne Uns 
terfchied feines Bildungsgrabes, das Bibelbuch, und dieß 
aus drücklich ohne Bemerkungen und Erläuterungen über, 
geben hat; nachdem alſo jeder Leſer nur in dem Buche 
leſen darf, und was er auch finde, als Wahrheit auer⸗ 
kennen mag; fo muß man fich verwunbern, daß noch ein 
Kirhengebäude oder ein Prebiger, ein theologifcher Lehr⸗ 
ſtuhl beftcht, inbem ja jeber, Lefer bed Bibelbicches fchon 
angewiefen ift, alle biefe Anfalten völlig entbehr⸗ 
lich, ja offenbar dem Grundſatze der jebem obliegenden 
Forſchungs pflicht gänzlich wiberfprechend zu finden, Mer 
felbft Licht genug befißt, bedarf der, oder wird er ſolches 
von Andern noch zu borgen, ſich Mühe geben? Jeder, 
quch noch fo gelehrte Andere. trägt. doch nur feine An 
fihten und Meinungen vor, und das Nachbeten und ber 


Köhlerglanbe ift doch eine fo unanfländige Sade. Die 


Lehrer unb Prediger flehen unter einander fowohl als mit 
ſich ſelbſt in ftetem Widerfpruche und in ſchrecklichen Zwei⸗ 
fein. Ihre Syſteme verändern fich faft jeden Monat. Diefe 
und fo viele andere Umſtände mehr find gewiß auf Feine 
Weiſe geeignet, bie oben. berührten Klagen über Srreligios 
fltät uud Unglauben zu mindern. Daß die Härefien jeder 


Zeit und Gattung immer diefe Wirkungen erzeugten, wird | 
in vorliegendem Werke auf's Schlagendfte nachgewiefen. 


So firafte fi allezeit der an der wahren Kirche began- 
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gene Frevel, fchon vom Anufange bes Chriſtenthums an. 
Als göttliche Offenbarung kann feine auch noch fo geringe 
Abweichung von der alten Lehre ohne dieſe Folge bleiben, 
weil der Frevler mit der göttlichen Authorität fi in offen⸗ 
baren Widerſpruch ſetzt, mithin ſchon im Wibderftreite mit 
Gott feibft fich befindet, und ſich die Stelle des untrügs 
lichen Geſetzgebers und Religionsftifters feßt. So lange 
bie erfien. Bekenner der chriftlichen Glaubenswahrheiten 
wahrhafte Gläubige waren, galt ihnen auch das Wort 
ihrer Lehrer ald Gotted Wort. Diefer ‚Gegenftand iſt 
in gegenwärtiger Schrift von ©. ı bie. ©. 54 chen fo. 
gelehrt als belehrend und ‚überzeugend bargethban. Das 
Grgentheil, nämlich, wie allmählig Sekten und Irrlehren 
esstitauden, welcher Ratur bie bed Orients und bed Dccis 
dents, und bie der neueſten Zeit, ald natürliche Kinder 
des Proteſtantismus, waren, wird hier von bem würdi⸗ 
gen Herrn Berfafler nicht minder gründlich nachgemiefen,. . 
und and allen biefen Thatfachen die fo wichtige Folge 
gerung gezogen: daß man Kathalif ſeyn muß, um wahs 
rer sad vollftändiger Ehrift zu feyn. Der. Beweis, daß 
Die Lehre ber Latholifchen Kirche „Iein die wahre fey, 
Daß demnach ber wahre Chrift unerläßlich. der Itanphafte 
Berehrer dee Perſon Jeſu Ehrifti, der treue Bekenner feis 
ner Gottheit feyn müſſe, folgt nun von Seite 103 weits 
läuſig. Es wird folgeredht bargethan, daß die Xehre 
von dem Erlöfungstode Jeſu, unfere vollkommene, anbes 
tende Huldigung feiner unbegrenzten Liebe, -forbert; daß 
Demnach dad Kreuz, an dem Er für uns flarb, unfere 
befondese Verehrung verdient, fo wie fein Kreuzopfer das 
ununterbrochene Andenken beffelben durch dad Meßopfer 
und die Anbetung der geheimmißvollen Gegenwart Jeſu 
erheiſcht, das alled wird von S. 112 — 131 eben fo übers 
jeugend vorgelegt. Die Wichtigkeit und Heiligkeit bed 
Ganzen zieht Die dankbare Berehrung der verflärten Freunde 
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und Dimmer ef, befoubers -aber feiner Mutter, und 
der übrigen Heiligen und Auserwählten Gottes von ferbft 
nach fi, eine Verehrung, welche nach dem Geifte und 
Sinne ber Fatbolifchen Kirche den Auderwählten Gottes 
erwiefen,, nie fo viele Widerfprüche hätte über fich erge⸗ 
ben laſſen müſſen, wenn der irrglänbige Geil nit ſchon 
zu fehr mit der Würde und der Wichtigkeit des göttlichen 
Chriftenthumes zerfallen, die unter Menſchen gemöhnlis 
hen Misbräuche mit ber Sache felbft vermengt, und fo 
um ber einzelnen Berirrungen willen, das Gute mit ver- 
worfen hätte. Wo märe aber felbft das Beßte und Hei⸗ 
ligſte in der Welt, an dem ſich nicht ſchon Menfchen ges 
ärgert, welches nicht fihon mißbraucht worden? Die fo 
oft vorgewendete Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit bat fih, wie die Sache nun befteht, nur zn 
fehr als fchalthaften Vorwand herausgeftellt. Mit dem⸗ 
. felben bedeckte man einer Seits: feinen eigenen Unglaus 
ben und ungöttlichen Sinn, feine Gleichgültigkeit gegen 
die Wahrheit, unb Anderer Seits vergaß man ſich bald 


ſoweit, baß. man felbft die anbetungswürbige Perfon 


Jeſu Chriſti dieſem Eirundfage unterordnete, und um die 
ihm ſchuldige Huldigung zu verfagen, ihn feiner göttlis 
dien Wärde entkleidete, und zu nnfer Einem machte. 
Wenn nun aber ber Katholik hierin auf eine ganz 
andere Weiſe verführt, ben Stifter ber Religion als den 
eingebornen Sohn Gotted aubetet, fo iſt er auch hinfichts 
Ich des Glaubend an die Lehre deſſelben nicht für die 
beliebte Weiſe des Proteftantismus, nur das von jener 
Lehre anzunehmen, was ihm als annehmbar für den heu⸗ 
tigen Tag vorkommt, was er aber Morgen vermöge deſ⸗ 
fekben Rechtes wieder .ald unglaublich verwirft und mit 
einer neuen Unficht vertaufcht, ober was er eben fo recht⸗ 
lich als feinem benfglänbigen Maaßftabe nicht paſſend, 
fammt und ſonders ald nicht evangeliſch, nicht urchriſt⸗ 


— 
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lich von ſich weiſet. Zu weichem Reſultate mar auf ſo 
entgegen geſetzten Wegen gelange, das eben iſt es, was 
unſere Zeit ſo verheerend vor ſich ſieht an allen benen ; 
welche dem Grundſatze des Proteſtantismus huldigend, 
dem Unglauben ſich in die Arme werfen, oder dem Min⸗ 
derglauben ſich hingeben, und allein hierin noch eine ſo 
loͤbliche Eigenſchaft an ſich bewundern, ohne recht zu bes 
achten, wie vieles Unheil durch Sittenverfall und Leichte 
fertigfeit, und von ungläubiger Gotteöferne eben hiers 
Durch Über unfer Zeitalter gebracht worden iſt. Eine nas 
türlihe Kolge ber Herabwärbigung Jeſn tft auch die freche 
Behandlung feiner Lehre, gegen welche ber Antichriftia- 
nismus als ein fcheußliched Ungethüm bafteht. Der wahre 
Berehrer Jeſu huldigt gläubig der Lehre des Sohnes Got- 
tes; (139 — 153) er hört die von ihm geftiftete Kirche, 
ihre gefendeten Lehrer und Ausfpender der Safrantente. 
Daß aber die Fatholifche Kirche, in ihren wahren Beſtand⸗ 
theifen aufgefaßt €S. 183 — 197) diejenige Anftalt iſt, 
welcher jeder, ber Ehrift ſeyn und bleiben will, angehös 
ren muß, wirb in vorfiegendem Werke aufs Überzeu⸗ 
gendſte dargethan. Eben diefe Anftalt hat allein die Ei- 
genſchaften, die ächt hriftlichen Glaubenslehren, To wie 
die fittlichen Grundſätze gegen die mandjerlei Störungen 
der Hölle, und ber ihr angehörigen Beſtrebungen des Phi⸗ 
tofophismud und des Mundanismus zu fchügen und zu 
bewahren (S. 197 — 211). Was fle, die katholiſche 
Kirche, bisher befonderd gegen das praftifche Heiden⸗ 
them ımd feinen Bruder den Antichriftianismus geleiftet; 
wie fie allein biefem Ungeheuer, das aus dem Abgrimde 
entſtiegen, und in das Gewand der Aufflärung feinen Un⸗ 
glauben verhüllend, mit Bibelthum ohne Bibelglauben um 
ſich wirft, ſich widerſetzt; bad entartete Zeitalter auf 
feinen ſchrecklichen Zuftand beſtändig aufmerffam zu machen 
ſucht; das gu verkennen, kann nur unfere Denkart im 
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Stande feyn. Weil biefe ganz ungöttlic; geworben, IR ihr. 
auch die Wahrheit, aus dem Munde ber vom böllifchen 
Schalte als abergläubifch verfchrieenen Mutter fommend, 

wnausftehlich. Da dem Chriftenthune ewiger Haß ger 
fchworen iſt, fo koͤnnen die Anfälle der Hölle gegen die, 
felbe nicht anders als hoͤchſt unbändig und wüthend ſeyn. 
Mit dem Scheinfatholicismus (S. 213 u. flg.) im engen 
Bunde fichend, kann biefer nur fchaben, and indem der 
Unglaube alle die, welche bem Zeitgeifte huldigen, beſon⸗ 
ders aber die falfchen Katholiten zu feinen theuern Brüs 
dern zählet, fo vermag, was immer zu biefer Partei ger 
rechnet wird, dem herrfchenden Verderben feineöwegs wirt. 
ſam fich enigegeh zu flellen. 

Don ©. 214. wird nun der vielgehaltige Richtlathor 
licismus, natürlicher Proteſtantismus, in allen feinen Bes 
Ranbtheilen entwicelt. Auf den Minnsglauben ſich ſtüz⸗ 
zend, weil ihm Überglauben gefährlicher und Gott ent⸗ 
ehrender, ald Unglauben, ber feiner Ratur weit mehr zus 
fagt, erfcheint, hat er das Selbfigeftalten feiner Glau⸗ 
bensmeinungen, bie mittelft Berftandesbildung und hohles, 
daher leichtfertiges und dünkelhaft machendes Wiffen, mün⸗ 
Dig geworbene Chriftenheit, ferner das Kortfchreiten des 
Religions » Meinungswefens mit dem Zeitgeifte, als wenn 
er ein guter Geift wäre, zum oberſten Grundſatze gemacht, 
und die chriftliche Dogmenlehre den Theologen zum belie⸗ 
bigen Meinungs» und Berwerfungdgegenflanbe überlaffen. 

Bon ©. 230. wird nun bargethban, daß ber Nichtka⸗ 
tholicidmus als treuer Senoffe des Unglaubens, welder 
gegen einzelne ober gegen alle Dffenbarungslehren prote« 
ftirt, vollfommen demfelben Syſteme bed nach der Verftans 
deswillkür gemodelten hriftlichen Glaubens huldigt. 

Nach einer von ©, 245. anfangenden kurzen Wiebers 
holung und Überficht des Sanzen, was der Hr. Berfafler, 
fo gründlich über die Wahrheit, Echtheit und Vollſtändig⸗ 
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keit ded Blanbend erörtert hat, zu bem bie katholiſche 
Kirche ſich befennt, und deren Lehren jeber wahre, echte 
Ehriſt anzunehmen hat, geht derfelbe ©. 253. zur Wider 
legung ber Schriften ded Hrn. Ullmann Archidiakonus 
zu Wunfiedel, und bed Hrn. Dr. Weinmann,. Pfarrer 
zu Aubflabt über. Er begegnet Hrn. Ullmann, anf alle 
feine Einwärfe gegen die hauptſächlichſten Lehren der katho⸗ 
Sifchen Kirche mit ber genägendften Widerlegung. Zugleich 
weifet er ber neuen Lehre ihr Unhaltbares in allem dem nach, 
womit fie fich gewöhnlich gegen ihre Neuheit, ihre Wan⸗ 
delbarkeit, und womit fie ihren Borzug vor ber Fathos 
liſchen zu rechtfertigen fucht. 

Bon ©. 293. antwortet ber Hr. Verf. feinem anbern 
Geguer, Hrn. Dr. Weinmann. ine überaus gelungene 
Beleuchtung und Widerlegung ber Behauptungen, deren 
Hr. Dr. Weinmanmn fid bedient, um feiner Kirchenlehre 
das Prädikat des Urchriftenthumes zu retten. Recenfent 
findet nicht nöthig, anf eine Schrift, wie die vorliegende, 
noch befonders aufmerffam zu machen. Unſer Hr. Verf. 
ift bereits durch feine frühern Schriften, zu denen biefe 
gegenwärtige als nothwendiger Beftandtheil gehört, rühm⸗ 
lich genug befannt. a 


Geſchichte der proteftantifchen Reform in England und Irland, 
in einer Reihe von Briefen, an alle verftändigen und bil 
figen Engländer, von William Cobbett. Aus dem Engli 
ſchen überfegt. Erftes Bändchen. Offenbach am Main, bei 
Ferdinand Hauch, 1827. ©. 146. Sn einem farbigen 
Umfchlage. 


Bereits im Bande XXIIL. „bed Katholiken“ Seite 268, 
XXIV.©. 16. und XXV. ©. 1. find Auszüge aus biefem 
fo trefflichen Werke geliefert worden. Man barf erwarten, 
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daß fchan diefe. Proben diefelbe Schufucht nach dem gan⸗ 
zen Werfe unter und Deutfchen erregt haben, mit ber es 
in England, ja in ganz Europa verfchlungen wurde, In 
Franfreich und Italien wurde es überfeßt und bewundert. 
Der Verfaſſer gehört zu den Berühmteften und babei popus 
Järften Schriftiellern feines Baterlandes. Als ein fenriger 
Dertheidiger ber Freiheiten des Volles befannt, können un 
fere Liberalen ihn um fo weniger einer ſtlaviſchen Geſin⸗ 
nung befchuldigen, und es mag befonders in Deutfchland 
ben meiften Gegnern der Sache des Katholicismnd wohl 

fehr unbegreiflich vorfommen, baß diefer Mann, als Pros 
teſtant geboren, und in allen Vorurtheilen gegen die ka⸗ 
tholifche Kirche, was gewiß fehr viel fagen will, erzogen 
uud annoch felbft der englifchen Kirche angehörend, ſich 
von diefen, Andern fo feſt anhangenden Berurtheilen Loss 
reißen, unb ber fehr verlannten fatholifchen Kirche ein fo 
ehrenvolles Zengniß ablegen Tonnte. 

Der Berf. beginnt mit einer Furzen Erklärung ber Worte: 
Katholifch, Broteftant, Reformation. „Was aber 
das Wort Reformation betrifft, fo bedeutet es eine Ande 
rung zum Beffern, und es wäre in ber Chat fchlimm 
gewefen, wenn Diejenigen, welche dieſe große Veränderung 
machten, es nicht einmal hätten durchſetzen koͤnnen, ihr 
einen guten Namen zu geben... Sie war aber im 
hohen Grade eine Änderung zum Schlimmern, fie wurde 
in thierifcher Luft erzeugt, in Gleißnerei und Treulofigfeit 
auferzogen, und durch Raub und Verwüſtung und 
Ströme unfhluldigen englifhen und irifchen 
Blutes, genährt und gemäftet.* 

Seite T. „Unfer Gemüth ift von den Schmähungen 
gegen die katholiſche Religion fo gänzlich erfüllet, 
daß wir ung im Anfange ſchwer entfchließen können, auf 
etwas zu hören, was zu ihrer Bertheidigung und Recht: 
fertigung gefagt wird... . In. unferer erften Kindheit, 
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anf den Knieen unferre Mütter hat man und gelehrt, ein 
Katholik feyn, Heiße fo viel, als ein falfcher, grauſamer 
und blutdärfliger Böfewicht feyn, und Papismus, und 
Sklaverei CFinfterlinge, Unfreie, Abgötterer, Abers 
glänbige, Köhlerglänbige, und wie bie evangelifch pro» 
teftantifche Liebe und Duldſamkeit fonft noch die Katho⸗ 
liken belobt) haben fo lange in unfern Ohren geflungen, 
bis wir unvermeidlich dahin kommen mußten, die Kathos 
liken in ihren Öffentlichen wie Privatverhältniffen für alles, 
was man lafterhaft und nieberträchtig nennen kann, zu 
halten.« ® 

Ehe der Berf. an die Gefchichte der Entftehung der 
Reformation geht, ſchickt er von ©. 11. die Gefchichte der 
Einführung des Ehriftenthums in dieſem Königreiche vor⸗ 
and. „Wer befehrte'die Engländer vom Heidenthune 
zum Ghriftenthume 8 Ohne Zweifel irgend ein prote> 
fRantifher Heiliger, noch warm von einem Siege 
gleich dem von Skibbereen in Irland.“ (Wo der proteftans 
tifche Paſtor Morrit fich feldft an die Spite ber Ges 
richtödiener und Soldaten ftellte, welche beauftragt waren, 
den Landleuten wegen rüdftänbigen Zehnten ihr Vieh weg⸗ 
zu nehmen. Am 2. Juni 1823 fam ed zu Thätigfeiten, wo 
von beiden Seiten mehrere Perfonen getöbtet ober vers 
wunbet wurden). „DO nein! das Wer? warb begonnen, fort» 
geſetzt, und beendigt durch bie Pübſte, deren einer etliche 
Mönche herüber fendete, bie ſich zu Canterbury anfiebelten, 
und durch deren Bemühen ſich die chriftliche Religion gleich 
dem Eenftlörnlein fchnell im Lande entwidelte.“ 

Nachdem der Verf. bie Beitandtheile ber anglikaniſchen 
Religion, welche ein Fragment ber Fatholifchen ift, Durch» 
gegangen, entwirft er im zweiten Briefe eine kurze Ger 
fchichte der Entſtehung der Fatholifchen Kirche, befonders 
der Kirchen in England bid zur Reformation, deren Urs 
heber das Menfchenungehener Heinrich ber Achte war, 





360 


. Die Schilverung des Zuſtandes und ber innern Einrich⸗ 
tung ber Klöfer in England ift meifterhaft entworfen. 
„England war vielleicht reicher ald irgend ein anderes Land 
in Europa an folchen Inftitutionen" ©. 54. In der Ers 
zählung der durch Heinrich VIIL, und deu nichtswür⸗ 
digen Eranmer eingeleitenter Reformation, findet fich fo 
viel Merkwürbiges, daß Necenfent feine Lefer ganz beſon⸗ 
ders bahin verweifen muß. Diefe Reformation, unter der 
Leitung ſolcher Menfchen flehend, hatte zu ihren Gchülfen 
eben.fo ehrlofe Werkzeuge, aus der Priefterklaffe, welche 
von Wolluſt, Tyrannenfurcht und Niederträchtigkekt, Raub⸗ 
gierbe und Heuchelei getrieben, das Werk vollbringen 
halfen. | 

Trefflich find die Gründe auseinander gefebt, mit wel⸗ 
hen ber Verf. die Borwänbe gegen das römifche Kirchen, 
oberhaupt widerlegt. Indem er ©. 58. auf den Einwurf 
fommt, das englifche Geld fey nach Rom gegangen, fo 
antwortet er: „Ich für meinen Theil, wenn ich Fremde 
bezahlenmuß, damit fie mid; in Ordnung halten, fo möchte 
ich lieber Pfennige an Petrum, ald Pfunde an Heffi- 
ſche Grenadiere bezahlen.“ | 

Der vierte und letzte in dieſem Hefte enthaltene Brief 
beginnt mit den fchredlichen Megeleien, welche Hein» 
rich VIIL, unter Cranmers und Thomas Cromweills 
Mitwirkung zur Begründung feiner Reformation ausübte. 

Da wir bereits einige Auszüge geliefert haben, bürs 
fen wir es fchon bei dieſer Furzen Anzeige bewenden laffen. 
Was bie deutfche Überfegung anbelangt, fo müffen wir ges 
fiehen, daB Manches daran auszufeßen wäre, und daß fie 
überhaupt mit großer Eile gefertigt zu feyn fcheint, daher 
denn auch fait durchgängig bie Kürze und Natürlichkeit des 
Originals darin vermißt werben. 
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Gedanken eines Katholiken bei der neuen Seflaltung feiner kirch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe im Großherzogthum Baden u. ſ. w. Don 
Wilh. Frank, Pfarrer zu Dilsberg. Auf Koſten des Ver⸗ 
faſſers. Gedruckt in der Engelmann'ſchen Officin. 1827. 
Dieſes Schriftchen, obgleich gering an Bogenzahl, 

ſpricht viele wichtige Wahrheiten und viele nicht nur für 

Baden, ſondern für die meiſten andern Länder höchſt be⸗ 

achtenswerthe Wünſche aus. Man ſieht, daß der Verf. 

die Zeit mit ihren guten und ſchlimmen Seiten kennt, und 

Muth genug hat, offen feine Anfichten darzulegen. Selbit 

wer entgegengefeßter Meinung wäre, Fönnte ber fchlichten 

Darftelung und des beiffenden Witzes wegen, nicht lange 

zürnen. Die Schrift behandelt hauptfächlich die ‚Frage: 

„Brauchen die Katholifen im Babifchen nun anch Sefuiten, 

Klöfter und Miffionäre ?° Über die Klöfter und Zefuiten 

fpricht fid) der Verf. ©. 9. folgender Maßen aus: „Es 

klagt fo manche religiöfe Seele über Mangel an Geiftlis 
chen, über den Berfall der Klöfter und über dergleichen 

Negativitäten. Ach, Du mein Gott! wir haben noch zu 

viele Seiftlihe, die nicht find, was fie feyn follten; wie 

traurig wäre ed, wenn ihr Name audı noch Legion wäre! 

Und was helfen Klöfter, wenn die Menſchen nicht hineins 

paſſen? —: Man larmt anderer Seits Über die Klöfter, 

als feyen fie durchaus bie Schattenfeite der Kirche gewor⸗ 
den. Es ift nicht wahr; bie Orbendregeln, und felbft die 

Mauern, in denen fie geübt und gehalten worben, find 

noch größtentheild gut vorhanden — nicht aber die Leute, 

dhe dahin paffen. LUnterfcheide man doch bas Objektive 
vom Subjeltiven, und gebe man jedem ben Werth, ber ihm 
gebührt. Dabei muß man, binfichtlich ber äuffern Form, 
dem mächtigen Wefen „Zeit" keinen unnatürlichen Zwang 
anthan wollen. Was hilft ed, Inſtitute wieder hervor» 
rufen wollen, wenn fie ber Form nach ihre Zeit burchlaus 
fen haben follten ? Der Großvater kann feinem Enfel ven 
Karhetit. Arp- VIT. ↄfi. 1x. | 94 
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nämlichen Namen geben, den er führte, bie nämlichen 
Beſitzungen und biefelben Rechte, die er hatte. Dennoch 
iſt der Enkel nicht Diefelbe Perfon, die ber Großvater war, 
fondern ein von ihm ganz verfchiebened Weſen, das feine 
eigene Zeit zu durchlaufen hat und feine nähere Geflaltung 
von diefer und ihren Umfländen empfängt. Wenn aber der 
Entel, um der immer neu fchaffenden Zeit durchaus gu ent⸗ 
gegnen , nebft dem Namen und ben Realitäten, die er vom 
Großvater überfommen, auch noch des Alten Peräde, 
Rock, Stod und Degen ꝛc. ıc. an feiner Perſon vereinigen 
ſollte, dann ift er bock gewiß biefelbe Perfon? Nein ! 
dann lacht ihn die Iofe Welt aus — quantum est in rebus 
inanel. Persius.* 

Ihr Thoren, was lärmet ihr. über bie neuerſtandenen 
Sefuiten? Warum zürnt ihr Über neu zu errichtenbe Klöfter? 
Meint ihr, bie alten Sefuiten gingen wieber aus ihren Grä⸗ 
bern hervor !? Und abermals ihr Thoren, warum glaubt 
ihr nur darin das Heil der Kirche zu begründen, wenn ihr 
nach veralteten Kormen greift? Meint ihr, die Fatholifche 
Kirche, die doch in ihrer Objektivität der immer fich än⸗ 
bernden Zeit ganz allein trotzt, ſey zu matt und Fraftlog, 
fi, zu ihrem Heile neue Formen für ihre Objektivität zu 
fchaffen, und fich mit der Zeit, auch der äuffern Form nadı, 
zu verföhnen? Keine andere Kirche kann biefes fo unbe⸗ 
ſchadet ihrer Wefenheit thun, wie die Fatholifche Kirche, 
weil feine ihre Objektivität zu erhalten im Stande war. 

Brauchen wir alfp Sefuiten? Ach, alle Menfchen fol: 
ten Sefuiten ſeyn — d. h. alle Menfchen follten Jeſus Leh⸗ 
sen nicht blos glauben, fondern fie in Blut und Leben über: 
gehen laffen, dann wären fie wahre Sefuiten. Brauchen 
wir überhaupt Klöfter? Ad, fchon der Name Elingt fo 
vielen, befonders nichtfathofifchen Ohren, äufferft wider: 
lich. Ob die Sache, die damit bezeichnet wird, an und für 
fi) auch fo widerlich fey, wollen wir gleich fehen. ' 
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Unfere Zeit iſt beſonders reich an jungen unb Altern 
Leuten, bie fi) dad Motto gewählt haben: „Graben mag’ 
ich nicht, und des Bettelns fchäme ich mich.“ Zum Gans 
ner » und Diebögefindel find fie, Gott fey Dank, zu gebils 
det und mitunter von zu edlem Sproffe, als daß man fie 
zum Graben und zu förperlichen Arbeiten anhalten wollte, 
Die Laufbahn des Staatsdienftes ift voll, beinahe zum Er⸗ 
drücken voll, ba kann es für Alle unmöglid, ein Vorwärts 
geben, auch nicht für alle Beſſere. Alle Stände haben 
Kandidaten für Jahrhunderte, der katholiſche Kirchendienft 
allein nicht, Allein da darf man nicht heirathen, und das 
ift bei vornehmen Purfchen eine Erniebrigung vor der gas 
lanten Belt. Man. müßte alfo — quia nonnungnuam ne- 
cessitati parendum, quae pars rationis est — ben leidige 
Zötibat aufheben. Dann würden fich aber, wie burch ein 
Presto finale, die idealen EhesVerbindungen drängen, und 
daraus würden in kurzer Zeit fo viele Ideale der pfarrlichen 
Menfchenerziehung hervorgehen, Die andy nicht graben und. 
nicht betteln wollten, daß bald der Kirchendienft, wie den 
Staatsdienft, überfüllt wäre. Das Fatalfte bei Der ganzem 
Sache wäre, daß man ſich dann, wenn der Zölibat aufges 
hoben wäre, gan nicht mehr befinnen würde, geiftlich zu 
werden. Glaubt mau, ber Zölibat hindere zur Zeit bag 
Hereintreten befferer Subjefte in ben geiftlichen Stand; fo 
barf man auch glauben, daß mit dem Aufheben bed Zölis 
bats die Schleuße eines hoch augefchwellten Fluſſes aufge⸗ 
zogen würde, wobei mit ben wenigen beſſern Subjekten 
vollends alled Ungeziefer in den geiftlichen Stand hineins 
firömte, Da wären denn bie letzten Übel ärger, als bie ers 
fin. Was ift alfo zu thun, Die vielen Leute haben ihr 
Bermögen verfiudiert, woher nun Brod nehmen für fo 
Viele? Wenn man nun gewiſſe Häufer, gewiſſe Anſtalten 
hätte, in welchen für: die phyfifchen Bebürfuifle einer gans 
zen Geſellſchaft von Männern geforgt wäre, und in denen 
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diefe Männer ungeflört für die höbern Bebärfniffe ber 
Menſchheit und für ihre Erziehung wirken fönnten, wären 
das nicht fehr erwünfchte Häufer und Anflalten? Sol ein 
Staat, ber ähnlihe Häufer und Anflalten für die nega⸗ 
five Wenfchheit zum Bedauern der Beffern haben muß, nicht 
um fo mehr Bedacht nehmen Auf die Anftalten für die pofis 
tive Menſchheit ? Klöfter bürfte man in unferer Zeit biefe 
Häufer nicht mehr neunen, nun, fo nenne man fie, wie 
man wolle, wenn nur die Sache ba if. Man gebe ihnen 
auch andere Gefege und, Statuten, wenn nur babei das 
Gute, bad durch bie alten Ordens⸗Regeln gehandhabt 
und vollbracht wurde, nicht minder daraus hervorgeht. 
So oft man die Willen bezähmen fann, ohne bie Subjefte 
herabzuwürdigen, . leiftet man der Gefellfchaft einen uns 
ſchätzbaren Dienfl, indem man dabei Die Regierung der 
Mühe erlediget, über diefe Menfchen zu wachen, fie zu 
verforgen und fie zu bezahlen. Nie hat eg eine glüdfichere 
Idee gegeben, als die einer Bereinigung frieblicher Bürger, 
welche arbeiten, beten, ftudieren, fchreiben, Almofen ges 
ben und der Menfchheit nügen und dienen, dabei von Der 
Staatsgewalt nichts verlangen. Unſere fentimentalen Zeit⸗ 
genofien, fehen fie hier und da noch einen alten Kapuziner 
voräberwanbeln, rufen gleich: ach, Dur mein Gott, wozu 
nuͤtzt auch diefee Menfh! Ei, was ſchadet er dem, ihr 
Überklugen? Wie viel koſtet ed fchon dem Staate, nur bas 
für zu forgen, daß nicht gefchabet werbe? Dammnosa quid 
non imminuit dies} Aetas parentum, pejor avis, tulit 
nosnequiores, mox daturos progeniem vitiosiorem. Horat.» 

- Borzäglich beachtenswerth ift, was in Bezichung auf 
bie Bildung der Geiftlihen S. 19. gefagt wird. In ber 
Vorausſetzung, daß in den niebern Schulen und auf den 
Univerfitäten jener Geift der Religiofität und Sittlichfeit 
herefche, der alle chriftliche Anftalten durchdringen follte, 
Munen wir von bet Seminarien jene Reiftungen hoffen, bie 
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und ber Hr. Berfaffer erwarten läßt. Doc; Tönnen wir 
nicht bergen, daß wir ed faum möglich haften, ganz vers 
weltlichte Jüngfinge in einigen Seminarsjahren zu wür⸗ 
digen Beiltlichen umzuwandeln. Allein hören wir ven Vers 
faſſer ſelbſt: „Wahr ift ed, nach ben Berhältniffen unfers 
kLandes muß ber Geiſtliche durchaus feine wiſſenſchaftliche 
Bildung auf der Univerſität erhalten, und dieſe iſt auch 
in: blühenden Zuftande. Allein die Univerſität, dic bie 
Bildung bed Stantsdienerd vollendet, vollendet keines⸗ 
wege bie Bildung ded Geiftlichen. Nur das bifchöfliche 
Seminarium kann bie unmittelbare Pflanzfchule des Geiſt⸗ 
Sichen feyn, aus ber er mit würbiger Vorbereitung fein 
heil. Amt antreten fol. Die Anfichten über Erziehung und 
Bildung der Geiftlichen find ſehr verfchieden und widers 
fprechen fi oft. Einerfeits hält man für gut, ben fünfs 
tigen Geiftlichen gleich mit ber erften Bilpung des Knaben 
und Jüuglings zu erzielen, und fchlägt daher in der Er⸗ 
ziehung desfelben einen gewiffen Lainpfad ein, auf wels 
chem das einfame Pferd ber Erziehung ftetd nur am lifer 
des großen Weltſtromes dad Sciffhen der Bildung fort- 
fchleppt, und Dies zwar zu Berg, wie ſich der Schiffmann 
ausprüdt. Dabei hat man immer ben fonträren Wind ber 
Welt im Gefichte, und fucht den Zögling mit Angft und 
Sorge wegen allenfallfigen' Froſtes hinter gewiflen affetis 
ſchen Heden zu ſchützen. Ich habe nichts gegen die Fracht, 
die Dabei wirklich gemacht werben follte. Allein ich meine 
doch, gerade der Geiftliche müſſe dazu erzogen und gebils 
bet werben, daß er fid; vom Ufer hinweg mitten auf ben 
großen Weltfirom begeben könne, ohne unterzugehen. 
Das ift Die Kunſt, hinc illae lacrymae ! Alſo fahret zu 
Thal, befteigt bad große Schiff, in welches bie Welt ihre 
Bildung, ihren Zeitgeift, ihre Geiſtesprodukte an Bord 
gebracht hat und weiter bringen will; fahret mit, damit 
Ihr nicht zum Sohngelächter ber Weiterſegelnden figen 
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bleibt. Das wäre fchon vecht, bemerkt mar mir, aber mun 
fährt heut zu Tage auf Dampffchiffen, die Fahrt If ge- 
führtih Thut nichts, auch der Dampf hat feine gute 
MWirfung, wenn man ihm gefchidt zu gebrauchen weiß. 
Nur Übermaß und ungefchidte Behandlung bringt, wie 
überall, Gefahr. Der Weltgeiftliche muß auch auf Dampfr 
fchiffen zu fahren gelernt haben, fonft wiederholt man ihm 
nur die Scheltworte eines feligen 3.9. Voß, und neunt 
ihn „Bebetabfugelnbes Glatzpfäfflein ꝛc.“ Dedit hoo provi- 
dentia divina munus, ut honesta magis juvarent. Quintil.* 
Anderfeite hält man für gut, den Kandidaten, wie er 
eben anf dem großen Weltftrome angefegelt fonımt, ohne 
weitere Vorbereitung” nnd Zuräflung, mit Stiefeln und 
"Sporen au den Altar treten zu Taffen; wie biefes denn auch 
ber Fall bei unfern andersdenkenden Brüdern feyn dürfte. 
Sch habe gegen dieſe Liberalität nicht® einzumenben, meine 
aber, daß zu weit rechts und zu weit links, Beides gefehlt 
fey. Schlage man alfo den Mittelweg ein. Lafle man 
ben Jüngling, als Mufenfohn, unbelümmert dad große 
Schiff der Weltbildung befteigen, und ihn darin voraus 
rüden, fo weit er will. Beobachtet er burch äuffere ober 
innere Anregung mitten auf dem Weltftrome, daß es nebfl 
dieſem noch ein ſtill dahin rieſelndes Bächlein gebe, das 
zwar mit dem Weltſtrome parallel, aber eben deswegen nie 
mit demſelben zuſammen fließe, ſich auch nicht in das große 
Weltmeer der zeitlichen Vergänglichkeit, ſondern ruhig 
und klar in eine Ewigkeit ergieße; merkt er, daß ohne die⸗ 
ſes ſo wohlthätige Bächlein das Leben der Welt längſt 
ſchon vertrocknet und ausgebrannt wäre, merkt er dieſes 
und bekommt Luſt, das Bächlein näher kennen zu lernen, 
gut, er ſuche es an ſeiner Quelle zu ergründen. Doch die 
Quelle iſt jenſeits, ſonſt könnte auch der Ausfluß nicht das 
Jenſeits berühren. Er beguüge ſich alſo dießſeits mit der 
zeitlichen Anſtalt, die die Leitung und Handhabung dieſes 
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Bachleins von jenfeitd übernommen hat. Er leme diefe 
Anſtalt kennen, und will er ihr zuletzt felbft dienen, fo 
melde er fich bei dem Bifchofe. Diefer wird ihn willkom⸗ 
men heißen, wird die Reſultate der Reife auf bem großen 
Meltfirone prüfen, fo wie die nähere Kenntniß des Bäches 
leind. Nach richtigem Befund wird der Bifchof ihm ſagen: 
Sie taugen, oder taugen nicht in den Dienfl der Kirche: 
Sie taugen, alfo kommen Sie näher zu mir, Sie müffen ' 
nun auf Ihre Neifeflrapazen einige Jahre bei mir aus⸗ 
ruhen, ehe Sie zum andernmal in bie Welt ausgehen. 
Sehen Sie, mein Freund, Ihre Kleider da, bie Sie im 
großen Weltfchiffe anhatten, riechen auch gar zu ſtark nach 
Rauchtabak, nad Bier und Schnapps. Sie legen biefe 
Kleider ab. Dafür erhalten Sie einſtweilen ein nicht fo 
ängfllich zugefchnittened Kleid, das fich mit ben Weih⸗ 
rauche befier verträgt. In Ihrem Gefichte da, mein guter 
Freund, haben Sie ja eine gar bärenhafte Verzierung an 
ihrem Badenbart, die wollen wir auch fufpendiren, und 
ach, die großen Kappenftiefel und die Reitpeitfche! Nun, 
die Tonfur, bas werben Sie felbft einfehen, iſt wirklich 
vonnöthen und Feine bloße- Spielerei ! 

Diefe Zeit des Aufenthaltes bei und um den Bifchof 
follte aufs wenigfte drei Jahre ausfüllen, und zwar aus 
zmei wichtigen Gründen, einmal, damit die Bildung des 
Geiftlichen auf eine, feined wichtigen Amtes würdige Art 
vollendet werde, und bann, damit der Bifchof feine Leute 
fennen lerne, che fie den Weinberg bed Herrn verderben 
können. Sebem lnbefangenen wirb es einleuchten, baß 
die Bildung bes Geiſtlichen mit der Überlebung ber ges 
wöhnlichen Univerfltätsjahre noch nicht gefchloffen fey. 
Die Untverfitatsftudien haben immer nur einen fogenanns 
ten enzyflopäbifchen Charakter, ber zwar gefällt, aber 
nicht genügt. Warte man alfo mit der nähern Bildung 
bes Geiftlichen dieſen enzyflopäbifchen Univerfitäts s Chas 
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- zalter nur ab, d. h. laſſe man ben Säugling ungefört ſeine 
Univerfitäröftubien abfolviren, und dann erſt nchme man 
ihn für fein Fach in nähern Anfpruch. Die Krifid feiner 
Überzeugung muß noch aufferhalb des Seminariums ein- 
feeten, fonft wird auch im Seminarium nicht gar viel für 
den geiftlichen Stand zu gewinnen feyn. Iſt aber bie Krifid 
‚gut abgelaufen, bann feimen während bed Aufenthaltes in 
der geiftlichen Pflanzſchule hundertfältige Früchte für. Die 
Menfchheit. Unfere Univerfitäts -Sünglinge haben in ber 
Regel mit ihrem ein bis zwei uud zwanzigſten Sahre abfols 
virt, mit dem Nufenthalte im Seminarium erhalten fie das 
Alter von 25 Jahren, und fräher follte man, nadı der 
olten Kirchenpraris, Teinen ordiniren. Auf dieſe Art könn⸗ 
ten dann auch die Interflitien gehörig beobachtet werden, 
und man hätte nicht nöthig, den geiftlichen Rekruten inner⸗ 
balb zweimal vier und zwanzig Stunden mit Ober» und 
Unters Gewehr auszuräften. 

Imgleichen wird es jedem Unbefangenen einleuchten, 
daß der Biſchof ſeine Lente kennen müſſe, ehe er ihuen das 
wichtige Amt mit gutem Gewiſſen anvertrauen koͤnne. 
Was ich oben von dem Streben nach Einheit bemerkt habe, 
- hat hier feine volle Anwenbung. Die Jahre, die der geifts 
liche Kandidat in einem gut und zweckmäßig eingerichteten 
Seminarium zubringt, find gewöhnlich die glücklichſten feis 
ned Lebens. Man höre nur ältere Geiftliche, die fo glück⸗ 
lich waren, in einer guten Anftalt gebildet zu Werden. 
Freilich mäflen hier ganz befonders alle Ertreme vermieden 
-. werben: weber durch einen töbtendben Mechanismus, noch 
durch ein blos rhapfodifches Verſtandesgeklingel wird man 
dem geiftlichen Zäglinge feine Zeit verberben wollen. 

Nach diefen gegebenen Auszügen bürfen wir wohl ben 
Wunſch ausfprechen, daß bas Schriftchen in viele Hände 
fomme möge, und bieß um fo mehr, ba ber Ertrag für 
die durch Wetterfchaben Berunglüdten in Stein beftimmt if. 
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Caecilia, Gebetbuch fuͤr gebildete Katholiken ,. herausgegeben 
von Georg Joſeph Keller, Kloffenlehfer zu Würzburg, 
Sulzbach in des Kommerzienraths J. €, v. Seidel Buch: 
und Kunſthandlung. 4827, CTaſchenformat). 


Es ift immer noch ein erfrenliches Zeichen der Zeit, 
daß ed noch Männer gibt, welche, ohne gerabe Amts 
halber zur Verbreitung ächter Religiofität verpflichtet zu 
feyn , doch die ihnen verlichenen Kräfte und Anlagen dazu 
verwenden, baß Gottes Reich auf Erden immer fchöner 
erblühe. Dieß glaubt mit vollem Rechte Rezenf. von dem 
Berfaffer oben berühmten] Bebetbuches fagen zu koͤnnen. 
Der Berfafler, ein eifriger und gebildeter Jugenderzieher 
und ein Mann von erprobtem Sinne für Tugenb und Res 
figiofität, hat, ald Mitarbeiter an mehrern katholiſchen 
Zeitfchriften, durch feine poetifchen Produkte, ſich allges 
meinen Beifall erworben. Das vorbenannte Werkchen ift 
ganz geeignet, feine Autorfchaft zu bewähren, und kann 
in jeder Hinficht dem gebildeten Katholifen empfohlen 
werben, der Luft und Liebe hat in Berfen zu beten. Um 
den Werth biefer Schrift gehörig würdigen zu fünnen, 
muß man auf zwei Stüde Rückſicht nehmen: erftens 
auf ihren poetifchen Gehalt, zweitend auf ihre Kathplis 
sität. Was den erften Charakter betrifft, fo findet der 
prüfende Lefer Klarheit und Mannigfaltigkeit in ben Ideen, 
ein warmes Gefühl, ein lebendiges Kolorit in ber Dar, 
ftellung und eine reine Diktion. Zur Probe möge nad 
ſtehendes Gedicht dienen: 

Aufdem Gottesader. 
Shränen in dem Ang? und Web im Herzen, 
Blick ih aus dem Jammerthal.der Schmerzen . 
Syier zu meinem fihern Stern empor. 
Zu dem Sterne, deffen lichte Strahlen 
Selbtn das Grab mit Glanze übermalen; 
Und ein Zlufern fpriht mir in das Obr: 


370 


— Sich’, an diefem Staube kaunß du leſen, 
Daß Du bald im Grabe mußt verweſen; 
Dog dein befferer Theil ſchwebt hoch empor; 
Und in beffern fruhlingsheitern Zonen 
Wird im Anſchan'n Gottes ſtets er wohnen, 
Wird Ihn preifen mit der Engel Chor; 
Wenn er, tren ber hei’gen Ghrifiusichre, 
.Ates opferte gu Gottes Ehre, 
Und vom Zugendpfab ſich nie verlor. °° 
Ach! bier ſchlummern Greife, ſchlummern Knaben, 
Braͤnte, Muͤtter liegen bier begraben; 
Denn auch Roſen maͤhet fih der Tod. 
Und der Sturm ſtreift ſich bei ſiarken Weitern 
Bluͤthen, Knoſpen, mit den welken Blättern; 
Alles iſt vom Todeshauch bedroht m. ſ. w. 


Von gleichem Gehalte ſind auch die übrigen Strophen 
dieſes Gedichtes und die ſaͤmmtlichen Gedichte überhaupt. 
— Die chriſtlich⸗katholiſche Tendenz des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers anbelangend, wird dieſelbe aus dem Jnhaltsverzeich⸗ 
niſſe ſchon erſichtlich ſeyn. Zuerſt kommen Gedichte für 
die Morgen⸗ und Abendandacht eines jeden Wochentages 
vor, auf welche Meßgebete, Umſchreibungen des Vater⸗ 
unſers, Engelsgrußes und apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, Gedichte am Jahres⸗Schluſſe und Beginnen, über 
die Stunde des Todes, an einem Begräbnißtage, auf dem 
Gottesacker, während eines Gewitters, nach dem Gewit⸗ 
ter, Gebet für die Eltern und den König, Bußandacht, 
nach der Beicht, zur Kommunion, an die ſeligſte Jung⸗ 
frau, Schulgebet, Lied zur Kommunion, vor der Pre⸗ 
digt a. u. folgen. Im Anhange erſcheinen theils Ge⸗ 
dichte, welche die Religion im allgemeinen zum Gegen⸗ 
ſtande haben, theils ſolche, die ſich auf die wichtigſten 
Züge aus dem Leben unſers göttlichen Erlöſers und auf 
die vorzüglichften Felle des Kirchenjahres beziehen. Zu 
wänfchen wäre ed, Daß dieſes Werkchen in die Hände 
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ber ſtubierenden Jugend kaͤme und recht benätt würde. 
Hell dem Staate, wo man bemüht iſt, den chriftlichsrefis 

giöfen Sinn in dem Gemäthe ſtudierender Zünglinge zu 

weden und zu pflegen; und wodurch kanu dieſes am fichers 

Ren bewirkt werben, ald durch Schriften, wie Die empfoh, 

‚Tg, und durch bad Beifpiel- von Lehrern, wie ed fh 
an dem Herrn Verfaſſer ber Cacilia bewahrheitet 9 


Geſangbuch zum Gebrauche Latholifcher Ehriften, befonders flır 
die Pfarrei und Wallfahrt zu Burgwindheim. Zweite vers 
befferte und vermehrte Auflage, Mit gnädigfter Geneh⸗ 
migung des hochwuͤrdigen Bambergiſchen Erzbifchöfl. de 
Raths⸗Kollegiums. Bamberg, 1826. 


Der Titel dieſes Buches verſpricht weniger, ald ber 
Inhalt gewährt; denn nicht nur Geſaͤnge, fordern auch 
Gebete werben ben Burgwindheimern zur Erbanung mit» 
geheilt. Die Andacht, welche burch bad Buch erwedt. 
wird, findet jebesmalneuen Auffchwung durch das erhas 
bene Beifpiel ber Frömmigkeit, welches voranfieht und 
worauf die Zueignung ſich bezieht. Seine königliche 
Hoheit der Durchlauchtigfte Herzog Wilhelm in Bayern 
und deſſen Durdhlauchtigfte Familie gaben nämlich, im 
Jahre 1809 bei einer gottesbienftlichen Feier in der Pfarr, 
kirche Burgmwinden einen unvergeßlichen Beweis hoher 
Frömmigkeit und einer beſondern Wohlthätigfeit durch groß⸗ 
möüthige Unterftügung einer armen hunbertjähtigen Frau. 
Solche Beifpiele ächt chriftlichen Sinnes find oft eindring⸗ 
licher, als die ſalbungsvollſten Lieder, Gebete und 
felbf die Fräftigften Ermahnungen. Was das Buch felbft 
anbetrifft, müflen wir bekennen, daß fein Inhalt, abwech⸗ 
felnd zwifchen Sefängen und Gebeten, uns fehr angefpros 
hen hat. Die Gefänge finb im leicht verfländlichen Aus⸗ 
drude, durchdrungen von chriftlichem Glauben und chriſt⸗ 
licher Froͤmmigkeit, ohne wiele Härten im Silbenmaaße 
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unb meiftend nadı CEhoralmelodien. Damit der Geſaug night 
‚u Mechanismus herabſinke, ſind fünf beſondere Mehanı 
dachten für Die Sonn⸗ und. Zeigrtage und hie Hochämter 
in der. Woche, fo wie für Meßandachten für die Verſtox⸗ 
benen. Nebſt dem ſind noch Lieder für die beſondern Feſte 
und bie verfchiebenen Andachten, welde dad Jahr | 
durch gehalten werden. Die Gchete, welche in bem — 
zerſtreut ſind, athmen denſelben Geiſt, und gewähren dem 
froymmen Gemüthe während oder nach Dem Geſange einen 
gewünſchten Anhalt zur ſtillen Betrachtung und zum ruhi⸗ 
gen Erguſſe bes fromm bewegten Herzens. Wir würden 
viafe Einrichtung für alle gemeinſchaftlichen Erbauungs⸗ 
“bücher ald bie geeignetfte anempfehlen, weil der Chriſt, 
der nicht immer zum Singen geſtimmt ift, zugleich ein Mits 
teil befäße zur ſtillen Andacht fein Herz zu erweden. Die 
Orthographie bed Buches iſt iend aufgefallen, ba zwei 
verbundene Hauptworter ohne Trennungszeichen immer wit 
großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben find, z. B. Vater 
Hand. Auch ſtößt man hie und da auf Sprachunrichtig⸗ 
eit, doch äufferft felten, z. B. die Feſttage ber feligiten 
Sungfrau Matien 8. Diefe und ähnliche Anftänbe, wie 
auch einige Härten’ bei Elyſtonen oder Berftöße gegen die 
Reinheit der Reimen Iaffen ſich bei genauerer Durchſicht 
für eine bald zu hoffende dritte Auflage leicht verbeffern. 
Übrigens verdient das Buch, welches zu dem nur achtzehn 
Kreuzer koſtet nicht nur zu Burgwinden, fonbern auch in 
. andern Pfarrgemeinden verbreitet zu werben. 





Beilage 
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Curiosa. 


Die Jenaer Literaturzeitung Nr. 41 hebt ihre Rezen⸗ 
fion des in Wien bei Wimmer erfchienenen vortrefflichen Bu: 
ches: Die Verbindlichkeit des kathol. Chriftenzum 
öftern Gebrauche der hochh, Kommunion ıc, in echt: 
Iutherifchem Tone alfo an; „Eine in fanatifchem Seifte verfaßte 
«Schrift! Der Verf., der nichts weiter zu thin weiß, als Meffe 
«zu leſen und Pſalmen zu fingen, möchte gern alle kathol. Chriften 
«zu einem Ähnlichen frommelnden und verderblihen Müßiggange 
„durch eine hoͤchſt ſchwaͤrmeriſche Sprache hinreiffen.. ... Was 
wuͤrde aus dem öftreichifchen Stante werden, wenn täglich dreißig 
„Millionen Menſchen den Vormittag in Kirchen zubrächten? Sol: 
«chen Froͤmmlingen, die wie Mönche lebten, würde auch nach 
“Mittag keine Arbeit behagen.” — «Die Jeſuiten, fagt der 
berliner Buchholz (über die allzu übertriebene Furcht vor Proſe⸗ 
Intenmacherei S. 31), die Sjefuiten felbft befennen, daß fie nichts 
auszurichten vermögen, wenn der weltliche Arm ihnen nicht zu 
Huͤlfe komme durch Geſetze, welche ihre Thaͤtigkeit beſchuͤtzen ge 
gen die Fluth von Geiſteswerken, wodurch ſie als Tartuͤffe 
bezeichnet werden.” Wir Möchten doch wiſſen, wo die Sefuiten 
diefes befennen, — «Die proteflantifhe Kirche, fagt derfelbe 
S. 25, hat gekämpft, und fi in einem Dreißigjährigen 
Kriege ein gefegliches Daſeyn errungen.” Unfers Wiſſens iſt die 
Kirche Jeſu nicht alfo gegründet worden. — . Jefuitismus 
fagte er ©. 10, ift fo alt als. die Welt. Sefuiten waren 
Die Pharifäer und die Neuplatoniter beim DBerfall des Römer: 
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reiche.” S. 14 ſchreibt der gute Mann den Ver fall des Ka— 
tholicisnnss der Aftrohoimie, Phy ſik und Chemie zu; wa⸗ 
rum nicht auch der Entftehung der Eilmägen und Dampffchiffe 3 
Sehr großmüthig fagt Hr. Friedr. Buchholz S. 18: „Wär ich 
«ein Feind des Katholicismus , fo wurd’ ich, die volle Wahrheie 
«zu geftehen, nichts fehnlicher wuͤnſchen, als daß alle deutfche Für- 
«ftenhäufer, bis auf eines (mohl das Preußifche?) zu dem ka⸗ 
«tholifchen Kirchthum übergingen ; denn die ganz natürliche Folge 
dieſes Uebertritts koͤnnte feine andere feyn, als dag aus der öffent- 
„lichen Lehre urplöglich alle Offenheit, Wahrheit und Würde ver- 
efhwände, und indem die vollendetfte Heuchelei an die Stelle 
aderfelben traͤte, wuͤrde der befebleunigfte Untergang des Eath. 
« Kirchthums nur defto ficherer erfolgen.” Ihr Herren dort drir- 
ben im Norden feheltet,, wenn ihr ſchelten müffet, doch wenigſtens 
mit Berftand und Würde, — Ein, gar artiges Mufter polemifcher 
Plumpheit Tiefert die (protefl,) kritiſche Bibliothek von Seebode 
Nr. 11. von 1826 gegen den (kathol.) Pfarrer 2. Wolf: „Das 
«Evangelium, beißt es, fpricht zwar von Wölfen in Schafspel⸗ 
«zen; bier aber ſcheint der Wolf eine andere feiner Dertlichleit 
«angemeffenere Haut angezogen zu haben. Daher mag es auch 
«wohl gekommen ſeyn, daß dieſer Wolf nicht beißt, fon- 
«dern nur ſtoͤßt; die Stöße find aber fo unfräftig, dab man 
«roohl fieht, es feyen ihm die Werkzeuge dazu nicht von der Na⸗ 
«tur gegeben, fondern nur kuͤnſtlich, obwohl unfünftlerifch ange: 
e heftet. Ref. muß nichts mebr bedauern, als daß es Feine archäo: 
elogifchen Fullbörner find, Ach, wäre nur fu hoffen, daß deren 
eAusceiffung eine wohlthaͤtige Verftandesöffnung , und einen Aus: 
«fluß der ſchon mit der erflen Milch eingefogenen,, ja angeflaumm: 
«ten Verbluͤfftheit zu bewirken vermöchtel® Auch Dr. Martin 
Luther hat diefe Art Wortfpiele geliebt, und pflegte unter Andern 
den Gelehrten Coch laͤus rundweg Magifter Rotzloͤffel zu 
nennen. Im i6ten Jahrhundert ging dergleichen an, im A9ten 
Aber möchte fo etwas ſchon auffallen — ſogar bei ganz wenig 
Sebildeten. Se 





Mt 


Es hat fich in Frankreich wieder ein neuer Jeſuitenfeind auf: 
gethan, der blos durch feine Unbedeutenheit und Ignoranz dem 
Orden einige Schmach bringen: fünnte. Sein Name beißt Karl 
Lisfenne, und fein Produft Resume de L’histoire des Jesuites 
und La France et les Ultramontains, In letzterem verfichert er 
ganz ernfllich, er ſey Feine gedungene Trompeteder Pro: 
teftanten, und baffe von Grund feines Herzens die devoten 
Repreffaliendes Jefuiten LeTellier im Jahr 1685. 
Die erfie Verſicherung iſt durchaus unnöthig, indem befanntlich 
die proteftantifchen. Syefuitenfeinde, leider nur zu viele bornirte - 
Köpfe in ihrer Mitte zählen, als daß fie vonndthen hätten, einen 
katholiſchen Karl Liskenne zum Sjefuitenkriege als Trompeter 
zu Dingen. Zum andern hat fih Hr. Listenne in Bezug auf dem 
Sefuiten Le Tellier um vier und zwanzig Jahre betrogen, 
indem diefer erft 17109 Beichtvater Ludwigs ATV. getworden if, 
Doc wenn’s den Sjefuiten gilt, darf man fich ſchon einige Eleine 

"‚Anachronismen erlauben, und die wird man vorderfamft dem 
Yen. Listenne verzeihen. — Am 20. Mai d. J. ift in Köthen 
ein proteſt. Weberknappe, genannt Chriſtian Homann, gegen die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche aufgetreten, und bat feinen Feldzug da: 
mit eröffnet, daß er nad einigen Schmaͤhworten dem Altare . 
in der dortigen kathol. Hofkapelle zujturmte, und zwei Leuchter 
zu Boden fohmetterte, Die Heldenthat wurde mit einer Eurzen 
Gefaͤngnißſtrafe gekroͤnt. Hinſichtlich dieſes Kreuzzuges bat ung 
die A. K. 3. bereits das Noͤthige berichtet — gegen alle Erwar⸗ 
tung; auch meldet fie Nr. 91 aus Hamburg, über den alldort 
herrfchenden Myſticism klagend, es habe ein ſchwaͤrmeriſches Dienſt⸗ 
mäbchen ans Deichthore den freiwilligen „Tod genommen in der 
tiefen Fluth,“ und (Mr. 78) «Paulus, Krug, Tzſchirner, Pahl 
und Andere feyen treffliche Wetterableiter gegen die Donnerſchlaͤge 
der Zeit, welche Karl Ludw. von Haller, Kaſpar Anton von Ma⸗ 
ſtiaur, Adam Müller, Fuͤrſt' Alexander von Hohenlohe, der Dr. 
Pfeilſchifter, die Verfaffer des Katholiken, mehrere Mitarbei- 
ter an den Wiener Jahrbuͤchern und eine Menge andere minder 
intellectuelle Apoftel „zur Ehre Gottes und der Kirche” 
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in vielfältigen Ladungen abfeuern. Die neue Maier Zeitung 
erzählt vom 40. Juni d. J. das Gewitter babe zu Mainz im 
Dom Nachmittags nach drei Uhr eingefchlagen,, als man wegen 
der Nachmittagsandacht mit allen Glocken zu lauten auf 
gehört ; babe aus dem Thurme ein Stud Mauer weg: 
geriffen, und in der Kirche das Seraffelder Scheiben: 
die durch die Erplofion brachen, vernehmen laſſen; ferner babe 
das Netter feit dem Jahre 1773 nicht in den Dom eingefehla: 
gen, Das iſt ein ganz Fäftlicher Beitrag zur Beglaubigung der 
gewoͤhnlichen Zeitungsnachrichten! Die Redaction der neuen Main⸗ 
zer Zeitung wohnt an Ort und Stelle, wo das Gewitter einfchlug, 
und dennoch ift an der ganzen Erzählung kaum ein Wort wahr. 
Das Seritter fehlug nicht unmittelbar nach dem Glockengelaͤute 
ein, fondern wenigftens eine halbe Stunde fpäter, da ſchon das 
Magnificat abgefungen ward. (Diefe Berichtigung ift um fo 
wichtiger, da der Zeitungsartikel dem Läuten aller Glocken bedeu: 
senden Einfluß auf das Einfchlagen zuzufchreiben ſcheint). Aus 
dem Thurme fuhr nur ein Stein und vom Dache etliche Leien. 
Senfterfcheiben rourden fo wenig zerbrochen, daß man im Dom 
felber nichts davon hörte. Nicht im Jahr 1778, fondern 1167 
(22, Mai) fehlug das Wetter zum lebten Dial in den Mainzer 
Dom ein. — Ein wohlgefinnter Freund der Wahrheit hat übrigens 
alle diefe Berichtigungen in Nr. 161 derfelben Zeitung einruͤcken laf⸗ 
fen, und das Domkapitel hielt am 12. Juni ein feierliches Amt 
zur Dankfagung für die von der göttlichen Vorſehung gnaͤdigſt ab: 
gervendete Gefahr. — Die dBeutfche parifer Zeitung (sit vonia 
verbo !) verfichert unterm 20. uni, die Philoſophie fey dieſes 
Jahr von der Mainzer Brohnleichnamspeogeffion ausgefchloffen 
worden ; in frühern und noch im verfloffenen Jahre ſey ihr eine 
eigene Fahne gewidmet gewefen, und das Wort Philofephie babe 
mit goldenen Buchflaben auf einem grünen Grunde geprangt. 
Lauter Lügen. Jene Fahne gehört der philofophifchen oder ober: 
ſten Elaffe der Seminariumsſchulen an, wie denn jede Elafle ihre 
"eigene Fahne mitträgt; die auf derfelben befindliche Inſchrift: 
Philosophia bedeutet nichts mehr und michts weniger, als daß fie 
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den Studenten der Philofophie angehoͤrt; das Wort iſt nicht 
mit goldenen, ſondern mit weißen Buchſtaben abgedruckt, 
nicht auf grünem, ſondern auf vi oletem Grunde, und wenn 
der Berichterftatter fagt , die Umtriebe einiger fanatifchen 
Seifter haben diefes Jahr die befagte Fahne verdrängt, fo fin: 
det fich diefe Behauptung durch den einfachen Umſtand widerlegt , 
da jene Sahne auch diefes Jahr mitgetragen wurde, wie Tau 
fende es bezeugen können, und wie vielleicht der u wohl 
felber nicht daran zweifeln mag, 


Dresden. Unterm 26. März erlich der Hochwuͤrdigſte 
apoſt. Vicar für das Königreih Sachfen, Herr Ignaz Bernard 
Mauermann an die Geiftlichkeit feines Sprengels in Betreff der 
Errichtung eines Sonfiftoriums ein Paftoralfchreiben, aus dem wir 
unfern Lefern Folgendes mittheilen: 

Coasistorio huic commisimus : 

1) Jus ac respective obligationem proponendi Nobig candidatos , 
qui in Vicariatu regni Sax. cupiunt ac petunt auctorar), atque 2) Ky- 
cipiendi a noviter susceptis juramentum fidelitatis, antequam pro ca- 
ra animarum illis ofieium demandetur. 3) Inapectionem super ratio- 
nes vivendi atque munere fungendi auo, cum jure atııue obligatione 
correclionis respective nccessarim et punitionis salutaris, quo in casu 
tamen, antequam pona canonica infligatur relatio de insufliciegtia 
mer® correciionis Nobis feri debet. 4) Causas personales Clericornm 
omnes, 5) Institutionem tutorum pro absentibus, sgre valentibus, nec 
non prodigis Clericis. 6) Receptionem testamentorum Clericorum, seu 
qualiumcumque dispositionum mortis causa factarum ad depositum 
judiciale. 7) Omnia judicialia circa bona hereditaria defunctorum Cle- 
ricorum. 8) Inspectionem saper Theologie cath. candidatos, quodad 
mores, profectusque in studiie. 9) Exceptionem juranıentorum, que 
a pwdagogie, ecclesiz inserrientibus , atque circa esequias funerum 
occupatis, subaudi lalcis, emitti ac exigi solent. 10) Inspectiionem 
scholarum , cameterierum atque piarum causarum excepta tamen uire- 
que fundatione Serenissims regina et electricis Josephz, una nempe 
educandarum puellarum, altera nosocomii Fridrichstadiensis. 11) Cor- 
rectionem , afQue si necesse [uerit, punitionem pedagogorum, ecclesie 
inserrientium, atque circa exequias funerum occupatorum laicorum, , 
quoad huc oflicia, facta tamıen Nobis prius expositione status, seu 
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neoessitatis puniendi. 12) Solkeitudinem, ut discäplina, canoncs. sc 
ritus eccl. conscientiose ab omnibus serventur et observentur. 13) Onı- 
nia, qua eirca fiden elconscientiam versantur. 14) Dispensandi facul- 
tatem,, ut in domo privata seu puerpers baptismus administretur. 15) 
Res omnes circa sponsalia et matrimonialia. 16) Exceptionew jura- 
menti integritatis & sponsis catholicis. 17) Censuranı librorum cath«- 
licorum, quam tamen quoad librus Lipsiis promanantes Ven. D. Supe- 


riori cowımiittet. 


Denominavimus autem Serenissimo Saxorum Rege confirmante jn- 
risdictionisecclesiastici in pluribus instantiis exercenda causa sequentos 
‚baractere consistorialis assessoris et respectüvo ricatiauus Apostolici 
consiliarii insignitas personas, | 

} 
Pro Consistorio seu prima instanila. 
Presidem: 
Venerabilem D. Laurentium Mauermann. 
Assessores consistorigles. 


In latere Cleriborum. in latere- Seculerium. 
Venerabilem Dg Antonium Zeppel. D. Joannem Bernardun: Culitz. 


Venerabilem D. Franciscum Jach. i 

Quibas pro rerisione., 

In latere Clericorum. In latere Secularium. 
Venerabilen D. Josephun: Müller, Illustren: D. Julium Jacobum de 
Swperiorenı et Pargchum Lipsiensem, Koneritz consiliarium aule jus- 

addidimus. titieque. 


Pro concellaria hujus instantie denominarimus; _ 
Secretariun D. Andreasn Krecker. 
Registratorem D. Fridericum Mergen. 
Cancellistam et cursorem Adulphum Mauritium Binder. 
Pro suprema instanlia sub prasilio Nustro, 


Consiliarios Vicariatus. 


In latere Clericorum. In latere Seculariam 
Venerabilemu D. Antuniunm Mende, D. Joanneım Ehristianam Müller 
concionatorem aulicum in do- consiliarium aule justitixyue, 

mipicis D. Doctorein Carolunf Augustun 


Gottschalk, appfllationig lustan- 
de consiliarium regian. 
Illustrem D. Julium de Brochowski. 
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Pro vicariatus Apostalici Cancellaria, 
Seercetarium D. Henricum Leopoldum Plaız, 
Registratorem D. Fridericum Mergen. 
Cancellistam et cursoren Adolphum Mauritium Binder. 


Englifche Glaubenstreue, 

Man hat ſchon fo viele falſche oder mit Mikroskopen betrach: 
tete Begebenheiten der fpanifchen Inquiſition und der Proſelyten⸗ 
macherey von Seiten der Ratholifchen in 1000 Blaͤttern verbreitet, 
wozu nach der Frankfurter Zeitung N* 92 felbft nach erwiefener 
Lüge die Darmſtaͤdter Kirchengeitung jene aus Reipzig von einem 
erfauften Taglöhner lieferte; allein das iſt noch nicht in einem 
Katholifchen Lande von der Seiftlichkeit gehört worden, was nach 
der frankf. Oberpoftamtszeitung ) N” 95 und 96. vom 5. und 6, 
Aprif 1827. aus London gefchrieben wird; dag Graf Darnley im 
Ober: und Herr Grattan im Unterhaufe die Beweiſe Tieferten 1. 
Lie die Englifche Seiftlichkeit bei dem armen Bauernvolk und 
den Lehnarbeitern perfönfich um deren Unterfchriften zur Unterdrü- 
ckung ihrer Katholifchen Mitbuͤrger bettelt und fich der gottlofeften 
Erdichtungen gegen uns als Motive bedient ; 2, Wie man fich 
eines eifernen Torturhelms bedient, um dem von Hunger verelen- 
deten Irlaͤnder durch Einfehraubung feines Kopfes eine andre Ueber: 
zjeugung von Jeſus und feiner Kirche einzuprägen ; 8. Wie der 
engliſch Eirchliche Guratalerus, der von Jeremias beflagten dama: 
ligen jüdifchen Priefterfchaft gleich, das aus dem armen Sjrländer 
gefaugte Blutgeld in fernen Laͤndern verpraffet, Stellt diefes Ge: 
mälde nicht ein abfchredtendes Bild des Elends dar von einem 
Keiche, das fo oft wegen Freiheit unter dem Geſetze von Nichtken⸗ 
nern gepriefen wird? Zeigt es nicht, wie der todte Buchflabe, Dem 
der Geiſt durch Metall entriffen iſt, auch toͤdlich wirke? Hat nicht 
Sold: und Partheywuth alle chriftliche Liebe gegen anders gefirinte 
und arme Deitchriften erſticket? Gott bervahre alle Staatsmafchinen, 
daß die engländifchen Triebfedern nicht in ihnen herrfchend werben; 


°) Wer ein unpartelifches ‚ gediegenes, politiſches Blatt au sefen wünfcht, 
dem empfehlen wir aanı beſonders die hier genannte Ober⸗Poſtnkimtszeitung. 
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„ Sieh’, an biefem Staube kannt du leſen, 
Daß du bald im Grabe mußt verweſen; 
Doch dein befferer Theil ſchwebt hoch empor; 
Und in beffern früblingsheitern Bonen 
Wird im Anfban’n Gottes ſteis er wohnen, 
Wird ihn preifen mit der Engel Ehor; 
Wenn er, treu der Heil’gen Chrifusichre, 
Aues opferte gun Gottes Ehre, 
Und vom Zugendpfab fi nie verlor, °° 
Ach! bier ſchlummern Greiſe, ſchlummern Knaben, 
Draͤnte, Muͤtter liegen bier begraben; 
Denn auch Roſen maͤhet fi der Tod. 
Und der Sturm reift ſich bei ſtarken Wettern 
Bluͤthen, Knoſpen, mit den welken Blättern; 
Aulles iſt vom Todeshauch bedroht u. ſ. w. 


Von gleichem Gehalte ſind auch die übrigen Strophen 
dieſes Gedichtes und die ſämmtlichen Gedichte überhaupt. 
— Die chriſtlich⸗katholiſche Tendenz des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers anbelangend, wird dieſelbe aus dem Inhaltsverzeich⸗ 
niſſe ſchon erſichtlich ſeyn. Zuerſt kommen Gedichte für 
die Morgen» und Abendandacht eines jeden Wochentages 


vor, anf welche Meßgebete, Umfcreibungen bed Vaters 


unfers, Engelögrußes und apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes, Gedichte am Jahres⸗Schluſſe und Beginnen, über 
die Stunde.bed Todes, an einem Begräbnißtage, auf dem 
Gottedader, während eined Gewitterd, nach dem Gewits 
ter, Gebet für die Eltern und den König, Bußandacht, 
nach ber Beicht, zur Kommunion, an bie feligfte Jung⸗ 
frau, Schulgebet, Lieb zur Kommunion, vor der Pres 
bigt a. u. folgen. Im Anhange erfcheinen theild Ge⸗ 
Dichte, welche bie Religion im allgemeinen zum Gegen⸗ 
ftande haben, theils folche, die fich ‚auf die wichtigften 
Züge aus dem Leben unſers göttlichen Erlöfers und auf 
bie vorzüglichften Feſte des Kirchenjahres beziehen. Zu 
wünfchen wäre ed, daß dieſes Werkchen in bie Hände 


N 
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der ſtudierenden Jugend kaͤme und recht benutzt wurde. 
Heil dem Staate, wo man bemüht iſt, den chriſtlich⸗rell⸗ 
siöfen Sinn in dem Gemäthe fludierender Zünglinge zu 
weden und zu pflegen; und wodurch Fann dieſes am ſicher⸗ 
ſten bewirkt werden, als durch Schriften, wie die empfoh⸗ 
log, und durch das Beiſpiel von Lehrern, wie es ſich 
> an bem Herrn Verfaffer der Cæcilia bewahrheitet ? 


Befangbuch zum Gebrauche katholiſcher Chriſten, befonders flr 
die Pfarrei und Wallfahrt zu Burgwindheim. Zweite vers 
befferte und vermehrte Auflage. Mit gnädigfter Geneh⸗ 
migung des hochwuͤrdigen Bambergiſchen Erzbifcpöfl. Geiſtl. 
Raths⸗Kollegiums. Bamberg, 1826, 


Der Titel diefed Buches verfpridht — als der 
Inhalt gewährt; denn nicht nur Geſaͤnge, ſondern and) 
Gebete werben den Burgwindheimern zur Erbauung mit⸗ 
getheilt. Die Andacht, welde buch das Buch erwedt. 
wird , findet jedesmal neuen Aufichwung durch das erhas 
bene Beifpiel der Froͤmmigkeit, welches voranfteht und 
worauf die Zueignung fich bezieht. Seine königliche 
Hoheit der Durcdlauchtigfte Herzog Wilhelm in Bayern 
und deſſen Durchlauchtigfte Familie gaben nämlich, im 
Fahre 1809 bei einer gotteödienftlichen Feier in ber Pfarrs 
kirche Burgwinden einen unvergeßlichen Beweid hoher 
Froömmigkeit und einer beſondern Wohlthätigkeit burch groß⸗ 
möüthige Unterflüßung einer armen hunbertjähtigen Frau. 
Solche Beifpiele ächt chriftlihen Sinnes find oft eindring⸗ 
licher, als die falbungsvollften Lieder, Gebete und 
ſelbſt die Fräftigften Ermahnungen. Was bas Buch felbft 
anbetrifft, müffen wir bekennen, daß fein Inhalt, abwedhs 
felnd zwifchen Befängen und Gebeten, uns fehr angefpros 
hen hat. Die Geſaͤnge ſind in leicht verflänblichem Aus⸗ 
deude, burchbrusgen von chriſtlichem Glauben und chrifts 
licher Froͤmmigkeit, ohne wiele Härten im Silbenmaaße 
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und melftene nach ‚Shorahnelobien. Damit der Geſang nicht 
iu Mechanismus herabſinke, ſind fünf beſondere Meßan⸗ 
dachten für die Sonn⸗ und. Feiertage und hie Hechämter 
in der. Woche, fo wie für Meßanbachten für die Verſtox⸗ 
benen. Nebſt dem ſind noch Lieder für die beſondern Feſte 
und bie verſchiedenen Andachten, welche das Jahr 

durch gehalten werben. Die Gchete, welche in bem — 
zerſtreut ſind, athmen denſelben Geiſt, und gewähren dem 
frommen Gemüthe während oder nach dem Geſange einen 
gewünſchten Anhalt zus ſtillen Betrachtung und zum ruhi⸗ 
gen Erguſſe bes fromm bewegten Herzend. Wir würden 
piafe Einrichtung für alle. gemeinfchaftlichen Erbauungs⸗ 


“ bücher ald bie geeignetfte anempfehlen, weil der Ehrift, 


⸗ 


der nicht immer zum Singen geſtimmt iſt, zugleich ein Mit⸗ 
teil befäße zur ſtillen Andacht fein Herz zu erweden. Die 
DOrthographie bed Buches ift förend aufgefallen, ba zwei 
verbundene Hauptworter ohne Trennungszeichen immer wit 
großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben find, 3. B. Vater 


Pe Auch ftößt man hie und da auf Spracunrichtige 
e 


it, doch äufferft felten, 3.8. die Feſttage der feligften 
Jungfrau M ariens. Dieſe und ähnliche Anftände, wie 
auch einige Härten bei Elyſtonen oder Verſtöße gegen bie 
Reinheit der Reimen laſſen ſich bei genauerer Durchfichet 
für eine bald zu hoffende dritte Auflage Teicht verbeffern. 
Übrigens verdient das Buch, welches zu dem nur achtzehn 
Kreuzer koſtet nicht nur zu Burgmwinden, fondern auch in 


. andern Pfarrgemeinden verbreitet zu werben. 








Beilage 
sum Katholiken, 
Sahbrgang 1827. 
Nr VII. 





Curiosa. 


Die Jenaer Literaturzeitung Nr. 41 hebt ihre Reen- 
fion des in Wien bei Wimmer erfchienenen vortrefflichen Bu: 
ches: Die Derbindlichfeit des kathol. Chriftenzum 
öftern Gebrauche der hochh. Kommunion ıc, in echt: 
Iutherifhem Tone alfo an; „Eine in fanatifchem Geifte verfaßte 
« Schrift! Der Verf., der nichts weiter zu thun weiß, als Meffe 
«zu leſen und Pfalmen zu fingen, möchte gern alle kathol. Chriften 
«zu einem ähnlichen froͤmmelnden und verderblichen Muͤßiggange 
edurch eine höchst fchroärmerifche Sprache Binreiffen.. ... Was 
« würde aus dem öftreichifchen Staate werden, wenn täglich dreißig 
« Millionen Menſchen den Vormittag in Kirchen zubrächten ? Sol: 
«chen Grömmlingen, die wie Mönche lebten, würde auch nach 
“Mittag keine Arbeit behagen.” — „Die Iefuiten, fagt der 
berliner Buchholz (Über die allzu übertriebene Furcht vor Proſe⸗ 
Iptenmacherei S. 31), die Sefuiten felbft befennen, daß fie nichts 
auszurichten vermögen, wenn der weltliche Arm ihnen nicht zu 
Hiülfe komme durch Geſetze, welche ihre Thätigfeit beſchuͤtzen ge 
gen bie Fluth von Seifteswerfen, wodurch fie als Tartuͤffe 
bezeichnet. werden.” Wir Möchten doch wiſſen, mo die Jeſuiten 
diefes befennen, — „Die proteftantifche Kirche, fagt derfelbe 
©. 25, bat gefampft, und ſich in einem dreißigjährigen 
Kriege ein gefegliches Dafeyn errungen.” Unfers Wiffens ifl die 
Kirche Jeſu nicht alfo gegründet worden. — „Jefuitismus 
fagte er ©. 10, iſt fo alt als die Welt, efuiten maren 
die Phariſaͤer und die Neuplatoniker beim Verfall des Roͤmer⸗ 


Be 


reiche, >» ©. 14 fehreibt der gute Mann den Der fall des Ra: 
tholiciems der Afttoholhie, Dhnfit und Chemie zu; wa: | 
rum nicht auch der Entftehung der Eilmägen und Dampfichiffe 3 
Sehr grogmüthig fagt Hr. Friedr. Buchholz S. 18: Wär’ ich 
«ein Feind des Katholicismus, fo würd’ ich, die volle Wahrheit 
ezu geftehen, nichts fehnlicher wuͤnſchen, als daß alle deutfche Für: 
«ftenhäufer, bis auf eines (wohl das Preußiſche 7) zu dem ka: 
etbolifchen Kirchthum übergingen ; denn die ganz natürliche Folge 
„diefes Uebertritts koͤnnte Beine andere ſeyn, als daß aus Der öffent: 
lichen Lehre urplöglich alle Offenheit, Wahrheit und Würde ver- 
efehrwände, und indem die vollendetfte Heuchelei an- die Stelle 
„derfelben träte, wuͤrde der beſchleunigſte Untergang des Fath. 
« Rirchtbums nur defto ficherer erfolgen.” Ihr Herren dort druͤ⸗ 
ben im Norden fiheltet,, wenn ihr fehelten müffet, doch wenigſtens 
mit Derftand und Würde, — Ein, gar artiges Mufter polemifcher 
Plumpheit liefert die (protefl.) kritiſche Bibliothek yon eebode 
Nr. 11. von 1826 gegen den (kathol.) Pfarrer 2. Wolf: „Das 
«Evangelium, heißt‘ es, fpricht groar von Wölfen in Schafspel: 
"zen; bier aber feheint der Wolf eine andere feiner Oertlichkeit 
«angemeffenere Haut angezogen zu haben. Daher mag es auch 
«wohl gekommen feyn, daß dieſer Wolf nicht beißt, ſon⸗ 
«dern nur ſtoͤßt; die Stoͤße find aber fo unfräftig, daß man 

«toohl fieht, es feyen ihm die Werkzeuge dazu nicht von der Ma: 
«tur gegeben, fondern nur Fünftlich, obwohl unfünftlerifch ange: 
«heftet. Ref. muß nichts mehr bedauern, als daß es keine archäo: 

elogifehen FAllhörner find, Ach, wäre nur fu hoffen, daß deren 

eAusreiffung eine wohlthätige Berftandesöffuung , und einen Aus: 

«fluß der ſchon mit der erflen Milch eingefogenen,, ja angeflamms 

«ten Derblürfftheit zu bewirken vermöchte!® Auch Dr. Martin 

Luther hat Diefe Art Wortſpiele geliebt, und pflegte unter Andern 

den Gelehrten Coch laͤus rundweg Magifter Rotzloͤffel zu 

nennen. Im 16ten Jahrhundert ging dergleichen an, im 19ten 

ber möchte fo etwas fehon auffallen — fegar Bei ganz wenig 

Sebildeten, Zu 
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Es hat fich in Frankreich wieder ein neuer Jeſuitenfeind auf: 
getban, der blos durch feine Unbedeutenheit und Ignoranz dem 
Orden einige Schmach bringen fonnte. Sein Name heißt Karl 
Lisfenne, und fein Produft Resume de Ihistoire des Jdsuites 
umd La France et les Ultramontains, In letzterem verfichert er 
ganz ernfllich, er fey feine gedungene Trompeteder Pro: 
teftanten, uud haffe von Grund feines Herzens die Devoten 
Repreffaliendes Jeſuiten LeTellier im Jahr 1685. 
Die erfie Verficherung tft durchaus unnöthig, indem befanntlich 
die proteftantifchen. SJefuitenfeinde, Teider nur zu viele bornirte - 
Köpfe in ihrer Mitte zählen, als daß fie vonndthen hätten, einen 
katholiſchen Karl Lisfenne zum Jeſuitenkriege als Trompeter 
zu Dingen. Zum andern hat fih Hr. Lisfenne in Bezug auf den 
Sefuiten Le Tellier um vier und zwanzig Jahre betrogen, 
indem diefer erft 17109 Beichtvater Ludwigs XIV. geworden if, 
Doch wenn’s den Jeſuiten gilt, darf man ſich fchon einige Eleine 
Anachronismen erlauben, und dieg wird man vorderfamft dem 
Hrn. Liskenne verzeiben. — Am 20, Mai d. %. iſt in Köthen 
ein protefl, Weberfnappe, genannt Chriſtian Homann, gegen die 
römifchtathofifche Kirche aufgetreten, und bat feinen Feldzug da> 
mit eröffnet, daß er nach einigen Schmaͤhworten bem Altare . 
in der dortigen kathol. Hofkapelle zuſtuͤrmte, und zwei Leuchter 
zu Boden ſchmetterte. Die Heldenthat wurde mit einer kurzen 
Gefaͤngnißſtrafe gekrönt... Hinſichtlich dieſes Kreuzzuges bat uns 
die A. K. Z. bereits das Noͤthige berichtet — gegen alle Erwar⸗ 
tung; auch meldet fie Nr. 91 aus Hamburg, über den alldort 
herrſchenden Myfticiem klagend, es habeein ſchwaͤrmeriſches Dienſt⸗ 
mädchen am Deichthore den freiwilligen „Tod genommen in der 
tiefen Flutb,” und (Mr. 78) «Paulus, Krug, Tzſchirner, Pahl 
und Andere feyen treffliche Wetterableiter gegen die Donnerſchlaͤge 
der Zeit, welche Karl Ludw. von Haller, Kafpar Anton von Ma: 
ſtiaur, Adam Müller, Fuͤrſt' Alerander von Hohenlohe, der Dr. 
Pfeilſchifter, die Derfaffer des Katholiken, mehrere Mitarbeic 
ter an den Wiener Jahrbuͤchern und eine Menge andere minder 
intellectuelle Apoftel .zur Ehre Sottes und der Kirche 
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in vielfältigen Ladungen abfeuern. Die neue Maimer Zeitung 
erzählt vom 10. Juni d. J. das Gewitter babe zu Mainz im 
Dom Nachmittags nach drei Uhr eingefchlagen, als man wegen 
der Nachmittagsandacht mit allen Glocken zu läuten auf 
gehört; habe aus dem Thurme ein Stud Mauer weg: 
geriffen, und in der Kirche das Seraffelder Scheiben: 
die durch die Erplofion brachen, vernehmen laſſen; ferner babe 
das Wetter feit dem Jahre 1773 nicht in den Dom eingeſchla⸗ 
gen, Das ft ein ganz koͤſtlicher Weitrag zur Beglaubigung der 
gewöhnlichen Zeitungsnachrichten! Die Redaction der neuen Main⸗ 
zer Zeitung wohnt an Ort und Stelle, wo das Gewitter einfchlug, 
und dennoch iſt an der ganzen Erzählung kaum ein Wort wahr. 
Das Gewitter fehlug nicht unmittelbar nach dem Glockengelaͤute 
ein, fondern wenigftens eine halbe Stunde fpäter, da ſchon das 
Magnificat abgefungen ward. (Diefe Berichtigung ift um fo 
wichtiger, da der Zeitungsartikel dem Laͤuten aller Glocken bedeu: 
senden Einfluß auf das Einfchlagen zuzufchreiben ſcheint). Aus 
dem Thurme fuhr nur ein Stein umd vom Dache etliche Leien. 
Senfterfcheiben vourden fo wenig zerbrochen, daß man im Dom 
felber nichts davon hörte. Nicht im Jahr 1778, fondern 1167 
(22. Mai) flug das Wetter zum letzten Dial in den Mainzer 
Dom ein. — Ein wohlgefinnter Freund der Wahrheit hat uͤbrigens 
alle diefe Berichtigungen in Nr. 161 derfelben Zeitung einruͤcken laf: 
fen, und das Domkapitel hielt am 12. Juni ein feierliches Amt 
zur Dankfagung für. die von der göttlichen Vorſehung gnaͤdigſt ab- 
gervendete Gefahr. — Die deutfche parifer Zeitung (sit venin 
verbo !) verfichert unterm 20. Juni, die Philoſophie ſey diefes 
Jahr von der Mainzer Frohnleichnamsprozeſſion ausgeſchloſſen 
worden ; in frübern und noch im verfloffenen Jahre fey ihr eine 
eigene Fahne gewidmet geweſen, und das Wort Philofopbie habe 
mit goldenen Buchſtaben auf einem grünen Grunde geprangt. 
Lauter Llıgen. Jene Fahne gehört der philofophifchen oder ober: 
ften Claſſe der Seminariumsſchulen an, wie denn jede Elaffe ihre 


"eigene Fahne mitträgt; die auf berfelben befindliche Inſchrift: 


Philosophia bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als daß fie 
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den Studenten der Philofophie angehoͤrt; das Wort iſt nicht 
mit goldenen, ſondern mit weißen Buchſtaben abgedruckt, 
nicht auf grünem, ſondern auf violetem Grunde, und wenn 
ber Berichterflatter fagt , die Umtriebe einiger fanatifchen 
Seifter haben diefes Jahr die befagte Fahne verdrängt, fo fin: 
det fich diefe Behauptung durch den einfachen Umſtand widerlegt , 
daß jene Fahne auch diefes Jahr mitgetragen wurde, wie Taw 
fende es bezeugen können, und wie vielleicht der on wohl 
ſelber nicht daran zweiſeln mag. 


Dresden. Unterm 26. Maͤrz erließ der Hochwuͤrdigſte 
apoſt. Vicar für das Königreich Sachfen, Herr Ignaz Bernard 
Manermann an die Seiftlichkeit feines Sprengels in Betreff ber 
Errichtung eines Eonfiftoriums ein Paftoralfchreiben, aus dem wir 
unfern Lefern Folgendes mittbeilen : 

Coasistorio huic commisimus : 

1) Jus ao respective obligationem proponendi Nobig candidatos, 
qui in Vicariatu regni Sax, cupiunt ac petuut auctorar), atque 2) Ex- 
cipiendi a moviter susceptis juramentum fidelitatis, antequam pro ca- 


ra animarum illis ofiicium demandetur. 3) Inspectionem super ratio- 


nes vivendi atque munere fungendi suo, cum jure atque obligatione 
correclionis Feapective ncooessarie et punitionis salutaris, quo in casu 
tsmen, antequam pena canonica infligatur relatio de insufliciegtia 
mers correciionis Nobis feri debet. 4) Causas personales Clericorum 
omnes. 5) Institutionem tutorum pro absentibus, egre valentibus, nec 
non prodigis Clericis. 6) Receptionem testamentorum Clericorum, seu 
qualiumenmgue dispositionunı meortis causa factarum ad depositum 
judiciale. 7) Omnia judicialia circa bona hereditaria defunctorum Cle- 
ricorum. 8) Inspectionem super Theologim cath. candidatos, quodad 
mores, profectusque in studiis. 9) Exceptionem juramentorum, qua 
a pwdagogis,, ecclesie inservientibus , atque circa exequias funerum 
occupatis, subaudi lalcie, emitti ac exigi solent. 10) Inspeclionem 
scholarum „ cameterierum atque piarum causarum ezcepta tamen utrs- 
que fundatione Serenissimas regin» et electricis Josephs, una nempe 
educandaram puellarum, altera nosocomii Fridrichstadiensis. 14) Cor- 
fectionem , alQue si necesse [ucrit, punitionem piedagogorum, ecclesis 


inservientium, atque circa exequias funerum occupatorum laicorum, | 


quoad bee oflicia, facta tamen Nobis prius expositione status, seu 


n. 
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necessitatis puniendi. 12)Sollicitudinem, ut disciplina, camonces ac 
ritus eccl. conscientiose ab omnibus serventur et obserrentur. 13) On- 
nia, qua eirca fidem etconscientiam versautur. 14) Dispensandi facul- 
tatem, ut in domo privata seu puerpera baptismus administretur. 15) 
Res omnes circa sponsalia et matrimonialia. 16) Exceptionew jura- 
menti integritatis à sponsis catholicis. 17) Censuranı librorum cath«- 
licorum, quam tamen quoad libros Lipsiis promauantes Veu. D. Supe- 


riori committet. 


Denominavimus autem Serenissimo Saxorum Rege confirmante jn- 
risdictionis ecclesjasticie in pluribus instantiis exercend= causa sequentos 
‚<haractere consistorialis assessoris et respective vicariatus Apostolici 
consiliarii insignitas personas, 


Pro Consistorio seu prima instantie. 
Presidenı: 
Venerabilem D. Laurentium Mauermann. 
Assessores consistorigles. 


In latere Cleritorun. In latere: Secularium. 
Venerabilem D, Antonium Zeppel. D. Joanneur Bernardun Culitz. 


Venerabilem D. Franciscum Jach. . 

Quibus pro rerisione. 

In latere Clericorum. In Jatere Secularium. 
Venerabilen: D. Josephun Müller, Iliustren D. Julium Jacobum de 
Superioren et Pargchum Lipsiensem, Kaneritz consilierium aule jus- 

addidimus. ttieque. 


Pro concellaria hujus instantie denominarimus; 
Secretariunı D. Andreasu Krecker. 
Registratorem D. Fridericum Mergen. 
Cancellistanı et cursorcm Adolphum Mauritium Binder. 
Pro suprema instanlia sub prasidio Nostro. 
Consiliarios Vicariatus. 


In latere Clericorum, In latere Secalariam 
Vencrabilen D. Antonium Mende, D. Juannem Christtiaaam Müller 
concivnatorem aulicum in de- consiliarium aule justitieque. 
mipicis D. Doctorem Caroluuf Augustun 


Gottschalk, app@llationis instan- 
te consiliarium regiun. 
Illusirem D. Juliumde Brochowski. 





Vu 


Pro vicariatus Apostelici Cancellaria. 
Secrctarium D. Henricum Leopoldum Plaız, 
Registratorem D. Fridericum Mergen. 
Cancellistam et cursoren Adolphum Mauritium Binder. 


= Engliſche Glaubenstrene. 

Man hat ſchon ſo viele falſche oder mit Mikroskopen betrach⸗ 
tete Begebenheiten der ſpaniſchen Inquiſition und der Proſelyten⸗ 
macherey von Seiten der Katbolifchen in 1000 Blättern verbreitet, 
wozu nach der Frankfurter Zeitung N* 92 felbft nach erwieſener 
Luͤge die Darmftädter Kirchenzeitung jene aus Leipzig von einem 
erfauften Taglöhner lieferte; allein Das ift noch nicht in einem 
Katholifchen Lande von der Seiftlichkeit gehört worden, was nach 
der frankf, Oberpoftamtszeitung ) N* 95 und 96. vom 5, und 6. 
April 1827. aus London gefchrieben wird; dag Graf Darniey im 
Ober: ımd Herr Orattan im Unterhaufe die Berveife Tieferten 1. 
Wie die Englifehe Seiftlichkeit bei dem armen Bauernvolk und 
den Lehnarbeitern perfönfich um deren Unterfehriften zur Unterdrü- 
ckung ihrer Katholiſchen Mitbuͤrger bettelt und fich der gottlofeften 
Erdichtungen gegen uns ale Motive bedient ; 2, Wie man fich 
eines eifernen Torturhelms bedient, um dem bon Hunger verelen 
deten Irlaͤnder durch Einfehraubung feines Kopfes eine andre Ueber: 
zeugung von Jeſus und feiner Kirche einzuprägen ,; 3. Wie der 
engliſch kirchliche Curatolerus, der Yon Jeremias beklagten dama⸗ 
Ligen jüdifchen Priefterfehaft gleich, das aus dem armen Irlaͤnder 
gefaugte Blutgeld in fernenLändern verpraffet. Stellt diefes Se: 
mälde nicht ein abfchrediendes Bild des Elends dar von einem 
Reiche, das fo oft wegen Freiheit unter dem Geſetze von Nichtken« 
nern gepriefen wird? Zeigt es nicht, wie der todte Buchftabe, dem 
der Geift durch Metall entriffen iſt, auch tödlich wirke7 Hat nicht 
Sold: und Partheywuth alle chriftliche Liebe gegen anders gefinnte 
und arme Mitchriften erſticket? Gott bervahre alle Staatsmafchinen, 
dag die engländifchen Triebfedern nicht in ihnen herrſchend werden; 


*) Bes ein unpartetiſches, gediegenes, politiſches Blatt zu leſen wünfht, 
dem empfehlen wir ganı beſonders Die Hier agenannte Ober⸗PoſteAmtszeitung. 
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denn es iſt gewiß und wahr, was der tuͤrkiſche Staatsminiſter ſagte, 
daß bie Griechen und Franken weit gluͤcklicher unter dem Halbmonde 
leben, als dem Irlaͤnder vom engliſchen Leoparden auf der Harfe 
vorgeſpielt wird. 
Kurze Schilderung des vormaligen und jeßigen Zuſtandes der — 
Kirchengemeine zu Wiesbaden. 

Schon ſeit der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts zaͤhlte 

Wiesbaden unter ſeinen Einwohnern mehrere katholiſche Familien. 
Durch einen Geiſtlichen aus einem der benachbarten Klöfter wurden 
für diefe und die zu ihrer Sonfeffion gehörenden Curfremden die 
fonn: und fefttäglichen Erbauungen vorgenommen , bis endlich der 
liberale, nun felige, Fuͤſt Carl Wilhelm zu Naſſau, die Lage 
der mit jedem Tage ſich mehrenden Katholifen in Erwägung zie⸗ 
hend , durch die Conceffion vom jahre 1800 ihnen den Ankauf 
eines Gebaͤudes zu einem Bethaufe und zugleich auch die Anftellung 
eines Geiftlichen bewilligte, 
Aus Leuten von den mittleren und niederen Klaſſen beftand 
damals der größere Theil der Katholiken, und fie würden fich ficher 
auffer Stand gefehen haben, von der ihnen geflatteten Freiheit Se: 
brauch zu machen, wenn nicht der edle Graf von Walderdorf 
fhon früher mit dem menfchenfreundlichen Fürften Abrede getrof: 
fen und fich zum Ankauf eines Gebäudes für Pfarrhaus und Kirche, 
auch zur Dotation der Pfarrbefoldung bereit erflärt und dies auch 
realifirt hätte. 

Keichlich war das Geſchenk, das der mildehätige Graf unfrer 
‚ dürftigeri Oemeine gemacht , heiß der Dank, der ihm aus den 
Herzen Aller entgegenfchlug. Doch ein Umftand blieb noch zu be- 
feitigen , der feit Bildung der Gemeine zu manchen nicht angeneb: 
men Aeufferungen und zu gerade nicht erfreulichen Auftritten Anlag 
gegeben: es laſtet nämlich bis auf diefe Stunde ein Kapital von 
3800 fl. auf unfrer Kirche, deren Zinfen nicht anders als durch 
‚ Kiechenfteugr gedeckt werden Eonnen. 

. Durch die Eonkeffion von 1800 waren die Rarholiten immer 
noch fehr befchränft und konnten fich, in Birchlicher Hinficht mit 
ihren proteftantifchen Brüdern gleiche Rechte gu heilen, nicht rüb: 
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men. Dieſer Ungleichheit aber halfen mit einem Dale ab die ho ch 
berzigen, feligen Fürften Friedrich Auguſt und Frie 
drich Wilhelm durch das Edikt vom jahre 1815, in welchem 
fie den verfchiedenen chriftlihen Confeſſionen ihrer Länder gleiche 
Kechte geftatten. 

Und wie werth Seiner unfterbliden Ahnen be 
wies fish unfer jegt regierender Herzog Wilhelm! 
Nicht allein, dag Er für heilig achtete, was Seine würdigen 
Vorfahren gethan, gieng Er noch weiter , ertheilte im Jahr 1619 
den Eatbolifchen Bewohnern Wiesbadens die Erlaubniß zum Bau 
einer neuen Kirche umd verfüäumte auch nicht, durch fehr anfehn: 
liche Sefchente aus Seinen Domänen gleich das Fundas 
ment zu einem Baufonds zu legen. Und mehr noch that Er. Er 
geitattete eine Collekte bei den Batholifchen Untertbanen Seines Lan⸗ 
des, die aber, da fie grade im eine Zeit fiel,. wo leider noch fo 
Mancher die Wunden des verheerenden ‚kaum beendigten Krieges 
zu heilen hatte, nicht fehr reichlich ausfiel. 

Mieles noch fehlte der Gemeine, um nahe zu kommen dem 
vorgeſteckten Ziele. Bahlreicher wurden mit jedem Tage die Glie⸗ 
der derfelben und dringender das Bedürfniß einer neuen , geräumi: 
geren Kirche. Einen andern Schritt that unfer allverehrter Herzog, 
um dieſem Beduͤrfniſſe abzuhelfen. Er bildete nämlich: mit dem 
um die Gemeine Hochverdiienten Grafen von Walderdorf 
einen Fonds zur Anftellung eines zweiten — ‚ welche auch 
im jahre 1821 erfolgte. 

So ſehr man auch dadurch dem herrſchenden Bedirrfniſſe ab: 
geholfen zu haben glaubte, ſo erfuhr man doch alsbald, daß dies 
nicht nach Erwarten der Fall war; denn auch bei einem zweimali⸗ 
gen Fruͤhgottesdienſte vermochte die Kirche die zuftromende Menge 
nicht zu foffen. Und wie kann dies auch ſeyn, da die katholiſche 
Gemeine — ohne die Eur: und fonft bier wohnenden Fremden — 
2000 Seelen zähle, die Kirche aber hoͤchſtens 300 — 350 Perfo- 
nen zu faffen vermag! Kaum erhielt unfer beforgter Landesvater 
davon Kunde, fo war Er auch wieder auf Deittel bedacht, die ge: 
eignet wären, die Möglichkeit eines Neubaues, wenn auch nicht 
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gar herbeizuführen, doch bedeutend näher zu bringen. Er ge: 

ſtattete zu dem Ende eine Holzcollekte — ohne Unterfchied der Con: 
feffion — bei den Semeinen des Landes und gleichzeitig eine Geld⸗ 
collefte bei den Bewohnern Wiesbadens. Den Geldwerth von er: 
flerer vermögen wir noch nicht beflimmt anzugeben; fie übertrift 
jedoch die frühere ſchon jeßt um dasDierfache, Was die Letztere 
anlangt, ſo iſt ſie ihrer Vollendung nahe und wir freuen uns ſa⸗ 

gen zu koͤnnen, daß der ſchoͤne Geiſt der Menfgenlie be 
und shriftlichen Duldung, welcher wie überhaupt die Un: 
tertbanen des Herzogthums fü insbefondere Wiesbadens Bewohner 
befeelt , durch das glänzende Refultat diefer Collekte ſich ein Herr: 
liches, gewiß b ei bendes Monument gefegt bat, 


Auch Haben eimelne ins und ausländifche Freunde des Erha⸗ 
benen und Göttlichen durch Fleine und große Beiträge uns Steine 
zum Fundamente unfers in Rede ſtehenden Gebäudes gegeben und 
uns dadurch zum. heißeſten Dante verpflichtet. 


Stellen wir nun unfre ganze Habfchaft zufammen, fo ergiebt 
fih zwar ein ziemlich anfehnliches Baukapital, aber hinreichend Zu 
einer Kirche, die 2500 — 3000 Perfonen faffen, die nicht für 
Jahrzehende ſondern für Jahrhunderte, wohl Jahrtauſende ge: 
baut, und wodurch nicht bias den gegenwärtigen Beduͤrfniſſen ab: 
geholfen, fondern auch Eimftigen vorgebeugt werden. foll, iſt es 
bei Weiten nicht, . Deffen ungeachtet hat unfre Yandes-Kegierung 
den Anfang mit dem Gebäude auf das Frühjahr 1827 fefigefegt 
und während des Winters die Beifahrten der erforderlichen Ma: 
terialien-verordnet. Ein Beweis, wie fehr derfelben daran gelegen 
iſt, das laͤngſt Projektirte endlich ein Mal, wenn auch gerade nicht 
ganz doch zum Theil, in’s Leben treten zu laſſen. Aber auch eine 
ernfte Aufforderung an uns, nach Erfchopfung fo vieler Quellen in 
unſerm Sande, ung nach Andern umzuſehen, Damit ein fo noths 
wendiges.und nüglihes Wert nicht unvollender 
bleibe. Darum wenden wir uns an Menſchenfreunde, mit der 
Bitte: Sort auch hier die Ehre, und ung — durd 
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Beitragung ihres Scherfleins zu dieſem frommen 
Zwecke — Beweiſe aächt chriſtlicher Liebe zu geben. 
Wiesbaden, 

Der Vorſtand der katholiſchen Kirchen s Gemeine. 


Lüttich, den 1. December 1806. 
Wie man Lintracht fördert. 

Man predigt beftändig die Einigkeit unter den verfchieder 
nen Confefionen diefes Königreichs; man will, daß die Belgier 
und die Holländer nur Eine Familie ausmachen follen; dieſes 
Beftreben ift lobenswerth und wir theilen es; es liegt aber nicht 
an uns, wenn es nicht in Erfüllung geht. Sobald diefe Verei⸗ 
nigung auf Koften mehrerer religiofen Grundſaͤtze zu Stande fom: 
men foll, Hort fie auf der Segenftand unferer Wuͤnſche zu ſeyn; 
fie wäre alsdann unmöglich; hierauf machen wir diejenigen auf: 
merkfam die vielleicht ihre Hoffnung darauf follten geſetzt haben. 
Gerade umgekehrt, jemehr man fich anftrengen wird ung unfere 
Lehre zu entreiffen, defto mehr werden Verdacht, Klagen und. 
Abneigung fich vermebren; dieß würde die nothwendige Folge 
feyn. Dan wirft oft den Katbnliken die. Wuth Profelyten zu 
machen vor; was haben fie denn aber.bis jetzt in unſerent Reiche 
getban, um die Proteſtanten zu befehsen? Sie würden ſicherlich 
wunſchen, daß diefe ihren Glauben theilten,.fie warden dafür die 
größten Aufopferungen machen; aber es fcheint uns, daß fie bis 
jeßt nur folche Mittel dazu gebraucht, die man nicht anders 
als billigen kann. Der Gewalt und der Liſt kann man fie mr 
unbilliger Weiſe befehuldigen, Sie haben feine 3weideutigen 
Sefellfchaften errichtet, fie haben nicht eine Unzahl von Unterrichts: 
buͤchelchen verbreitet, über die fich der Proteſtantismus zu bekla⸗ 
gen bat: und wenn fie es gethan, fo hätten fie Damit nichts ge: 
wonnen. &obald ein Schriftfteller ein ausgezeichnetes Werk die: 
fer Art herauszugeben ragt und es fich zu verbreiten anfängt, 
wird das Miniſterium des Innern einfchreiten und es für anti⸗ 
national erklären. Und warum verfäßre man nicht mit der: 
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ſelben Strenge gegen die proteſtantiſchen Schriftfteller ? Was gibt 
es nicht für eine Unzahl von Eleinen bolländifchen Schriften, ‚worin 
die Eatholifche Religion direkt und indirekt angegriffen wird ? Meh⸗ 
rere feheinen in einer großen Anzahl von Anftalten verbreitet und 
vielmahl aufgelegt;;, fie circuliren frei, und haben in den Schu: 
len Eingang. Die Provinzialregierungen find keineswegs damit 
beauftragt fie zu verbieten, Die Inſpektoren der untern und mitt: 
lern Schulen find nicht geneigt fie zu unterbrüden; mit einem 
Worte, man thut nichts um ihren Gebrauch zu unterfagen oder 
zu, erſchweren. Im Gegentheil, die Verfaſſer derfefben werden, 
wie es fheint, dafuͤr geehrt und belohnt; es find uns z. B. 
folche bekannt, Die den Drden des belgifchen Löwen tragen Da 
will man nun, dag unter ung die Eintracht berrfche, daß die Ser: 
zen in Gefühle fich vereinigen! Man benimmt fich dabei auch ein 
wenig gar zu ungefchidt. 

. (&taalsmann ans dem Courrier de la Meuse). 


Aphorismen. 

Als die Chriſten noch ſtark im Glauben waren, hatte unter 
ihnen Einer recht, und Bas war Chriſtus. — Heute find fie freier 
und Elüger geworden, und ſeitdem Baben fie alle recht. 

Im Glauben heißt es, werden die Menfchen dumm, aber 

«einig und tugendhaft. — Syn der Freiheit heißt es, werden die 
Menſchen uneinig, aber rafend klug. 

Es gibt heute zweierlei Chriften, verntinftig freie, und chriſt⸗ 
lich gläubige. Das gläubige Chriftenthum wird von Ehriftus 
als dem Einen Meifter in der Einigkeit geleitet. Das vernünftige Chri⸗ 
ſtenthum wird von gar zu vielen Meiſtern in der Uneinigkeit ge⸗ 
leitet. Es gibt wohl eine vernünftige Religion, aber fein vernimf⸗ 
tiges oder gar aufgeflärtes Chriſtenthum. Das Chriftenthum kann 
bfos-im Glauben befteben. 

Vernunft befördert die Aufflärung des Verſtandes. ‘Der 
Glauben befördert die Aufklaͤrung des Herzens. Der Berfiand 
entwickelt freie Grundſaͤtze, große Kähigkeiten, und bringt kluge 
Leute und vorzugsweiſe das Llebel, Die Lineinigfeit, hervor. “Der 
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Glauben biblifcher Grundfäge, heilig, gerecht, ehrlich, gottes- 
fürchtig , treu und! reines Herzens zu ſeyn, befördert tugendhafte 
Leute und die Einigkeit. Wenn das Chriftentbum von dem Ber: 
ftande beherrfcht wird, fleht der Meifter des Glaubens demüthig 
zur Seite, 

Kluge Leute, bie ihre eigene Religion Haben, wollen ben 
Unfichtbaren begreifen, weil er ihre Vernunft zu feinem Stellver⸗ 
treter gemacht, . dem Willen frei geftellt auf feinen Fluren fich 
zu beraufchen, und nur die felig zu machen, die viel Verſtand 
haben. Glaubige Leute begreifen den fichtbaren Schoͤpfer des 
Evangeliums am beften, unterwerfen ihren Verſtand feinem Der: 
fland, den Willen feinem Willen, und werden felig in der Auf: 
flärung des Herzens. 

Als Theologen noch einen erzürnten Gott predigten, gab es 
fittliche,, befcheidene Leute. — Heute ift Gott lauter Liebe, Duls 
dung, Nachficht, der beide Augen zudrüdt, und wir haben er: 
zürnte, gefährliche Seifter. 

Zahme nüsgliche Thiere find der Geſellſchaft unentbehrlich, 
und baben ihre Schule nur dann vollendet, wenn ihre Wildheit 
und natürliche Freiheit befämpft worden iſt. Freie Geiſter mit 
gefährlichen Srundfägen bringen der Geſellſchaft zwar feinen 
Mutzen, fie machen aber intereffante Unterbaltungen und viel Spaß. 
— Sreie wilde Thiere, die feiner Subordination fähig find, 
fondert man von den Uebrigen ab, und gönnt ihnen in Afrika 
des Natur-Schöpfers waͤrmſte Sonne und die Freiheit. — Freie 
Geifter mit gefährlichen Grundſaͤtzen läßt man die chriftliche Der: 
faffung verwirren und vergiften! 

Sogar die liebe Einfalt des Bauern fängt ſchon an auf fü: 
natifche Wege zu gerathen. Er ift ſchon Elug genug fich fein Heil 
felbft in der Bibel zu conflruiren. Er findet: das patriarchalifche 
Leben eis Abraham feinem Stande und feinen Begriffen ange: 
meſſener, als die heutigen Einrichtungen der Dernunft. 

Den Nationalismus macht die Nothwendigkeit fo wichtig, 
heilig und ehrwuͤrdig, weil freie, ungebundene Brüder befampft 
und gebändigt werden müffen. 
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felben Strenge gegen die proteftantifchen Schriftfteller ? Was gibe 
es nicht für eine Unzahl von Eleinen hollaͤndiſchen Schriften, worin 
die Eatholifche Religion direkt und indireft angegriffen wird ? Meb- 
rere fcheinen in einer großen Anzahl von Anftalten verbreitet und 
vielmahl aufgelegt; fie circuliren frei, und haben in den Schu⸗ 
len Eingang. Die Provinzialregierungen find keineswegs damit 
beauftragt fie zu verbieten. Die Inſpektoren der untern und mitt: 
lern Schulen find nicht geneigt fie zu unterbrüden; mit einem 
Worte, man thut nichts um ihren Gebrauch zu unterfagen oder 
zu erſchweren. Im Gegentheil, die Derfaffer derfelben werden, 
wie es fcheint, dafür geehrt und belohnt; es find uns 5. B. 
folche bekannt, die den Orden des belgifchen Lowen tragen. “Da 
will man nun, daß unter uns die Eintracht herrſche, daß .die Ser: 
gen in Sefühle fich vereinigen! Man benimmt ſich dabei auch ein 
wenig gar zu ungefchidt, 
.. (Staatsmann aus dem .Courrier de la Mense). 


Aphorismen. 

Als die Chriften noch ſtark im Slauben waren, hatte unter 
ihnen Einer recht, und Bas war Chriffus. — Heute find fie freier 
und Elüger geworden, und ſeitdem Baben fie alle recht. 

Im Glauben heißt es, werden die Menſchen dumm, aber 

-einig und tugendhaft. — In der Freiheit heißt es, werden bie 
Menſchen uneinig, aber rafend klug. | 

Es gibt heute zweierlei Chriften, vernftinftig freie, und chriſt⸗ 
lich gläubige. Das gläubige Chriſtenthum wird von Ehriftus 
als dem Einen Meifter in der Einigkeit geleitet. Das vernünftige Chri- 
ſtenthum wird von gar zu vielen Meiftern in der Uneinidkeit ge: 
leitet. Es gibt wohl eine vernünftige Religion, aber fein vernünf: 
tiges oder gar aufgeflärtes Chriſtenthum. Das Chriftenthum kann 
bios-im Glauben beſtehen. 

Vernunft befördert die Aufklaͤrung des Verſtandes. “Der 
Glauben befördert die Aufffhrung des Herzens. Der Berfiand 
entwidelt freie Grundfäße, große Fähigkeiten, und bringt Eluge 
Leute und vorzugsweiſe das Uebel, die Uneinigkeit, hervor. “Der 





SHauben biblifper Grundſaͤtze, heilig, gerecht, ehrlich, gottes- 
fürchtig , treu und! reines Herzens zu feyn, befördert tugendhafte 
Leute und die Einigkeit. Wenn das Chriftenthum von dem Ber: 
ſtande beherrſcht wird, fleht der Meifter des Glaubens demüthig 
jur Seite. 

Kluge Leute, bie ihre eigene Religion haben, mollen ben 
Unfichtbaren begreifen, weil er ihre Bermmft zu feinem Stellver⸗ 
treter gemacht, - dem Willen frei geftellt auf feinen Fluren fich 
zu beraufchen, und nur die felig zu machen, die viel Verſtand 
baben. Glaubige Leute begreifen den fichtbaren Schöpfer des 
Eyangeliums am beften, unterwerfen ihren Verſtand feinem Ver⸗ 
fand, den Willen feinem Willen, und werden felig in der Auf 
klaͤrung des Herzens. 

Als Theologen noch einen erzuͤrnten Gott predigten, gab es 
ſittliche, beſcheidene Leute. — Heute iſt Gott lauter Liebe, Dul⸗ 
dung, Nachſicht, der beide Augen zudruͤckt, und wir haben er⸗ 
zuͤrnte, gefährliche Geiſter. 

Zahme nüßliche Thiere find der Geſellſchaft unentbehrlich, 
und haben ihre Schule nur dann vollendet, wenn ihre Wildheit 
und natuͤrliche Freiheit bekaͤmpft worden iſt. Freie Geiſter mit 
gefaͤhrlichen Grundſaͤtzen bringen der Geſellſchaft zwar keinen 
Nutzen, ſie machen aber intereſſante Unterhaltungen und viel Spaß. 
— Freie wilde Thiere, die feiner Subordination fähig find, 
fondert man von den Uebrigen ab, und gönnt ihnen in Afrika 
des Natur-Schöpfers wärmfte Sonne und die Freiheit. — Freie 
Seifter mit gefährlichen Srundfägen läßt man die chriftlihe Ver⸗ 
faffung verwirren und vergiften! 

Sogar die liebe Einfalt des Bauern fängt ſchon an auf fa: 
natifche Wege zu geraten. Er ift fchon Flug genug fich fein Heil 
feibft in der Bibel zu conflruiren. Er findet: das patriarchalifche 
Leben eis Abraham feinen Stande und feinen Begriffen ange: 
meſſener, als die heutigen Einrichtungen der Vernunft. 

Den Nationalismus macht die Nothwendigkeit fo wichtig, 
heilig und ehrwürdig, weil freie, ungebundene Brüder befümpft 
und gebändigt werden müffen. 
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Der Richterſtuhl der Bernunft wirb Aber kurz oder lang vor 
ein Sottes-Sericht ſich ſtellen miffen, damit Gerechtigkeit und 
keine Falſchheit Länger auf Erden herrſche. — — Bei diefem Gericht 
fann Nlemand anders Praͤſident feyn, als Chriſtus, und fein 
Evangelium, dag Gefegbuch, | 

Große Seifter befördern wohl eine Kunft, reiche wiffenfchaft: 
liche aber felten die reinfte Vernunft. — Gläubige Leute trauen 
ihrer Dernunft nur dann, wenn fie reines Herzens find; auf diefe 
Meife find Bauen und Handwerker auch der reinften Vernunft 
fähig. | 
rei, wahrhaft frei iſt nur jeder gute Bürger, der Bauer 
und der gebildete Menfchenfreund, der reine Grundfäge bewahrt, 
der fih von Müßiggang, von Thorheiten befreit, der die Gefell- 
ſchaft nicht mit falfchen, gefährlichen Begriffen verwirrt ımd ent: 
heiligt; der fich die Kraft, den Muth und die Fähigkeit erwor⸗ 
ben die heiligſten, ſchwerſten Pflichten treu zu erfüllen. 

Alle freie Seifter, die mit großen Fähigkeiten prahlen, ver: 
f&windeln; die nichts thun als dag Wohl, den Fleiß und den 
Schweiß der Brüder berechnen, verkürzen und fehmälern, find 
dadurch der Geſellſchaft Iäflige Leute und Feinde der wahren 
Freiheit. 

Als der deutſche Herrmann die Roͤmer ſchlug, befreiete er 
ſeine Nation zugleich von der roͤmiſchen und griechiſchen Bildung, 
und ihren freien, gefährlichen Grundſaͤtzen. — Heute wollen 
Deutfche gerne Herrmanns Söhne heißen, aber griechifche und 
römifche Grundfäge follen herrfchen. — Kann es den Nachbarn 
wohl verdacht werden, wenn fie heute die deutſche Bildung fürch: 
ten, wie einft Herrmann die römifche? 

Als Frankreich vor dreißig Jahren in Freiheit taumelte und 
der Vernunft Altäre bauete, wurden deutfche Brüder zuerſt be- 
zaubert, frei gemacht, d. h. unterjocht. Die Deutſchen baben 
mit Hilfe gläubiger Brüder das Joch abgeſchuͤttelt; aber Freiheit 
und der Vernunft Altäre follen in Deutfchland feft ftehen ! 

Es ift merfwürdig, daß Frangofen fo leicht ımd ohne Um— 
ftände deutſche Brüder frei und vernünftig machten, d. h. unter- 


| 








xv 


jochten. Mit Spanien und Rußland wollte das große Meiſter⸗ 
für! der reinen Bermmft und Freiheit nicht gelingen! 

Glaͤubige bedauern ihre deutfchen Brüder, daß fie fo eifrig 
und thätig fir Freiheit und Vernunft⸗Heil mitgefochten. und bei: 
nabe Chriſtus, Vernunft und Vaterland verfpielt hätten. 

Auffallend fift es, daß ider unfichtbare Natur-Schöpfer feine 
großen Lieblinge, die fo viel Freiheit, Vernunft und moralifche 
Gtücfeligkeit verbreiten wollten, fo wenig unterftügt und beguͤn⸗ 
figt, und felbft in der größten Noth die Gebete einer heiligen 
Schaar nicht erhören wollte, Der Natur-Schöpfer muß fein hohes 
Antliß abgemendet, und fo unheilige, freie Brüder dem Gerichte 
und der Strafe des fichtbaren bekannten Sitten-⸗Schoͤpfers übers 
antwortet haben, der fehon achtzehnhundert Jahre bie Herzen re⸗ 
giert und aufklaͤrt. 


Seit dreißig Jahren haben die Helden der neuen Zeit Pro⸗ 
bearbeit abgelegt, Gluͤck, Wohlſtand und Chriſtenthum zerſtoͤrt. 
In Spanien ſtanden die Ordensbruͤder Luthers feſt und unerſchuͤt⸗ 
terlich, um die alte Schule und Chriſti Lehre bemerkbar zu machen, 

Billig wäre es, das alte und neue Heil zu verfchmelgen und 
über Ehrifti und Menſchen Vernunft ernfle Betrachtungen anzu 
ftellen. Zu Luthers Zeit fehlte es an Schulen und Facultäten, an 
flugen, freien 2euten, und an freier Vernunft. Heute ift Ueber: 
flug an Schulen der Dernunft und Freiheit; aber Mangel an 
ehrlichen, aufrichtigen, treuen Leuten, Zu Luthers Zeit berrfchte 
Sottesfurcht, heute Menſchenfurcht. — Zu Luthers Zeit war 
eine gläubige, heute ſoll es eine vernimftige Zeit feyn, 

An das Enangelium glauben, heißt vernünftig werden nach 
Chriſtus; wer fihon Elüger feyn will als Chriftus, wird nicht 
einmal fo vernimftig den Glauben zu finden. 

Der gute Denker braucht gerade ein folches Licht wie — 
Maler, hell, ohne unmittelbaren Sonnenſchein oder blendende Re⸗ 
flexe, und, wo moͤglich, von oben herab. 

Ein kluges Kind das mit einem noͤrriſchen erzogen wird, kann 
naͤrriſch werden. 





XVI 


Der Menſch iſt fa perfektibel und korruptibel, daß er aus 
Vernunft ein Nart werden kann, 

Wenn wir die Menfchen nehmen toie fie find, fo machen 
wir fie fchlechter, wenn wir fie behandeln als wären fie, mas 
E feyn follten, fo dringen wir fie dahin, wohin fie zu bringen 
ind, 


Niederlande. Unfer nquifitionstribunal hat Wieder ein 
Decret erlaffen, nämlich die Eltern und Bormünder zu 
a welche ihre Kinder zu St. Acheul ſtudiren 

en!! 


Rom. Am 2%, Juni find dahier vier Juden und ein Miu: 
bamedaner getauft worden, ' 


Darmftadt, In der Hiefigen Kirchenzeitung lief’t man 
unterm 3. Julie „Der neu ernannte Biſchof von Straßburg ift 
«am 14. uni dort angefommen. Bei feineni Fintritte in das 
« Münfter, in welches Se. Em, im feierlichften Zuge war geführt 
worden, beftieg derfelbe die Kanzel und hielt eine Rede voll 
« Salbung, worin man folgende Stelle in Betreff der Proteflan: 
eten bemerktes Ich ermahne euch nicht, die Prote: 
«ffantenzu dulden, ſon dern fie brüderlichzulieben. 
e Mit Freuden theilen wir diefe Worte unfern Lefern mit. Sie 


“find würdig eines wahren Dieners Gottes.” Und mit Freuden 


theilen wir der Kirchenzeitung die, wie es feheint, ihr feither 
unbekannte Nachricht mit, daß wir Katholiken allefammt, ver- 
möge unferer Religion verpflichtet find , unfere getrennten Brüder, 
bruderlich zu lieben, Obgleich wir in Deutfchland fo ziem⸗ 
lich genirt find, fo haben wir, Gott fey Tank, das Gebot der 
Naͤchſtenliebe noch nicht vergeffen. 


Srantfurt am Main. In der hiefigen fehr zu empfeb- 
Ienden Ober: Poft:Amts:Zeitung fteht unterm 30. “uni Folgendes: 
«Berlin 19. Juni. Hr, Beckedorf, geheimer Oberregierungsrath 
«im Minifterium der geiftlichen Unterrichts: und Medizinal: Ange 
alegenbeiten, fo wie Megierungsberollmächtigter bei der hiefigen 
«Univerfität, hatte fchon feie mehreren Sjahren die Abficht kund 
«gegeben, zur Earbolifchen Kirche uͤbertreten zu wollen. Auf einer 
«Urlaubsreife nach Regensburg bat er nun Diefen Uebertritt wirk⸗ 
«lich bewerkftelligt,* | 
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Berichtigung. 


Die A. K. 3; verſichert Nr. 103, es habe zu Dreux in Frank⸗ 
reich im Hoſpitale der barmherzigen Schweſtern ein empoͤ Si 
Vorfall Statt gefunden, umd beruft ſich auf ihren gewöhnt 
Sewährsmann, den revolutionären Conſtitutionell. 
wurde, heißt es, auf Anſtiften der katholiſchen Geiſtlichen einem 
proteſt, Priefter (?) der Zutritt zu einer bejahrten, gefährlich 
kranken Proteſtantin verweigert, Die Kranke, um den Zudring: 
lichfeiten der Profelgtenmacherei zu entgehen, babe entfliehen wol- 
im , fen aber zurücigefloßen worden auf ihr Bett, und man babe 
fid fogar beinahe an dem proteſt. Priefter vergriffen, der 
jedoch ihre Entfernung aus dem Spitale erwirkt und fie in feiner 
Wohnung flerben zu fehen den Troſt gehabt. — Auch bier fon: 
nen wir uns des fchon fü oft wiederholten Bedauerns nicht erweh: 
ron, daß der Hr Hofpr, Zimmermann allzeit die Entflellungen , 
nie aber die Wiederherftellungen der Wahrheit in fein Archiv 

aufnimmt. Die in vielen franzöfifchen Blättern (nur nicht im - 
Conſtitutionell) erfchienenen Berichtigungen, namentlich von Hrn. 
vor Jarry in Dreur felber, lauten wie folgt: Als Hr. Abbe 
Lubin, Pfarrer des Hospitals, die Kranken befuchte, fam er 
much zu einer bejahrten Frau, und bot: ihr die Troͤſtungen der 
Religion an. Die Kranke erklärte, fie ſey Proteſtantin, und 
der Seiftliche entfernte fich. Nachdem fie aber Zeuge gewefen von 
dem erbaulichen Tode eines Katholiken, bat fie den Spitalarzt, 
Hrn. Benitenu, ben katholiſchen Geiſtlichen ihr Borguführen. Die: 
fer weigerte fich anfänglich und erflärte, daß, wenn bie Kranke 


# 
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das Fath. Glaubensbekenntniß ablegen wolle, er ihr Dasfelbe nur 
in Gegenwart des proteft. Pfarrers abnehmen werde, um in der 
Sache ganz offen zu verfahren. jene aber fihrie laut, fie wolle 
nichts mit dieſem Sefellen — ce gars la — zu thun haben, 
und erfuchte den Abbé Lubin, fie mit dieſer Formalität zu 
verfchonen. Es iſt eben fo unmahr, daß die Kranke auf Das 
Bette zurüd geworfen worden, als dag man Hand anlegen 
wollte an den proteft, Priefter,, dem man indeflen des 
Friedens halber die alte Frau verabfolgen ließ. Nah zwölf und 
nicht nach drei Tagen, wie der Conftitutionell fagt, iſt diefelbe 
im proteft. Pfarrhauſe geſtorben. 


Inder A. K. Z. Nr. 108 lieft man wörtlich folgende Pro: 
felytengefchichte: „Hannover, im uni 1827. In diefen Tagen 
«hat der Confeffionswechfel eines hiefigen Bürgers und Poffamen: 
«tirers, Pellens, einiges Auffehen erregt. Er war Eatholifch ge: 
«boren und erzogen, und ift durch die öffentliche Feier des heiligen 
« Abendmahls in der Kreuzkirche, der evangelifch: proteftantifchen 
« Kirche beigetreten. — Die Beranlaffung zu diefem Schritte er- 
«zahlt er felbft in einer hier erfchienenen XII. und 89 Seiten ſtar⸗ 
«fen Drudfchrift: „Rechtfertigung meines und der Meinigen Ueber: 
tritts ıc,> Mir theilen fie Fürzlih mit. Hr. P. ift der Sohn 
«eines Schulmeiſters in Nörthen unweit Göttingen , gibt fich früh 
eden ......) hin, und als feine Eathofifche Abfolution ihn nicht 
„befriedigt,. fo wird er wanfend. Er erkbt in feines Vaters 
«Haufe die gemeiniten Sefchichten mit dortigen Prieftern, und 
«wanft aufs Neue in feiner Findlichen fides catholica. Dennoch 
« bleibt feine Orthodoxie fo feft, daß er als Lehrling eine ihm ge: 
« fehenkte Bibel — verbrennt, Er geht als Geſell auf Reifen 
«und kommt als aufgeflärterer Chrift, wenn gleich als Katholik, 
«hierher zuruͤck. Jetzt aber erlebt er Schmaͤhliches von den Pres 


*) Eine iener abſcheulich unnatürlihen Sünden, Die zwar die Kirchen: 
zeitung buchſtãblich angibt , weiche aber der Anſtand und dad Scham: 
gefühl zu nennen und nicht geſtatten. 
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« digern der katholiſchen Kirche; fie zeugen ſogar in einer Prozeß⸗ 
«fache gegen ihn; er tritt einem Häuflein warmer Freunde der- 
«lieben evangelifefen Brüderkirche, welche bier exiftirt (und eben 
«fein Unmefen :treibt) bei; wird wegen diefer Verbindung. bei 

« feiner letzten Ofterbeichte von feinem Beichtvater nicht abſolvirt; 
droßt mit Uebertritt zur evangelifchen Kirche; feßt fein Glau⸗ 
„bensbefenntniß auf, weiches nicht als vollkommen katholiſch an- 
«erfannt: wird, und fühlt fich alfo gezwungen, das auch Außerlich 
«zu werden, was er durch mancherlei Erfahrungen und vieles 
«Nachdenken ımd Schriftforſchen Längft innerlich geworden war — 
«ein; frommgläubiger evangelifch-proteftantifeher Chriſt. — Das 
«Büchlein verraͤth Gewandtheit im Denken und Schreiben und 
«liest fich angenehm, enthäls aber fehwere Anlagen gegen die 
katholiſche Seiftlichkeit, Die Grammatik ift oft verlegt, die Die 
«tion erinnert häufig an Luthers Schriften, die Räfonnements 
«gegen die Rationaliften zeugen von unrichtiger Kenntniß des Nas 
«tionalisımus , in der Lebensbefchreibung find einige feharfe Züge 
«von Arroganz; — Der Wandel ded Mannes tft übrigens meines Y 
«Wiflens ohne Makel, Arminius,» — Prosit! - Sr 





Der Derein zur Verbreitung des Glaubens. 


Wie man weiß, befteht diefer wohlthätige Verein feit meh: 
reren Jahren in Frankreich. Sn der unlängft an’s Licht getrete⸗ 
nen 10ten Numer der Annales de l’Association de la Propagation 
de la foi, befinden ſi fih mehrere Nachrichten über Tunquin und 
Cochinchina. Die Einnahme für diefen wohlthätigen Zweck be: 
trug vom 1. Mai 1825 bis zum 1. Mai 1826 eine Summe 
von 126,119 Fr. wozu die Firchliche Provinz Lyon allein 60,529 ° 
Fr. beigefteuert hat. Die Vertheilung dieſer Gaben geſchah, wie 
folgt: Die alten Miſſionen von China, Tunquin, Cochinchina, 
Siam und Indien erhielten 46,200 gr. ; Hr. Couperic, Biſchof 
von Babylon 8,800 Fr.; der Biſchof von Dhio 17,600 Fr.; die 
Miffion der Sandwich : Infeln 3,300 Fr.; der Erzbifchof von Bal⸗ 

au 
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felben Strenge gegen die proteftantifchen Schriftfteller ? Was gibt 
es nicht flr eine Unzahl von Eleinen hollaͤndiſchen Schriften, worin 
die Eatholifche Religion direkt und indirekt angegriffen wird I Meh⸗ 
rere feheinen in einer großen Anzahl von Anftalten verbreitet und 
vielmahl aufgelegt; fie circuliren frei, und haben in den Schu: 

len Eingang. Die Provinzialregierungen find keineswegs damit 
beauftragt fie zu verbieten. Die Inſpektoren der untern und mitt: 
lern Schulen find nicht geneigt fie zu unterdrüden; mit einem 
Worte, man thut nichts um ihren Gebrauch zu unterfagen oder 
zu, erfchweren. Im Gegentheil, die Berfaffer derfefben werden, 
wie es fcheint, dafür geehrt und belohnt; es find uns z. B. 
folche bekannt, die den Orden des beigifchen Lowen tragen Da 
will man nun, dag unter ung die Eintracht herrſche, daß die Her: 
gen in Sefühle fi vereinigen! Man benimmme fich dabei auch ein 
wenig gar zu ungefchidt. 

(Btaalsmann ans dem .Courrier de la Meuse). 


Upberismen. 

Als die Chriften noch ſtark im Slauben waren, hatte unter 
ihnen Einer recht, und Bas war Chriſtus. — Heute find fie freier 
und kluͤger geworden, und ſeitdem haben fie alle recht. 

Im Glauben heißt es, werden die Menſchen dumm, aber 

«einig und tugendhaft. — Sn der Freiheit heißt es, ‚werden die 
Menſchen uneinig, aber rafend ind. . | 

Es gibt heute zweierlei Chriften, vernfinftig freie, und chriſt⸗ 
lich gläubige. Das gläubige Chriſtenthum wird von Ehriftus 
als dem Einen Deeifter in der Einigkeit geleitet. Das vernünftige Chri⸗ 
ſtenthum wird von gar zu vielen Meiſtern in der Uneinigkeit ge= 
leitet. Es gibt wohl eine vernünftige Religion, aber fein vernuͤnf⸗ 
tiges oder gar aufgeflärtes Chriſtenthum. Das Chriftenthum kann 
bios-im Glauben beſtehen. 

Vernunft befördert die Aufklaͤrung des Verſtandes. “Der 
Glauben befördert die Aufklaͤrung des Herzens. Der Berfiand 
entwidelt freie Srundfäge, große Fähigkeiten, umd bringt Eluge 
Leute und vorzugsiveife das Uebel, die Uneinigfeit, hervor. Der 
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Glauben biblifper Grundfäge, heilig, gerecht, ehrlich, gottes- 
fürchtig, treu und! reines Herzens zu ſeyn, befördert tugendhafte 
Leute und die Einigkeit. Wenn das Ehriftenthum von dem Der: 
ftande beherrfeht wird, ſteht der Meifter des Glaubens demüthig 
jur Geite, 

Kluge Leute, bie ihre eigene Religion haben, mollen ben 
Unfichtbaren begreifen, weil er ihre Bernunft zu feinem Stellver⸗ 
treter gemacht, dem Willen frei geftellt auf feinen Fluren ſich 
zu beraufchen, und nur die felig zu machen, die viel Derfland 
haben. Glaubige Leute begreifen den fichtbaren Schöpfer des 
Evangeliums am beften, unterwerfen ihren Berftand feinem Der: 
fand, den Willen feinem Willen, und werden felig in der Auf: 
flärung des Herzens. 

Als Theologen noch einen erzürnten Gott predigten, gab es 
fittliche,, befcheidene Leute. — Heute ift Gott lauter Liebe, Duls 
dung, Nachficht,, der beide Augen zudrüdt, und wir haben er: 
zuͤrnte, gefährliche Geiſter. 

Zahme nügliche Thiere find der Geſellſchaft unentbehrlich, 
und Baben ihre Schule nur dann vollendet, wenn ihre Wildbeit 
und natürliche Freiheit bekämpft worden if. Freie Seifter mit 
gefährlichen Srundfägen bringen der Sefellfchaft zwar Eeinen 
Nutzen, fie machen aber intereffante Unterhaltungen und viel Spaß. 
— Freie wilde Thiere, die Feiner Subordination fähig find, 
fondert man von den Uebrigen ab, und gönnt ihnen in Afrika 
des Natur-Schöpfers waͤrmſte Sonne und die Freiheit. — freie 
Geifter mit gefährlichen Srundfägen läßt man die chriftliche Ders 
faffung verwirren und vergiften! 

Sogar die liebe Einfalt des Bauern fängt ſchon an auf fa: 
natifche Wege zu geratben. Er ift ſchon Elug genug fich fein Heil 
ſelbſt in der Bibel zu conflruiren, Er findet: das patriarchalifche 
Leben eis Abraham feinem Stande und feinen Begriffen ange: 
meffener‘, als die heutigen Einrichtungen der Vernunft. 

Den Nationalismus macht die Nothwendigkeit fo wichtig , 
heilig und ebrwürdig, weil freie, ungebundene Brüder bekaͤmpft 
und gebändigt werden muͤſſen. 
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Der Richterſtuhl der Vernunft wird über kurz oder lang vor 
ein Sottes:Sericht fich fteller muͤſſen, damit Gerechtigkeit und 
feine Falſchheit laͤnger auf Erden herrſche. — — Bei diefem Gericht 
kann Niemand anders Praͤſident ſeyn, als Chriſtus, und ſein 
Evangelium, das Geſetzbuch. 

Große Geiſter befoͤrdern wohl eine Kunſt, reiche wiſſenſchaft⸗ 
liche aber ſelten die reinſte Vernunft. — Glaͤubige Leute trauen 
ihrer Vernunft nur dann, wenn ſie reines Herzens ſind; auf dieſe 
Weiſe find Bauern und Handwerker auch der reinſten Vernunft 
fähig. 

Frei, wahrhaft frei iſt nur jeder gute Bürger, der Bauer 
und der gebildete Menfchenfreund, der reine Grundſaͤtze bewahrt, 
der fih von Müßiggang, von Thorheiten befreit, der die Geſell⸗ 
ſchaft nicht mit falfchen, gefährlichen Begriffen verwirrt und ent- 
heilige; der fich die Kraft, den Much und die Fähigkeit erwor⸗ 
ben die heiligften, ſchwerſten Pflichten treu zu erfüllen. 

Alle freie Geiſter, die mit großen Fähigkeiten prahlen, ver: 
f&windeln; die nichts thun als das Wohl, den Fleiß und den 
Schweiß der Bruͤder berechnen, verkürzen und ſchmaͤlern, find 
dadurch der Gefellfchaft Täftige Leute und Feinde der wahren 
Sreiheit, 

Als der deutfche Herrmann die Roͤmer ſchlug ; befreiete er 
feine Nation zugleich von der römifchen und griechifchen Bildung, 
und ihren freien, gefährlichen Grundſaͤtzen. — Heute wollen 
Deutfche gerne Herrmanns Söhne heißen, aber griechifche und 
römifche Grundfäge follen herrfchen. — Kann es den Nachbarn 
wohl verdacht werden, wenn fie heute die deutſche Bildung fürch: 
ten, wie einft Herrmann die roͤmiſche? 

Als Frankreich vor dreißig Jahren in Freiheit taumelte und 
der Vernunft Altaͤre bauete, wurden deutfche Brüder zuerft be- 
zaubert, frei gemacht, d. h. unterjocht. Die Deutfchen haben 
mit Hilfe gläubiger Brüder das Joch abgefehüttelt, aber Freiheit 
‚und der Vernunft Altäre follen in Deutſchland feft ftehen ! 

Es iſt merfwürdig, daß Franzofen fo leicht ud ohne Um- 
ftände deutfche Brüder frei und vernünftig machten, d. h. unter- 
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jochten. Mit Spanien und Rußland mollte das große Meifter: 
ftic! der reinen Vernunft und Freiheit nicht gelingen! 
Stäubige bedauern ihre deutfchen Brüder, daß fie fo eifrig 


und thätig fir Freiheit und Vernunft: Heil mitgefochten, und bei 
nabe Ehriftus, Vernunft und Baterland verfpielt hätten. 


Auffallend ift es, daß der unfichtbare Natur-Schöpfer feine 
großen Lieblinge, die fo viel Freiheit, Vernunft und moralifche 
Gluͤckſeligkeit verbreiten wollten, fo wenig unterflügt und begüm: 
fligt, und ſelbſt in der größten Noth die Gebete einer heiligen 
Schaar nicht erhören wollte. Der Natur-Schöpfer muß fein hohes 
Antliß abgemendet, und fo unheilige, freie Brüder dem Gerichte 
und der Strafe des fichtbaren befannten Sitten⸗-Schoͤpfers über: 


antwortet haben, der fihon Aa OOBERDITE Sabre die Herzen re⸗ 
giert und aufklaͤrt. 


Seit dreißig Jahren Haben die Helden der neuen Zeit Pros 
bearbeit abgelegt, Gluͤck, Wohlſtand und Chriſtenthum zerftört. 
In Spanien flanden die Ordensbrüder Luthers feft und unerſchuͤt⸗ 
terlich,, um die alte Schule und Ehrifti Lehre bemerkbar zu machen, 

Billig wäre es, das alte und neue Heil zu verfchmelzen und 
über Chriſti und Menfchen Vernunft ernfte Betrachtungen anzu: 
ftellen. Zu Luthers Zeit fehlte es an Schulen und Facultäten, an 
fingen, freien Zeuten, und an freier Vernunft. Heute ift Ueber: 
fluß an Schulen der Vernunft und Freiheit; aber Mangel an 
ehrlichen, nufrichtigen, treuen Leuten, Zu Luthers Zeit berrfchte 
Gottesfurcht; heute Dienfchenfurcht. — Zu Luthers Zeit war 
eine gläubige, heute ſoll es eine vernimftige Zeit ſeyn. 

An das Enangelium glauben, heißt vernünftig werden nach 
Ehriftus; mer fehon Flüger feyn will als Chriſtus, wird os 
einmal fo vernünftig den Glauben zu finden. 

Der gute Denker braucht gerade ein ſolches Licht wie — 
Maler, hell, ohne unmittelbaren Sonnenſchein oder blendende Re⸗ 
flexe, und, wo moͤglich, von oben herab. 

Ein kluges Kind das mit einem naͤrriſchen erzogen wird, kann 
naͤrriſch werden. 
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Der Menſch iſt fa perfektibel und korruptibel, daß er aus 
Vernunft ein Narr werden kann, 

Wenn wir die Menfchen nehmen wie fie find, fo machen 
wir fie fehlechter; wenn wir fie behandeln als wären fie, mas 
i feyn follten, fo bringen wit fie dahin, wohin fie zu bringen 

d. 


Niederlande. Unſer nem! bat wieder ein 

Decret erlaffen, nämlich die Eltern und VBormünder zu 

Fe welche ihre Kinder zu St. Acheul fludiren 
en! 


Rom. Am 2, Juni find dahier vier Juden und ein Miu: 
bamedaner getauft worden. 


Darmitadt, Sn der hieſigen Kirchenzeitung Tief’ man 
unterm 3. Juli: „Der neu ernannte Bifchof von Straßburg iſt 
«am 14. juni dort angefommen. Bei feinem Fintritte in das 
« Dlünfter, in welches Se. Em, im feierlichften Zuge war geführt 
«tmorden, beftieg derfelbe die Kanzel und hielt eine Rede voll 
« Salbung, worin man folgende Stelle in Betreff der Proteflan: 
eten bemerftes Ich ermahne euch nicht, die Prote: 
sffantenzu dulden, fondern fie brüderlichzulieben. 
‚«Mit Freuden theilen wir diefe Worte unfern Lefern mit. Sie 

efind würdig eines wahren Dieners Gottes.” Und mit Freuden . 
theilen wir der Kirchenzeitung die, wie es fcheint, ihr feitber 
unbefannte Nachricht mit, daß wir Katholiken allefammt, vee- 
möge unferer Religion verpflichtet find , unfere getrennten Brüder, 
brüderlich zu lieben, Obgleich wir in Deutfchland fo ziem⸗ 
lich genirt find, fo haben wir, Gott fey Tank, das Gebot der 
Nächtenliebe noch nicht vergeffen. 


Frankfurt am Main. nr der biefigen fehr zu empfeb- 
Ienden Ober: Yoft:Amts-Zeitung ſteht unterm 30. uni Folgendes: 
«Berlin 19. Juni. Hr. Bedeborf, geheimer Oberregierungsrath 
«im Minifterium der geiftlichen Unterrichts: und Medizinal: Ange: 
«legenbeiten, fo wie Negierungsberollmächtigter bei der biefigen 
«Univerfität, hatte fchon feit mehreren jahren die Abficht Fund 
«gegeben, zur Eatholifchen Kirche Übertreten zu mollen, Auf einer 
«Urlaub sreife nach Regensburg bat er nun diefen Uebertritt wirk⸗ 


«lich bewerfitelligt.* 
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sum Katholiten, 
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Berichtigung. | 

Die A. K. 3, verfichert Nr. 108, es habe zu Dreup in $ranf: 
reich im NHofpitale der barmherzigen Schweſtern ein empörender 
Vorfall Statt gefunden, und beruft fich auf ihren gewöhnlichen 
Gewaͤhrsmann, den revolutionären Conflitutionell, Es 
wurde, beißt es, auf Anftiften der katholiſchen Geiftlichen einem 
proteſt, Priefter (2) der Zutritt zu einer bejahrten, gefährlich 
kranken Proteflantin verweigert. Die Kranfe, um den Zudring- 
lichkeiten der Profelgtenmacherei zu entgehew, habe entfliehen wol⸗ 
fen , fey aber zuruͤckgeſtoßen worden auf ihr Bett, und man habe 
fi fogar beinahe an dem proteſt. Priefler vergriffen, der 
jedoch ihre Entfernung aus dem Spitale erwirkt und fie in feiner 
Wohnung flerben zu fehen den Troft gehabt. — Auch hier Eon: 
nen wir uns des ſchon fo oft wiederholten Bedauerns nicht erweh⸗ 
ren, daß der Hr Hofpr, Zimmermann allzeit die Entftellungen,, 
nie aber die Wiederherflellungen der Wahrheit in fein Archiv 
aufnimmt. Die in vielen frangöfifchen Blättern (nur nicht im 
Eonftitutionefl) erfchienenen Berichtigungen, namentlich von Hrn. 
vor Jarry in Dreur ſelber, lauten wie folgt: Als Hr, Abbe 
Inbin, Pfarrer des Hositals, die Kranken befuchte, fam er 
auch zu einer bejahrten Frau, und bot ihr die Tröftungen der 
Religion an. Die Kranke erklärte, fie fey Peoteflintin, und 
der Seiftliche entfernte fich. Nachdem fie aber Zeuge geweſen von 
dem erbaulichen Tode eines Katholiken, bar fie den Spitalarit, 
Hrn. Benitenu, den katholiſchen Geiſtlichen ihr vorzufuͤhren. Die: 
fer weigerte ſich anfänglich und erflärte, daß, wenn die Kranke 


# 
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das kath. Glaubensbekenntniß ablegen wolle, er ihr dasſelbe nur 
in Gegenwart des proteſt. Pfarrers abnehmen werde, um in der 
Sache ganz offen zu verfahren. Jene aber ſchrie laut, ſie wolle 
nichts mit dieſem Geſellen — ce gars id — zu thun haben, 
und erſuchte den Abbe Lubin, fie mit dieſer Formalitaͤt zu 
verfchonen. Es ift eben fo unmahr, daß die Kranke auf das 
Bette zurück geworfen worden, als dag man Hand anlegen 
soollte an den protefl, Priefter,, dem man indeffen bes 
Friedens halber die alte Frau verabfolgen ließ. Nach zwoͤlf und 
nicht nach drei Tagen, wie der Conftitutionell fagt, iſt dieſelbe 
im proteft. Pfarrhauſe geftorben. 


Inder A. K. 3. Nr. 108 Tiefe man wörtlich folgende Pro: 
felytengefchichte: «Hannover, im Juni 1827. In diefen Tagen 
«bat der Eounfeffionswechfel eines hieſigen Bürgers und Poſſamen⸗ 
«tirers, Pellens, einiges Auffehen erregt. Er war katholiſch ge: 
e boren und erzogen, und ift durch die öffentliche Feier des heiligen 
eAbendmahls in der Kreuzkirche, der evangelifch: proteftantifchen 
« Kirche beigetreten. — Die Beranlaffung zu dieſem Schritte er- 
«zahlt er felbft in einer hier erfchienenen XII. und 89 Seiten flar: 
«fen Drudfchrift: „Rechtfertigung meines und der Meinigen Ueber: 
etritts ec.” Wir theilen fie Eürzlih mit. Hr. P. ift der Sohn 
«eines Schulmeifters in Nörthen unweit Göttingen , gibt fich früh 
den ......) hin, und als feine katholiſche Abfolution ihn nicht 
befriedigt, fo wird er wanfend, Er erkebt in feines Vaters 
«Haufe die gemeiniten Sefchichten mit dortigen Prieftern, und 
«wanft aufs Neue in feiner kindlichen Aides catholica. Dennoch 
«bleibt feine Orthodoxie fo feft, daß er als Lehrling eine ihm ge- 
« fihenkte Bibel — verbrennt, Er geht als Sefell auf Reifen 
«und kommt als aufgeflärterer Chriſt, wenn gleich als Katholif, 
«bierher zuruͤck. Jetzt aber erlebt er Schmaͤhliches von den Pre⸗ 





*) Eine icner abfcheutich unnatürlichen Sünden, die zwar die Kirchen: 
zeitung buchſtãäblich angibt , welche aber der Anftand und dad Cham: 
gefühs zu nermen ums nicht geftatten. 
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digern der katholiſchen Kirche; fie zeugen fogar in einer Prozeß: 


efache gegen ihn; er tritt einem Häuflein warmer: Freunde der- 


«lieben evangelifchen Brüderkirche, welche bier eriftirt (und eben 
e fein Unmefen :treibt) bei; wird wegen diefer Verbindung bei 
« feiner legten Ofterbeichte von feinem Beichtvater nicht abfolvirt; 


«drobt mit Uebertritt zur evangelifchen Kirche; fest fein Glau⸗ 


„bensbefenntniß auf, welches nicht als vollkommen Eatholifch an: 
„erfannt- wird, und fühlt ſich alfo gezwungen, das auch äußerlich 
zu werden, was er dureh mancherlei Erfahrungen und vieles 


«Nachdenken und Schriftforfdyen Längft innerlich geworden war — 


«ein; frommgläubiger evangelifch:proteflantifcher Chriſt. — Das 
Buͤchlein verrät Gewandtheit im Denken und Schreiben und 
«liest ſich angenehm, enthält aber ſchwere Anklagen gegen die 
katholiſche Seiftlichkeit. Die Grammatik iſt oft verlegt, die Die 
«tion erinnert häufig an Luthers Schriften, die Räfonnements 
«gegen die Rationaliſten zeugen von unrichtiger Kenntniß des Nas 
«tionalismus , in der Lebensbeſchreibung find einige ſcharfe Züge 


«von Arroganz: — Der Wandel des Mannes iſt übrigens meines Y 


«Wiffens ohne Makel, Arminius.> — Prosit! - 





Der Derein zur Verbreitung des Glaubens. 


Wie man weiß, befteht diefer wohlthaͤtige Verein feit meh: 
reren Jahren in Frankreich. in der unlängft an’s Licht getrete: 
nen 10ten Numer der Annales de l’Association de la Propagation 
de la foi, befinden fi fih mehrere Nachrichten über Tunquin und 
Cochinchina. Die Einnahme für diefen wohlthaͤtigen Zweck be: 
trug vom 1, Mai 1825 bis zum 4. Mai 1826 eine Summe 
von 126,149 Fr. wozu die kirchliche Provinz Lyon allein 60, 529 ° 
Fr. beigeſteuert hat. Die Vertheilung dieſer Gaben geſchah, wie 
folgt: Die alten Miſſionen von Shine, Tunquin, Cochinchina, 
Siam und Indien erhielten 46,200 Fr.; Hr. Souperic, Bifchuf 
von Babylon 8,800 Sr. ; der Bifchof von Ohio 17,600 Fr.; die 
Miffion der Sandwich : Infeln 3,300 Fr. ; der Erzbifchof von Bal: 

Hu 
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timore 6,500 Fr.; der Biſchof von Kentucky 13,200 Fr. und die 
Miſſion von Louiſiana 165,400 Fr. 

Der Bericht enthaͤlt mehrere Briefe, welche die Miſſionaͤre in 
den letzten Jahren geſchrieben haben, unter Andern uͤber den Tod 
des Hrn, Guérard, Biſchofs von Caſtorien, geſt. den 18. Juni 
1823; uͤber Hrn. Longer, Biſchof von Gortyna, apoſtol. Vicar 
von Tunquin u. ſ. w. Der Miſſionaͤr Maſſon ſchlug feine Reife 

nach Tunquin über Manila ein, wo ihm die Dominikaner alle 
möglichen Liebesdienfte erwieſen. Zu Manila befinden ſich auch 
noch Sranzisfaner., Auguftiner u, f. w. die fammtlich eine kberaus 
firenge Zucht beobachten. 

Da der Bifchof von Gortyna ſchon ſehr bejahrt if, fo Bat 

er ſich einen Coadjutor geben laffen, in der Perfon des Hrn. Dlivier, 

eines franz, Miſſionaͤrs, geboren in der Diözefe Rennes. Der 

Miffionär Maſſon berichtet, daß jener Theil von Tunquin, der 

durch franzdf. Miffionnäre verfehen wird, 83 inländifche Prieſter 

zahlt, Das Eolleg hat 200 Zöglinge, ſowohl Katecheten als an⸗ 

.. X gehende Theologen. Auch befiget diefe Miffion 33 Frauenkloͤſter, 
in welchen ungefähr 700 Nonnen wohnen. 

In diefem Jahre find fechs Miffionäre des Seminars rue 
du Bae zu Paris von Bordeaur nach China und Öftindien abgereif't. 
Teflon und Badailh gingen im Monat März unter Segel auf dem 
nach Pondichery abgelaufenen Schiffe. Der Erfte bleibt an letz⸗ 
terem Orte; der Andere begibt fich auf die Infel Pınang, Noblet, 

Bringol, Chaſtan und Pouderour find im Mai abgegangen auf 
einem Schiffe das nach Manila abgefahren ift; von da follen fie 
fich nach Macao begeben. Die zwei Erfteren find nach Tochinchina 
beftunmt, der Dritte nach China, der Vierte nach Tumquin. Die 
im jahre 1826 abgereif’ten Miffionäre find in ihren Beſtimmungs⸗ 

“orten glücklich eingetroffen, nämlich zwei in Pondichery und zwei 
in Siam. Die Miffion von Sutchuen genoß im jahre 1826 
einer ermänfchten Ruhe. Hr. Boifin, der. 1824 abgereift war, 
iſt dafelbft im Jaͤner 1826 angekommen. Die Milfion von Co: 
chinchmer fieht allzeit noch einer Verfolgung entgegen. 


. 
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Audiatur et altera pars, 

| Sophronijon hat, neunter Jahrg. zweites, oder neunter Band, 
zweites Heft, S. 15 — 46 eine lange Tirade über das roͤmiſche Bre⸗ 
vier von dem zur anglifanifchen Kirche übergetretenen fpanifchen Prie: 
ſter Blanko White entlehnt, ımm zu zeigen, wie viel an einer Religions: 
verfaffung oder Kirche zus tadeln, oder vielmehr verbeffert zu wuͤnſchen 
fey, wenn fie alltäglich ihre Priefter zu einem wenigſtens immer andert: 
halbflündigen Gebete verbindlich macht, in welchen fie fich mitunter 
die ungöttlichften, erdichteten, wahrheitwidrigen, geſchmackloſen Bors 
flellungen als firenge Aufgabe der Andachtübung vorhalten füllen, Wir 
laͤugnen nicht, obwohl wir all das Boͤſe nicht finden, daß laͤngſt ſchon 
eine Berbefferung des romifchen Breviers gewuͤnſcht, und ſchon in 
manchen Ländern erzielt worden fey, und auch bald in Deuiſchland 
durch die Bifchöfe gehofft werde, Um aber zu bemweifen, durch 
welchen Gewaͤhrsmann der denfgläubige Dr. Paulus fich zu feinem . 
Urtheile über das romiſche Brevier hat leiten laffen, wollen wingous 
Hufenberh’s Bertheidigung des Glaubens und der Diss 
ciplin der kath. Kirche, die Berichtigung den Angoben des 
Mannes ohne Tadel, wie er In Sophronizon enfcheint, bier mits 
theilen. ©. 108 fagt Hr. Hufenberh:* Der hinterliftigfte Angriff 
des Herrn Wpite auf die Katholiken, find vielleicht feine Notizen 
über die Natur des roͤmiſchen Breviers oder der Togzeiten unferer 
Weltgeiftlichen und Religiofen und fein Eünftlicher Verſuch zu bei 
weifen, daß dieſes Buch die verderbliche Tendenz babe, die Leicht: 
gläubigkeit zu befördern und die chriſtliche Tugend zu untergraben. 
Dies alles ließ ſich indeflen von einem Manne erwarten, der ein 
och abgeſchuͤttelt hat, das ihm vielleicht nie füß und leicht war; 
und der wielleicht in feinen beften Tagen nie mit dem frommen 
Dfalmiften ausgerufen bat: „Sic paalmum dicam namini tue in sar- 
culum aaeculi: ut reddam vota mea de die in diem.» ') In der That 
ſprach er davon, als von einem Aufgabebuch, als von einer muͤhe⸗ 
vollen Pflicht, die man jeden Tag erfuͤllen müffe: ein Beweis, 
daß ihm jene heil, Deunterfeit fremd war, wit welcher der fromme 





) Psalm. LX. 9. 
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Priefter eine Uebung unternimmt, welche ihm die Verfolgungen 
diefer Welt erleichtert, und ihn von Zeit zu Zeit von den Zerſtreuun⸗ 
gen diefes Lebens zu einer heil, Unterhaltung init Gott abruft. Wie 
fehr fehlte ihm der Geiſt unferes heil, Bifchofes Chalonner, welcher 
von dem Breviergebete, als von einer wahren Ergögung redete! Er 
wußte nicht, wie lieb einem eifrigen Priefter fein Brevier iſt; wie 
unmillig würde ein folcher in der That feyn, wenn man ihm die 
Pflicht, feine Tagzeiten zu beten, erlajfen wollte. Herr White 
fagt: „Die geriffenhafte Pünktlichkeit , womit diefe Pflicht erfüllt 
wird, ift fehr auffallend.” Warum machte er Denn aus tiefem wohl; 
-befannten Faftum nicht den Schluß, daß es Eeine muͤhſame Auf: 
gabe, fondern eine füße Pflicht fenn müffe? Warum? Die Urfoche 
ift leicht zu errathen; weil es für ihn immer eine mühfame Aufgabe 
war; diefes geht genug daraus hervor, daß er fügte, das Brevier⸗ 
beten babe ihm troß einer fehnellen Ausfprache, doch täglich ans 
derthalb Stunden geraubt: dilexisti omnia verba praecipitationis , 
lingua dolosa ! *)% 

„Nach Heren White ließ der Pabſt Pius v. das Brevier zu: 
fammentragen und fehrieb es im Jahre 1560 allen roͤmiſchkatholi⸗ 
fiben Seiftlichen: zum Sebrauche vor Dieß feheint fo viel fagen 
zu wollen, als babe es bis zu jener Zeit Fein Buch diefer Art ge 
geben. Allein obgleich Pius v. der erſte war, welcher dem römi:- 
fchen Brevter die Geſtalt gab, welche es jeßt hat, fo war es doch 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums der Wefenheit nach daffelbe ; 
und viele alte Congilien defretirten gegen jene en , welche 
fi $ unterftanden diefes Gebet zu unterlaffen.” 

„In eben jener von Herrn White angeführten Bulle, «Quod a 
‘nobis ‚» fpricht der heil, Pabſt gewiſſe Kapitel und Kloͤſter, die 
fehon zweyhundert Jahre vor diefem Defrete ihr eigenes Brevier 
hatten, von der Verbindlichkeit frei, das ihrige mit dem römifchen 
zu vertaufchen; auch fpricht er in diefer Bulle von andern roͤmi⸗ 
ſchen Brevieren, die fihon vorher im Brauche waren, und fagt der 
Hauptgrund , warum man nun eine neue Ausgabe veranftaltet 


») Psalm. LI. 6. 
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habe, beſtehe darin, weil man in den geiſtlichen Tagzeiten Einfoͤr⸗ 
migkeit haben wolle. Herr White ſagt, man muͤſſe das Brevier als 
das wahre Richtmaß betrachten, worauf die roͤmiſche Kirche die 
Geiſter und Herzen ihrer Geiſtlichen, vom vornehmſten Kirchenbe⸗ 
amten bis zum geringſten Geiſtlichen zu bringen wünſche. „Rom 
fügt er, „giebt dem Brevier offenbar den Vorzug vor allen andern 
Buͤchern; .... und follte ein römifch: Eatholifcher Prieſter, wie es 
oft der Fall ift, nicht im Stande feyn, dem Lefen täglich mehr als 
anderthalb Stunden zu widmen, fo fegt ihn feine Kirche in die 
Nothwendigkeit, feine gefammten Kenntniffe aus dem Brevier zu 
Hopfen.” Diefe Reflerionen bewogen den Herrn Wöite, wie er 
ſagt, fein „altes Aufgabenbuch wieder zur Hand zu nehmen,” ') 
um darüber einige Motizen zu machen, und einige Auszüge davon 
zu liefern, Sie werden auch uns Anlaß geben diefelben auseinantır 
zu feßen, und £ennt der Lefer einmal die wahre Natur des Breviers, 
fo wird es ihm ein leichtes feyn, das zu beurtheilen, was Herr 
White oben darüber gefagt hat.” 

„Einer, der das Brevier nicht Eennt, mag durch Herrn White's 
Motizen leicht auf den Gedanken gerathen, es beftehe größtentheils 
aus Legenden der Heiligen, und alles, was diefe Legenden enthalten, 
feye in feiner ganzen Ausdehnung dazu beflimmt, den frommen 
Glauben der Seiftlichen zu befchäftigen. Allein wer fich die Mühe 
geben will, das Brevier zu prüfen, der wird die Sache ganz an: 
ders finden. Sein hinterliftiges Borhaben zu bewerkſtelligen, fer- 
tigt Herr White feine Notizen über die andern Theile des Buchs auf 
einer halben Seite ab; während er beinahe fünfzig Seiten anfüllt 
mit Auszügen aus den Leftionen, welche „zufammengedrängte Le— 
bensbefchreibungen der Heiligen enthalten” “Die Wahrheit ift nun: 
Das Brevier bei:cht aus dem ganzen Pfalter, aus einigen Theilen 
des Pentateuchs, worin der Suͤndenfall, die Seichichte der Pa: 
triarchen und des Mofes erzählt wird, aus bedeutenden Stüucken 
aus den Büchern der Könige , aus der Chronif, aus Job, aus 
den größern und Eleinern Propheten, kurz aus einigen Stüden 
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aus jedem Buche des alten Teftaments und aus häufigen Auszügen 
aus dem neuen. jeden Tag find im Offizium drei Lektionen aus 
den Homilien der heil, Väter über die Evangelien. Dann werden 
täglich wenigſtens fünf und zivanzig Pfalmen gebetet, worunter 
der 118te: „Beati immaculati»,» welcher faft größer ift als ein gan 
zes Duzend geroößnlicher Pfalmen; oft ift auch die Anzahl der 
Pfalmen noch größer wie im Offizium vom Sonntag, wo fie fidh 
bis auf fechs und dreißig belaufen. Nebſt diefem großen Theil 
aus der heil. Schrift, wird täglich in dem Offizium das Bater 
unfer zroölfigal und das Glaubensbekenntniß dreimal oft auch noch 
mehrmal gebetet. Dazu fonımen noch täglich vier oder) fünf Cantien, 
meiftens aus der heiligen Schrift, acht Hymnen, wenigftens acht 
oder zehn KRolleften und eine große Anzahl Verſikeln, Pefponforien, 
Antiphonen und Benedistionen. Was die Keftionen angeht, welche 
das Leben der Heiligen enthalten, fo Sommen fie nicht täglich vor, 
und wenn fie vorkommen, fo find es nie mehr als drei, oft auch 
nur eine. Einen Tag in den andern gerechnet‘, machen fie nicht 
einmal den zwahzigften Theil des Offijiums aus. In einem Bre⸗ 
vier, in welchem der übrige Theil eines Offigiums für einen Tag 
flebenzehn oder achtzehn Kolumnen anfllit, nehmen fie ungefähr 
drei Kolumnen ein, Fin jeder, welcher das Brevier mit einiger 
Aufmerffamfeit durchgeht, wird die Richtigkeit diefer Analyfis fin 
den; und dadurch lernen, was er von der Behanptung des, Herrn 
White in Betreff «der immer fich wiederholenden Mannigfaltigfeit 
der Lebensgefehichten der Heiligen» zu halten hat.F 

»So wird man fehen, daß der Inhalt des Breviers meiſtens 
aus der heil, Schrift genommen ift; und daß die Xebensgefchichten 
der Heiligen nicht den zwanzigſten Theil deffelben ausmachen. Und 
nun kann man beherzt fragen, wenn die katholiſchè Kirche das 
Brevier «zum Richtmaß gemacht babe, worauf fie Geiſter und Here 
zen ihrer Geiſtlichen zu bringen wuͤnſcht,“ was bat fie denn alstann 
für einen Fehler begangen? Hat fie unrecht, wenn fie ihren Die 
nern die Derbindlichfeit auferlegt, jeden Tag anderthalb Stunden 
zur Leſung der heil, Schrift zu verwenden? Wi: koͤnnen wohl 
jene ihr daraus ein Verbrechen machen, die immermwährend ſchreien: 
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«Die Bibel! die Bibel iſt die Religion der Proteftanten!» Wenn 
fie «dem Brevier den Borzug vor den übrigen Büchern gab,“ fo 
kann man fie deßwegen gewiß nicht tabeln, indem dasfelbe faft 
nichts anders tft, als ein Kompendium der Bibel. Wenn „ein 
Eatholifcher Geiftlicher dem Lefen täglich nur anderthalb Stunden 
widmen kann, wie kann er denn diefe anderthalb Stunden beffer 
anwenden , als wenn er ſich mit Auszligen aus der. heil. Schrift, 
mit Hymnen, Kantiken und Gebeten beſchaͤftigt? Wenn die Kirche 
„ihn in die Nothwendigkeit fegt, feine gefammten Kenntniffe aus 
dem Brevier zu fchöpfen,, “° fo iſt dieß nichts unrechtes; mo kann 
er fich wohl bejfere Kenntnigfe fammeln, als im gefchriebenen Worte 
Gottes? Wo Eann er beffer fludiren, als in der reinen Quelle 
der eroigen Wahrheit, in den vom Meiſte Gottes eingegebenen Schrif: 
ten der Propheten, in dem heil. Schage des Evangeliums? Doc 
in welcher Suppofition „, ift es denn oft der Fall, “ daß ein Priefter 
im Tage nur anderthalb Stunden fürs Lefen erubrigen kann? Hat 
er feine Zeit in Pforrgefchäften zugebracht, fo hat er dadurch die 
nüglichfte Kenntniß und Erfahrung erlangt; auch muß er fchon 
einen ziemlichen Vorrath von SKenntniffen gehabt haben, che er 
fie das Seelenforgeramt gewachſen war. Hat er feine Zeit für 
etwas anderes verwendet, fo fragt ſich's, was giebt es wohl auffer 
feinen Pfarrangglegenheiten noch für ein Geſchaͤft, das dem Geifl- 
lichen mehr pbliegen foll, als das Gehet, die Betrachtung und 
das Studium des Wortes Gottes, und was ift wohl beffer zu allem 
biefem geeignet, als das Brevier? Herr White beflagt fi, Daß 
die Kirche das Brevierbeten den Geiſtlichen zur Pfliche mache: 
iſt es denn nicht eine Hauptpflicht der Geiſtlichen für die ganze 
Kirche zu beten, im Namen der Kirche zu beten und für jene zu 
beten, die nothwendiger Sefchäfte halber nicht viel Zeit haben für 
ſich fefbft zu beten? Wenn diefes eine Pflicht der Geiſtlichen if, 
warum foll man es denn ihnen nicht auferlegen? Warum foll man 
die Erfüllung einer Pflicht, die ſchon aus der Natur des geiftlichen 
Standes fließt, durch ein pofitives Geſetz nicht noch mehr zu be 
ferdern fſuchen? Wir bitten den Herrn White zu hören, was ein 
deutſcher Schriftfteller hierüber fagt: > Wäre das Brevier Feine 
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Pflicht, das Lefen der heil, Schrift, das Beten jenes der Willkichr 
der Seiftlichen, von der Heil. Kirche überlaffen; o wie manche 
würden fich finden, die Beides, wie es ſeyn muß, nicht erfüllten! 
Darf ich Hier auf Erfahrung hinweiſen, fo fieht man, wie gefagt , 
daß die Feinde des Breviers Eeine Freunde eines andern Gebetes 
find: oder wie erklärt es fich, daß fülche, wenn fie die heil, Dieffe 
lefen, ohne Vorbereitung den Altar betreten, vor bemfelben bei 
nahe durch jede einzelne Handlung ten Wunfch verratben, ihn 
ſchleunigſt wieder verlaffen zu koͤnnen; feine Dankfagung verrichten; 
in andern geiftlichen Dienften nur das Geſchwinde zur Regel ges 
macht haben; bei Iuftigen Geſellſchaften aber fich gerne oft und 
Jange einfinden — überhaupt durch ihr laues, gleichgültiges, Ar- 
gerliches Betragen mehr niederreißen,, als aufbauen ?”) ° 

„Wenn der Lefer recht Acht gegeben bat, was fo eben über 
den inhalt des Breviers gefagt wurde, fü wird er den Herrn 
White wenigftens für fehr anmaßend halten, weil er fagt, es habe 
eine Zeit gegeben, 100 er e8 auswendig wußte. Und wenn er über: 
legt, was über die Lektionen aus dem Leben der Heiligen gefagt 
wurde, fo wird er die Behauptung des Herrn White, »> DAB das 
ganze Jahr hindurch, tagtäglich die Legenden der Heiligen gelefen 
werden °° unrichtig finden. Es find noch mehr als fechzig Ferien 
im Jahre, wo gar Feine SHeiligengefchichte vorkommt; ungefähr 
zwanzig Sonntage, an welchen Fein Heiligenfeſt gefeiert wird. 
Mebftdem giebt es wenigftens noch zivanzig Tage innerhalb ber 
Oktaven verfchiedener Fefte, und alle diefe Tage zufammen ge: 
nommen belaufen fich auf hundert, an welchen gar Eeine Legenden 
gelefen werden! Und doch nimmt Herr White, in der Zuverfiche, 
dag ſich wenige die Mühe geben werden, die Sache zu prüfen, 
gar feinen Anftand zu fügen, > die Legenden der Heiligen werden 
das ganze Fahr hindurch tagtäglich gelefen! “ 

„Nun ift es Zeit fein großes Beweisthum zu prüfen. Es iſt 
aus der Natur der Legenden gezogen , die im Brevier vorkommen, 





*) Eiche den vortrefilihen Artikel „ Ueber das Brevierbeten “ in der deut: 
ſchen Zeitſchrift: „ Der Kathotit * genannt. B. V. p. 263. 
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Herr White hat eine große Anzahl von ſonderbaren Geſchichten, 
von auſſerordentlichen Wundern, von ſtrengen Kaſteyungen, von 
ſonderbaren Erſcheinungen, Offenbarungen und andern auffallenden 
Erzaͤhlungen zuſammen geſtellt. Nachdem er nun dieſe in langer 
Reihe in fein Werk eingeruͤckt und faͤlſchlich behauptet bat, fie ſeyen 
der Huuptbeflandtheil des Breviers und würden jeben Tag gelefen, 
fo fucht er daraus den Schluß zu ziehen, das Brevier habe zur 
Tendenz ,, den Slauben zur Leichtgläubigkeit und Die wahre chriſt⸗ 
liche Andacht zur Empfindelet herabzuwuͤrdigen.“ Aliein wenn 
auch jene Leftionen diefe Tendenz hätten, fo läßt fich doch daraus 
nicht der Schluß machen, das ganze Brevier babe diefelbe Tendenz ; 
indem, wie oben gezeigt wurde, diefe Lektionen nicht den zwanzig⸗ 
ften Theil des Breviere ausmachen und nur während zwei Drit: 
theilen des Jahres gelefen werden. Doch ift auch das ein falfcher 
Schluß, daß diefe Legenden eine verderbliche Tendenz haben; dem 
erftens, find wir nicht fchuldig alles das zu glauben, was in Die 
fen Legenden von den Heiligen erzähle wirds Diele derfelben find - 
fehr alt, und wie die meiften neueren fehr authentiſch; allein andere 
find befannt als zweifelhaft, und die Kirche verpflichtet Niemanden 
alles zu glauben, was darin enthalten tft: und zweitens iſt es eine 
Tharfache, daß aus vielen Brevieren in Frankreich mehrere zwei⸗ 
fethafte Geſchichten ausgemerzt wurden, und daß es in verfchiedenen 
Ländern der Wunſch ‚vieler Geiftlichen ift, daß Die kompetenten 
geiftlichen Obern alles das unterdrüden möchten, vens durch unbe: 
fonmmen Eifer und durch Reichtgläubigkeit ins Brevier eingeſchli⸗ 
chen ift, Die beiveißt hinlaͤnglich, dag diefe Lektionen uns nicht 
fonderlich gefährlich find. Doch mögen wir die Cenfur derfelben 
tem Herm White und allen andern, welche deſſen Geſinnungen 
haben, nicht uͤberlaſſen. Wir Hätten von ihm, wie von andern, 
welche vor ihm fich gegen die Legenden erhoben Haben ‚ zu befürch⸗ 
ten, daß es in feinen Wuth gegen falfche und zweifelhafte Erzaͤh⸗ 
lungen zu raſch zu Werke gehen, und folchen Geſchichten feinen 
Glauben verfagen würde, deren Wahrheit und Authentizität bewie⸗ 
fen: und anerkannt iſt.⸗ 

„Auch ift es aller ihrer zweifelhaften oder gar ſalſchen Erzäh: 
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Iungen ungeachtet, ihre Tendenz nicht, die cpriffliche Frömmigkeit 
zur Empfindelei herabzuwuͤrdigen. Herr White ſieht ſich in der 
Nothwendigkeit diefes zu fagen, um dadurch feine neue Theorie 
von der Buße als Tugend , fo mie auch feine SJdeen von der Aus⸗ 
fchliegung und vom Coͤlibate zu vertheidigen. Allem da gegen 
feine irrigen Anfichten hinlaͤnglich bewiefen wurde, daß es ein chriſtli⸗ 
ches und fehr verdienftuolles Werk feye, wenn wir freiwilliges Lei, 
den mit dem wahren inne des Chriſtenthums ertragen, d. h. wenn 
wir dabel die Abſicht Haben , der göttlichen Gerechtigkeit genug zu 
thun, ımd das an uns zu erfüllen, was im Sinne des heil. Pau 
Ins, dem Leiden Chriſti noch abgehet, wenn wir dabei die Abficht 
haben, dadurch als lieder des Hauptes Chriſti, ihm in feinen Lei: 
den Ähnlichen zu werden, damit wir mit ihm leidend auch mit ihm 
verflärt werden, wenn soir dabei die Abficht haben, uns felbft zu 
verläugnen und unfer Kreuz auf ung zu nehmen, wie unfer Hei: 
land uns felbft ermahnt, da es bewieſen ift, fage ich, daß dieſes 
ein chriftliches und fehr verdienftliches Werk fen, fo behaupten 
wir, daß die firengen Bußuͤbungen, welche man von den Heiligen 
erzählt, die chriftliche Frömmigkeit nicht herabwuͤrdigen, fondern 
diefelbe vielniehr befördern, Herr White vergleicht die Heiligen 
mit den indifchen Fanatikern; hören wir über diefen Punkt den 
ehrroiwdigen Alban Butler: „Die auffergewöhnlichen Strengen 
etlicher Diener Gottes anlangend, fü weich:n fie von der gewohnten 
Ordnung ab: und dazu muß man einen Beruf haben, der annoch 
fehr reiflich geprüft werden muß, wobei e8 auch unumgänglich noth⸗ 
wendig ift, daß man einen der Heiligkeit des Standes, den man 
antreten will, angemeffenen Eifer in fich verfpire. Die Heiligen 
werden niemals ihre Tugenden nach der Größe der Kreuzigung bes 
meffen, wie e8 die Dermifche und Brachmannen zu thun pflegen. 
Sie fehen diefe nur als geeignete Mittel an, fir ihre Suͤnden zu 
büßen und über ihre Reidenfchaften den Sieg zu erfämpfen. Lie 
bilden fich keineswegs ein, daß Sort ein Wohlgefallen habe, fie 
leiden zu fehen; fondern glauben, daß es Gott gerne fiebt, wenn 
fie die Mittel anwenden, die fie von ihren geiffigen Kranfbeiten 
zu heilen vermögen. So entſchließt fich eine zärtlich liebende Mut⸗ 
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ter, ihrem Rinde einen bitteren Trank zu reichen, in der Hoffnung, 
es werde dadurch feine Geſundheit erlangen. Will man übrigens 
binfort die Bußſtrengen mißbilligen, fo bemerfen wir, daß fie ge: 
radehin aus Jeſu Lehre fließen, und daß fie durch das Beiſpiel 
der Propheten, des heil, Johannes des Täufers, des Erlöfers 
fefbft, der Apoftel und beinahe aller Heiligen der erſten Kirche, 
beftätigt find. °“ ) In diefem Auszuge find die Einwendungen des 
Herrn White gegen die Abtödtungen der Heiligen fo triftig beants 
mortet , daß es feiner fernern Bemerkung über diefen Gegenſtand 
mehr bedarf, Herr White ſchweigt von den unzähligen erbauenden 
Zügen aus dem Leben ber SHeiligen, welche in dieſen Leftionen 
vorkommen. Laͤge es in unferer Abficht, diefem Werke eine groͤ⸗ 
Gere Ausdehnung zu geben, fo würde es ein Leichtes ſeyn, es mit 
häufigen. Auszügen anzufüllen, welche die Tugenden diefer heiligen 
Diener Gottes an's ſchoͤnſte Licht ſtellen. Sie waren inbruͤnſtig 
und unermldet im Gebete, eifrig im Dienfte Gottes, demuͤthig, 
fanfmäthig, fie verachteten alle irdifche Größe; fie lebten in fleter 
Bereinigung mit Gott, in einer brennenden Liebe Gottes und des 
Mächten; fie beforgten die Kranken, leifteten ihnen die niedrigften 
Dienfte, dienten dem göttlichen Heiland in der Perſon feiner leix 
denden Kinder; wo fie bingingen, binterliehen fie häufige Spuren. 
ihrer Nöchitenliebe. Dieß find Edelfteime in ihren heiligen Kronen 
weiche Herr White auf eine tuͤckiſche Art zu verbergen füchte; ſolche 
Beifpiele müffen uns gewiß zu jeder evangelifchen Tugend ermun⸗ 
ten; und ſolche Beifpiele finden wir in den Lektionen aus dem Le— 
ben der Heiligen ; urid welcher Mann, ber nicht ganz von Befan⸗ 
genheit eingenommen it, kann behaupten, diefe Lektionen hätten 
die verderbliche Richtung >> die chrifliche Froͤmmigkeit zur Ems: 
irsdelei herablzuwirdigen.“ 

Paris. In dem Ami de la Religion et du Roi ſteht in’der 
Namer vom 14. Juli folgende Nachricht: „Plusieurs conrersions 


de Protestans ont eu lieu recemment. Le mardi 3 jwillet, M. Guil- 





) „Lives of the Seimts ‚© von Alban Butter. — Anmerkung zum Leben 
des heil. Robert. 29. Apri. 


XIX 


laume Bernard, comte de Limbeurg-Styrum, a6 en 1796 & Aräheim en 
Gueldre, a fait abjuration de la religion protestante dans la chapelle des 
Danıcs de la Cöongregation, rue de Sörres, maison dite des oiseanz. Ce 
seigneur imAlitait depuis long-tenıps cette demarche, ets’y est prepars 
dans la retraite; il a édißé par sa piété, et est reparti pour la Hol- 
lande, oü il rdeide ordinairement. Quelques jouts auparavant, M. 
la vicomtesse de Ceräut, nee angluise, avait fait abjuratiot: dans ve 
glise des Missions-Etrangeres ; c'est M- RAhf Busson, da seminsire 
des Missions, qui a tegy son abjuration le 27 juin. On apprend d’Al- 
lemagne que M. de Beckedorf, conseiller d’Etat prussien au minisiere 
des affaires ecclesiastiques et de instruetiion publiyue, a. execute le 
projet qu’jl avait form& depuis quelque temps de rentter dans le sein 
de l’Eglise; il a prononce son abjuration dans un voyage qu'il a fait 
töcemment & Ratisbonne, et a informe le Roi de Prusse de cetie dd 
miarche. A son retour, il a trouv& un ordre du cabinet qui Ic desti- 
tuoit. Qu’on se recrie après cela sur la toldrance des Protestans.» 
Dem ſey wie ihm wolle, der Redaction des „ Katholiken” ift aus 
guter Quelle bekannt, daß die Gerechtigkeit S. M. des Könige 
von Preußen, der das Verdienſt zu fchägen weiß, den gelehrten 
Herrn Oberregierungsrath angemeffen entfehädigen werde. 
England, Zn einer der legten Sitzungen des Parlamen: 
tes, hielt der dortige Staatsſekretaͤr, Hr, Peel, gegen die Ka: 
thofifen eine Rede, worin er die Lehre und Gebräuche unferer 
Kirche lächerlich zu machen fich bemuͤhete. Eine Behauptung des 
Hrn. Peel hat befonders zu heftigen Gegenreden Vergnlaffung ge 
geben; er fagte nämlich, die Katholifen Hätten das zweite Gebot 
Gottes abgeſchafft, und ſchloß daraus, daßfie Abgätterer ſeyen 
Um Diefes zu beweifen, zog er einen ganz Eleinen Eathol; Kate: 
chismus für Kinder aus der Tafche, worin mumerifch. nicht alle 
Gebote Handen. Auf diefen Beleg Tügte der Staatsſekretaͤr feine 
eben fo Tächerliche als unchriftliche Beſchubdigumg. Die engliſchen 
Katholiken wurden darüber fehr aufgebracht, und in einer Ber: 
ſammlung vom 19. März zu London wurden gegen einen fo un= 
gerechten Angriff Klagen erhoben, Der Herzog von Norfolk 
wunderte fich, daß ein Feind der Katholiken, der feither doch 
wenigftens großmüthig ſich bewiefen, zu folher Anfehuldigung 
ſich erniedrigen Fonnte, und las einen Auszug aus einem protefl- 


XXI 


Buche vor, worin die Katholiken gerechtfertigt werden. Zar 
machen einige kathol. Katechismen Eeinen Unterfchied zroifchen dem 
erften und zweiten Gebot; allein die Derfe-Eintheilung der Bibel 
ift, wie man weiß, etwas willfürliches, und die Einen fehen das 
zweite Gebot als einen Theil des Erften an. — In derfelben 
Sigung des Katholifen Vereins ward ein Brief des Dr. Mur: 
ray, Erzbifchofs von Dublin, verlefen, worin der Vorwurf des 
Hrn. Staatsfefretärs gerügt wurde, Es ift unmöglich, "heißt es 
darin, daß Hr. Peel die Ueberzeugung habe, als verwürfen die 
Katholiken das zweite Gebot. Sie nehmen die zehn Gebote Got: 
tes an wie die Proteflanten ; nur-meichen fie dort und da in der 
Aufzählung ab. In mehreren in England gebräuchlichen Kate 
chismen ſteht in einem Artikel beifammen, mas die Proteilanten 
in zwei zerlegen; fein Einziger aber verfchweigt das Gebot gegen 
die Abgötterei, Die Fürzefte Weife, das erfte Gebot auszudrüden, 
beißt: „ch bin der Herr, dein Sott, du follft feinen andern 
«Sott neben mir haben.” In dem Katechismus von Douai und 
in einigen andern Unterrichts- und Erbauungsbüchern, die in 
England gebräuchlich find, ſteht das erſte Gebot jedoch gerade fo 
mie man es im Buche Erodus Tieft. -Dr. Murray fchließt mit 
der Bemerfung, der Vorwurf der Abgötterei möge wohl eine 
erwuͤnſchte Speife feyn für unmwiffende Meenfchen in einer gegen 
die Katholiken eingenommenen proteſt. Verſammlung ; er fen aber 
unglaublich in dem Munde eines gefeßten Mannes vor einer ge: 
bildeten Verſammlung. Dergleichen Kunftgriffe werden dod) 
wohl bald ihre Spißen verlieren. 

Rom. Am 25. uni bat der heilige Vater zu folgenden 
Bisthiimern ernannt: für Gaeta, Ludwig Pariſio, von Venoſa 
verfeßt; fir Sebenisco in Dalmation, Philipp Bordini, Tapi: 
tular⸗ Vikar der Diözefe; für Aire, Dominik Maria Savy, Ge: 
neral⸗Vikar von Touloufe; für Verſailles, Stephan Johann 
Franz Borderies, Prieſter der Dioͤzeſe Montauban, General: 
Vikar zu Paris; für La Nochelle, Joſeph Bernet , Priefter der 
Diozeſe St. Flour, Pfarrer zu Paris; fir Urgel in Spanien, 
Simon von Suardiola , Benedictinerabt zu Monferrat; für Mon: 
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donedo, Franz Lorez Borricon, Kanonikus von Burgos; für 


Teruel, Diego Carlon, Prieſter der Dioͤzeſe Carthagena; für St. .. 


Paul, in Brafilien, Joachim Gonſalvus von Andresda, Seneral- 
Vikar der Dibzeſe; und fir St. Ludwig von Maragenn , auch in 
Braſilien, Marfus Antonius von Souza, Profeflor der Theologie, 

Tach einer kurzen Anrede erhob Se. Heiligkeit zur Eardi: 
nalsduͤrde der roͤmiſchen Kirche Ignaz Nazalli, Erzbifchof von 
Eyrus, ehemaligen Nuntius in der Schweiz, geboren zu Parma 
den 7. October 1750, und Joachim Johann Xaver von Iſoard, 
Dechant der Rota, geboren zu Aix den 23. October 1'766. 

Bruͤſſel. Es foll Hier eine Zeitfchrift erfcheinen unter dem 
Titel: .Katholikon; Monatfchrift zur Vertheidigung der Wahr: 
«beiten der römifch: katholifchen Religion und zur Belehrung der 
« gebildeten Elaffe, von Budts, Pfarrer zu Brüffel.” Man weiß 
noch nicht beftimmt, ob fie in franzöfifcher oder holländifcher Sprache 
abgefaßt werde, Welcher Geiſt und Ton darin berrfchern werden, 
mag die Zeit lehren. Wir werden wohl fpäter auf diefelbe zu: 
ruͤckkommen. Mn 

Stuttgard. . Baden und Naffau haben nun ihre Ober⸗ 
birten. Gott gebe, daß die Firchl. Angelegenheiten in unſerm 
Königreiche auch bald in Ordnung kommen möchten! Seit der 
Wiener Bundesacte find ſchon viele Jahre verfloffen, und noch 
mehr feit dem Reichsdeputationsfhluß, Obgleich aus den auf: 
gehobenen Klöftern u. dgl. viele Reichthuͤmer in die Aerarien ge 
floffen find, fo dag man in diefen drei Ländern mehr als zwoͤlf 
Bifchöfe befolden koͤnnte, fo will man doch wiſſen, der merrus 
rerum ſey bis dahin ein großes Hemmniß geweſen, dag man 
Sott nicht gab, was Gottes ifl, 

Sicilien. S. M. der König beider Sicilien haben über 
die Sottesiäfterer und die Xäfterer der Heiligen in Kirchen oder 
an andern Gott geweihten Stätten die Kerkerfirafe verhängt. 
Die Läfterungen an andern öffentlichen Orten werden mit der Ne 
legation beflraft, 
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sum Katholiken. 
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Curiosa. 

Hr. Prof. Krug in feiner Flugſchrift. Neueſte Geſchichte 

- «der Profelytenmacherei,” welche alle ihre DVorgängerinen an 
Seichtheit uͤbertrifft, was viel fagen will, beweifet die römifche 
Profelytenwuth des Offenbacher Staatsmannes hauptſaͤchlich 
daraus, weil diefer von dem ſchwarzen Tespoten von Haiti eine 
Ladung Zuder und Kaffee erhalten habe, welche Iegtere Thatſache 
jedoch der Hr. Profeffor nicht verbürgen mag. Auch iſt der Hr. 
fächfifehe Sroßinguifitor einigen Profelgtenmachern an ber Eibe 
und am Rheine auf der Spur, wie er ©. 41 verfichert. Be⸗ 
kannt ift es aber noch nicht, wo er feine Scheiterhaufen errich: 
ten werde, und welche Schlachtopfer er defignirt babe, — Nr. 98 
der A. 8. 3. ift in einen edeln Born gerathen Uber den unedeln 
Wunſch der Wiener Jahrbücher, dieenglifche Kirche möchte 
ſich mit der romifch »Fatholifchen vereinigen. Es wäre auch in 
der That Höchft traurig, wenn auf einmal zu Trümmer ginge, 
was Heinrich var, Cranmer, Cromwell und die Königin Jungfrau 
Elifaberh mit fo vielem Blut erfauft haben, — und noch weit 
trauriger wäre es, wenn ed nach Nr. 98 wahr ſeyn follte, dag 
in einer bedeutenden Provinzialfladt der erfte Beamte des Orts, 
obgleich Proteftant, obgleich Mitglied der Generalſynode der evang. 
proteft. Kirche, an der Frohnleichnamsprogeffion, und zwar mit 
einer brennenden Kerze, und (mie abſcheulich) im Gefolge 
der Heiligen: und andrer (mahrfcheinlich Faimen⸗ und Cy⸗ 
clopen:) Bilder, Antheil genommen babe, Es it alfo nicht zu 
perwundern , wenn die A. K. 3. über diefen Beamten den Bann: 
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fluch ausfpricht, und ihn als eine plumpe Satyre, als einen 
verfappten Sefuiten bezeichnet, «der in majorem Dei gloriam gerne 
die Sonne vom Himmel ftürzen und Vernunft und Licht dem 
„Herzen der Menfehen entreiffen möchte, damit heilige Finſterniß 


„und Dummheit ſich wieder über die Erde verbreite.” In ders" 


felben Nummer kommt abermal der Klingelbeutel zur Sprade, 
und zwar diesmal von einem Sreunde beffelben. Diefen An⸗ 
dachtſtoͤrer will er nicht abgefchafft, fondern unſchaͤdlich ge: 
macht wiſſen, und fehlägt als Gegengift, das Abfingen von 4—5 
Verſen während des Kerumtragens vor, — allenfalls wie bei 
einem Leichenzuge. — In Rr. 104 wird erzählt, 1) dab ein 
Dienftimädchen im Departement der Oberloire wegen bes Jubi⸗ 
ums den Kopf verloren, 2) dag im Wupperthale die Win⸗ 
kelkirchen, worin aber nicht gefplitterrichtet Gielleicht ge= 
balkenrichter) wird, uͤberhand nehmen, 3) daß umlängf des 
Pater Madliner (eigentlih Madlener) in Wien gepredigt 
habe, die Gelehrten und Maturforfcher feyen die anti 
chriſtlichen Teufel, der flerbliche Leib eines jeden Katholiken fey 
ein Glied der heil. Jungfrau Maria, und die Rede habe er ges 
feloffen mit dem Ausrufe: Huͤtet euch wor den Kepern, und 
ameibet ihren Umgang, denn fie find Jünger der Gelehrten und 
„der Naturforfcher.” Der Hr. Hofprediger ſchaͤme fih doch, 
auf eine fo unedle Weiſe allgemein geachtete Männer zu verun: 
glimpfen. — Nr. 105 ſteht zu lefen: „Der Religionsfreun d 
ſetzt einen Preis von. 16 Dukaten in Gold demjenigen aus, wels 
«cher binnen zwei Monaten auf gefchichtlichem Wege die zuerft 
«in der Dorfjeitung und nach ihr in ber A. K. 3. eingerüdte 
«Lüge von einer in Hamburg umlaufenden Heirathsgeſchichte zwi⸗ 
ſchen einem Batholifch gewordenen Hof-Fräulein und einem kath. 
Geiſtlichen in Wahrheit umwandeln kann )2. Hiermit hält 





‚) Die durch die kitig. Kirchen-Beitung verbreitete Lüge lautet wörtlich alſo: 
„ Bisphurgbaufen. Die Dorfzeitung fagt: Dan erzählt ſich in Samy 
burg folgende Seſchichte, welche , wenn fie wahr ſeyn ſollte, vieleicht das 
Gtarkſte iſt, was in dieſer Art in neuerer Zeit gewagt wurde: An einens 

‚ befannten Sofe lebt ein Bräutein,, ausgezeichnet durch Lürperfiche Schön⸗ 
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mm Dr. De. Zimmermann die ganze Sache für abgethan. Allein 
dem iſt nicht fo. Da er die Luͤge weiter in Umlauf gefeßt hat, 
fo bewerbe er fich entiweder um Die 16 Dukaten, oder er widerrufe 
foͤrmlich die Unmahrheit, — wo nicht, fü fey er hlermit als 
Mann derBerläumbungumd Luͤge arflärt. — Nr. 107 
beroeifet ein gar einfältiger , aber doch ehrlich meinender, Mitar⸗ 
beiter die Fehlbarkeit der katchol. Kirche daraus, weil ein Pabſt 
den Yefuiten-Orden aufgehoben , ein anderer ihn wieder eingefeßt 
babe, und ihre Inconſe quenz daraus, weil fie den Utraquiſten 
den Kelch und den unirten griechifehen Prieſtern die Vereheli⸗ 
hung geſtatte. — Tranzöfifche Blätter berichten, Hr. Dr. 2, von 
Eß beziehe yon der englifchen Bibelgeſellſchaft einen jährlichen Ser 
halt von 12,000 Francs, und eines dieſer Blätter macht die Der 
merfung: eTi faut avoner quo M. van Ess eat un pen cher, et que 
«son Zile est à un haat prix.® Wir find & der Wahrheit ſchul⸗ 
dig zu erklaͤren, daß dieſes ein ſtarker. Irrthum oder Druckfeh⸗ 
ler ſey, indem die engliſchen Zeitungen nur von 1,200 Fr. (300 
Pf. St.) melden. — Eine liberale fratzzoͤſiſche Zeitung hat un: 
laͤngſt gefragt, wie viele proteft. Richter und Advokaten im 
Elſaſſe gezaͤhlt werden. Hierauf erwiederte der Moniteur , er werde 
es ſagen, ſobald jene Zeitung werde bewieſen haben, daß ein eins 
ziger proteſt. Candidat wegen feiner Religion von einer Stelle 
ousgefchfoffen worden. Dagegen machte fi der Monitur ans 





heit, wie dusch die liebenswürdigſien Eigeufchaften des Geiſtes und des 
Serzend. ie wird deigatb auch von dem Yürften, wie von der Bärfin 
mit großer Auszeichnung behandeit ; indeilen wies fie doch alle Anmuthuns 
gen zuruck, weiche fie, die Proteſtantin, zur Fathet. Partei Überzutreten 
vermögen fottte Ba erſcheint ein hunger Exwalier , von adetiger Serkunft 
und Sitte, weicher, wie er feibf die feurigiie Liebe Für jenes Fräutein 
empfindes, in ihr gleiche Gegenliebe zu entzüinden weiß. Aber ach, er iſt 
katholiſch, und von katholiſcher Familie, und diefe wird ihn won fih aus⸗ 
ſtoßen, fotte er einer Kegerin bie Sand zu geben tagen. .„ Leber allen 
Zauber Liebe I * — Das Bräutein enifagt Ihren bidherigen Keigtunsanfichten 
feiestich wird der Uebertritt zur kathoi. Kirche voltzogen. — Und nun — 
fällt das Lilnktiche Saar dem Cavalier von geweihten Saupte , feine Tom 
für zeigt ſich, er IR Prieſter. — Das — verf aͤut in Rahnſinu. 
wären doch das Fügen fen 0“ ” 
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heiſchig darzuthun, daß vor. Kurzem proteſt. Candidaten katholi⸗ 
ſthen Mitbewerbern vorgezogen wordem — ‚Der Corrrier fraugais 
werſicherte unterm 18. Mai, ein Kirchenraͤuber, der unlaͤngſt in 
Spanien gehaͤngt worden, ſey ein Jeſuitenzoͤgling geweſen. 
Darauf erwiederte die Madrider Zeitung vom 81. Mai, dieſe 
Nachricht ſey aus blauer Luft geſchnitten. — In der Abſchieds⸗ 
predigt des Hrn. Furchau zu Stralſund, dermalen Paſtor bei 
St. Johannis, left man nachſtehende merkwuͤrdige Stelle: 
«Auch war nun mein Sefchäft, ‚und nicht mein geringfies Ge⸗ 
ſchaͤft unter Euch, den Heiland der Welt, und zwar fo, wie. bie 
heil. Schrift Ihn uns vorftellt, euch zu verkuͤndigen. Nicht 
enur Ihn euch zu verfündigen:. denn diefes eben, das uns Na 
hebringen des Goͤttlichen if ja fein: Weſen, fein Werk, fein 
‚Wille, fein Auftrag ; in Ihm berührt fich ja der Gott und der 
Menſch. Dabei nun aber, bei diefem Verlangen, den Erlöfer 
- „der Welt, feine Liebe, fein Wort und feine Lehre, Ihn felbft 
«Euch nahe zu bringen, habe ich mit großer Vorſicht, und ſoviel 
mir möglich geivefen, vor etwas Doppeltem verbütet:- zuerft nicht 
‚zu nahe. Ihn Euch zu bringen, nicht alfo Ihn zu menfchlich zu 
machen, nicht Ihn hinzuſtellen nur als einen höchft Vertrefflichen, 
als einen fehr Liebenswürdigen; denn er war nicht von die: 
“fer Welt. Und eben fo fehr, ja noch mehr, babe ich mich 
gehuͤtet, ein abgötterifches, gößenartiges Weſen mit dem Demuͤ⸗ 
athigen zu treiben, nicht etwa ibn, den an ung nur Abgefandten, 
„über den zuerbeben, der Ihn uns gefendet, Gott zu verfaumen, 
„und Chriſtum anzubeten. “Denn aus einem folchen Uebertreiben 
kommt zuleßt dasjenige, was die Frommen zuerft am wenigſten 
«erwarten: es wird baburch der, won dem die Schrift fagt: 
«in ihm war das Leben, zuleßt zu einer todten Form der Gedan⸗ 
«Een und zu einem leeren Buchſtaben der Lippen. Moͤchten wir 
„Doch Alle, meine Lieben! an Ihm einen gemeinfchaftlichen , theu⸗ 
«ren, beiligen Freund, einen bimmlifchen Tröfter und Rathgeber 
erworben haben; dann würde auch an uns die Gnade der Sen: 
“dung immer mehr erfüllt werden.» (Siehe Friedr. Furchau 
Spruchpredigten ben epiftolifche Texte, Anhang, Abſchiedrede 





KRXVIF 


von der Jalebi Gemeinde, amı??ten Oftertag 1838, Stralſund 
bei IB, Trieie. ©. 296 und 297); MDieſer Hr. Paſtor Hat ein⸗ 
mal: feiner evaugeliſchen Freiheit, die Bibel nach ſeinen Einſich⸗ 
ten zu erklaͤren, ſich recht wacker bedient, und wir denken, er 
babe ſich mit dieſer Erklaͤrung geholfen, wenn er allenfalls vor 
- feinem Conuſiſtorium zur Verantwortung, vorzüglich "uber den 
Drud der Predigt, follte gezogen voorden feyn. Bei einer neuen 
Auflage der Zeich en der Zeit weird Hr, IE dieſer — 
bean IR auch = Plaͤhchen game, a 2 


ucher die Nifionsgefenfäaft in Göttingen. 


, Unter dieſer Auffchrife Tiefert Die A. K. 3. Nr. 107 einen 
Aufſatz, der „nicht nur einen in Deutfchland Hochgeachteten Pro: 
feffor , fonderm auch indirect mehrere Mitglieder der beruͤhmten 
Univerfität Obttingen auf eine wahrhaft intoletante Weiſe angreift. 
Bekanntlich erſcheint in dieſer Stade eine Zeitſchrift, welcheſich 
ſowohl durch ihre Gediegenheit als ihren chriſtlichen Sinn gegen 
anders Denkende auszeichnet, den kathel. Werken, vorm fie's vers 
dienen, das gebichrende Lob ſprechend, und Die protefinntifchen 
Schriften, ‚worin nur eine griesgraͤmige Polemik fich‘. entlader) 
mit gerechter Zuchtruthe von dem Felde eines aufgeklaͤrten Lireras 
tur abweifend. Unter die vielen Profeſſoren jener mit Recht ſo 
beruͤhmten Hochſchule und bie Mitarbeiter jenes Blattes, welche 
das Gate loben, mo ſie es finden, gehbrt auch der gelehrte Prof. 
Elvers, ‘bir bei Gelegenheit oben gedachter Miſſtonsgeſellſchaft 
eine Abhandlung erließ, worin er mit redlichem Sinne, und mit 
unbefangenem Freimuthe einige Anſtalten der katholiſchen Kirche 
preiſet, nicht weil dieſe Inſtitute dieſer Kirche angehören, ſondern 
weil er ſie an und fuͤr ſich als wohlthaͤtig erkennt; und ſie eben 
ſo ſehr loben wuͤrde, wenn ſie ſich anderwaͤrts als auſſer der wah⸗ 
ren Kirche befänden und befinden koͤnnten. Darüber - ereiſert ſich 
die A. K. 3. hoͤchlich in der Perſon eines zelotiſchen Mitarbei⸗ 
ters (G. Koͤnigh, und wittert an dem Hrn. Profeſſor Elvers einen 
Piss de la ſoi, einen verfappten Sefisiten, ja wirklich einem Adep⸗ 
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in von Mon MRouge, der da ſchwatze, wie man täglich 
in diefem Dorfe ſchwatzet. Welches ifl dem nun das 
Corpus delieti Diefes neuen Jeſuiten, der zwar in: der That die 
Gelehrſamkeit und den Scharfſinn eines ächten Loyoliten beſitzet, 
fonft aber noch fein Merkmal eines Böglinges biefer berühmten 
Geſellſchaft von fich gegeben? Er ſagt nämlich S. 15 feiner Schrift: 
«Wir Proteftanten Haben fo Vieles werworfen, was den KRathes 
aliten der Erbauung und Gittenverbefferung förderlich ſcheint, 
eswie namentlich die Meſſe mit allem ihren. Sepränge, und die 
«Obrenbeicht mit ihrer Aufdeckung der. geheimften Regumgen der 
“Seele.” Wegen diefer Stelle, die an fich fo unfehuldig und wahr 
iſt, und von jedem billig denkenden Proteflanten unterſchrieben 
würde, und inder Hauptſache von den berühmten proteft, Gelehr⸗ 
ten ſchon hundertmal gefagt worden, ruft nun der H. ©. König: 
Hic niger est, hunc in, Romane, aumıo. «Ein Proteſtant, fagt er, 
„welcher fo denkt umd fuhlt, wie er bier fpriche, ift in feinem Her 
ezen ein Ratholil.” Durch fein obiges Geſtaͤndniß allein wird 
Hr. Prof, Elvers fo wenig Katholik, als er aufhoͤrt Prote- 
Kant zu feyn, es fey denn, der Hr. König babe die ſeltſame 
Meberzeugung, man höre da auf Proteflänt zu ſeyn, wo man aus 
Sereihtigkeitsgefühle und weil man mehr Einficht hat als. Männer 
gewoͤhnlichen Schlages, über eine an ſich wohlthätige Anftalt der 
Lathol, Kirche ein günfliges Urtheil zu fällen fich erkuhnt. Zur 
Ehre unſerer pruteſt. Brüder ſey es jedoch geſagt, daß annoch 
Taufende in Deuſſchland wohnen, die mit Hrn. Proſ. Evers befe 
felben layalen Geiſtes find, und um hes Ruhmes der Einſicht und 
ber Billigkeit willen das Anathem der A. K. 3. gesne hinnehmen. 





Befcheldene Aenfferungen eines Retſenden über den unbeſcheidenen Abdru 
eines befannten Föniglihen Privatſchreibens. 

Es beweist recht die Unbeſcheidenheit unſers Zeitältere,, daß 
koͤnigliche Privatfchreiben, wie Füırzlich nun wieder das Sr, Maje⸗ 
ftät des Königs von Preußen an den Kürten Salm-Salm, 
welche ihrer Natur nach immer Privatäufferungen bleiben follten, 
öffentlich divulgirt werden. Das erwähnte Schreiben enthält einen 


m. 
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vom Fuͤrſten nachgeſuchten und ihm gnaͤdig gewaͤhrten Beifall in einer 
gaͤnzlichen Privatſache des Fürften: „daß er naͤmlich die unge: 
abeuere Kluft (?) überfchritten, die viele Religions : Parteien 
«von einander trennt, daß er ihm abgefchrooren, den Glauben feiner 
«Angehörigen, den Glauben in dem er geboren, erzogen und un- 
«terrichtet worden.” Diefer dieß mal bierdurch erworbene, aber 
gewiß nur privatim ausgedrücte Beifall, wird durch die unſchick⸗ 
liche (daher ficher nicht nach eingeholter hoher Genehmigung) ge: 
ſchehene Divulgation, ein Wiederanfachen religiöfer mit der wah⸗ 
ren chriftlichen Liebe fo unverträglicher Streitigkeiten , welche die . 
leidenfchaftlichen Semüther immer mehr entzweien, und in unferm 
Zeitalter dem wahren Guten und ächter chriftlicher Froͤmmigkeit fo 
vielen Schaden zufügen. ‘ 


Dieb kann ja nicht die Meinung eines Monarchen fen, 
deffen große Frömmigkeit von feinen weit über vier Millionen be: 
tragenden Eatholifchen Unterthapen viel mehr noch erfannt wird als’ 
von feinen proteftantifchen;, und der der Eatholifchen Kirche fo 
viel zurlicigegeben ! Wie könnte Er, in deffen deutſchen Staaten bie 
Greibeit des chriftlichen Slaubens und die gänzliche Gleich⸗ 
beit der Rechte der Bekenner der verfchiedenen Religionspar: 
teien zweimal gefeglich feſtſteht, (einmal durch das Landreche, 
und das zweitemal durch die deutfche Bundesafte), es oͤffent⸗ 
lich für traurige Erfcheinungen gelten Iaffen wollen, daß die innere 
Meberzeugung viele Proteftanten von allen Staaten zum katho⸗ 
liſchen Glauben zurüd kehren läßt. 


Wie wuͤrde Se. Majeſtaͤt oͤffentlich auftretend dem katho⸗ 
liſchen Glauben den rein bibliſchen Glauben entgegen ſetzen 
wollen ? Waͤre dieß nicht eine Aufforderung zum religioſen Mei⸗ 
nungsfampfe mit mehr als vier Meillionen feiner Unterthanen ? 
Denn bei folgen. öffentlichen Behauptungen darf das audia- 
tur et altera pars, und von einer Föniglichen preußifchen Ma⸗ 
jeftät hefonders nicht das Suum chique vergeffen werden, was 
auf das dem Menſchen heiligfte (feine religiöfe Ueberzeugung ) doch 
vor allem angewendet werden muß. Es wäre baher fehr zu rolum 


. 
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ſchen, daß konigliche Privatworte ferner nicht mihe derch unbe: 
ſcheidene gegen den Willen Sr. Majeſtaͤt geſchehene Verbreitung 
zum Aergerniße vieler Millionen treuer Unterthanen entweihet 
würden ! ; 





England. Schon lange Aufferte fich unter den Proteſtanten 
der Hang zur Ungebundenheit in Slaubensfaihen. In England 
beſonders haben im vorigen Jahrhundert ſowohl Bifchöfe als an: 
dere Seiftliche den Deiften willig die Hand gereicht, den Slaubense . 
befenntniffen die Unterfchriften aufzukundigen, und alle Autorität 
in der Kirche zu befämrfen. Hoaldy, Clarke, Whiſton, Whitby, 
Jackſon waren diefer Lehre zugetban. In Irland empörte fich 
der Prediger Abernethy gegen die Presbyterialfynode., ale, Gro⸗ 
ve, Hallet traten gegen die Tyrannei der Unterfehreibungen auf. 
Man reichte deffiwegen im Jahre 1772 dem Parlamente eine Pe⸗ 
tition ein, die aber von der Mehrzahl abgerwiefen wurde. Meh⸗ 
rere Anglifaner und Diffenters neigten fich zum Arianismus. Eine 
Thatfache, die fich unlängft in Irland ereignet Bat, zeigt hinlaͤng⸗ 
lich, weffen Seiftes überhaupt der proteftantifche Clerus ſey. Bei 
der Prüfung des Erziehungsmefens in Irland nahmen die Commif: 
färe Öelegenheit, an Wilhelm Porter, Kleriker der Presbyterial⸗ 
fonode von Ulfter, die Frage zu ftellen, ob er Arianer oder Ortho⸗ 
dor fey. Diefer antwortete, er fey ein fogenannter Arianer, und 
fügte hinzu, dag, feines Beduͤnkens, noch viele Arianer unter den 
Beiftlichen feyen, die aber ihre Meinungen nicht offen zu Tage le⸗ 
gen. Heinrich Cooke, Moderator der Synode von Ulfter, erwie⸗ 
derte auf wine gleiche Frage, dag man auf 200 Seiftliche 35 Aria: 
ner rechnen koͤnne. Die Seftändnifle des Herrn Porter haben eine 
fo heftige Senfation erregt, daß man von feiner Entlaſſung fprach. 
Dennoch begnügte man ſich mit der Erklärung, daß er fehr bedau- 
‚rungswürdig fey, fich dem Arianism in die Arme geworfen zu ba: 
ben. Dieſer Beſchluß ward von der Synode auf eine Mehrzahl 
von Si! Stimmen ausgeſprochen Herr Cooke begehrte alsdann, 
‚man möchte eine orthodose Declaration fertigen , eine lange Dis: 
uffien, Die 3 Tage dauerte, nach weichen man erflärte, daß Dog⸗ 
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ma der Trinieht muͤſſe nach dem Katechiem von Weſtminſter ange: 
nommen werden. Zuerſt wollte man dieſe Declaration durch alle 
Mitglieder unterfchreiben laſſen; doch begnügte man fich, mit dem 
Mamensruf; 135 Mitglieder erklärten, daß fie an diefen Lehrſatz 
glauben, 2 daß fie nicht daran glauben, und 4 traten vor dem Aus⸗ 
rufe ob. Dei diefer Gelegenheit bemerkt der Morning- Chronicle, 
obgleich unter 200 Seiftlichen 35 Arianer fich befinden, entfagen 
dennoch alle bis auf 2 dem Arianism, fobalb ihre Denkart oͤffent⸗ 
lich ausgefprochen werden foll. Iſt es daber nicht augenfcheinlich, 
daß fie Hierdurch der Geſahr des H. Porter entgehen wollen? Er: 
wägt man nım den Stand der Dinge und die Stimmung des am: 
glikaniſchen Elerus, fo drängt ſich nothwendig dem Beobachter die 
‚Ueberzeugung auf, daß die Ereigniffe in der Synode von Ulſter 
auch in jedem andern Theile der 3 bei se Deranlaffung 
fi begeben wurden? 


Reipzig. (Auszug aus dem gedruckten Protokolle der 
am 13. May d. J. von den zur Oſtermeſſe in Leipzig anweſenden 
Buchhaͤndlern (290 an der Zahl) gehaltenen General-Verſammlung.) 

Nach vorangegangener Börfen: Abrechnung, und einigen wegen 
der fo fehr uͤberhand nehmenden, die Literatur wie den Buchhandel 
erniedrigenden Zweygroſchen⸗ Auegaben getroffenen Beſtimmungen, 
leſen wir woͤrtlich noch Folgendes: 

Hierauf nahm Herr Fr. Perthes aus — das Wort, 
«und ſtellte vor, mie nach Himburgs und Riedels Hinſcheiden, 
« diejenigen Literatur : Erfeheinungen, welche der Unſchuld zum Aer⸗ 
« gerniß dienten und die Sittlichkeit verpefteten, "zwar aufgehört zu 
e haben feheinen, daß aber dennoch erft vor Rurzem? Althings 
nachgelaffene Schriften „auf's Neue ein fchändliches Beiſpiel dieſer 
« Art gegeben hätten, und daß er, um fernern Schaden zu verhik 
«ten, nicht gefonnen fey, dem Derleger die Exemplare zuruͤck zu 
«geben, fondern daß er wünfche, der Boͤrſen⸗Vorſtand möge fie 

«annehmen und für ihre Vernichtung fergen, damit ein warnen 
«des DBeifpiel gegeben und von ber Berbreitung fo ae 
Waare abgeſchreckt werde,” 
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« Der anweſende Verleger wollte ſich zwar vertbeibigen; allein 
«allgemeine Indignation erhob ſich gegen ihn, und es wurde eins 
«müthig beſchloſſen: 

«Die Eremplare follten in Empfang genommen und morgen 
„früh im Boͤrſen⸗Locale vernichtet iverden.? 

Auch erklärten die Anweſenden, daf es in Ähnlichen Fällen 
«künftig immer fo gehalten werden folle, und daß die Boͤrſen⸗ 
Caſſe alle Folgen zu vertreten habe.” 

Goͤttingen. In den Bief. gefehrten Anzeigen fieft man 
Dr. 1. Jahrg. 1826. ©. 239 in der Rezenſion der Kaſtner'ſchen 
Shift: Das Urchriſtenthum ıc, folgende Aeufferung eines 
billigen Proteflanten: „echt bat der Verf, allerdings darin, 
wenn en vielen bißigen proteflantifehen Schriftftellern die bef: 
«tigfte Intoleranz gegen die katholiſche Kirche, eine gaͤnzliche Ber: 
efennung aller Berdienfte und guten Seiten bes Katholicismus 
„und eine eigentliche antichriftfiche Tendenz, wobei fie auf eine 
«lächerliche Art doch noch den Schein annehmen, als wären fie 
«Chriften, zur Laſt legt, und bemerft, daß fie eben der 

katholiſchen Kirche Mitglieder zuführen.” 


Darmfladt. Die Allg, Kirchen:Zeitung berichtet N.*117 
aus Baiern : «Die Sonntagsfrier in der Stadt Nuͤrnberg bat 
fich bis jetzt unter allen Stuͤrmen des frivolen Zeitgeiftes fo feft 
und chriftlich erhalten, dag fie. fir alle Staͤdte in Baiern als 
Mufter “anfgeftellt werden kann. In allen Straßen der Stadt 
herrſcht am Sonntage eine wahre Sabbathsſtille, weiche fich auch 
in die Wirthehaͤuſer uud Werkftätten verbreitet ; in erfleren wird 
ſcharfe Opaͤhe gehalten, daß fich vor. Endigung der Gottesdienfke 
keine Säfte einſchleichen; Die Hauptftragen neben den Kirchen find 
Durch. Ketten gefperst, daß fein fremder und einheimifcher Wagen 
gaffiren und Die Andacht flüren kann; kein Kramladen darf wäh: 
rend des gamen Sonntags geöffnet werden. ine mufterhafte 
Bonntagsordnung ! BDian vergleiche fie mit dem Unweſen, wel 
es am Sonntage in andern Städten herrfcht· 
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London, Am 8. Auguft flarb zu Chiswick⸗Houſe H. Can⸗ 
ning, der wegen feinen Bemühungen fir die Emanzipation der 
Katholiken auch in diefer Zeitfehrift eine Etwaͤhnung verdient. 

Georg Sanning wurde 1770 zu London geboren und ſtammte 
von einer irländifchen Familie ab. Seine großen Talente traten 
während feiner Studienjahre glänzend hervor. Er roidmete fich 
der Rechtöpflege, und wurde ſchon in feinem dreiundzwanzigſten 
Sabre als Deputirter im Parlamente erwählt. Er fchlug fich auf 
die Seite des Deinifters Pitt, und zog fih 1802 mit demfelben 
zurück, trat aber das Jahr darauf wieder mit ihm in’s Mini: 
fterium ein, Na deffen Tode verlor er feine Anſtellung, wurde 
aber im jahre 1807 zum Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten ernannt. Oft verteidigte er die Sache der Katholiken. 
Auf feiner Rüdreife von Liffabon, wohin er im Jahre 1813 als 
Sefandter geſchickt worden, trug er 3816 in einer Verſammlung 
von Kaufleuten zu Bordeaur eine Rede vor, die fehr viel Aufſehen 
erregte, und worin er die Beftrebungen der Revolutionäre und die 
Furcht der Proteftanten Tächerlich machte. Er hatte fich immer 
als Feind der franzöfifchen Revolution gezeigt, und verfchonte feTbft 
Buonaparte nicht. Als Canning nah England zurück fam, 
ward er wieder als Mitglied des Parlaments ernannt, und votirte 
"mit den Freunden des Lord Caſtlereagh, und nach deffen Tode 
verband er fi mit den Wighs. Man verdankt defien Einfluffe 
mehrere ſeltſame Maasregeln, wie das Anerkennen der amerika: 
nifchen Republiken, die Charte von Portugal u. to. In dem 
Iegten Zeiten ward er erfier Miniſter, und nahm die Wighs zu 
Gehuͤlfen. Allein dieß Minifterium ſchien Hrn. Canning noch 
nicht feft gegrümbdet; daher kamen ihm viele Sorgen und nrußen, 
die vielleicht fein Ende beſchleunigten. 


- Man mag von feiner Politik denken, mas man will, fo bleibt 
es Doch gewiß, daß er ein fehr talentuoller Mann gewefen war... 
Er redete mit erfiaunlicher Gewandtheit, und zeichnete fich in feis 
nen Discuffionen durch geiftreiche Gedanken und durch eine hoͤchſt 
feine Ironie aus. 
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Osnabräd, 44. Juli. Den 4, Juli Morgens gegen 4 
Uhr entflief Bierfelbft, unter dem Gebete der umftehenben rise 


‚fler und Freunde, der Hochwuͤrdigſte Bifchof von Paros, Weihe 


bifhof und apoſtoliſcher Adminiftrator der Diözefe Osnabrüd, 
Vicarius apostolicus des Bisthums Hildesheim, Tanonicus 
des aufgelößten St. Peterflifts zu Fritzlar in Kurheſſen und der 
Archidiaconal: Stiftskirche ju Bonn, der Freiherr Carl Clem. 
von Gruben zu Gelsdorf' (geboren zu Bonn am 23. November 
17164). Er ftarb nach einem kurzen Krankenlager an den Folgen 
der Hirnentzundung. 
Ausgezeichnet an Geiſtes⸗ und Herzensgüte, widmete er beide 
ganz dem Dienfte Gottes und der ihm anvertrauten Heerde. Er 
lebte nur in den Arbeiten ſeines Berufs, die er mit bewunderungs⸗ 


wuͤrdiger Beſonnenheit uͤberall, und durch die Ernennung eines 


Dioͤzeſan⸗Adminiſtrators in der Perſon des verdienten Geiſtlichen 
Raths ꝛc., Luͤpke in Osnabruͤck, und durch ſonſtige wichtige An- 
ordnungen bis zum zweiten Tage vor ſeinem Hinſchei— 
den, fortſetzte. 

Der Hochſelige wurde zuerſt von dem verewigten Kurfuͤrſten 
und Erzbifchofe von Koͤln, Marimilian Franz, Erzherzog von 
Deftreich, als Ordinarius der Didzefe Osnabruͤck, zum Vicarius 
generalis. in Pontificalibus et Spiritualibus mit, ousge: 
dehnten Vollwmachten beſtellt, und 1801 nach dem Abſterben des 
gedachten Erzbifchofs von Köln von dem veretoigten Pabſte 
Pius Vvm.a zum apoſtoliſchen Adminiſtrator der Dioꝛeſe Osna⸗ 


bruͤck ernannt. Derſelbe fuͤhrte ſeit 32 Jahren unter dem Wechſel 


von fuͤnf Regierungen das oberhirtliche Amt über die osnabruͤk⸗ 
Eifche Diögefe mit feltner Treue und Sorgfalt, und wirkte in die: 
fen. verhängnißvollen Zeiten mit den ihm anvertrauten Talenten im 


Seifte des würdigen Dieners Jeſu Chriſti. Der Verewigte wurde 


im Dftober 1824 auf Begehren des (1825 verfiorbenen) Fürft- 
biſchofs, Franz Egon von Hildesheim und des koͤnigl. han⸗ 
noͤveriſchen Gouvernements von Sr. Heiligk. dem Pabſte Le o XII., 
zum Executor der bekannten Bulle Impensa Romanorum Pon- 
tificum ernannt, und 1826 von Sr. Heiligkeit zum Vicarins 
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apostolicus der vergrößerten Didzeſe Hildesheim beftellt. Hier⸗ 
durch wurden feine vielfeitigen Berufsgefchäfte noch vermehrt. 

Gewohnt, falt Alles allein auszuarbeiten, verließ er felten 
feinen Schreibtiſch, und fo wirkte ber Mangel an Bewegung nach: 
theilig auf feine Geſundheit, und führte feinen Tod früher herbei, 
als man erwartete, Aber lange. ſchon war er auf den wichtigen 
Schritt zur Ewigfeit vorbereitet; auch hatte er über feine Nach: 
laſſenſchaft verfügt. 


Zwei verwaiſte bifchöfliche Didzefen beweinen den Verluſt ihres | 


thätigen Oberhirten, vorzüglich in dem Augenblick, mo die Unter: 
bandlungen mit dem koͤnigl. Gouvernement zu Hannover und London 
über die kathol. Kirchenangelegenheiten in vollem Gange waren, 
und dem Auffern Vernehmen nach noch nicht beendigt find ). 





*) Zum Obigem geben wie noch folgenden Zufag: Cart Et. v. Ge. wurde ge 
tauft in der, feinem Yamtitienhaüfe gegenüber Liegenden , alten nun abge: 
brochenen St. Martinstirche , weiche aus den Römerzeiten herrührte, und 
wegen ihrer Bauart merkwürdig war. Deſſen Bater war der, vom Kur⸗ 
fürften von Köin, Clemens Auguft, aus dem Saufe Bayern , angeftelite 
Geheimerath von Gruben, Kötnsdirdesteimifcher Syndicus; und feine 
Mutter eine geborne von Bogelius, deren Bruder Meihbikchof und Gene 
satoifar zu Osnabrũck geivefen , und von dem der Verewigte die Präbende 
im Ritterftift St. Peter zu Friglar erhielt. 

Er hatte noch drei Brüder und vier Schweſtern; unter den drei Erfteren 
aeichneten fich befonderd aus der Aelteſte, Freiherr Ig.von Gruben , zuerſt 
Sof: und Regierungsrath in Bonn, und Syndieus der Ritterſchaft des 
rheinifchen Erzſtifts Köln; nachher kaiſerlicher Heichstamtmer » Gerichts» 
Aſſeſſor von Ehurmainz yräfentirt, dann Staatsrath, und endlich Lünigs 
Sich bayeriicher Geheimer ⸗ Staatsrath in Münden, der mit Sinterlaflung 
mehrerer Kinder , vor zwei Jahren daſelbſt geftorben. Ein ilingeser Bruder 
lebt dermaten in Frankfurt ats Großherzoglich Heſſiſcher Getzeimerathh, und 
Bundesgeſandter. 

Der Biſchof Earı Elemens genoß einer forgfältigen hãuslichen Erzieh⸗ 
ung zu Bonn, ging auf die Untverfität zu Köln, widmete Ach vorzüglich 
dem Kirchenrechte, brachte mehrere Jahre im Erzbiſchöflichen Seminar 
zu, wo er fich ſehr auszeichnete, erhielt vom Kurfürſten und Erzbiſchof 
von Köin, Erzherzog Franz, eine Kanonikatpräßende zu Vonn, wurde 
geiftliher Rath deſſelben, und 1795 mitten unter dem Kriegsgetümmel von 
dem nach Munſter geRiichteten Erzbifchofe , zum Weihbiſchof von Osnabrück 
konſekrirt. 3852 wurde er noch zum befannten Rational: Eoncitium nach 
Paris berufen, fpäterhin erhielt ee von Napoteon den Orden der 
Ehrentegion. 
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Die Allgemeine Kirchen: Zeitung meldet unterm 4. Auguf : 
«Bon Peris kommt die Nachricht, der fränzöfifehe Gefandte im 
Noms habe berichtet, dag die Herzogin von Sagan in der Char: 
woche 18277 den proteſtantiſchen Glauben abgeſchworen babe, und. zu 
der roͤmiſchen Kirche übergetreten ſey. Obfchon an diefer Fuürſtin 
eine ſtarke Hinneigung zu dem modifchen Myſticismus umferer Zeit 
bemerkbar geweſen ſeyn folle; fo wide doch (jeder, welcher die 
geiftreiche Herzogin von Curland gekannt hat, geneigt feyn, einen 
folchen Schritt ihrer Tochter für unmöglich, und jenes Gerücht 
für eine Fabel zu halten, wenn es nicht fo eben von Wien und 


Prag aus beflätige würde. In jedem Falle darf man von der 


geiftvollen Herzogin von Sogan erwarten, fie werde fig nicht in 
die Reihe jener Geheinmißrollen ftellen wollen, welche mit ihrem 
Confeſſionswechſel jahre lang ein verdecktes Spiel treiben, viel⸗ 
mehr über das Wahre oder Fal ſche jenes Gerichts ſich ungefäumt 
offen erklären”. 


Baireuth. Am 80, April find abermals fünf ſittlich und 
wiſſenſchaftlich gebildete Jünglinge, drei aus Bayern, und zwei 
aus Preußen, nach Rom abgereift, um in dem beutfchen Eolles 
gium der Hauptſtadt der chriftlichen Welt zum Seile der Kirche 
und zum Wohl des Staates weiter gebildet zu werden, und ein: 
ſtens fegenbringend in ihr Vaterland zurüdtehren zu können. 
(Allgem. Kirchen: Zeitung, ) j 


Stalien. Der gegenwärtige Jefuitengeneral heißt Luigi 
Fortis und lebt in Rom. Er iſt ein Greis von Fleiner Statur 
und fehr fanftem Ausſehen. Sein ganzes Weſen verraͤth Einfach: 
beit und Menſchenliebe. (Allgem. Kirchen : Zeitung.) 


Kvsethen. Unfer Durchl. Herzog hat den in Halle ſtudieren⸗ 
den koͤthenſchen Unterthanen verboten, bei Dr. Wegſcheider 
Theologie zu hören, widrigenfalls fie im Köthenfchen vergeblich 
auf eime üffentliche Anftellung Hoffen würden. Dieß iſt ganz in 
der Ordnung, daß man chriffliche Religionslehrer auch chriftlich 
gebildet haben wi, Wegfcheider, Paulus und mehrere Ans 
dere haben ſchon laͤngſt alles Ehriftenthum aus ihren Collegien ver: 
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bannt. Moͤchten alle Souveraͤne, welche die Religion des Kreuzes 
in ihren Staaten erhalten wiſſen wollen, dieſelbe Vorſicht er 
"den wie der Herzog von Koͤhen. 


5 — Der von kathol. Eltern geborne und ſchon 
laͤngſt als proteſtantiſch geglaubte Hr. Graf von Benzel:Ster: 
nau hat im Verlaufe des Monates Auguſt im Hauſe des Herrs 
Marrers Frieder ich ſich bekehrt. 


Erfurt. Am 18. Mai d. J. legte dahier der königlich 
preuſſiſche proteflantifche Negierungs: und Baurath Hr. Wilh. 
Zub. Heine. Riedel (geb. den 18. Gebr. 1779) in der Kirche 
zu &t. Severi, unter der Affiftenz bes geiftlichen Raths Lau bs 
holz, das Eatholifche Staubensbefennmiß ab, und kehrte zur 
katholiſchen Kirche zuruͤck. (Neligionsfreund,) 


Siebenbürgen. InTür, einem in dem Bezirke des Un: 
ter : Weiſſenburger Tomitats gelegenen Dorfe, haben ſich im Mo⸗ 
nate März I. 3. 63 reformirte Familien, die insgefammt 270 — 
280 Seelen ausmachen, zur römifch = fatholifchen Religion befehrt, 
Unfer wahrhaft apoftolifcher Bifchof fandte fogleich einen frommen 
Priefter dahin, und wieß ihm aus feiner eignen Kaffe Einfünfte 
an; ja am Fefte der Himmelfahrt Chrifti ging Er felbft Hin, und 
veranftaltete eine kanoniſche Vifitation in der neubekehrten Pfarrei, 
wo er allen dazu fähigen Bekehrteh das Saframent der Firmung 
feierlich und mit vieler Erbauung ausfpendete. “Der bei weitem gröf: 
fere Theil der Einwohner des bekannten “Dorfes ift nun katholiſch, 
und blos 14 Familien getrauten ſich nicht, bei dem ausdrücklichen 
und fcharf drohenden Verbote ihrer unmittelbaren Herrſchaft, ſich 
den -übrigen anzufchliegen, Der Eatholifche Sottesdienft wird einft: 
soeilen, bis zu diefem Behufe eine Kirche erbaut werden ann, in 
der griechifceh unirten Kirche dafelbft gehalten. Auch in andern 
umliegenden Dörfern, welche man nambaft machen Fönnte, bat 
ſich der Wunſch und Wille zur Belehrung fichtbar und oͤffentlich 
geregt, aber die Proteſtanten ſuchen dieß auf allerlei Art zu unter⸗ 
drüden, (Religionsfreund.) 


. 
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London. In dem Catholic Miscellany yom Mir d. 3. 
tief?t man nachftehendes Ergebniß des Taufregifters der kath. 
Hauptkirchen dieſer Stadt in den fünf lezten Jahren: 


Ort 1822 1823 1824, 1825 1826 
Moorßeld - oo seen 000. 570 648 0698 765 820 
Virginia Street . 2. oo... ... 40 424 458 6509 591 

 Lincoln’s Jun Fields ....... 331 9338 A065 4458 465 
Warwick Street „0.20... . 1 372 218 208 243 
Manchester Square . oc. +... 21 2336 28 313 398 


South Street, Grosvenor Square. ». 75 152 101 134 172 
Romney Terrace, Westninster .. 98 127 134 120 206 
Cadogan Street, Sloane Street... 590 589 6 55. 75 
St. George’s Fields .. oo... 367 396 456 566 50% 
Wade Street, Poplar ....... 8 9 121 110 138 


Hierzu gehören nicht ihre Kapellen zu Stratfort, Bermonds 


fey, Sreenwich, Sommerſtown, Hamoſtead, Kenfington, Ham⸗ 
mersmith und Woolwich. 








Katholik; 


religiſe Zeitfhrift 
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jur 


Belehrung und Warnung.. 


Herausgegeben 


von Dr. WMeis, 
Domkapitular und Bikhör. Geiſtlichem Rathe zu Speyer. 


Christianus mihi nomen, 
Catholicus cognomen. 
8. Pıcıanus. 





GSechsundswansigfter Band, 





Siebenter Jahrgang. — X.- XI. Heft. 





« Speper, 
‚ gedrudt bei Joh. Friedr. Kranzbühler senior. 
1827 
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“. 


Tenenda est nobis christianz Religio, et ejus Ecclesie communicatio, 


qus Catholica est, et Catholica nominatur, non solum a suis, veram 
etiam ab omnibus inimicis. 


S. Avo. de vera Relig. Cap. VII. 
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I. 


Gründe, welche mich im der katholiſchen Kirche 
zuruͤckhalten. 


Tenjogure, orazırı ir au wer, 'ardgilude, zgarassch. 
I. Eorinter XVI., 13. . 
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Vorerinnerung. 


Gewohnt, das Reſultat meines Nachdenkens über irgend einen Ge» 
genſtand — religiöfen oder politifhen Inhalts — gu Papier gu fepen, 
ging ich grade mit dem Gedanfen um, die Gründe, warum ich Katholik 
bin und bleiben will, nieber zu ſchreiben, als ich bie Gefchichte des Ueber» 
trittes Sr. Durchlaucht des Züurften von Salm=Salm erhielt. So⸗ 
wohl biefer Vorfall, als auch die PfingfisZeiertage, die mir von meinen 
vielen Beſchaͤftigungen Muße geflatteten, ermunterten mid nun, einen 
Auffap zu entwerfen, der hingegen durch die mancherlei in jener Gefchichte 
enthaltenen PVerunglimpfungen meiner Kirche, gegen meinen Ent⸗ 
ſchluß immer größer ward und zu diefem Umfange angewadhfen ifl. 
Wie ich ader verfihern Tann, war mein anfänglicher Zweck nur ber, 
daß diefer ehras ansgebehnte Auffab die Anzahl meiner Memoiren 
vergrößern ſollte; nur ein fonderbarer, bier nicht weiter gu erdriernder 
Grund veranlaßte den Drud besfelben. Das doppelte Amt aber, inwel 
dem ich fiehe, erlaubte mir keineswegs eine neue Durdfiht des Geſchrie⸗ 
benen; und fowohl diefer Umfand, als and die frühere Beſtimmung des 
felden erflären alſo hinlaͤnglich deſſen Lucken und Unvolftändigkeit. 

Die Eitate find faft alle aus protefant, Schriftfiellern entlehnt; und 
Denjenigen, welchem die Originale felbf nicht zu Handen fiben, kann 
ich verfihern, Diefelben eigens gelefen, und fie wortireu angeführt zu ha⸗ 
ben. Zreilih mögen fie jedoch Manchem gu gehäuft Mheinep; wer aber 
bedenkt, daß die vernünftigften und triftigften Grunde der einen Parthei 
von der andern ſo ſelten geachtet und beachtet werden, und lange nicht 
den Eindruck auf fie machen, wie ihre eignen Worte oder die Worte von 
Männern — Parthei, — der wird mir vieleicht nicht Unrecht geben. 

Als ein Feind aller bittern Polemif, hab? ich mid gefliffentlich 
aller Ausdruͤde enthalten, die, ohne ehwas fruchten zu können, nur be: 
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leidigen würden; und als ich in einem Hefte ber Tuͤbinger Theolog. 
Quartalſchrift vom Jahrgang 1822 bei Gelegenheit einer von A. J. 
Binterim überfebten, allda rezenſirten Schrift über die Mittel, 
Die verfäiedenen Hrifl. Konfeffionen zu vereinigen — 
gelefen hatte, daß das einige Mittel fey, wenn die von jeher friebegerfib- 
renden Geifilihen aller Konfeffionen burh- gegenfeitige Liebe näher 
gebracht würden ; fo konnte ich nicht anders, als bemfelben vollkommen 
meinen Beifall fchenfen. Jedoch konnte hiermit feineswegs abgerathen 
feyn, wenn unfere Kirche angefeindet, und ihre Lehre irrig gefchilbert wird, 
auf eine gemäßigte Art. jene zu vertheidigen und diefe richtig darzulegen; 
— und fomit glaube ich felbft vom meiner -geiftlichen Obrigfeit, dem Hoch⸗ 
würdigften und Hochwohlgebornen Herrn Herrn Ludwig Joſeph von 
Hommer, Bifchofe zu Trier, ber nichts fo fehr, als Duldung und 
Schonung anempfiehlt, diefes Anffabes wegen feinen Zabel einzuernten. — 
Schließlich muß ich noch bemerfen, daß Profelyten gu machen, 
gan, hinter meiner Abfiht und meiner Beſtrebung liegt, die dinsig darin 
befiehen, einige fehr oft verlannte Süpe aus dem Lehrbegriffe meiner 
Kirche rein zu entwideln; — und gewinne ih dadurch, daß auch nur 
Ein ſchwankender Katholik feine Kirche richtiger fennen und mehr lieben 
lernt, fo id meine Bemuͤhung herrlich ven Gott belohnt! 


Sefäriehen am 1. Auguſt 1827. 


- 
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Veranlassung. 


E83 war nicht zu erwarten, daß eine Zeitfchrift „ Ins 
„fere Zeit“ betitelt, welche fih burchaus nur ald rein» 
politifch angekündigt hatte, nun auch in ihrem ſechſten 
‚aufferorbentlichen Hefte den Uebertritt bed Fürften von 
Salm⸗Salm von der fatholifchen Kirche zum Proteftans 
tiömus, in bie Länge und Breite aufnehmen würde. Aber 
einem jeden aufmerkfamen Beobachter, wird der Zwed da⸗ 
von ben Augenblid einleuchten, fo wie auch die Inkonſe⸗ 
quenz mancher: in jener Schrift enthaltenen Behauptungen 
mit biefer Bekauntmachung. Denn troß bem, daß mehrs 

mal in dieſer Gefchichte, namentlich &. 36. bie Aufferung 
des Hrn. Steinbach, eines der Geifllichen an ber protes 
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Rantifchen Kirche von St. Nikolaus zu Straßburg, ſteht: 
„Wir werden weder Geräufch, noch Gepränge machen; 
„Denn die proteflantifche Kirche will nicht mit 
„Belehrungen glänzen; Jedem inzwifchen, der bas 
„Recht hat, zu fragen, werben wir fagen, wann die Ans 
„berung des Glaubens Statt haben werde. Unſere Relis 
„gion, wie Ew. Durchlaucht überzengs ſeyn wird, fucht | 
„die Öffentlichfeit nicht; fie vermeidet ſolche, 
„so viel als möglich;“ — troß dieſer Äufferung, fage 
ich, rückte man diefen weitlänftig befchriebenen libertritt 
in einer Zeitfchrift ein, die, wie men wußte, fall von-jes 
dem Deutfchen gelefen wird. Auch erifinere ich mich, im 
Jahre 1825 im Frankfurter Journal gelefen. 3a haben: 
In ſtreich ſeyen einige ganze Dorffcdyaften zum Prote⸗ 
ſtantismus übergetreten, nachdem Re vorher bie Erlaub⸗ 
niß der Regierung eingeholt und den evangeliſchen Unter⸗ 
richt genoſſen hätten. Aber kutz darauf widerrief der 
zwar proteſtantiſche, Doch redliche Redalteur dieſes Jonr⸗ 
nals, ſich ganz gewaltig ürgernd über die Lagenhaftigkeit 
feines Korreöponbenten, indem bloß zwei Menfchen übers 
getreten ſeyen! Und das hieße nicht Dffentlichkeit frichen?} 
Auch ift in jener ganzen Geſchichte die kathol. Kirche 
. in ben beleidigendſten Ausdrücken jedesmal dargeſtellt, wors 
unter auch ber oft wiederholte Ausdrud: „Don ber 
‚Frömiſch⸗katholiſchen Religion zum hriftlichsevans 
"‚gelifchen Glauben“ gezählt werden muß. | 
- Einen jeden Lefer muß ed zwar fchmerzen, daß Frank⸗ 
reich, um den Fürften von feinem Vorhaben abzufchreden, 
ihn bes Landes verwies; wiewohl es nachher wieder ers 
freut, dieſen Befehl zurüdgenommen zu ſehen. Aber man, 
muß fich doch wundern über die Kühnheit bes proteftans 
tifhen Schriftſtellers, der biefe und andere vorgegebenen 
Kraͤnkungen der katholiſchen Kirche, und bloß ber ka⸗ 
tholifchen Kirche zuſchreibt; als fey bie Schweiz fo 
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weit von Straßburg entfernt, um nicht wiffen zu können‘, 
daß im Jahre 1820 ber Kanton Bern feinen katholiſch 
gewordenen 8.2. von Haller, feinen erften und einge 
bornen Mitbürger für immer aus Bern verwiefen habe, 


ba doch der Fürſt nur fremder, eingewanderter 


Kranzgofe war. Was ferner der edle Fr. Leop. Stols 


berg von Heinrih Voß und Andern leiben mußte, 


‚ 


erfennt jeber Pröteflant an; und bad gewiß flreng protes 
ftantifche Konverfationd s Lerilon von 10 Bänden. Leipzig, 
1827, fagt im Artifel: Stolberg: „Die nicht geringen 


„Opfer, bie er feinem Entichluffe bringen mußte, unter 


„Denen der Berluft vieler Auffern, für feine zahlreiche Fa⸗ 
„milie fehr wichtigen Vortheile noch bad geringfle war; 
„die Gefahr, nicht nur von ber vorlauten Menge, Sondern 
„selbft von ehrenwerthen Menfchen., ja von geliebten und 
„hochgeachteten Freunden, verkannt, gemißdeutet unb 
„getabelt zu werden, konnten ihn nicht davon abhalten; 
„und gewiß haben Wenige einen fo bebenklichen Schritt 


‚ „mit folcher Befonnenheit und folcher Aufrichtigleit gethan, 


„ale er!“ er 

Um diefer Uirfachen willen bachte ich nenerdings über 
meine Kirche nach, und entfchloß mich dann, als Nefuls 
tat meiner Unterfuchung die Gründe, weßwegen ich Kas 
tholik bin und bleibe, fchriftlich barzulegen, zu meinem 
eigenen, — und wenn es feyn follte, — auch zu manches 
Andern Gebrauche. 


1 | 

Je mehr ich Über den Geiſt der Lehre Jeſu und der 
von Ihm geftifteten Kirche von jeher nachdachte und nach⸗ 
denfe, fehe ich's als ein unerläßliches Merkmal Seiner 
Goͤttlichkeit an, daß Er Seine Kirche ſchützen, und vor 





den vielfachen Unfällen, denen Er fie ausgeſetzt fah, ums 
verfehrt verwahren mußte. Da ich biefe Idee, als bie 
Grundidee betrachte, von welcher Jeder ausgehen muß, 
der entweder vom Proteſtantismus zum Katholizismus, 
oder von biefem zu jenem fid) zu wenden gefonnen ift; fo 
verwendete ich von jeher beſonderes Nachdenken baranf, 
und das Refultat meines tiefften Unterfuchene war biöher 
immer noch diefes: 1) Die von Gott geftiftete Kirche kann 
unmöglich hinfichtlidy dee Glaubens» und Sittenlehre ganz. 
untergehen. 2) Das Gegentheil der im vorigen Satze 
enthaltenen Behauptung ficht fowohl mit ber Idee ber 
von Gott gefifteten Kirche, als auch Mit den ausdrückli-⸗ 
hen Worten ihres göttlichen. Stifter und ber Apoftel 
beffelben im firengfien Wiberfpruche. — Da das Erſtere 
aus dem Zweiten hervorgeht, fo wollen wir auch bloß auf 
— unſere Aufmerkſambkeit richten. 
$. 2. 
Mit den Proteſtanten annehmen, die Kirche koͤnne in 
obigen zwei Rückſichten untergehen, und ſey wirklich zwoͤlf 
Jahrhunderte hindurch untergegangen geweſen, ſcheint 
a) für dad Werk Gottes höchſt unanſtändig, und b) für 
das menfchliche Gemüth graufam folternd zu feyn. Denn 
a) flieht man nämlich gar keine Urfache ein, warum Gott 
ſo große Vorbereitungen zur Stiftung einer Kirche machen, 
warum Er fo viel für eine Kirche thun folte, — für eine 
Kirche, fage ich, bie kaum drei Sahrhunderte hindurch 
fich rein erhalten, dann aber eine viermal fo Lange. Zeit 
über von ihrem Stifter entfernt feyn, und nad; biefem 
Zeitraume wieder zu: ihrer vorigen Reinheit zurückgebracht 
worden ſeyn follte; jedoch fo, baß fie für Die Zukunft eben : 
fo wie früher dem Untergange unterworfen fey. 
Aus diefem letzten Betrachte folgt nun unwiderſprech⸗ 
lich, daß b) die Annahme ‘obiger Behauptung fehr beuns "- 
ruhigend für das menfchliche Gemüth fey. Denn mit was 
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kann 8 fich beweiſen, daß es tm Beſitze der reinen Lehre 
Sefu fey, indem ja die Kirche, feiner Annahme gemäß, 
irren kann und fchon geirrt hat? und gefeßt auch, Luther 
habe die Kirche ganz in ihre vorige Reinheit zurückge⸗ 
‚bracht; fo konnte er ihr doch unmöglich wirkfamere Mittel 
an bie Hand geben, ſich vor Fäulniß zu bewahren, ale 
Chriftus felbft der erften Kirche gegeben hatte; und 
wenn diefe bloß mit der Bibel in der Hand, ſich den⸗ 
noch, faum brei Jahrhunderte hindurch rein erhielt, um 
wie vich eher Urſache hat man zu behaupten, baß bie 
von Luther Hergeftelfte Kirche fchon wieder in Verfall 
fey, da ja auch fie bloß die Bibel ale Erkenntnißquelle 
annimmt, und ſchon ebenfalls drei Jahrhunderte überlebt 
hat; Luther konnte doch natürlich der erneuerten 
Kirche unmöglich einen veinern Vorzug und eine größere 
Feſtigkeit geben, als Ehriſtus der geſtifteten Kirche 
gegeben hat. Wenn daher der Fürſt (S. 140) feinen 
Übertritt: „Rädtehe zur Lehre der eriten und ur 
Spränglihen Kircher nennt, fo fordern wir mit 
echt von ihm, mie er. dieß, ich will nicht fagen,. für 
die äuffere Welt, ſonderu für feine eigene Gewiſſensruhe 
beweiſen möge. | 
$. 3. | 
Iſt nun bie Meinung der Prateftanten über bie Kirche, 
fürs menfchlihe Gemäth fehr beunruhigend, fo ift bins 
gegen für basfelbe nichts wohlthuender als der Glauben 
Des Katholiken. Denn fefted Schritte wandelt biefer, 
läßt Sturm auf Sturm, trübe und finftere Zeiten auf 
heile; und helfe auf trübe und ſtaſtere folgen; mag bie 
Welt in Barbarei verfunten dem Aberglauber huldigen, 
oder in After⸗Bildung dem Unglauben ſich hingeben; ‚mag 
"auch im dieſem Lande fein Glauben untergehen, in einem 
andern dafür emporflcigen, — er fücht zwar immer fein 
Möglichfted. zu thun, iſt aber innerlich berutz igt, wohl 
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wiſſend, daß feine Kirche die ihr von Chriſtus verliehene 
Reinheit hinfichtlich der Glauben® » nnd Sittenlcehre troß 
aller äuffern Geftaltung unbeflectt beibehalten werbe. Was 
fi ihr durch Zeitumftände von Auffen anfegt , wirb wie, 
der von andern Zeitumfländeng abgefpält; — der innere 
Schaß bleibt unverfehrt. 
8. 4. 

So wie nn bie Behauptung der Kehlbarfeit — der 
dee einer von Gott geflifteten Kirche wibderfpricht; fo 
widerfpricht fie auch den ausdrücklichen Beſtimmungen 
der heil. Schrift. Inter allen Stellen des NR. T. aber 
ik, meiner Meinung nach, feine einzige dem Glauben 
der Katholiken günftiger, und Feine ‚einzige ift mehr ber 
Anſi cht der Proteſtanten entgegen, als die Worte des 
. großen Weltapoſtels Paulus in feinem geheimnißvollen 
Briefe an die Ephefer, weicher Brief nach der Meinung 
canes fehr liebenswürdigen, frommen unb -orthodoren 
Proteftanten — Theremin’d, Prebigerd zu Berlin — 
nicht fo fehr die Berufung: der Heiden zum Ehriftenthume, 
als gerade vielmehr die Eutwidelung des Reiches Got⸗ 
tes enthält. Die Stelle heißt Kay. IV., 3. 11—15): 
„Derfelbe (Gefns) beftellte nun Einige zu Apofteln, Ans 
„dere zu Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu 
„Hirten und Lehrern, zur Vervollkommnung ber Heiligen, 
„zur Berrichtung des Dienſtes, zur Erbauung des Leibes 
„Shrifti; bis wir Alle gelangen zur Einheit im Glauben 
„und in ber Erkenntniß des Sohnes Gottes, zum voll 
„kommenen Manne, zum Maaße des vollen Alters Chrifti, 
„damit wir nicht mehr Kinder feyen, bie wie 
.„Meereswellen fih bin undher bewegen, und 
„von jedem Winde der Lehre fidh umhertreis 
„benlaffendurhdieSchalfheitder Menfhen, 
„durch die aArgliftigen Kunftgriffe der Ber- 
BURN EM En fondern der Wahrheit "in 
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„Liebe ergeben, in allen Stüden wachſen in — der das 
„Haupt iſt, Chriſtus⸗ u. ſ. w. 

Se mehr ich dieſe Worte, vorzüglich die unterſtrichenen 
überdenfe, befto mehr fühle ich mich jedesmal von Neuem 
im Glauben an die Unfehlbarkeit meiner Kirche geftärkt, und 
ich finde es fchwer zu begreifen, daß man im Ernfte nach 
diefen Worten noch an Fehlbarkeit,und Möglichkeit des 
Untergehend der Kirche glauben kann. Denn wenn wir 
den oben auseinander gefeßten Lehrfab ($. 2) der Protes 
ſtanten und bie nothwenbig daraus fidy ergebenden Fol⸗ 
gen betrachten, fo. find fie wahrhaft Kindern gleich, die 
wie Meereömwellen fich bin und her bewegen, und von jes- 
dem Winde der Lehre fich umbhertreiben lafien, durch die 
Schaltheit der Menſchen, durch die argliftigen Kunftgriffe 
der Verführung zum Irrthum, — zumal ba nad, ihren 
Srundfäten fi Jeder nadı Gutdünken die Glaubensſätze 
aus der Bibel herleiten kann, nach den Worten des Hru. 
Küpper, Konſiſtorialraths und Predigers zu Trier in ſei⸗ 
ner Reformations⸗Jubelfeſts⸗Predigt 1817, 
wo es heißt: „Die Bibel fol Jeder annehmen ald Gots 
„tes Wort; aber wie fie zu erklären, welche Glaubens⸗ 
„iehren aus ihr herzuleiten feyen, das darf und Niemand 
„vorfchreiben.... Seht mit Euren eigenen Augen, ftehet 
„auf Euren eigen Füßen, folget Eurer eignen Überzeus 
„gung. — Wie im Borbeigehen könnte man den, Hrn. 
Konfiftoriatrath fragen: Wenn den Proteftanten Niemand 
vorfchreiben darf, „wie Die Bibel zu erklären fey u. f. w.“ 
wer iſt es denn, der bei ihnen das: Sell als Gottes 
Wort annehmen” fo apodiktiſch zu befehlen..hat? 
Die Bibel kann fich doch nicht felbft ald Gottes Wort 
bewähren; warum hätte fie fonft gerade ımter ben Pros 
teflanten die meiften Feinde? Auch Fönnte man ihn fra= 
gen, warum er im Anfange jener Predigt fo fehr gegen jene 
Protefkanten gu Felde ziehe, die da die Fülle der Gottheit 
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in Ehriſto nicht anerfermenwollen, und warum er behaupte, 
„Solche gehörten gar nicht mehr zu ben Proteſtanten; — 
indem fie ja doch, ihn mit feinen eigenen Worten fchlagend, 
antworten fönnten: „da fie jenen Glaubensſatz in der Bis 
bel nicht fänden , fo hätte auch Niemand das Recht, ihnen 
denfelben aufzubringen; fie fühen nümlich mit ihren eiges 
nen Augen, ſtünden auf ihren eigenen Füßen, folgten 
ihrer eigenen Überzeugung; mithin Könnten fie. Proteſtan⸗ 
ten bleiben, obne jene Gottheit zu bekennen.⸗ 

Dech dieß Alles ſey, wie gefagt, nur im Borbeige, 
ben bemerkt, um deſto ‚mehr zu zeigen, wie wenig jene - 
oben. angeführten Worte bed Apoſtels ſich mit dem vorge, 
tragenen proseftantifchen Lehrbegriffe über Kirche vertras 
gen. — Wie fehr beflätigen fie hingegen die kathol. Lehre 
von der Unfehlbarfeit ber Kixche, und befefligen ben Ka⸗ 
tholikn in feinem Glauben, da alle im ı4ten Vers aufge, 
zählten Bortheile fi durchaus nur aus . dem Dogma 
feirer Kirche herleiten laſſen. — — Diefe einzige Stelle 
warfür mich jederzeit hinlänglich, fo daß ich Die übrigen 
ubeigehen kann (z. B. Matthäi XX VII, 20. I. Ximoth. 
IH, 15) und nur noch Die einzige Verheißung bes Heis 
lanes berühren will, wo Er bei Matth. XVI., 18 vers 
ſprcht,' daß felbft die Pforten ch. h. die Macht) der 
Häle, ſie wicht überwältigen würden. Wäre nämlich, die 
Kiche fehlbar, und hätte fie wirklich zwölf Jahrhunderte 
in Irrthum durchlebt, fo wäre fie burhaus von ber 
Daht ver Hölle überwältiget worden, und Chriſtus 
hitte nicht fagen bürfen:. „Himmel und Erbe werben vers 
„sehen, aber Meine Worte werben nicht vergehen.” Matth. 
XXIV., 35. | 

858. S. . 

Die Kraft der. biöher vorgetragenen Beweisgrünbe ift 
zu groß, als dag Proteflanten ihnen ganz hätten ausweis 
hen Tonnen; fie nahmen daher ihre Zuflucht zu einer un⸗ 
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fiditbaren Kirche, bie fie als nnfehlbar anerkennen. 
‚Wiener, proteftantifcherTheolog auf der Univerfität zu Er⸗ 
langen fagt in feiner Fomparativen Darfiellung bes 
Lehrbegriffd der verfhiebenen chriſt lichen Kirs 
chenpartheien. Leipzig, 1824. — 8. 19. Anmerk. 1. 
„Die Proteſtanten nennen zwar die Auſſere Vereini⸗ 
„gung der auf Chriſtum Getauften auch Kirche, aber nur 
„im umeigentlihen Sinne; fle unterfcheiden diefelbe als 
„ecclesia visibilis, von bet invisibilis, welches allein bie 
„wahre Kirche Ehriftt:ift;“ nnd 5. 20. heißt es: „Rad 
„den Proteftanten iſt die wahre, Innere Kirche Ehrifli 
„ebenfalls infallib el; der äuffern aber kommt die Eigen, 
„ſchaft nicht zu.“ Liber diefe unfichtbare Kircde aber 
laßt und ben oben gelobten yroteftantifchen. Schrütiteller 
Franz Theremin hören in „ver Lehre vom götts 
slihen Reihe“ Berlin, 1823, im sten Bude, ı1tem 
Kapitel, ©. 100. . „Da vermittelt der Ki:che bat uns 
„fchtbare göttliche Reich in das fichtbare eindringen fol; 
„fo kann fie (die Kirche nämlich) nicht ſelbſt ewas 
„Unſichtbares, fondern fie muß etwas Sichtberes 
„ſeyn;“ ©. 108. „Die Kirche, ald dad vornehmfte Ver⸗ 
haltniß zur Verbreitung bed göttlichen Reiches, bebarf 
„eines Zeichend, daß fie mit demſelben verbimden ’ey, 
„eines Mittel, wodurch diefe Verbindung wirklich und 
„vweſentlich zu Stande komme; — dieſes Zeichen, birfes 
Mitlel find die Sakramente. Sie müſſen etwas Äuſſces 
- „und Sichtbares haben, Ta die Kirche, -für Die fie ze⸗ 
‚„Niftes ſind, etwas Aufferes und Sichtbares if“ 
5. 113. »Hat nun das kirchliche Element von der. kaltes 
lfchen Kirche eine übertriebene, fo hat ed von der evang- 
„lifchen feine genügende Ausbildung erhalten. So gr 
„auch Die Beränberungen waren, welche bie Urheber be 
„Reformation in der Kirche hervorbrachten; fo fcheint bed 
„ihre Borfielung von ber Ratur diefed Verhaͤltuiſſes höchk 
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„ſchwankend geweſen zu ſeyn. Denn fle erflärten diefelbe in 
„dem Augsburgifchen Glaubensbekenntniſſe, als die Ber 
„meinfchaft ber Heiligen, wo die Sakramente vecht vers 
„waltet, und Die rechte Lehre verfündigt wird. Dad erfte 
„Merkmal — die Gemeinfchaft der Helligen — geht auf 
unſichtbare; die beiden andern — rechte Verwaltung ber 
„Sakramente und Verfündigung der rechten Lehre — gehen 
„auf eine fichtbare Gemeinfchaftz und die Kirche kann nicht 
„Beided — fihtbar und unfihtbar — zugleich 
„ſeyn. Da fie fo wenig wußten, was die Kirche 
„ſey, waren fienihtim Stande, ihr eine ans 
„gemeffeneform gu geben. 


$. 6. 
— nun ber obige Berfafler die Uun ſicht bare 
Kirche der Proteſtanten, als welcher allein ſie Unfehlbar⸗ 
feit einräumen, verworfen hatte, mußte er alſo nothwen⸗ 
Diger Weiſe der fichtbaren biefe Eigenfchaft zukommen 
laffen. Um jedoch dadurch ſich felber — als einem "Pros 
teftanten — nicht ganz das Urtheil zu füllen, fagt er 
(S. 108) die Kirche fey nicht in Punkten von geringer 
Bedeutung untrüglich; „denn ein unverfchuldeter 
IIrrthum, der-hierin vorkommen follte, wird fie zur Ers 
„Füllung ihrer Beſtimmung — ber Berbreitung bes’ götts 
„lichen Reiches — nicht fogleih untüchtig machen.” 
Folgende zwei wichtige Punkte find, alfo hiermit einges 
ftanden: 1) die Irrthümer, welche man in begmatifcyer 
Hinſicht feit dem XVI. Jahrhunderte bis hierher der 
Kirche vorgeworfen Bat, find unverf huldet; 2) trok 
biefer unverfchuldeten Srethlimer wurde die Kirche niean 
der Erreihung ihres Zweckes gehindert. Die Folgerun⸗ 
gen, welche man ans Biefen zwei zugeflaubenen Süßen 
gegen die noch immer mit fo vieler Energie betriebene 
Glaubeus⸗Trennung ziehen könnte, liegen qm Tage. 


t 





u 18 


Nach diefen wichtigen Geflänpniffen folgt nun ein 
Drittes, das nicht genug von Proteflanten und fchwans 
fenden Katholiten beherzigt werden kann, und welches 
gewiß dem unpartheiifchen Forſchungsgeiſte des proteſt. 

Verfaſſers Ehre macht. Er ſagt nämlich (S. 108): Es 
„iſt allerdings unmöglich, wie oben bemerkt worden iſt, 
„ber Kirche eine gänzliche Unfehlbarkeit einzuräumen; 
„es ift aber eben fo unmöglidi, anzunehmen, daß 
„Ehriftus alle Jahrhunderte hindurch, - die Kirche einem 
„bedeutenden Irrthume preis gegeben habe. Dadurd 

„entfteht ein frommes Gefühl der Ehrfurcht für Das Alte 
sin Sachen der Religion, ein günſtiges Borurtheil 
„für das, worin alle Zeitn üÜübereinſtimmen, eine 
„Seneigtheit, demfelben vor jeder Neuerung den Vorzug 
„zu geben. CBeiläufig muß id) hier bemerfen, daß .nit 
Diefen Worten eined yroteftantifchen Schriftftellere die 
Behauptung bed Kürften im größten Widerfpruche ftche, 
wenn er (S. 149) fagt: Mehreres, was die Farholifche 
„Kirche und ald Grund Wahrheiten der chrifklichen 
„Neltgion darſtellt, erfchlen mir in offenem Wider⸗ 
„[pruche mit dem, was unfer Herr Iefus Ehriſtus und 
„seine Apoftel gelehrt. haben.) ° 

$. 7. 

Nach biefem Allem fcheuen wir und nun auch nicht, 
die Unfehlbarkeit der Kirche — dieſes erſte und letzte Fun⸗ 
dament der kathol. Glaubenslehre — zweitens zu bewei⸗ 
ſen aus der mündlichen Überlieferung — Tradition; — 
ober (um dieſen den Proteſtanten fo gehäßigen Aus druck 
zu vermeiden) mit andern Worten, aus den einſtimmigen 
Zeugniffen der Geſchichte, die und ba ſagen, daß man 
von den erſten Zeiten ber chriſtlichen Kirche herab bis auf 
uns, an eine folche Unteiglichleit der Kirche geglaubt 
habe, Wiewohl ich num in Menge die deutlichſten und 
ſprechendſten Zeugniſſe in Heften vor mir Liegen habe; fü 
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will ich mich doch der Anführung berfelben enthalten, Da 
ich mich jest nicht mehr an einer öffentlichen Bibliotheke 
befinde, um fagen zu Fönnen, baß ich biefelben fo eben 
aus den Werken- felbft ausgezogen hätte... Und dies Tann 
ih um fo mehr, da ja einem Geben laut ber GSefchichte 
bekannt ift, daß man von jeher, fo bald bie. Kirche durch 
ihre Repräfentanten über 'einen vielbefprochenen Glau⸗ 
bend s oder Sitten Punkt ſich ausgefprochen hatte (ſie 
mochten nım an einem Orte verfammelt gewefen ſeyn, 
ober zerfireut, ihre allgemeine Zuflimmung gegeben has 
ben) — daß. man, fage ih, von jeher Denjenigen als 
von der dhriftlihen Kirche ausgefchloffen betrachtete, 
ber fich dieſem ausgeſprochenen Glauben der Kirche wi⸗ 
derſetzte. 
$. 8. 

Hiermit könnte ich nun gegenwärtigen Aufſatz befchliefs 
fen, der nur einzig zum Zwede hatte, nach der Borfchrift 
des heil. Petrus (I., 3, 15) die Bereitfchaft zu zeigen, midy 
gegen Jeden zu verantworten, ber Rechenfchaft von meis. 
nem Glauben fordern würde. - Aber ed fey mir erlaubt, 
auch einiges Weniges zu beleuchten, was in ben „Örlus 
den, welche ben Kürften zum libertritte bewogen haben, 
vorfonmt. &. 148 heißt ed: „Der Grundſatz: „Mau . 
„muß glauben, was die Kirche vorfchreibt, weil es bie 
„Kirche iſt, welche vorfchreibt,» befriebigte mich nicht; 
„ee vermehrte vielmehr meine Zweifel, anftatt fie zu zer⸗ 
„ſtreuen. Ich konnte mich nicht überzeugen, daß bie Ges 
‚ fanmtheit der Menfchen dazu beftimmt fey, um blindlings 
„zu befolgen, was eine Heine Anzahl von Dienfchen, ober 
„telbft nur ein einzelnes Individuum fle lehrt und ihnen 
„vorfchreibt.» Entweder wollte der Fürſt mit diefen Wor⸗ 
ten feine verlaffene Kirche verläumbden, oder als inbifferen- 
ter Katholik hatte er fich keine gründliche Kenntniß feiner 
Religion verſchafft. So fchwer ed auch fällt, die erfte 
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Abſicht gar nicht gu untexftellen, fo wollen wir boch and 
riftlicher Liebe geleitet, Lieber das zweite annehmen. 

Es ift hoͤchſt unwahr, daß bie kathol. Kirche einem 
blinden Glauben von ihren Belennern fordere, und ich 
"habe in meinem Leben noch Nichts geglanbt, wovon idy 
feinen Beweis hatte; vielmehr fucht und bie Kirche auf 
jebe mögliche Art und durch bie. ſtärkſten Beweidgründe 
von ihrer Unfehlbarkeit zu überzeugen; und bevor wie 
diefe Überzengung haben, befchäftigen wir und gewiß nicht 
"mit einem ande ihrer. Glaubenspunkte. Sind wir- aber 
aum einmal feft und unerfchütterlich von der Wahrheit Dies 
ſes Dogma's überführt, fo brauchten wir wirklich, wie 
Jeder einſteht, eigentlich genommen , keiner Beweiſe mehr 
für die fernern Gun nee, zu welchen a Kirche 
ſich bekennt. 

5.0. 

Der ınferer Kirche oben vom Fürften gemachte Bors 
wurf ſteht aber in der geößten Inkonfequenz mit folgenden 
Worten (S. 14: „Der Hr. Prälat v. Flatt hielt eine 
„ber Saqhe entſprechende Rebe, und las das Glaubensbes 
„Ienntuiß ab, welches der Fürſt ihm überfandt hatte, und 
„das er mit Treue bis zu feinem Tode zu beobach⸗ 
„ten schueur,> Erbeſchwur alfe dad Glaubensbe⸗ 
fennmiß, d. h. er muß nun glanben, was bie 
(proteſt. Kirche vorfchreibt, indem er ja natürlich 
sticht mehr Proteſtant heißen and bleiben könnte, wrun er 
aufhörte, das zu glauben, was feine Kirche glaubt; fo wie 
wie oben gefehen haben, daß Hr. Konſiſtoriakrath Küpper 
Diejenigen nicht mehr Protefianten genannt haben will, 
welche nicht an die Fülle der Gottheit in Chris glauben; 

warm? weil nämlidh fo Bieproteftant. Kirche 
glaubt. Auch if ja nichts naturlicher, die daß, fo 
wie der Soldat eines andern Fürften auch eine andere 
Untforn trägt, fo auch jede Eonfeffion ihr abgeſchtoſſenes 
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Blanbensbefenntwiß habe... Und ba heißt ed beun: Um 
Katholik zu-feyn, mußt du glauben, was bie fathos 
liſche —; um Proteſtant zu feyn, mußt bu glauben, 
was Dieproteftantifche —; um Jude zufeyn, mußt 
du glauben, was die jüdiſche — Kirche glaubt. Und 
wiewohl es nicht leicht irgend eine Kirche geben mag 
(möge fie auch heißen, wie fie nur immer wolle), welche 
von ihren ausgebildeten Gläubigen einen blinden 


- Slauben fordert; fo muß doch eben fo gut der protes 


fantifche, ald auch ber Fathalifhe Volkshau—⸗— 
fen glauben, was der Seelforger ihn Ichrt, fo bald ed 
der Glauben feiner Tonfeffionsmäßigen Kirche if. Und 
hierin bat doch gewiß der unfubirte Katholif das vor 
Dem ungelehrten Proteflanten zum voraus, daß jener blind 
glaubt, was feine unfehlbare, — dieſer aber blind 
glaubt, was feine fehlbare, fih irren könnende 
Kirche glaubt, . . 
Spielt aber ber Fürſt durch jenes „einzelne Ins 
dividumm” vieleicht nicht auf ben Geelforger ; fondern 
auf eine fogenannte Unfehlbarkeit des Pabſtes an, fo iſt 
dieß ein fchon hundertmal widerlegter lügenhafter Bors 
wurf; was ber Kürft unmöglich in Frankreich von der 
Kanzel herab prebigen gehört haben konnte, da bad Ges 
gentheil deſſelben zu ben gallifanifchen Freiheiten gehört, 


- befchworen von dem ganzen ältern franzöfifchen Klerus 


und zum franzöfifchen Stantögefebe erhoben, bem Fein 
Einzelner zuwider zu handeln wagen wird. (Sieh hierüber 
Tübinger Theolog. Quartalſchrift. 1827. steh 
Heft.) . 

$. 10. 

Sch geitehe es ein, daß es dem menſchlichen Bers 
ſtande fehr fchmeichelt, und diejenige Religion. beim erften 
Überblicke ihm mehr zufagt, die ba freieres Feld im Dans 
fen und Glauben verfpricht, Ein ſolches Vorgeben, von 


‘ 
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Seiten mancher proteſtantiſchen Gelchrten mag ihn viel« 


leicht entzückt, und gegen den Katholizismus eingenom- 


men haben. Doch, wir wollen biefes etwas näs 
her entwideln. In der. fhon einigemal angeführten 
Predigt ded Hrn. Küpper heißt ed: „Freiheit, Freiheit 
„de Geifted und des Herzend, Freiheit Des Glaubens 
„und des Gewiſſens — dies ift das Kleinod der evanges 
„tfchen Kirche;> und anderswo: „der Proteſtantismus 
„verfhmäht ja jedes flehende Lehrgebäude⸗ Aber was 
muß ber unpartheiifche Beurtheilee von ſolchen Süßen 
denken, wenn er gleich darauf lieft, was ein anderer 
proteftantifcher Schriftftellee — Joh. David Michaelis 


in feinem Mofaifhen Rechte $. 70 vom Eide hats 


delnd fagt: „Mit ber Zeit erbenft man 'reservationes men- 
„tales und Auslegungen des Eides, über die ich oft er» 
„ſtaunt bin. Man befchuldigt die Sefuiten deßhalb; aber 
„bei orthodoren und heterodoxen Lutheranern, wer follte 
ed glauben Cich will es wirklich nicht gefchrieben haben‘), 
„bei Geiftlichen trifft man eben die Moral an. Man benfe 
„nur an manchen Geiftlihen — bie die ſymboliſchen Bü- 
„her ihrer Kirche im Herzen nicht glauben — Eid auf 
„bie fymbolifhen Bücher; denn ürgerlidiere Ges 
„ſchichten, Die ich weiß, mag ich nicht hieher ſetzen.⸗ 
Wie reimt fih aber Kreiheit des Glaubens und 
Berfhmähung jedes kehenden Lehrgebäudes 


mit dem Eideaufdiefymbolifhen Bücher? Auch 


oben haben wir gefehen den Fürften das proteftantifche 

Glaubensbekenntniß befchmwören. 
Penn nun die Einen Proteflanten fich gegen un 

mit einer fogenanten Glaubensfreiheit brüften; fo klagen 


hingegen andere Proteftanten, die Inkonfequenz und bie - 


ſchwache Seite des Proteflantismus in diefem Punfte 
einfehend, fehr über den allzugroßen Spielraum, den 
ihre Kirche der Vernunft und andern menfchlichen Leidens 
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ſchaften einräume. Horen wir hierüber ben fo werthen 
Herrn Theremin in feinertcehrevo m göttlihenNeiche, 
stem Bude, ıtem Kapitel ©. 115: Durch Philofos 
„phie und Myſtizismus, und die — beiden inwohnende 
„Regfamfeit wäre nun alfo in der evangelifchen Kirche 
„binlänglih für Bewegung geforgt; aber vergeblich 
„fieht man nah einer Regel fih um, bie im 
„Stande Ry, bie aufgeregten Kräfte zu leiten, daß fie 
„nicht in vergeblicher Anftrengang, fich felbft zerſtören, 
„und die Kirche erfchüttern. Was wird bie Bermunft zur 
‚rüdhalten, wenn fie, anftatt durch ihre Unterfuchungen 
„dem Glauben zu bienen, die Offenbarung beftreiten, und 
„fich allein mit Unterdrückung bes Glaubens behaupten 
„wii? Was wird dad Gemüth von feinen Verirrungen 
„zurädrufen, wenn ed meint vom Gcifte erleuchtet zu ſeyn, 
„und nur feinen eignen dunkeln Phantafieen folgt? Die 
„evangelifche Kirche ift völlig rathlos in diefen beiden 
„Rüdfihten. Gene fhöne Harmonie des Glaubens mit 
„der Vernunft — dieſes höchfte Ideal chriftlicher Bildung 
— iſt daher in ihrimmer nur dad Eigenthum weniger 
„Perfonen gewefen; die Kirche im Ganzen bietet ftets 
„den Gegenfaß dar eined unphilofophifchen Glau⸗ 
„ben® und einer ungläubigen Philofophie; ein 
„Begenfab, der heutzutage unter den Namen des Super- 
„naturalismud und Rationalismus hervorgetreten ift, 
„und einen Streit entzündet hat, ber fich nicht fchlichten 
„läßt, weil jedes ber beiden kämpfenden Elemente Recht 
„hat, infofern ed am WMesen ber proteflantifchen 
‚Kirche gegründet ifl. au wer Wahrheit liebt, 
kann fo fchreiben ! 
Proteſtanten! Welche von —— beiden Kirchen hat 
unter ihren Theologen mehr Naturaliften aufzuzeigen ? 
Ich habe nicht erft nöthig, auf Eure Antwort lange zu 
warten; bie Literatur « Gefchichte fagt es ausdrüdlich. 
Katholik. Ihrg. vi. Sft. X. 2 
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Wenn aber nun bie Verbrängung der Offenbarung ein 
übel ift, fo; hat alfo Cum uach proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griffen zu ſprechen) das etwas zu viel im Zaume halten 
der Vernunft in der Tatholifchen Kirche weniger Übel her- 
‚vorgebracht, als das Einräumen von zu viel Spielraum in 
der proteflantifchen Kirche; nnd dad Sprichwort fagt 
fhon: „Aus zwei Übeln muß man immer das Heinfte 
„wählen.“ | j 

Nach al’ diefen gemachten Bemerfungen nun, iſt es 
eitle Prahlerei, ſich gegen und Katholiken immer mit einer 
Glaubens» und Gewiffensfreiheit groß zu thun, 
ganz auf Koften der Wahrheit,. wie 3. B. Chr. Wenig, 
in feinem Handbwörterbuch ber deutſchen Sprade. 
Erfurt, 1821. in der voranflehenden: Kurzen Sprach⸗ 
lehre S. 2. rühmt: „Luther, ber Glaubensheld errang 
„feinem Vaterlande und der TWelt die Denk⸗ und Ges 
„wiffengfreiheit." So wenig bied nun auch in eine 
Spradlehre paßt; und gefeßt, es gäbe im Proteflan- 
tismus eine ungebundene Denf« und Gewiſſensfreiheit, fo 
hat doch Luther keineswegs der ganzen Welt eine 
folche errungen. Denn man bedenfe nur, daß unter den 
angenommenen 1,000 Millionen Erbbewohner — 160 
Millionen Muhamedamer, 9 Millionen Juden, 656 Mils 
lionen Heiden, und 175 Millionen Chriften find. Diefe 
175 Millionen zerfallen num wieder in Katholifen, Gries 
hen und Proteſtanten; und nun gibt ed, bie Griechen abs 
gerechnet, doch wenigſtens eben fo viel Katholiten, 
als Proteftanten; rechnet man nun von diefen Letztern die 
englifche und alle übrigen proteflantifchen Kirchen ab, fo . 
wird man einfehen, daß die Lutheraner bad aller» 
kleinſte Xheilchen in der Welt ausmachen; baß es mit⸗ 
hin höchit unanfländig fey zu behaupten, Luther habe 
ber Welt die Denf» und Gewiffendfreiheit errungen. 
Dasfelbe Urtheil muß man fällen, wenn Dr. Reans 
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der's „Kleine GelegenheitdsSchriften" die Res 
formation eine zweite WeltsErlöfung nennen. 
$. 11. 

Wuürde man mir’s nicht für zu polemiſch auslegen, 
und würde man mir’s glauben, wenn ich verfichere, baß 
ber Zwed dieſes Schriftchend nur befenfio, und nichts 
weniger als offenfio fey ; fo würde ich's den Proteftanten 
als höchfte Inkonſequenz auslegen, fich gegen die Kathos 
liken der Glaubensfreiheit zu rühmen, und doch ihre Kon 
vertiten fowohl, als auch ihre Seiftlichen anf die fombos 
lifchen Bücher fchwören zn laffen. Auch ber Katholik bes 
fhwört ein Glaubensbekenntniß, verfaßt von (oder doch 
auf jeden Kal übereinſtimmend mit der Glaubenslehre) 
einer, wie er wenigftend glanbt, unfehlbaren, weil vom 
heil. Geiſte geleiteten Kirche; ber Proteſtant hingegen muß 
feine fombolifchen Blicher beſchwoͤren, verfertigt von Män⸗ 
nern, die, wie er felbft glaubt, keineswegs unfehlbar 
waren. Wer von Beiden handelt alfo infonfequenter? — 
Was der gewiflenhafte Dogmatifer einer. jeden chrifllis 
hen Konfeffion aud immer von den Stunden ber 
Andacht halten mag; fo muß man ihnen doc ba Recht ges 
ben, wo fie offenbar Wahrheit fprechen. Da heißt es nun im 
VIIIten Theile, in der zöften Betrachtung: „Man Cd. h. die 
„Protefanten) fah’ ein, baß, würde Jedem geftattet, 
„immerbar in Veränderungen fortzufahren,, benfelben zuletzt 
„Fein Ziel mehr zu feßen ſey, und eine allgemeine Zerfplits 
„terung uud Zerflreuung erfolgen müſſe. So fing man 
„frühzeitig an, ben gleichfam frei gewordenen und wild 
„ausgebrochenen Strom ber Glaubensmeinungen wieber 
„in enge und fefte Schranfen einzubämmen. Man flellte 
„einen Lehrbegriff auf, — ein Kemnzeichen jener neuen Res 
„ligionsfeiten Man wählte dazu am Liebftdt Die Worte 
„und Lehren aus ben Schriften der exften fogenannten Res 
„formatoren. Es entfland gegen diefe, befonbers nach dem 

2 ” 
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„Tode derſelben eine befondere Berehtung, ale wären fle 
„aufferorbentliche Werkzeuge Gottes gewefen, bie bas Licht 
„der Erkenntniß in vollem Maße gehabt hätten. Man 
„ſchwor nun zu ihren Worten, ohne zu ‚bedenken, 
„bag auch fie Menfchen gewefen, und dem Irrthum aller 
„dings fü gut, wie Andere unterworfen waren... . 
„Die fogenannte Kirchenverbefferung hatte Demnach Feineds 
„wegs die herrlichen Erfolge, welche man ſich Anfangs das 
„von vorfpiegelte. Es warb durch bie bleibende Feſtſetz⸗ 
„ung der Lehrbegriffe, durch welche ſich die Partheien uns 
„terfcheiben wollten, mancher Irrthum für ange Zeit beis 
„behalten. Es entitand damit wieder ein Stillftand bed 
„Forſchens, und Niemand wagte ohne Gefahr, über die 
„Brenzlinie hinweg zufchreiten, welche irgend einer von 
„den erften Anführern der Firchlichen Partheien nach feiner 
„Einficht vorgezeichnet hatte. Was war nun gewonnen ? 
„Diejenigen, welche aus Liebe zur Geifteöfreiheit, zur 
„Wahrheit und aus Haß gegen Glaubens » und Gewiſſens⸗ 
„wang, die Ausſprüche und die Untrüglichkeit des Pabſtes 
„verworfen hatten, glaubten nun wieder an die Untrüg⸗ 
„lichfeit eines Zwingli, oder Luther, oder Kalvin, 
„oder Menno, oder Sozinus, oder Anderer. Diejeni⸗ 
„gen, welche ſich nicht Dem in Glaubens » Angelegenheiten 
„unterwerfen wollten, was Kirchenverfammlungen 
„ber Geiftlichkeit in frühern Sahrhunderten aufgeftellt hat- 
„ten, machten nun bad zu ihrer Richtfchnur, was einige 
„Geiftlichen der Zeit für fich und die folgenden Zeiten ale 
„Wahrheit aufzuftellen für gut fanden. Es ging alfo bie 
„Kreiheit des Forſchens und Prüfens wieder unter.“ 
$. 12. 

Das nämliche Urtheil, das man über ben vorigen 
unferer Kirche gemachten Borwurf fällen mußte, gilt auch 
von dem zweiten, den ber Fürft (S. 148) vorbringt: Ich 
„ward befonders niedergefchlagen, als ich in ben Büchern 
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Alas, welche die Lehre meiner Kirche enthalten, als ich 
„ed von der Kanzel herab laut verfündigen hörte, daß 
‚aufferhalb ver fatholifhen Kirche Fein Heil 
‚zu finden fey. Sch vermochte nadı ben Ideen, welche 
„meine Vernunft fich nothwendig von ber Gottheit bilden 
„mußte, es nicht zu begreifen, wie diefelbe burch äuffer> 
„liche und eitle, obfchon prunfoolle Keierlichkeiten geehrt 
„werben könnte und müßte -Daß die Fatholifche Kirche 
Dieß lehrt, fließt nothwendiger Weife aus ihrer Überzeu⸗ 
gung, daß es 1) unter allen fich wiberfprechenden Reli⸗ 
gionen durchaus nur Eine geben könne, weldye die von 
Gott geoffenbarte Lehre rein befüße; daß 2) fie es fey, 
welche im Beſitze diefer Lehre ficy befinde. Obiger Claus 
bensfaß enthält alfo weiter nichts, als: Dielathos 
liſche Kirche allein enthält bie reine Lehre 
Gottes und Jeſu Chriſti. Da man ihr nun biefen 
-Hon ſich geiufferten Vorzug nicht verargen barf Cindem 
ja eine jede Konfeffioir dieß von fich fagt und nothwendig 
fagen muß), und da ferner die heil. Schrift fagt (Apoſtelg. 
IV., 12), ‚nur in Jeſu cd. h. doc offenbar, nur 
„in Seiner Lehre und im Glauben an Ihn) fey 
„Heil zu ſuchen, und durch feinen Andern koͤnnten wir 
„felig werden; fo muß alſo bie katholiſche Kirche dieß 
ganz natürlich auch von ihrer Lehre behaupten. Klingt 
diefer Ausdrud zu hart, nun fo fällt er ja anf die heil. 
Schrift, nicht aber auf die Fatholifche Kirche zurück. 
— Ich möchte mich hierbei folgendes Gleichniffes 
bedienen: „Zu irgend einer Burg führt nur Ein 
Hauptweg; jedoch ann biefelbe auch von ber Seite 
ber erklommen werben.” Go wie’ nun die Fatholifche 
Kirche unmögli alle Jene, welche ihrer Lehre ans 
hangen, felig fprechen kann; fo kann fie.auch unmöglich 
das Recht haben, diejenigen, welche fich wicht in ihrem 
Schooße befinden, zu verbammen; — was vielleicht Eins 
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seine hiervon lehren, kann unmöglich auf Die Geſammt⸗ 
heit, auf die Kirche felbit fallen. Die fatholifche Kirche 
verwirft nur ben Irrthum in der Lehre bei andern Religies 
nen; feineöwegs aber verdammt fie bie Menfchen, welche 
biefen Religionen anhangen. 

6.13. 


Diefe Erflärung des Fatholifchen Dogma’d konnte 


unmöglich dem Fürften unbekannt ſeyn, indem fie fo 
‚ überall in Büchern gegeben ift, welche ich nur noch geleſen 
habe. Man vergleiche den Brief, welchen 8.8. v. Hals 
Ler-wegen feines Übertrittes an feine- Familie gefchrichen 
hatz; die Reden des Hrn. Nelleffen Über Die Bes 
kenntniſſe des.heil. Auguftin, und des Hrn. Dr. 


Joh. Anton Sulzer’d Briefe, — wo überall diefelbe- 


Erklärung vorfommt. Ich kann mid alfo unmöglich des 
Urtheiles enthalten, daß der Fürſt noch als Katholik fi 
faum mit religiöfen Schriften feiner Kirche befaffet habe; 
und wäre ed möglich, daß er eine irrige Auslegung unfes 
red Dogma’d von der Kanzel herab gehört hätte, fo Fünnte 
dieß höchſtens nur durch einen wenig unterrichteten Geiſtlichen 
gefchehen feyn. — Die kathol. Kirche, weit entfernt Anders⸗ 
benfende ber ewigen Verdammniß zuübergeben, hält vielmehr 
alle Sene für wahre Katholiten, welche mit anfrichtigem Her⸗ 
zen die Wahrheit fuchen und lieben, und den Irrthum verabs 
fchenen, fie mögen nun unfern Namen tragen, oder auffer dem 
Schooße unferer Kirche fich befinden; und die Unterſchei⸗ 
bung ſchon der älteften Theologen in fidem implicitam 
et explicitam, fo wie auch in hareticos materiales und 
formales, und ihre Meinung über Beide, ift ja hinläng⸗ 
lich bekannt. 

Gewiß mit Unrecht macht aber ein protefl. Konvertit 
feiner verlaffenen Kirche einen folchen Vorwurf, indem ja 
ſelbſt Proteftanten Gleiches behaupten. So z. 3. fehrieb 
in der Mitte bed vorigen Jahrhunderts ein proteft. Theo⸗ 
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og — Mich ael Walther Demonstratio,, quod Reli- 
gio lutherana sit vera uniceque salvifica, wozu felbft der 
gelehrte 3. &. Walch noch die Präfation fchreiben konnte. 
(Vergl. Eeand. van EB Auszüge über dad noth- 
wendige nnd nüßlihe Bibellefen. Sulzbach 
1816. ©. 198), und der proteflantifche Gefchichtfchreiber 
Schrökh fängt feine Kirchengefchichte gleich mit ben 
Worten an: „Sch befenne mich mit vielen Millionen Mens 
„chen zu einer Religion, welche wir vor Die einzige 
wahre halten.” Auch Winer fagt In dem oben anges 
führten Werte S. 19. Anmert. 3: „Rad; Katholiken und 
„Proteftanten gibt ed auffer der Kirche Ehriiti Fein Heil;> 
und Proteftanten wie Katholifen nehmen ja das fogenannte 
Athanafianifhe Glaubens-Bekenntniß an, 
welches fo ſchließt: Hæc est fides catholica, quam nisi 
quisque fideliter firmiterque crediderit, salvus esse non 
poterit. 

Wollte man aber, ohne auf unfere oben gegebene 
Erklärung zu achten, den Kirchenrath von Trient wegen, 
feines öftern: si quis dixerit.... anathema sit tabeln, fo 
bebenfe man; daß dieß ein Ausdrud des heil. Paulus 
ift, entlehnt aus I. Cor. XVI., 22, und daß man ähn⸗ 
liche Stellen aus den proteftantifchen Symbolen ausheben 
könne, 3. B. in ber reformirten Confessio Gallicana 
heißt ed artic. 28. „Papisticos igitur conventus damnamus” 
etc.; in der Intherifchen Confessio Augustana pag. 13. 
„Damnant tgitur (scil. Protestantes) illos, qui docent, 
«quod Sacramenta ex opere operato justificent (3. e. Ca- 
«tholicos) >> und in der Apologie diefed Augsburg. 
Befenntniffes heißt ed ©. 203: „Sic dammanius totum 
«populum Scholasticorum doctorum” etc. 

$. 14. 

Wenn aber der Fürſt und eitle, prunkvolle 

Geierlichfeit vorwirft, fo laugnen wir gar nicht daß unfere 
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Kicche in frähern Zeiten vielleicht zu viel damit beladen 
war, und es zum Theil in manchen Gegenden noch ill, 
wiewohl durch die Thätigfeit unferer Bifchöfe auf einen 


wuürdigeren Kultus gebrungen wird; — können aber uns 


“ 


möglich den Fahlen und leeren Gottesdienſt der Proteſtan⸗ 
ten, zılmal ber Reformirten billigen, der dad Gemüth dee 
Menfchen Feineswegs anfpricht, und worüber man felbit 
viele Proteftanten klagen hört. Der Menſch — der ger 
Iehrtefte und frömmfte — bleibt noch immer ſinnlich, und 
bedarf, da fein Geift nur gar zu fehr vom Körper und 
deffen Sinnen abhangt, auch eines äuffern Kultus als eines 
Hebels für den Geiſt; und ich muß geftehen, daß ich bei 


einem feierlichen Gottesdienſte, fobald er nicht zu viel über 


laden ift, weit andächtiger zu beten pflege, als gewöhns 
lich. Auch finde ich Dieß durchaus im Ehriftenthume ges 
gründet; denn wozu bas äuffere Abwaſchen bei der Taufe 
u. f. w. warum hat Ehriftus hierbei nicht bloß die Kormel 
der Worte, ober vielmehr gar nichte Aufferes gewollt? 
Die Antwort auf diefe Fragen giebt und der große Kits 
chenlehrer Chryſoſtomus homil. 82 in Matth. num. 4 
„Wäreft du körperlos, fo würde Gott dir feine geiftigen 
„Gaben, naft, wiefie find, mittheilen; da aber nun beine 


. „Seele mit einem Körper verflochten ift, fo giebt Er bir 


„im Sinnlihen das Geiftiger Die Mehrzahl der 
Ehriften beficht ans dem unftudirten Haufen, und ber Ger 
bildete kann nichts Beſſeres thun, ald wenn er feines fchmwäs 
chern Bruders wegen, Manches neben fich leidet, deilen 
er für fich vielleicht entbehren könnte. Als einft ein Gr 
lehrter fi bei Sambuga — Erzieher des jeßigen Königs 
von Bayern — über denfelben Punkt befchwerte, fagte ihm 
diefer: „Der Vater fey zu tabeln, ber das Kartenhaus 
feines Kindes deßwegen umftoße, weil ed für ihn nid! 
mehr paffe.» Nimmt nicht das ganze Haus — Eltern 
und älteres Geſchwiſter — am Weihnachtabende an der 
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Freude ber Kleinen beim Chriſtbaume den Iebhafteften Ans 
theil? Auch das Ehriftentbum hat Kinder und Voll⸗ 
kommene, und beſtehlt und, Senen Milch, Diefen aber 
karte Speife zu geben. CHebi. V., 12 — 14. I. Eor. 
11,1, 2. 

$., 15. 

Was endlich die Mißbräuche betrifft, fo iſt's nicht 
fchön, einer Kirche darüber Vorwürfe zu machen. Denn 
wer in ber ganzen Welt wird wohl wagen zu behaupten, 
feine Kirche fey frei davon!? Und gefeßt auch, die eine 
habe 100 Mißbräuche, während die andere berer nur 99 
hat, fo weiß doch Jeder, daß dieß etwas Unweſentliches 
it, das mit ber Zeit abgerieben wird, wie die Fleden 
eined Kleines. 

Aber gewiß nicht fürftlich war ed vom Fürften gehan- 
beit, einer Kirche, in welcher er ſelbſt grau geworben ift, 
zu der fich felbft feine Kinder und feine nächſten Anvers 
wandten befennen, und die Cnach bem Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
phäl. Boltds und Gefhäftss Kalender 1827. 
S. 18) mehr ald doppelt fo viel Anhänger in Europa 
zählt, als die proteflant. Kirche, — von einer folchesi von 
ihm nun verlaffenen Kirche zu fagen (S. 149): „Mehs 
„tere ihrer Cerenonien feyen vernunftwibrig, und felbft 
‚für die öffentlihe SittlichFfeit gefüährlih.> Man 
muß bier mit Horaz fagen: Difficile est, Satyram non 
scribere; jedoch im Bewußtſeyn, daß Schimpfen vielleicht 
dem ı6ten, aber nicht mehr dem 19ten Sahrhunderte zu 
verzeihen ift, wollen wir, lieber die Sprache der Liebe 
redend, den Fürften fragen, welches denn dieſe der öffent» 
lichen Sittlichfeit gefährlichen Eeremonien feyen? Sch wes 
nigſtens kann unmöglich eine folche in meiner Kirche fins 
ben. Term ich nicht irre, fo meint er hiermit bie Oh >» 
renbeicht bei und. Es giebt Nichts fo heiliges, das 
nicht von Unheiligen gemißbrancht „werben könnte; die 
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Gefchichte aller Zeiten und aller Kirchen beweiöt - dieß 
hinlängläh; aber warum benn eine Sache beurtheilen 
nicht nach der reinen Lehre der Kirche, fondern nach ben 
Mißbräucen, die hier und da davon gemacht wurben ? 
Ich kann mir gar fein fchöneres Mittel denfen, die Mos 
ral Ehrifti aufrecht zu erhafteg, den Menfchen Gewiſſen⸗ 
haftigfeit einzupflanzen, ben Berirrten auf den Weg ber 
Tugend zurüdzuführen, ihm die Tiefe des Abgrunbes 
zu zeigen, an beffen Rande er fieht, ihm die Mittel am 
die Hand zu geben, fi vor Ühnlichem zu bewahren, 
ihm in jeder Lage, in jedem Berhältniffe des Lebens mit. 
Rath und That beizuftehen, und ben, ber fi an frems 
dem Gute ‚vergriffen hat, zur Genugthuung anzuhalten. 
Diefe und hundert andere Vortheile erwachſen aus bem 
Beichtinflitute, ſobald Beichtvater und Beichtkind ihre 
Schuldigkeit thun. Sch, der ich in beiden Rückſichten 


dieſes Saframent ansübe, d. h. felbft beichte und Beicht 


höre, kann biefelbe nicht anders, als im vortheilhafteften 
Lichte darſtellen; und gefeßt, ich hätte Feinen einzigen 
pofitiven Beweis fir die göttliche Einſetzung berfelben; 
fo fönnte ich ihr des vielen Guten wegen, das man ihr 
verdanken muß, unmöglich abhold ſeyn. Auch fagten 
mir felbft fchon viele proteftantifchen Herrfchaften, fie häts 
ten am liebften Fatholifches Gefinde wegen der herrlichen 
Moral, die fie jedesmal im Beichtituhle Hinfichtlich ihres 
Dienftes erhielten; und fchon oft hätten fie Sachen durch 
die Bemühung eines thätigen Beichtvaters felbit nach lans 


ger Zeit zurüderhalten, die ihnen entwendet worben wäs 


ren. Auch hat mich eine ziemlic, lange Erfahrung und 
Beobachtung gelehrt, daß im Durdhfchnitte genom⸗ 
men, die Fatholifche Jugend weit belifater in Gebärden 
und Ausdrüden ift, als die proteftantifche; ja, daß mar 
ed felbjt leicht in Fatholifchen Gemeinden bemerken kann, 
welcher Pfarrer unermüdlich im Beichtſtuhle ift, und 
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welcher nicht; — daß aber folche Früchte nicht immer 
hervorfeuchten,, kommt großentheild daher, daß in unfern 
fo lauen Tagen dieß Saframent theils fo felten, theils 
von fehr Vielen gar nicht befuccht wird. — Sogar Luther 
hat und zwei herrliche Zeugniffe für die Ohrenbeicht hins 
terlaffen nämlich in feiner letzten Predigt gegen ben 
Bauernaufflland zu Wittenberg, und in feinem Buche 
de captivitate Babylonica); woraus deutlich hervorgeht, 
daß jener Neformator dieſe Anftalt mehr um ben Katho⸗ 
Iiten einen Streich zu verfeßen und feiner neuen Lehre 
beito leichtern Eingang zu verfchaffen, ald aus Haß ges . 
gen die Anftalt felbft, abgefchafft habe; jedoch fo, daß 
fie in mandyen proteftantifchen Ländern noch wirklich bes 
ſteht. Selbſt der friebliebende Profeffor Plant zu Gör⸗ 
fingen hat ihr in feinen Friedensworten an bie 
Fatholifhe Kircher das Wort gefprochen; und Wis 
ner fagt in feinem mehrmal angeführten Werke $. 17. 
num. 2. Anmer?. „Die Beichte war bie in die Mitte 
„des vorigen Sahrhunderte® bei den Lutheranern bloß 
„eine Privatbeichte; erft die neuere Zeit hat daneben 
„eine öffentliche eingeführt, und faft augfchließlich an 
„bie Stelle jener geſetzt. Daß aber die Privatbeichte ein 
„herriihes Mittel zur Befferung Einzelner 
„in .den Händen verftländiger Beijtlicher war, ift jebt 
„anerfannt, und felbft reformirte Theologen haben den 
„Wunfch geäuffert, daß fie in ihre® Kirche eingeführt 
. „werden möchte.” 
§. 16. | 

Und fomit kann ich denn ſchließen, indem ich mir 
und jedem Adern Rechenfchaft über die Gründe abges 
legt babe, die mich in der Fatholifchen Kirche zurück⸗ 
halten, zumal wenn ich das hohe ehrmürdige Alter 
meiner Kirche bedenke, und die Stürme, die unendlich vie⸗ 
len Stürme, welche ſchon diefelbe fo ſiegreich überftanden 
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hat. Iſt mir gleichwohl Manches noch etwas unerflärs 
lich, und forderte meine voreilige Vernunft nähere Aufs 
Märung darüber ; fo denfe ich mit dem großen Weltapoftel 
Paulus (II. Eor. V.,): „Hier wandeln wir noch im 
„Blauben, nit im Schauenz;” und mit unferm froms 
men Klopftod in feiner Frühlingsfeier:- 

35 Du wirft die Zweifel alle mir enthuͤllen, 

„O du, der mid durch's dunfle Thal 

3 Des Todes führen wird! — — — “ 

und folge in feftefter Zuverficht der Lehre einer untrüg- - 
lichen Kirche, die da iſt eine Säule und Grunds 
fee der Wahrheit CL Timoth. III., 15). 

Hätte auf dieſe Art der Fürft von Salm⸗Salm, 
als er noch Katholit hieß, reiflic, über feine Kirche nach⸗ 
gebacht, und nicht geglaubt, jede einzelne Kufferung fey 
Lehre der fatholifchen Kirche; fo würde er ganzgewiß 
(ich will nicht fagen — nicht ausgetreten ſeyn, fondern) 
nach feinem Austritte nicht fo verächtlich von der katho⸗ 
lifchen Kirche und ihrer Geiftlichleit gefprochen haben. 
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Bernunft und Offenbarung. 
(Cine Rhapfodie. ) 


Wie die politifchen Ereigniffe einer faum vergangenen 
Zeit der Frage von der Legitimität, und ihrer verfchie- 
benen Beantwortung eine große Bedeutſamkeit aufgedrückt 
haben, fo haben die Kragen über die Legitimität der Vers 
nunft, oder ber abfoluten Herrfchaft der Offenbarung 
ihren Ursprung und ihre Wichtigkeit dem intelleftuellen Zus 
flanbe des heutigen Zeitgeifted zu verbanfen. — Früher 
waren ed kaum Schulfragen zur Verflandesübung, und 
verlanteten nicht Aber die Wände ber Lehrfäle hinaus. 
Gegenwärtig haben biefe temporären Fragen ein fehr hohes 
praftifches Iintereffe gewonnen. Die Rechte ber Offen⸗ 
barung, und bie der Bernunft, wurben in ihren alten Grän⸗ 
zen bedrohet. Ruheſtörende Einfchreitung in’d gegen, 
wärtige Gebiet, wurden von ben Parteien und Freun⸗ 
‚den ber einen und der andern moralifchen Macht verfucht. 

Erläutern wir nach unferer Weiſe zuförderfl, bie Bes 
griffe von der Überfchrift unferer-NReflerionen nach ihrem 
biofen Wortverftande. Die Vernunft ift ein Bermögen, 
eine innere Receptivität, etwas Paflives; die Offenbar» 
ung ift die Aufferung einer Kraft, eine Thathandlung. 
Die Vernunft ift etwas dem Menfchen angebornes, bie 
Offenbarung etwas gegebenesd. jene iſt unvermittelt; vers 
mittelt ift biefe. — Beide, jened angeborne, in bem Men- 
fchen wefentlihe, das ift, nothwendige Vermögen, und 
biefe, fo viel wir einfehen, zufällige Kraft, bringen vor 
das auf eine andere Welt beziehliche intellektuelle Bewußt⸗ 
ſeyn mehrere Wahrheiten. Durch die Vernunft fol biefes 
Bewußtſeyn Dinge einer andern Welt, als diefe Sinnen» 
und Verſtandeswelt ift, vernehmen; und durch bie Offen, 
barung fol eben diefem Bewußtſeyn, ihm fonft verhüllte, 
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Wahrheiten diefer höheren Welt offenbar und fund wers 
den. Ob gerade diefelben Wahrheiten oder ob jened Ders 
mögen und dieſe äuffere Kraft jedes in feiner eignen Sphäre 
befondere Arten von Wahrheiten dem Bewußtfeyn voritelle, 
gehört nicht zur Feſtſtellung ber Begriffe. 

Das Bedürfniß der Offenbarung iſt weltgefchichtlich 
erwiefen. So weit bie Forſchung in dem dunkeln Urfprung 
der Zeiten und Völker dringt, findet fle heimifch den Glauben 
ait höhere äuffere Mittheilungen von Dingen, die über dem 
Intereſſe des finnlichen und thierifchen Rebend hinaus liegen. 
| Das Bebürfniß einer progrefflo ſich ausbildenden Ver⸗ 

nunft meldet ſich dem Selbftgefühle eines Jeden, der ſich 
bid zur Reflerion erhebt: 

Sollen, nachdem einige Sahrtaufende lang jenes Ber: 
mögen und diefe Kraft gemeinfhaftlich die Ruhe des Ges 
wiffens und den Frieden der Tugend bei dem menfchlichen 
Gefchlechte bewirkt haben, fle in unfern Tagen gegen ein, 
ander in feindliche Stellung kommen ? 

Diefer Bellagungsmehrte Fall ſcheint faft einzu⸗ 
treffen. Wir fagen er ſcheint, denn vielleicht ift es nicht 
die Vernunft, dieſe Gabe. Überfinnliched zu vernehmen, 
diefes Organ und zugleich Medium einer ewigen Welt, 
die fich derfei mwillführiche Einfchreitungen zu Schulden 
fommen läßt, fondern ber räfonirende Berfland, 
(dieſe felbftthätige, dem Geſetze bed Syllogismus allein 
unterworfene Kraft) der fih, als eine gebietende Macht, 
ber Offenbarung gegen über ftellt; der alle ihre Drafel 
einer bloß logifchen Prüfung unterwirft. 

Beleuchten wir daher, ehe wir darüber aburtheilen, 
diefe Geiftesvermögen und Kräfte näher. 

Bernunft. 

Wir haben oben in Treue und Glauben auf den Scharf- 

fInn des berühmten Königsberger Packhofs⸗Verwalters ), 


RPHaman. 
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das Wort Bernunft von Bernehmen abftammen laffen, 
und fo ohne weiteren Zug, ald ben bie Wortforfchung 
begründet, ihr Geburts⸗ und Erbrecht, LÜberfinnliches 
und Höheres zu vernehmen, beigelegt. Wir haben fie bas 
mit zu einem, ber moralifchen und unendlichen Seite der 
Melt zugefehrten Organe gemacht. Wie? bringt ſich ber 
Reflexion diefe Anficht fo unmittelbar, ohne weiters‘, auf? 
und ift die Vernunft das, ben moralifchen und göttlichen 
Beziehungen bed Menfchen. und Univerſums zugefehrte 
Organ, wie bad Yuge der der ſichtbaren Seite ber Welt ents 
fprechende Sinn iſt? und wäre fie nicht blos der Trieb, 
ber ſich nach dem göttlichen richtet, es fucht, fondern 
auch das inmere Auge, bad es findet und auffaßt? 

Die erftere Eigenfchaft, die eines religiöfen Triebes, 
bewährt ausnahmlos bie Sefchichte bee Menſchheit, wos 
“gegen die Gefchichte einzelner Menfchen ohne folchen Trieb 
feinen Einwand madıt. | 

Wann und wo immer ein Bolf in der Ausbildung zur 
Freiheit des Lebens ſich fo erhoben hat, daß es auf feine 
Erhaltung nicht alle Zeit verwenden muß, offenbarte ſich 
thäütiger jener Trieb, deſſen Wirken und Folgen wir unter 
dem Worte Religion befaflen; und Neligiofität tft ein 
unausföfchliches Merkmal, ein charatteriſches Prädikat bes 
menſchlichen Geſchlechtes. 

Der ſinnliche Trieb, auch des ſcheinbar von der Na⸗ 
tur: verwahrlofeften Thiers, iſt begleitet von dem dunklen 
Gefühle eines Etwas das ihn befriedigt; der blinde Wahr⸗ 
ſager einer auf dieſe Gegenwart beziehlichen Zukunft. Sei⸗ 
nem Triebe folgſam richtet der Zugvogel bei annahendem 
Herbſte feinen Klug nach dem wärmeren, beim Frühling 
nad) dem Tältern Lande, bad, obwohl früher unbefucht, 
er bach nicht verfehlt. 

Wir fragen, um in biefem Gleichniffe uns zu verfläns 
digen: iſt Die Vernunft das vollfommene Analogon fo eines 
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zwar dunkeln aber fichern Triebes des Zugvogelö? Rich⸗ 
tet fie den Geiftedflug nicht nur nach bem beffieren ande 
jenfeitö, ſondern ift durch das Daſeyn dieſes Triebes auch 
das Daſeyn der ihm entſprechenden Gegenſtände geſetzt? 
fommt ihm daher Objektivität zu? mit unferen frühern 
Worten, ift er zugleich das Organ, bad Göttliche wahr, 
zunehmen, nach welchen er treibt? Die kantiſch⸗ 
fritifche Philofophie, nicht gewöhnt bem Verſtande ſein 
Fleinfted Recht‘ zu vergeben, oder bie geringfte Gunft zu 
verfchenfen, gibt den Xrieb zu, ald Thatfache des 
menfchlicyen Geifted, aber folgert daraus weiter nichts 
ale was fchon nadı dem Geſetz der Identität aus dem 
Worte folgt: nämlich dem Verlangen und Sehnen nadh 
dem ewigen Unenblichen laßt er entfprechen biefed Ewige 
und Unendliche ald ein Erfehntes, ald Poftulat, 
nicht al wirklich fegend. Gott und ewiged Leben fo Is 
len feyn. Das ift alles, fagt die Vernunftkritit, was 
mit firenger Conſequenz fich ans jenen Prämiffen ergibt. 
Alfo die Hamanifche Sprachphilofophie (und nady 
ihr die Jacobiſche Gefühlsphilofophie) legt der Vers 
nunft eine höhere Dignität bei als bie Fantifche Be⸗ 
griffsphilofophie. Indem dieſer legtern endlich ber Weg 
ausgeht, auf bem fie fih nach dem Überſinnlichen fort 
bewegen will, läßt fie der Vernunft Nichts als die Bes 
fugniß die Ausfülung bed Lceren und Wüſten, das durch 
dad Nichtdaſeyn Gottes geſetzt wärbe, zu pofuliren. 
Jeder jinnliche Trieb poftulirt das Object feiner Befries 
bigung und in ber finnlichen Organifation diefer Welt 
finden wir fein Beifpiel daß das Poftulat ‚unbefriebigt 
‚bleibt. Das Auge findet das es belebende Licht, das 
Ohr eine ſchallfähige Luft, und für die Schwingen bes 
Vogels und die Floßfedern des Fifches gibt ed die ihnen 
anpaffenden Elemente. Der Bernunfttrieb poftulirt Gott 
und uniterbliches Leben. Gibt die Analogie Bier wolle 
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Beruhigung, dem wach Gott und Unfterblichfeit verlan« 
genden Herzen? Wenn in der materiellen Welt zwifchen 
dem Triebe und feinem Objecte eine Zweds und Mittels 
verbindung iſt, iſt darum auch diefelbe Zweck-⸗ und Mits 
. telperbindung in der geifligen, durch Die Idee des menſch⸗ 
lichen Geiſtes concipierten und ausgebildeten Welt? Ja 
wenn einmal ein Gott iſt, wenn wir deſſen gewiß ſind, 
ſo iſt nur Eine vielſeitige Welt, und Eine alle ihre 
Theile durchgreifende Harmonie. Heben wir aber in Ge⸗ 
danken Gott auf, und ſein objektives Daſeyn, ſo ſetzt 
uns die Erfahrung, daß in einem kleinen unbedeutenden 
Theile doch noch Zweckmäßigkeit herrſcht, mehr in Ver⸗ 
wunderung, als uns die Entdeckung, daß fie in den wich⸗ 
tigeren Theilen fehle, in Verwirrung ſetzen ſollte. Zweck⸗ 
wibrigfeit.wäre ja doch in dieſem Kalle die Regel, Har⸗ 
monie und Ordnung, Werk des Zufalles und Ausnahme. 
In diefer Hypothefe des problematifchen Atheismus füns 
ben, bem Bernumfttriebe gegen über, Gott und Unfterbs 
lichkeit immer noch feſt als moralifche Poftulate, aber 
ihnen fehlte Gewähr und Bürgfchaft. 

So verhält ed fich nun vwoirflich mit der Vernunft 
als moraliſchem und religiöfem Triebe. Die moralifche 
Welt mit allen ihren Grundbebingungen ift durch die - 
Eriftenz der Bernunft gefebt, wenn wir bie. Vernunft 
auffer jenem Triebe zugleich noch ald Organ für einen, 
jener moralifchen innern Welt, entfprechenden, überfinn- 
lichen und unendlichen gelten laffen; allein zu diefer Ans 
nahme nöthigt und Fein logifcher: Zwang. Geben wir bag 
moralifche Intereſſe bei Seite, fo find die diefem rein 
geiftigen Organe entfprechenden Media und Objecte reine 
Filtionen der. Bernunft. 

Verſtand. 

- Der menfchliche Verſtand, oder (ſtatt dieſes Geſchöpfs 

der bloßen Abſtraction) der menſchliche Geiſt in ſeiner 
Katholik. Ihrg. VII. Aft. X. 3 
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Eigenfchaft gu trennen, zu verbinden und mittelft diefer 
Dperationen Verhältniffe zu fegen, hat das unbedingte 
Recht feinem Fritifchen Gefchäfte Aled zn unterwerfen, 
das Heilige und Wahre wie das Unheilige und Falſche, 
die Phänomene der Sinne, wie bie Objecte der Vernunft 
und bed Gewiſſens. Er.ift berechtigt „alles zu prüfen;⸗ 
aber das Gute zu behalten,” biefe Pflicht ergeht 
nicht an den Berfland, fondern an die Vernunft, 
oder in reellerem Ausbrude, nicht an den räfonirens 
den Geift, fondern au ben vernünftigen Geift des 
Menfchen. So ergeht der ypaulinifche Aufruf „prüfet 
alles⸗ an ben fouveränen Verſtand, und beffen zweiter 
Theil „Das Gute behaltete an das ber Pflicht uuterwor⸗ 
fene Herz. Wir nennen den räfonirenden- Verftand ſou⸗ 
Serän, weil er in feinem kritiſchen Geſchäfte lauter Rechte, 
keine Pflichten hat. Nichts in ihm heißt ihn ſtille ſtehen 
in feiner Funktion endlos zu trennen, aufzuloͤſen, Alles 
in's Ideale, und zuleht in Nichtd zu verwandeln. Dem 
herzloſen Berftande des Menfchen wird durch fein Ber, 
ſtandesgeſetz Einhalt gethan und die Gefchichte der Philos 
fophie hat davoı mehr Beifpiele aufzuweifen ald Noth 
thut, diefen Sag zu bethätigen von einer bis zur gänzli⸗ 
chen Berbunftung getriebenen Auflöfung der der menfchlichen 
Vernunft theuerften Kleinodien. Die reine Verſtandes⸗ 
Philoſophie erhält ihre Vollendung und verdient ihre Krone 
nur in dem Syſtimne bed Nihiliemus. Kein Gott 
aufler dem menfchlichen Vorftellen, Feine Welt auffer ber 
Bühne des menfchlichen Bewußtſeyns und Nichts Dahinter 
bei allen dieſen Gaufeleien und feel» unb Förperlofen 

Schatten und Phantafien. Das ift der höchſte Gewinn 
und ganze Erwerb eined mit abfoluter Freiheit das. Regi⸗ 
ment über alle Kräfte des Menſchen führenden Verſtandes. 
Rihts widerſteht daher dem a 
logismus auſſer ber — 
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Die Offenbarung gehört zu ben faktiſchen Erſchei⸗ 
nungen der Welt. Diefe Weltbegebenheit unterliegt wie 
jede andere der Prüfung des Verſtandes, und dem Bers 
ftande, welcher in einem Individuum, der Befchichte zum 
Troß, die Gottlofigkeit'ded gefrönten Morbbrennerd von 
Rom läugnen fonnte, und in einem andern Gelehrten) 
ben ganzen Schat ber claffifchen Literatur als Erdichtung 
bes Mittelalters anzugeben den Muth haben konnte, iſt 
ed ein Leichtes gegen bie Dffenbarung ‚ deren gänzliche 
Unbezweifelbarfeit fogar wider die Oconomie ded Heiles 
und wider die Freiheit des Glaubens flreiten würde, Eins 
wendungen und Zweifel aufzuftellen, die bei demjenigen 
den nur das einfeitige Intereffe der Prüfung leitete, ihre 
Wirkung nicht verfehlen Fünnten. 

Aber fo wie von dem bloß räfonirenden Mens 
fhen auch das Gute unter den Prüfeftein. ded Wahren 
kann und darf gebracht werben, fo ift dem handelnden 
Menfchen das Gute das einzig gültige und über allen Zwei⸗ 
fel erhabene Kennzeichen feiner felbit, und bes Wahren. 
Der praftifche Menſch ftellt den jugendlichen Verſtand uns 
ter die Bormundfchaft der Vernunft. Das böfe Princip, 
meldet die ältefte Schrift, ift audy der Vater bed Unmwahren, 
ber Züge, und ber Gott der Liebe und bes Guten ift 
auch der Geift der Wahrheit und des Lichted. Das ift 
auch die Gefchichte der Menfchheit, und des einzelnen 
Menfhenz wie in jenem Urquell alles Seyns und Beſte⸗ 
hens die hHarmonifche Vereinigung des Guten und Wahren, 
fo dieselbe Verfchwifterung in feinen reinern Ausflüffen, 
den Kindern des Kichted, und das Gegentheil bei dent 
Ausgeburten des hölifchen Pfuhlee. Das Wahre und 
Gute, und fomit Glauben und Treue, waren das erfte in 
der Welt, damit fing die Welt an; die Lüge, Mißtrauen. 


*) Yater Harduin. 
8 * 
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und Unglaube kamen nach. Die erften Menfchen in ihrer 
Unbefanntfchaft mit der Falfchheit glaubten fogar Dem 
Zeufel; verführt und verborben, wurden fie mißtranifch 
und fcheu auch gegen Gott. Wäre diefed auch nur eine 
bloße Mythe, fo enthielte fie den Kern aller Fünftigen won 
ren Gefchichten bed menfchlichen Herzens. 

Die Vernunft alfo fett dem Gebiete des frei faften- 
ben Verftandes feine Markſteine. Vorher aber wird ſie 
ſelbſt durch ihn geprüft, einerfeits als Trieb nach dem Über⸗ 
ſinnlichen, anderfeits als Organ des an ſich guten (deſſen 
Läugnung eine Verläumdung der Menſchheit wäre) auſſer 
Zweifel geſetzt. Aber das von ihr erſehnte auſſer ihr lie⸗ 
gende abfolut Gute, das höchſte und letzte Objekt dieſes 
überfinnlichen Organes, wird nur poftulirt, und ber Glaube 
an fein Dafeyn bedarf zur vollen Beruhigung eine Gewähr⸗ 
fchaft die auffer dem Bereiche der bloßen Vernunft Tiegt. 


Dffenbarung. 


Bei dem überfchwenglichen Sntereffe an dem Dafeyn 
einer überfinnlichen Welt, und ihres Regenten ift ed, auch 
unter der Vorausfeßung, die Vernunft habe bavon eine 
beſtimmte anfchanliche Vorflellung, doch immer winfchend» 
werth, daß auf dem Wege, wie nach menfchlichem Bedürf⸗ 
niffe Thatfachen am leichteſten und auf die Dauer zur Kunde 
gelangen, auf dem Wege der Aeberzeugung, alfo ber 
Autorität jene Dem Boden der Vernunft entfeimten Wahrhei⸗ 
: ten im Gemüthe des Menfchen gedeihen und Pflege exe 
hielten. Noch mehr aber von den ewigen Wahrheiten ber 
überfinnlichen Welt ald von der Natur gilt die Snfchrift 
bes Iſis⸗Bildes zu Sais: „Ich bin, der ih war und 
„ſeyn werde, kein Sterblicher hat mich enthüllt” 
Denn ſetzen wir auch, die Vernunft ſey eine treue Zeugin 
ein verläſſiger Bote aus jener höhern Welt; was leihet ihr 
darüber Brief und Siegel, wenn nicht aus einer unver⸗ 
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meiblidien petitio principii Gott vorandgefeht oder and 
andern Gründen erwiefen wirb ? 

Wie aber follen Erfcheinungen der Einnenwelt Zeng- 
nıp von der überfinnlichen geben föonnen? — Wirerwiebern: 
das fey ſchwerer zu begreifen, ald zu bezweifeln. In 
jedem Momente diefed Lebens geben finuliche Objekte Zeugs 
niß von überfinnlichen Dingen, und von ihnen eine Offen⸗ 
barung, ber wir mit vollem Glauben vertrauen. Der 
Leſer dieſer Abhandlung nimmt biefe gebrudte Schrift für 
zuverläfige Zeugen ber geheimen Gedanken, die ihrem Ber 
faſſer bei diefer Gelegenheit vor dad Bewußtſeyn getreten 
find, und von ihm feflgebalten wurden. Gin vergänglicher 
Laut, eine leicht zerfließenbe Luftwelle zeugt von’ einem 
inneren moralifchen Affecte, ber in bem Gemüthe eines 
dritten entzündet wurde ; eine ganze Volksmaſſe wird 
durd ben Glanben daran in Flammen geſetzt. Ein paar 
Scriftzäge von einem in überfeeifchen Landen gebietens 
ben Europäer ſetzen durch den Glauben an biefed Zeugs 
niß feines Herrfcherwillens die mächtigften Hebel und 
Werkzeuge ber Zerftörung in Bewegung. Tauſende von 
Iebensluftigen Menfchen wagen auf bie Affeftion ihres 
Ohres, erzeugt durch ben Glauben an jene fichtliche 
Schrift ihr Theuerftes. Überall wo menfchliches Wirken 
und durch diefes Wirken beurfunbete Wirklichkeit ift, da 
ift ed durch das Vertrauen auf das finnliche Zeugniß = 
ein überfinnliches Object. 

Endlich an die Weltweifen die Frage: Wir — 
in unſerem Geſchäft des abſtrahirenden Denkens ſetzen wohl 
einander entgegen ſinnliche und überſinnliche Welt; was 
aber werden wir Dem entgegnen, ber bie Identität 
beider Welten in ein britted anifer unferem Bewußtſeyn 
fegen wollte? Der ihre biametrale Verſchiedenheit nur unter 
die Erfcheinungen zählte, die auf Rechnung unferer J 
pelſeitigen Natur zu ſchreiben wären? 
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Freilich find alles bas nur Hypothefen, Möglichfeis 
ten. Aber abgefehen von einer göttlichen äufjern Offenba- 
rung bringt e& die Vernunft, fo bald fie aus ihren For⸗ 
men heraugfchreitet, um in dag Objeftive einzubringen, nur 
zu Möglichkeiten, zutheoretifchen Boransfegungen oder höch⸗ 
ſtens zum praftifchen Poftulate: es ſoll eine höhere Welt, 
. eine moralifche Weltördnung und ein fie leitender, oberfter 
Regent ſeyn; aber die menfchliche Bernunft hat nicht das 
gebietende des Echöpfers. 


„Allein, (wendet man ferner ein) die Vernunft altert 
„nicht, fie ift in jedem denfenden Gefchöpfe unmittelbarer 
„Abglanz des unerfchaffenen Lichtes; die Offenbarung 
„muß in ihrer Glaubwürbdigfeit abnehmen, in je größerer 
„Ferne ihr Urfprung von uns liegt, gute Rechner haben die 
„zeit pon dem Ende des Glaubens entziffert.»r Wir erwies 
dern auf das erfte: Im menfchlichen Gefchlechte gehen 
mancherlei Veränderungen, felbjt in feinen Grunbfräften 
vor. Es ift unerwiefen, ob fein moralifched Gefühl noch 
fo klar, fein religiöfer Trieb noch fo mächtig und ficher 
ift, als bei dem Gefchlechte aus früherem Weltalter. 


Auf das andere: Es kommt auf die Reinheit der 
Canäle an, durch bie eine Gefhichtezu und gelanget. Daß 
ein Eäfar war, daß er den Pompejus befiegte und barauf 
Rom beherrfchte, das wiffen wir fo ungezweifelt als die, 
welche ed aus mündlicher erfter Überlieferung ihrer Väter 
erfuhren. Mehr als die Hälfte der in der Welt zerſtreue⸗ 
ten Juden glaubet an die Sendung Moſes, heute weit 
fefter ald die Meuterer feines Heeres, und kurz nach feis 
nem Tode die abtrünnigen Stämme Sfraeld ed glaubten, 
bie gu den blinden Götzen ſich kehrten, ihnen FRE zu 
bringen. 
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Endlich , eine gegebene ‚Öffenbarung hat entweber 
eine temporäre Beftimmung oder ift auf die Daner bes 
- Menfchengefchlechted gültig. In lebtem Falle ift zu ers 
warten, daß Gott, der den Zweck wollte, in feiner Weiss 
heit die gemäße Mittel dazu angeorbuet habe. 
R. 


N 
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11. 


- Herr Mollard und feine Bekehrung. 
' (Bon Baron, v. Eckein.) 

Herr Mollard iſt Proteflant geworben. Bar aber 
biefer Ex⸗Katholik jemals Fatholifch im wahren Sinne des 
Worts ? Vorerſt wollen wir diefe Frage löfen, dann die 
Unterfuchung vornehmen, ob der gedachte Kaufmann wirk⸗ 
lich proteflantifch geworden. _ 

Zur Ergründung und Beurtheilung feines Glaubens 
ift ed unumgänglich nothwendig, ihn zu Überfchauen und 
zu prüfen in feinem ganzen Umfange. Nur auf diefe Weife 
- erhebt man fich über jenen angebornen Stanbpunft, an 


ben die Mehrzahl gefeflelt ift, welche mit gänzlicher Zu . 


verfücht zur Religion ihrer Väter fich befennt. Sobald hu 
aber diefen einfachen und angeerbten Glauben verläffeft, 
fo nenne dich ja nicht mehr religiös, es fey benn du has 


beft unfere Religion in ihren Tiefen ergründet; Dringe und . 


ja nicht deine frivolen und grundloſen Behauptungen als 
die Frucht deiner Unterfuchungen, und das Ergebniß 
einer gefunden Kritif auf. Wer etwas willen will, ber 
lerne oder ſchweige. Verläßt er dünfelhaft feinen Glauben, 
den er nie gelaunt, fo verlohnt e& fi der Mühe nicht, 
mit feiner Glaubenslehre in ernfter Prüfung füch abzugeben. 

Es if ein wahrer Wortmißbrauch, wenn man fich 
fatholifch nennt, ohne den kathol. Glauben zu befiten, 
fondern bloß darum weil man unter bem Gefeße biefes 
Glaubens zur Welt gekommen. Behaupten, man habe 
ſich zum Proteſtantism gewendet, weil man bdiefen öffent; 
lich befennt, ohne durchdrungen zu feyn von Luthers oder 
Calvins Fehrmeinung, das heißt wahrlich die Dinge vers 
fehren. Zitel, Namen, äuffere Betheurungen find an 


N 
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und für fich eitel nichts. Man iſt in der That nur, was 
man mit Seele, Geift und Herzen if. Hr. Mollarbd, 
wie es feine Briefe beweifen, ift feit. feiner angeblichen 
Belehrung nichts anders als was er auch zuvor gemefen — 
ein fentimentaler und rationeller Deiſt. Was liegt an 
feinem Namen? ob Heide, Jude, Katholit, Philofoph, - 
Proteftant? Er ift Hr. Mollard. 

Er fagt, das Evangelium, fein Gewiffen und feine 
Vernunft haben ihn zu ber reformirten Religion geführt. 
Sein Gewiffen? das refpectiren wir, unterfuchen fönnen 
wir ed nicht. Welche Stelle feiner Flugfchriften beweiſet 
aber, daß ſein Gewiſſen wahrhaft lutheriſch oder calviniſch 
fey ? — Seine Vernunft? Auch bei und hat Jeder Die Seine? 
Anlangend das Evangelium, das verdient fihon größere 
Aufmerffamteit. 

Hr. Mollard wollte durch einen Eult, durch eine po⸗ 
fitive Lehre Gott fich weihen. Er hat ſich beredet, dieſer 
Cult , diefe Lehre dürfe in Feine Weife der natürlichen 
Vernunft widerfireben, und müſſe jeder Prüfung willig 
fi fügen. — Jede Religion beruht auf einem Dogma; fie 
fpricht zu und auf eine pofitive Art, von dem, was unfichts 
bar ift; fie feet irgend eine Offenbarung voraus. Das 
Heidenthum ift eine Entartung der Urlehre. Das Ehriftens 
thum, indem ed dad Syſtem bed Menfchengefchlechtes und 
des Univerfums, durch Die Rettung von den Sündenfolgen, 
vervollſtändigt, hat fie in ihrer urfprünglichen Reinheit 
wieder hergeſtellt. Katholiken und Proteftanten kommen 
hierin überein. Diefe Lehre, der NatursBernunft des Hrn. 
Molard fremd, ift erhaben. und übernatürlich. Anderd 
kann fie nicht betrachtet werden als fie in ihrer univerfellen 
Einheit ſich darſtellt. Unterwirft man fie diefer oder jener 
individuellen Vernunft, dann verfchwinbet fogleich jeder 
Begriff von Religion, und diefe kann nicht mehr in ihrer 
Realität erfaßt werden. Dann bleibt nichts mehr übrig 
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als eine philoſophiſche Abftraction ; anſtatt eines lebendi⸗ 


gen Prinzips, bleibt nichts mehr im Zergliederungstigel 


als das caput mortuum. In alles Dingen, und zuvoͤrderſt 


im Religionsfachen, muß man die Idee, welche weder Theis 


\ 


lung, noch Analyfe zuläßt, den Typus erfaflen, ber durch 


feine eigene Natur fich erhebt. Was Hr. Mollarb Vers 


‚nunftlicht (lumidres naturelles). heißt, find lauter ins 


Dividuelle Vernunftfchlüffe. Sie haben keine andere Kraft 
als die ber Beweisführung, und beruhen anf feiner alfges 
meinten Baſis. Der Individuelle Verſtand, der allezeit mit 
ſich felber im Widerfpriscche liegt, reicht nicht weiter als 
die Sinne unb das durch die Sinne Abgezogene. Wie will 
nun mit einem folchen Spiteme ein Eult, eine Kirche ſich 
bilden! 

Du haft deines Borgebens, bie Schrift flubirt. Wohlan! 
aber beweife, daß du den Geiſt derfelben aufgefaßt; gehe 
in die Details ein; zeige und, aber nicht mit bloßen Bes 
jahungen und Behauptungen, welchen Begriff da bavon 
erworben hafl. „Auch? haft du nach deiner Ausſage, jene 
Kirchenväter gelefen, die den Apoftelzeiten am nächſten 
geflanden; bie Übrigen alfo find dir nnbelannt, namentlich 
der heil. Auguſtin, für den euer Calvin eine fo entfchiedene 
Borliebe hatte. Man muß geftehen, daß dieſes „auch in 
deiner Rebe wunberbarlich Flingt. Was werben die großen 
Theologen bes proteft. Deutfchlandes hierzu ſagen? 

Du verficherft auch noch, die reformirte Kirche fey die 
wahre Kirche Gotted. Dies haben dich nebft dem Evans, 
gelium bie alten Bäter gelehrt. Was verfichft du aber 
wohl unter reformirter Kirhe? Diefes Wort if 
höchft unbeſtimmt. Die Reform ift ber baare Wibderſpruch. 
Calvin, Luther, Zwingli, Socinus, Zinzen⸗ 
dorf verſtehen fich einander nicht; wa# wäre bie Lehre bed 
Evangeliums, das ſolche Widerſprüche enthielte? us 
ther wärbe dir entgegenfchreien , bu ſeyeſt ein Läaͤſterer, 
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wenn bu von einer andern Kirche ald der Seinigen redeſt; 
und Calvin würde Servers Schidfal dir hefcheiden, 
‘auf daß du Ternen mögeft, wie die proteftantifchen Con⸗ 
feffionen gebrübert werden wollen. 

Hr. Mollard will einzig unb allein auf bad im 
Evangelinm nievergelegte Wort Gottes fich berufen. Jeg⸗ 
licher Ehrift, er ſey Proteftant oder Katholik, hält dafür, 
daß Gott durch dad Drgan feiner Kirche fich offenbart 
‚und fpricht. Um Lutherifch zu ſeyn, muß man dig heilige 
„Schrift verfiehen wie Luther, und ald Calviner, wie 
Calvin. Hr. Mollard hingegen (Hr. Mollard, ein 
Lyoner Kaufmann) fieht Gott mit feinem perfönlichen, 
ihm eigenthümlichen Lichte. Alſo ift Gott in ihm; alſo 
liegt die Offenbarung in ihm, allein; alfo gehört er feiner 
Gemeinſchaft an ald jener, die er eigens fidy gebildet hat: 
er ift weder Proteftant, noch Reformirt ; er ift nichts mehr 
und nichts wentger ald Mollardift. Allein Gott, der 
bfo8 in der natürlichen Vernunft liegt, iſt nur ein Sinnens 
gott, ein rein logifcher Gott, ein philofophifcher Gott: cr 
ift nicht mehr ber allgemeine Gott, der Schöpfer bed Him- 
meld und ber Erde. 

Hr. Mollard, wie alle Jene, die eine Sache nicht 
in ihrer Ganzheit umfaffen fönnen, führet einzelne Texte 
aus den heil. Büchern an, reißt fie aus ihrem Zuſammen⸗ 
hange, und entfleidet fle ihres natürlichen Sinnes. Dem 
Texte könnte man einen andern entgegenftellen, und fo 
würde man nicht weiter fommen in: der Prüfung. Diefe 
Art zu räfoniren ift nur Männern eigen, die nicht im 
Stande find, alle Seiten einer Frage zu umfaffen, und 
bewegen von den vernünftigen proteftantifchen Theologen 
fhon längft aufgegeben worden. In ihrem ganzen Ums 
fange will die heil. Schrift betrachtet werden. Alle ihre 
Theile greifen in einander und bilden ein großartiges Sy⸗ 
tem, das von Gott felber ausgegangen. 
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Die religiöfen Eaften in Aften und die jübifchen Ho⸗ 
henpriefter beobachteten, jene nach heidnifcher Herkömmlich⸗ 
keit, dieſe in ihrer urfprünglichen Reinheit, bie alten Ges 
bote, welche des allgemeinen Dafürhalteng die Gottheit bei 
ber Schöpfung dem Deenfchengefchlechte gegeben hatte. Es 
lag alled daran, in einem noch öden Lande die Zahl der 
Diener bes Herrn zu fleigern. Die Priefter traten da in 
die Ehe, nicht um Staatsdiener zu erzielen, fondern um 
das Priefterthum fortzupflanzen. Der Pontifer, Jude 
oder Heide, beobadıtete felbit im Schooße feiner Familie 
eine Enthaltungsregel, die ihn von ben Übrigen Menſchen 
abzog, und ſtufenweiſe zur Heiligkeit führen ſollte, deren 
höchſte Stufe der Eöfibat behauptete. Findet man bei ben 
proteſt. Religionsdienern etwas biefer Art? Als Diener 
des Staatd haben fie von dem Priefterthume nur einige 
Verrichtungen. Die innere Richtſchnur und bie geiftliche 
Zucht vermifien fie ganz und gar. Sie find mit feinem 
priefterlichen Charakter befleidet, und allzufehr in Die übri⸗ 
gen Elaffen der Gefellfchaft zerfloffen, als daß man fie noch 
ald Glaubenslichter ehren ober unterfcheiden koͤnnte; 
daher denn auch ihre Lehrvorträge von geringerem Anfchen 
und Einfluffe find. Nie werben ihre Nachkommen durch 
cin beſonderes Vorrecht als Leviten des Herrn ſich behaup⸗ 
ten. Aus ihren Reihen Tönnen Soldaten, Banquiers, 
Generale hervortreten, ohne daß ihre Rachkommenſchaft 
mit einem Charafter der Heiligkeit bezeichnet wäre. Gie 
find, was fie für ihre Perfon werden können, indem fe 
dem Hange ihrer befondern Neigungen folgen. Sie find 
richte Durch die unwiderftehbare Kraft des Beifpiels, durch 
den angeerbten Familiengeift. Hierin liegt der Grund, 
daß die proteftantifchen Geiftlichen fo wenig moralifchen 
Einfluß haben. Daran zweifelt niemand, der in protefl. 
Ländern gewohnt hat, und bie Neformirten felber Icgen 
biefes ausbrüdtiche Gefländniß ab. 


u ———— —— 
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Die ehelofe Tarholifche Geifttichkeit lebt immerwährend 


fort; aus der Maffe des Volkes erziehet fie fich eine ewige _ 


Nachkommenſchaft, fo daß fie nie eine-abgefonberte Gafte 
bildet. Der Zweck des chriſtlichen Priefterthums ift eine 
Geſellſchaft Auserwählter zu bilden, die pom Stante ges 
trennt, ihm aber nicht fremd iſt. Nichts verhindert den 
Priefler (es fey denn, er habe fich der. Abgefchienenheft 
gewidmet), Bürger zu feyn; immerhin aber muß er den 
priefterlichen Charakter beibehalten. Die Erbe ift genug 
bevölkert, um jened Geſetzes entbehren zu Können , das 
ben alten Prieſter⸗Caſten auferlegte, für ihre eigene Fort⸗ 
pflanzung zu forgen. Der Priefterchlibas ift ein lebendiges 
Beifpiel, welches die gebilbeten Menfchen Ichret, Daß von 
dem Familienbande und den bürgerlichen Verhältniffen ein 
erhabnerer Beruf zur Bereinigung mit Der. Gottheit fie einlas 
bet. Diefes Enthaltungsgefeg mußte allmaͤhlig durchgreis 
fen, fi ausbreiten und mit dem Ghriftenthume fich befe- 
fligen, damit die Priefterfhaft von dem bürgerlichen Reben 
uicht verfchlungen, und bie wahrhaft Tathofifche Kirche 
rein und unverſehrt erhalten würde. Wäre dem Hrn. Mols 
lard die Gefchichte befannt,, fo würde er ein Spitem, über‘ 
das ihn fein individuelles Urtheil berüdet, beffer einfehen.. 
Diefer Kaufmann gibt zu verſtehen, als fey die Confeſſion, 

die er verläßt, eine Abgötterei der Fetifche, als bete man 

Holz, Stein und Leichengetrümmer an. Bor dem Kreuze 

fidy niederwerfen, heißt denn dieſes ber rohen Materie 

Verehrung erweifen? Das Kreuz if das Sinnbild der Ers 

löfung. Der Neubelchrte weiß nicht einmal, wie bie 

Ideen vorgeftellt werben durch die Bilder. Seine Bemer⸗ 

fung paßt auf alles, was Ziefer und Symbol ift, beſon⸗ 

ders auf Das Alphabet, das er eigentlich befriegen müßte, 

weil es bios and Federzugen beſteht. Allein diefe Züge 

verkünden bem Geiſte bie Gebanfen bes Menſchen. Jedes 

Bild iſt eine finnlich gemachte Idee, eine Schrift. 


⸗ 
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Es befrembenns nicht, daß Dienatürlihen Ein- 
fihten des Hrn. Mollard ihn nicht belehrt haben, was 
ein Sinnbild oder eine Allegorie fey, wenn feine Zätts. 
lichkeit für die Überrefte eines geliebten Gegenftandes, keine 
Eärfurcht für die Überbleibfel des Heiligen und Ehrwärs - 
digen, in feinem Bußen glüht. In feinem Berftande 
herrfcht Verwirrung der Urtheile und der Begriffe. Wie 
kann feine individuelle Vernunft die chriftlichen Mpfterien 
-erfaffen ? Begreift er das von den Proteftanten geglaubte 
Dogma der Menfchwerbung beffer, ald das der Transfubs 
ftantiation, bad er verwirft ? Durch welchen Zauberfchlag 
ift das Eine feiner Vernunft begreiflicher ald das Andere? 

Sie haben den Proteftantisn angenommen, weil Sie 
eine Religion wollen, Die zu dem Berftande, und-nicht zu 
ben Sinnen fpricht. Allein ber Katholiziöm bedient fich der 
Sinne blos ald Mittel, zum Verftande zu gelangen; geis 
flig in feiner Wefenheit, offenbart er fich auch dem Körper. 
. Eine reine Verſtandesreligion ift für die wenigften Men⸗ 
fchen, die in der blofen Idealität Nahrung finden. Diefe 
Männer ehren die Zeichen als Ausdrücke bed Gedankens. 
Gewiſſe Leute glauben des äuffern Eultus entbehren zu dür⸗ 
fen, wenn fie mit einem Deismus, ohne Korm und Farbe, 
fich begnügen; — das find wahre Gößendiener ihrer Vers 
nunft, der ihr Stolz ohne Unterlaß Weihraudy zündet. 
Wir Sennen viele Abergläubifche dieſer Gattung. 

Hr. Mollard hat den Kutholicism verlaffen, weil 
er an gewiffen Tagen bed Jahres die Enthaitung von 
Fleifchfpeifen, und an etlidien andern Tagen ſtrenges Fa⸗ 
ften gebietet. Wahrlich eine heroifche Entfchließung, wos 
fern fie nicht lächerlich it! Einem Enthaltungsgefeße, 
dem Zeichen der Geifteözerfnirfchung ausweichen, aus⸗ 
weichen einen Gefete, das fogar feine phyſiſchen Vor⸗ 
theife hat, — das verräth in der That einen großen Unab⸗ 
hängigkeitsſinn! Es gibt Lente, die ein fehr gemächliches 
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Chriſtenthum wollen, ein Ehriſtenthum, Und them Anpoe⸗ 
tite nicht gu nahe trete, — bad heißt num eine Religion 
nach der natürlichen Vernunft. 

Hr. Mollard fcheint der Strafe ber Inquiſitions⸗ 
fhlachtopfer das Loos ber von Eraumer verbrannten 
Wiebertäufer und des von Calvin dem Scheiterhaufen 
geweihten Servet vorzuziehen. Wir verabfchenen die Scheis 
terhaufen, wo fie auch immerhin mögen angezündet wers 
den. Wo hat Hr. Mollard ausgefundfchafter, daß Men⸗ 
fchenopfer mit dem Geiſte ded Katholicismus fich befreuns 
den ? Selbſt Torquemada hat nicht in eigener Perſon, 
wie Johann Ealvin, die Hinrichtungen angeorbnet. Er 
verdammte die Lehre, und überließ bem weltlichen Richter 
die Anwendung der Strafe. 

Wir haben dad Prinzip bed neuen Proteſtantismus, 
zu dent einige Katholiken ſich zu bekennen behaupten, in 
feinem Weſen dargeſtellt. Im ſechszehnten Jahrhundert 
warb die, Reformation bie größten Geiſter bed Staates 
und ber Kirche. Die Mißbräuche ber Priefterfhaft waren 
auffallend; man kannte damald die Richtung der Nefora 
mation nicht wie dermalen. Run ift ed unmöglich, daß 
große Männer vom Katholicism zum Proteftantism über⸗ 
geben; man kann kein Beifpiel ber Art aufweifen, und 
sie wird man ein ſolches aufweiſen können. Erhabene 
proteſt. Männer finb in neuern Zeiten Fatholifch gewors 
den, ald: Stolberg, Fr. Schlegel, Werner, Haller, Adam 
Müller, Schloffer (Ehriftian und Friedrich); alle genialen 
Gelehrten in allen proteftantifchen Ländern neigen fich mit oder 
ohne ihr Wiffen, zum Katholicismus; das ift bie unwi⸗ 
derfiehbare Macht ber Wahrheit. Als Veifpiele führen 
„wir nur W. Burke, W. Jones, Johann von Müller, 
den Dichter Claudius, Lavater u. ſ. w. an; Göthe hat 
ſich fehr Spät gu Gunſten des Pantheismus ausgefprochen. 
Er war nie Proteflant, und in einigen feiner Schriften. 

Karhotit. Ihog. VII. Sft. X. & 
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findet man eine entſchtedene Neigung zum Katholicismus. 
Schiller ging allegeit.tiefer in's Tatholifche Weſen ein, je 
nachdem feine Talente fich vervolllommneten. In Wals. 
Ienflein; Maria®tuart, Wilhelm Tell, erinnert 
nichts an ben. ungezügelten Verfaſſer des Don Carlos, 
and am. den heftigen "Declamator, ber in feiner Jugend 
die gebunfene Geſchichte ber Renolution ber Ricderlande 
gefchrieben. Wilhelm von Schlegel if halbkatholiſch; 
Herder hegt keine feindfelige Geſinnung; nur ber alles 
nige Voß bewährte ſich unter den angefehenen Männern 
bed jeßigen Deutſchlands immer ald unverfühnbar. Sein 
Proteſtantism iſt reiner Rationalismud. Die Mollards 
mögen zu Hunberten ‚abgehen in die reformirte Kirche, 
baran ift wenig gelegen; mögen auch proteflantifche Re⸗ 
gierungen Profelyten fchaffen, immerhin werben große 
Geiſter das unfruchtbare Feld des Proteſtantism verlaſſen; 
am Ende iſt ed. doch allezeit das Genie, dad die kommen⸗ 
den Schickſale der Volker bekeitet. 
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IV. 2 
Betrahtungen eines alten Chorherrn, 


aus feinen binterlaffenen Papieren erhoben. 
(Zortfeßung). 


Was — ſie ae lehren ‚weil Re ie des Herrn Wort verwerfen? 
Jerem VII., 9. 


Es — einen gewiſſen Grab von Verſtockung und 
Selbſtverblendung, der ſich ohne den Einfluß eines boͤſen 
Princips kaum erklären läßt. Die Menſchen ſehen dann 
nicht, hören nicht; oder fie ſehen alles in falſchem Lichte 
und rennen unaufhaltſam ihrem Verderben zu. Das war 
ber Zuſtand der Juden kurz vor dem Zuſammenſturze ihrer 
politifchen und religiöfen Berfaffung; und diefes ift gegen 
wärtig der Zuſtand des durch ratignaliftifche Philofos 
phien. und Wahnbilder verdunfelten und verunftalteten 
Ehriffenthums in Deutfchland , deſſen nördliche Hälfte der 
Sitz eined fchulgerechten Unglaubens iſt. 

Unläugbar hat Europa ſeine Cultur, ſeine 
nität, ſeine überwiegenden Einſichten und Fertigkeiten in 
den Künſten des Friedens und die Aanehmlichkeiten des 
geſelligen Lebens über alle andere Welttheile, über alle 
Völker und Nationen der Erde dem Evangelium zu dan⸗ 
ken oder der frohen Kunde von Jeſus Chriſtus dem ein⸗ 
gebornen Gottesſohn und Heiland der Welt. Aber von 
dieſem Grund⸗ und Eckſtein, auf welchem die Propheten 
und Apoſtel die lebendige Gemeinde Gottes baueten, iſt 
man nicht bloß abgewichen, ſondern man nimmt auch 
Ärgerniß daran und ſchämt ſich, auf dieſem Fundamente 
fortzubauen; obwohl alle neuern Verſuche, nach einem 
andern Grundriß ein ſolideres und haltbareres Gebäude | 
aufzurichten, gefcheitert find. Ging ’boch bie Verblen⸗ 
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.. dung unferer Tagesweifen und Hierokritiker in unfern 
hellſehenden Tagen fo weit, daß bie Bauleute, Handwer⸗ 
ter, Taglöhner und Handlanger das ganze Felfengebände 
des Chriſtenthums, das für bie Ewigkeit gebauet, allen 
Stürmen der Zeit Troß geboten, ein Felfengebäube, das 
nun beinahe zweitaufend Jahre allen treuen und redlichen 
Kämpfern gegen die Feinde der Gottheit und der Menſch⸗ 
heit _ — Obdach, Sicherheit, Ruhe und Bequemlichkeit 
gegeben hat, bald für eine unausfichlihe Hemmkette 
der befeligendenAufllärung und Eivilifation, 
bald für ein bIoßed Baugerüfte erflärten, deſſen man 
jegt nicht mehr bebürfe, das man nun abbrechen und weg⸗ 
räumen müffe, um ben neuen Tempel der Göttin 
Vernunft, welchen unfichtbare im Dunkel fchleichende 
Templer in Eile zufammengezimmert hatten, in feinem 
völligen Glanze fehen und bewundern zu laſſen, — wege 
brechen müffe, um bie Gänge frei gu machen für den 
Eins und Durchzug bes ütherifchen Lichtd,, das ein uns 
trüglicher Borbote fey des herannahenden neuen Himmels, 
wie folcher ſich ſchickt für die num verjüngte Erbe, für 
‚ deren Verjüngung und Erneuerung bie Dampfmaſchinen 
"in voller Thätigfeit find. 

Wohlerfahrene Menfchen aber, die mehr auf Splidis 
tät ald auf gleiſſendes Äußere fehen, merkten bald, daß 
- jöner elegante Mobetempel, der nur von einer — obgleich 
in fchönen Farben — gemahlten Sonne erleuchtet wird, 
fein Jundament, feine Stüße, Feine Haltbarkeit hatte, 
noch weniger wirkliches Licht, am allerwenigften Raum, 
Sicherheit und Bequemlichkeit für fromme Gemüther, die 
non einer gemahlten Sonne weber Licht noch Wärme er⸗ 
warten, und benen ed angelegen war, Gott im Geiſte 
und in ber Wahrheit angubeten. Kurz, alle er⸗ 
fahrene, nicht blos auf die Gegenwart fonbern aud anf 
Die Zufunft bedachte Menſchen erklärten hiefen aeugebanu⸗ 
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ten Tempel geradezu für das, wäs er war, fir ein bios 
Be6 Luftgebäude, und bie Göttin darin, fo äſthetiſch 
geziert fie auch war, für eine fehr zweidentige Fee — 
am fie nicht in Luthers derber Sprade eine alte Wet» 
termadherin, eme taube, blinde, nafeweife 
 Schwäberin, ber Heterofis Großmutter und 
bed Tenfels Metze zu nennen, — die ihre Anbeter 
mit nichtöwerthen Kleinigkeiten ergößte, aber bekümmer⸗ 
ten, nach Richt, Wahrheit und Recht firebenden Seelen 
weber Überzeugung nach Trof und Ruhe verfchaffen 
konnte. Auch bewiefen die Dffenbarungsgläubigen aus 
ihren alten heiligen Urfunden, die von undenklichen Zeiten 
her in den wohl verwahrten Archiven waren aufbewahrt 
und unter ber Obhut treuer Hüter und Wächter umverleht 
erhalten worben, aufs Deutlichite und Unwiderftehlichfte, 
daß der Neubau des rationaliffifhen Deiften- 
tempels von feinem göttlichen Baumeiſter angelegt 
fey; daß er bei aller Eleganz weber Fundament noch Fräfs 
tige Stützen, weder. Ordnung noch Symmetrie habe, 
immer der Gefahr ausgeſetzt ſey, bei Sturm und Wetter, 
bei großen Fluthen gufammen zu flürgen, und bie leicht- 
finnigen Inwohner, die ihre Zuflucht in ihn genommen, 
“unter feinen Trümmern gu begraben. 

Sie bewiefen den Nengläubigen ferner and. ihren 
heil. Urkunden, daß in ben letzten Zeiten falfche Bauleute ' 
auftreten, bie den Eckſtein verwerfen ald unmodiſch und 
den Gefchmad beleibigend, und auf einen ganz anberen 
dem Zeitgeſchmacke beffer zufagenden Grund bauen würben 
als auf jenen, auf welchen die Propheten und Apoſtel ger 
bauet hätten; — daß Schriftgelehrte, Gnoftider, Pharis 
füer und Sabhucher, bie ſtolzirend auf ihren Doctorähut, 
in weichem auch Luther das Ereditiv feiner Sendung 
gefunden haben mollte, und aufgeblafen vom Wiſſens dün⸗ 
tel hoch und breit ba ſitzen in geiftlidyen und weltlichen 
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als eine philofophffche Abftraction ; anflatt eines lebendi⸗ 


gen Prinzips, bleibt nichts mehr im Zerglieberungstigel 


als das caput mortuum. In alles Dingen, und zuvoͤrderſt 
in Religtongfachen, muß man bie Idee, welche weder Theis 


lung, noch Analyfe zuläßt, den Typus erfaflen, der durch 


feine eigene Natur fih erhebt. Was Hr. Mollard Vers 


nunftlicht (lumidres naturelles) heißt, find lauter in, 


Dividuele Vernunftfchlüffe Sie haben Feine andere Kraft 
als die der Beweisführung, und beruhen auf feiner allge 
meinten Bafid. Der Inbividuche Verſtand, der allezeit mit 
ſich felber im Widerfprache liegt, reicht nicht weiter als 
die Sinne und das durch die Sinne Abgezogene. Wie will 
nun mit einem folchen Syſteme ein Eult, eine Kirche ih 
bilden! 

Du haft deines Vorgebens, die Schrift flubirt. Wohlen! 
aber beweife, daß du den Geiſt derſelben anfgefaßt; gehe 
in die Detaild ein; zeige und, aber nicht mit bloßen Bes 
jahungen und Behauptungen, welchen Begriff du davon 
erworben haſt. Auch⸗ haft du nach deiner Ausſage, jene 
Kirchenväter gelefen, die den Apoftelzeiten am nächften 
geftanden; die Übrigen alfo find dir unbelannt, namentlich 
der heil. Auguftin, für den euer Calvin eine fo entfchiebene 
Vorliebe hatte. Man muß geftehen, daß dieſes „au ch? in 
deiner Rede wunderbarlich Flingt. Was werden die großen 
Theologen bed proteft. Deutfchlandes hierzu fagen? 

Du verficherft auch noch, Die rcformirte Kirche fey die 
wahre Kirche Gotted. Dies‘ haben dich nebft dem Evan⸗ 
gelium bie alten Bäter gelehrt. Was verfichft du aber 
wohl unter reformirter Kirhe? Diefed Wort if 
höchft unbeftimmt. Die Reform ift der baare Widerſpruch. 
Calvin, Luther, Zwingli, Socinus, Bingen: 
dorf verftchen ſich einander nicht; was wäre die Lehre bed 
Evangeliums, das folche Widerſprüche enthielte? Lu⸗ 
ther würde dir entgegenfchreien , du ſeyeſt ein Läſterer, 
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wenn bu von einer andern Kirche ald der Seinigen rebeft; 
und Calvin würde Servers Schidfal dir hefcheiben , 
‘auf daß du Ternen mögen, wie bie proteflantifchen Eon» 
fefffonen gebrübert werden wollen. 

Hr. Mollard will einzig und allein auf das im 
Evangelinm niedergelegte Wort Gottes ſich berufen. Jeg⸗ 
licher Chriſt, er fey Proteſtant oder Katholik, hält dafür, 
daß Gott durch das Organ feiner Kirche ſich offenbart 
und fpricht. Um Lutherifch zu ſeyn, muß man dig heilige 
„Schrift verfichen wie Luther, und ale Salviner, wie 
Calvin Hr. Mollard hingegen (Hr. Mollard, ein 
Eyoner Kaufmann) fieht Gott mit feinem ‚perfönlichen, 
ihm eigenthümlichen Lichte. Alfo ift Gott in ihm; alſo 
liegt die Offenbarung in ihm. allein; alfo gehört er Feiner 
Gemeinfchaft an als jener, die er eigens fidy gebildet hat: , 
er ift weder Proteflant, noch Reformirt; er ift nichts mehr 
und nichtö wentger ald Mollardiſt. Allein Gott, ber 
blos in der natürlichen Vernunft Tiegt, ift nur ein Sinnen» 
gott, ein rein logifcher Gott, ein philofophifcher Gott: er 
ift nicht mehr der allgemeine Gott, ber Schöpfer bed Him⸗ 
meld und der Erde. 

Hr. Mollard, wie alle Jene, die eine Sache nidht 
in ihrer Ganzheit umfaffen können, führet einzelne Texte 
aus ben heil. Büchern an, reißt fie aus ihrem Zuſammen⸗ 
hange, uud entfleidet fle ihres natürlichen Sinnes. Dem 
Terte könnte man einen andern entgegenftellen, und. fo 
wärde man nicht weiter fommen in-der Prüfung. Diefe 
Art zu räfoniren iſt nur Männern eigen, bie nicht im 
Stande find, alle Seiten einer Frage zu umfaffen, und 
deßwegen von den vernünftigen proteftantifchen Theologen 
ſchon längft aufgegeben worden. In ihrem ganzen Um⸗ 
fange will die heil. Schrift betrachtet werden. Alle ihre 
Theile greifen in einander und bilden ein großartiges Sy⸗ 
ftem, das von Gott felber ausgegangen. 
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Nach euch verbietet das Evangelium ben Religions⸗ 
dienern weltlicher Wacht, Reichthümern und Ehren nachzu⸗ 
itreben. Und flrebt die reformirte Kirche ihnen nicht nach ? 
Sft die Fatholifche Kirche allein fhuldig? Das Evanges 


.  Iium kann, wie jebed andere Buch, alle möglichen Ausle⸗ 





gungen veranlaffen. Der heil Geift verdammt den Stolz; 
Gott und Welt find unvereinbarlich. Wil das heißen, 
bie. chriftliche Gefellfchaft folle blos von ber Geiſtigkeit 
eben, daß mithin bas animale Leben verwerflich fey, und 
man fogleich in die andere Welt fich begeben müfle ? 

Wie ed um den Glauben andy befchaffen ſeyn mag, 
fo gründet fich die zeformirte Religion, wie jede anbere, 
nothmwendig aufweltliche Macht, wird befchirmt durch Reich⸗ 
thum und Ehren. Die Kirche iſt fihtbar und unfichtbar; 
fie eriftirt Sörperlich und geiſtig. Diefes ift Das unvermeid⸗ 
liche 2008 aller Dinge diefer Welt. Kennt Hr. Mols 
lard eine andere, fo möge er doch ber daukbaren Menfchs 
heit davon Kunde geben. 

Was man verbammet, tft nicht die Sache, fondern 
ihr Mißbrauch. Die heil. Schrift züchtiget den Priefter, 
ber in Reichthümer fein Vertrauen feßet, und burd Ehren 
feinen Dünfel nährt. Kaun fie aber einen Widerfpruch 
zum Grundſatz erheben, eine Macht auf eine Baſis ohne 
Realität geünden ? Die proteftantifchen Kirchen find nicht 
minder reich als die Fatholifche. Ja fie find noch mehr 
zeitlich, dem Fürſten, ihrem Herrn in erfler und.Ießter 
Inſtanz noch ausfchließlicher unterworfen. Gie find ganz 
eigentlich unter dem Gefeße bed Cãſars. Hat er dem 
auch Englaͤnd und Deutfchland gefehen, unfer Hr. Mols 
lard, ber ba vorgibt, Luther und Calvin hätten ihre 
Syſteme auf ben Grunbfeften der Armuth, der Verachtung 
der Ehren und ber politifchen Schwäche erhoben? Ders 
malen ift in Frankreich die Fatholifche Kirche nicht fo reich 
wie bie proteflantifche. Weit entferut, daß der Staat bie 


45 
fer Letzteren im Elfaffe ihre Güter geranbt, hat er fie viel 
mehr durch feine Schenkungen annoch vergrößert. Die 
Religion ded Staats hingegen, durch die Revolution ganz 
ausgeplündert, beſtehet nur burch bie — der 
Regierung. 

Hr. Mollard hat auch von der Ehe ber Geiftlichen 
fein. Wort geredet. Er behauptet, der Eölibat bilde eine 
eigene und abgefonderte Prieftercafte; das ift falfch. Die 
hebräifchen Leviten, die Brachmanen, bie Magier, alle 
verheirathet oder body freiwillig ehelos, bildeten abgefons 

derte Zünfte; Das Priefterthum, um feinen Zweck zu ers 
reichen, muß eine befondere Elaffe ausmachen. Die pros 
teftantifchen Geiftlichen,, unter ihren Mitbürgern auf gleiche . 
Stufe geftellt, bilden eben fo wenig ein Priefterthum, ale 
die Mitglieder des Senated zu Rom, oder der Magiftrate 
zu Athen. Und doc, übten Lebtere eine geiftliche Gewalt 
aud, der ihr politifches Daſeyn uranfänglich entfprüngen 
war. Die Religiondbiener der reformirten Gemeinden hin» 
gegen treten nur zufolge eines von bem Staat ausgegan⸗ 
genen Ernennungsbecreid in ihre Amtsübung ein. 

Der Prieftercölibat Liegt nicht im ausdrüdlichen Buch» 
ſtaben, fondern im Geiſte des Chriftenthumd. Die Sec 
tirer der erſten Jahrhunderte, mit den Katholifen hierin 
ganz einverſtanden, betrachteten den ehelofen Prieſter als 
ein ganz beſonders geheiligtes Weſen. Diefe Idee ift fo alt 
als die Welt, man findet fie in allen urerften Inſtitutionen. 
Ein befonderer Beruf verpflichtet den Religionslehrer, 
. nicht ben Angelegenheiten des Familienflahdes, fonbern 
der geſammten Menfchheit fich zu weihen. Iſt Hr. Mol⸗ 
lard mit bem Alterthume eben fo vertraut, wie mit feinem _ 
Handel, fo kann er durch bie Metamorphofen aller Jahrs 
hunderte ben Faden einer großen Idee verfolgen, und ers 
kennen, daß zu allen Zeiten und an allen Orten der Eölibat 
für die Bollfommenheit des Gott geweihten Lebens galt. 


| 46 
Die religiöfen Caſten in Aften und die jübifchen Ho⸗ 
henprieſter beobachteten, jene nach heidnifcher Herkömmlich⸗ 
keit, diefe in ihrer urfprünglichen Reinheit, bie alten Ges 
bote, welche ded allgemeinen Dafürhaltens die Gottheit bei 
der Schöpfung dem Menfchengefchlechte gegeben hatte. Es 
lag alled daran, in einem noch öden Lande die Zahl der 
Diener des Herrn zu fleigern. Die Priefter traten da in 
die Ehe, nicht um Staatödiener zu erzielen, fondern um 
das Priefterthum fortzupflanzen. Der Pontifer, Jude 
‚ oder Heide, beobachtete felbft im Schooße feiner Familie 
eine Enthaltungsregel, die ihn von den übrigen Menſchen 
abzog, und flufenweife zur Heiligfeit führen follte, beren 
höchfte Stufe der Eölibat behauptete. Findet man bei den 
« proteft. Religionsdienern etwas biefer Art? Als Diener 
des Staatd haben fie von dem Priefterthume nur einige - 
Verrichtungen. Die innere Richtfehnur und bie geiftliche 

‚Zucht vermiffen ſie ganz und gar. Sie finb mit feinem 
prieſterlichen Charakter befleidet, und allzufehr in Die übri⸗ 
gen Claſſen ver Gefellfchaft zerfloffen, als daß man fie noch 
ald Glaubenslichter ehren oder unterfcheidben könnte; 
baher denn auch ihre Lehrvorträge von geringerem Anfehen 
und Einfluffe find. Nie werden ihre Nachkonmen durch 
cin befonberes Vorrecht ald Leviten bes Herrn fich behaup⸗ 
ten. Aus ihren Reihen können Soldaten, Banquiers, 
Generale hervortreten, ohne daß ihre Rachfommenfchaft 
mit einem Charafter der Heiligkeit bezeichnet wäre. Gie 
find, was fie für ihre Perfon werben können, indem fie 
dem Hange ihrer befondern Neigungen folgen. Sie find 
nichts Durch die unwiderftehbare Kraft des Beiſpiels, Durch 
den angeerbten Familiengeift. Hierin liegt der Grund, 
daß die proteftantifchen Geiftlichen fo wenig moralifchen 
Einfluß haben. Daran zweifelt niemand, der in proteft. 
Ländern gewohnt hat, und. bie Reformirten felber legen 
dieſes ausdrückliche Geſtändniß ab. 
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Die ehelofe katholiſche Geiſtlichkeit Iebt immerwährenn 
fort; aus der Maffe des Volkes erzichet fie fich eine ewige _ 
Nachkommenſchaft, fo daß fie nie eine-abgefonberte Caſte 
bildet. Der Zweck des chriftlichen Prieſterthums iſt eine 
Geſellſchaft Auserwählter zu bilden, die vom Staate ges 
trennt, ihm aber nicht fremd if. Nichtd verhindert ben 
Driefter (es fey denn, er habe fich ber. Abgeſchiedenheit 
gewidmet), Bürger zu ſeyn; immerhin aber muß er ben 
priefterlichen Charakter beibehalten. Die Erde ift genug 
bevölkert, um jenes Geſetzes entbehren zu koͤnnen, bas 
ben alten Prieſter⸗Caſten auferlegte, für ihre eigene Forts 
pflanzung zu forgen. Der Prieftercölibat ift ein Iebendiges 
Beifpiel, welches die gebildeten Menfchen Ichret, daß von 
bem Familienbande und ben bürgerlichen Verhältniffen ein 
erhabnerer Beruf zur Bereinigung mit der Gottheit fie einlas 
bet. Diefes Enthaltungsgefeg mußte allmaͤhlig durchgrei⸗ 
fen, ſich ausbreiten und mit dem Chriſtenthume ſich befe⸗ 
ſtigen, damit die Prieſterſchaft von dem bürgerlichen Reben 
nicht verſchlungen, und die wahrhaft katholiſche Kirche 
rein und unverſehrt erhalten würde. Wäre dem Hrn. Mol⸗ 
lard die Geſchichte bekanut, fo würde er ein Syſtem, über 
das ihn ſein individuelles Urtheil berücket, beſſer einſehen. 
Dieſer Kaufmann gibt zu verſtehen, als ſey bie Confeſſion, 
die er verläßt, eine Abgötterei der Fetiſche, als bete man 
Ho, Stein und Leichengetrümmer an, Bor dem Krenze 
fidy niederwerfen, heißt denn biefed ber rohen Materie 
Verehrung erweifen? Das Kreuz ift das Sinnbild der Er⸗ 
löſung. Der Reubelchrte weiß nicht einmal, wie bie 
Ideen vorgeitellt werden durch die Bilder. Seine Bemers 
fung paßt auf alles, was Ziefer und Symbol ift, beſon⸗ 
ders auf das Alphabet, das er eigentlich befriegen müßte, 
weil ed blos and Federzügen beflcht. Allein diefe Züge 
verkünden dem Geiſte bie Gedanken des Menfchen, Jedes 
Bild it eine ſinnlich gemachte Idee, eine Schrift. 
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Es befrembenns nicht, daß die natür lichen Ein- 
fichten des Hrn. Mollard ihn nicht belehrt haben, was 
ein Sinnbild oder eine Allegorie fey, wenn feine Zärts. 
lichkeit für die Überrefte eines geliebten Gegenftandes, keine 
Ehrfurcht fiir Die Überbleibfel des Heiligen und Ehrwärs - 
digen , in feinem Bußen glüht. In feinem Berftande 
herrfcht Verwirrung der Urtheile und der Begriffe. Wie 
kann feine individuelle Vernunft die chriftlichen Myſterien 
-erfaffen ? Begreift er das von den Proteftanten geglaubte 
Dogma der Menfchwerbung beffer, ald das der Transfubs 
ftantiation, das er verwirft ? Durch welchen Zauberfchlag 
tft das Eine feiner Vernunft begreiflicher ald das Audere? 

Sie haben den Proteſtantism angenommen, weil Sie 
eine Religion wollen, Die zu dem Berftande, und nicht zu 
ben Sinnen fpricht. Allein der Katholizism bedient fich der 
Sinne blos als Mittel, zum Verſtande zu gelangen; geis 
flig in feiner Wefenheit, offenbart er fich auch dem Körper. 
. Eine reine Berftandesreligion ift für die wenigften Mens 
fchen, die in der blofen Idealität Nahrung finden. Diefe 
Männer ehren bie Zeichen ald Ausdrücke des Gedankens. 
Gewiſſe Leute glauben des äuffern Cultus entbehren zu Dür« 
fen, wenn fie mit einem Deismus, ohne Form und Farbe, 
fich begnügen; — das find wahre Gößendiener ihrer Ver⸗ 
nunft, der ihr Stolz ohne Unterlaß Weihrand; zündet. 
Mir kennen viele Abergläubifche diefer Gattung. 

Hr. Mollard hat den Katholicidn verlaffen, weil 
er an gewiffen Tagen ded Jahres die Enthaitung vom 
Fleifchfpeifen, und an etlichen andern Tagen ſtrenges Fa⸗ 
ften gebietet. Wahrlich eine heroifche Eutfchließung, wos 
fern fle nicht lächerlich it! Einem Enthaltungsgefebe, 
dem Zeichen der Geifteszerfnirfchung ausweichen, aus⸗ 
weichen einem’ Gefeße, das fogar feine phyfifchen Vor⸗ 
theile hat, — das verräth in ber That einen großen Unab⸗ 
hängigkeitsſinn! Es gibt Leute, bie ein fehr gemächliche® 
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Ehriſtenthum wollen, ein Gheiftentium, das iheem Anpe⸗ 
tite nicht zu nahe trete; — das heißt nun eine Religion 
* der natürlichen Vernnnft. 

Hr. Mollard fcheint der Strafe ber Inquiſttions⸗ 
(aplachtopfer bad Loos der von Eraumer verbrannten 
Wiedertänfer unb des von Calvin dem Scheiterhaufen 
geweihten Servet vorzuziehen. Wir verabfchenen bie Scheis 
terhaufen, wo fie auch immerhin mögen angezlindet wer⸗ 
den. Wo hat Hr: Mollard ausgekundſchaftet, daß Men⸗ 
fchenopfer mit dem Geiſte des Katholicismus ſich befreun⸗ 
den ? Selbſt Torquemada hat nicht in eigener Perſon, 


wie Johann Calvin, die Hinrichtungen angeorbnet. Er 


verdammte bie Lehre, und überließ dem weltlichen Richter 
bie Anwendung ber Strafe. 

Wir haben das Prinzip bed neuen Proteſtantismus, 
zu dem einige Katholiken fich zu beiennen behaupten, in 
feinem Wefen dargeſtellt. Im ſechszehnten Jahrhundert 
warb bie, Reformation bie größten Geiſter des Staates 
and der Kirche. Die Mipbräude der Prieſterſchaft waren 
auffallend; man kannte damald die Richtung ber Refor⸗ 
mation wicht wie dermalen. Nun ift ed unmöglich, baff 
‚große Männer vom Katholicism zum Proteftantism übers 
gehen; man Fan fein Beifpiel ber Art aufweifen, und 
nie wird man ein ſolches aufmeifen Lönnen. Erhabene 
proteſt. Männer find in neuern Zeiten katholiſch gewor⸗ 
den, als: Stolberg, Fr. Schlegel, Werner, Haller, Adam 
Müller, Schloffer CEhriftian und Friedrich); alle genialen 
Gelehrten in allen proteftantifchen Ländern neigen fich mit ober 
ohne ihr Wiffen, zum Katholicismus; das ift die unwi⸗ 
derfiehbare Macht ber Wahrheit. Als Beifpiele führen 
„wir nur W. Burke, W. Jones, Johann von Müller, 
den Dichter Claudius, Lavater u. f. w. an; Göthe hat 
ſich fehr Spät gu Gunſten bes Pantheismus ausgefprochen. 
Er war nie Proteſtant, und in einigen feiner Schriften. 

Kathotit. Ihrg. VI. Hft. X. 4 
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findet man eine entſchiedene Neigung zum Katholicismus. 
Schiller ging allezeit.tiefer in's katholiſche Weſen ein, je 
nachdem feine Talente ſich vernollfommmeten. In Wals. 
Ienflein; Maria Stuart, Wilhelm Tell, erinnert 
nichts an ben. ungezligelten Berfafer des Don Carlos, 
und am. den heftigen "Declamator, ber im feiner Jugend 
bie gebunfene Gefchichte der Revolution der Ricderlande 
gefchrieben. Wilhelm von Schlegel if halbkatholiſch; 
Herder hegt feine feindſelige Geſiunung; nur ber alleis 
nige Voß bewährte ſich unter den angefehenen Männern 
des jeßigen Deutſchlands immer ald unverfühnbar. Sein 
Proteſtantism iſt reiner Rationalismus. Die Mollarbs 
mögen zu Hunberten abgehen in bie reformirte Kirche, 
daran ift wenig gelegen; mögen auch proteftantifche Res 
gierungen Profelyten fjchaffen, immerhin werben große 
Geiſter das unfruchtbare Feld des Proteſtantism verlaffen; 
om Ende iſt es doch allezeit das Genie, dad die kommen⸗ 
den Schickſale der Volker bekeitet. 


Betrahtungen eines alten Chorherrn, 
aus feinen Binterlaffenen Papieren erhoben. 
(Zortfesung). 
Was eönnen fie u lehren, weil fe ie des Herrn Wort verwerfen? 
Yerem. VIII., 9. 

& gibt einen gewiffen Grab von Perftodung und 
Selbitverblendung,, der fich ohne den Einfluß eines böfen 
Principe kaum erklären läßt. Die Menfchen fehen dann 
nicht, hören nicht; oder ſie ſehen alles in falſchem Lichte 
und rennen unaufhaltfam ihrem Berberben zu. Das war 
der Zuftand ber Juden Furz vor dem Zufammenflurze ihrer 
politiſchen und religiöfen Berfaffung; und biefes ift gegen» 
wärtig der Zuflanb des durch ratignaliftifche Philofos 
phien. und Wahnbilder verdunfelten und verunftalteten 
Chriſtenthums in Deutfchland , deſſen nördliche Hälfte der 
Sig eined fchulgerechten Unglaubens ift. 

Unläugbar hat Europa feine Eultur, feine Pe 
nität, feine überwiegenden Einfichten und Fertigfeiten in 
ben Künfen ded Friedens und die Aanehmlichfeiten des 
gefelligen Lebens über alle andere Welttheile, über alle 
Bölfer und Nationen der Erbe dem Evangelium zu dan⸗ 
fen oder der frohen Kunde von Jeſus Chriftus dem eins 
geboruen Gottesfohn und Heiland der Welt. Aber von 
diefem Grund» und Edftein, auf welchem die Propheten 
und Apoftel die lebendige Gemeinde Gottes baueten, ift 
man nicht bloß abgewichen, fondern man nimmt aud) 
Ärgerniß daran und fchämt fi, auf diefem Fundamente 


fortzubauen; obwohl alle neuern Berfuche, nach einem 


andern Grundriß ein ſolideres und haltbareres Gebäude: 
aufzurichten, gefcheitert find. Ging boch bie Verblen⸗ 
| | * 
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dung unferer Tagesweifen und Hierokritiker in unfern 
hellſehenden Tagen fo weit, daß die Bauleute, Handwers 
ter, Taglöhner und Handlanger das ganze Felfengebände 
bes Chriſtenthums, das für die Ewigfeit gebauet, allen 
Stärmen der Zeit Troß geboten, ein Kelfengebäude, das 
nun beinahe zweitaufend Sahre allen treuen und redlichen 
Kämpfern gegen die Feinde der Gottheit und der Menſch⸗ 
heit _ — Obdach, Sicherheit, Ruhe und Bequemlichkeit 
gegeben hat, bald für eine unausfichlihe Hemmkette 
ber befeligendenAufflärung und Civilifation, 
bald für ein bloßes Baugerüfte erklärten, deſſen man 
jegt nicht mehr bedürfe, das man nun abbrechen und weg- 
räumen müſſe, um den neuen Tempel der Göttin 
Bernunft, welchen unfihtbare im Dunkel ſchleichende 
Templer in Eile zufammengezunmert hatten, in feinem 
völligen Glanze fehen und bewundern zu Taffen, — wege 


' brechen müffe, um die Gänge frei zu machen für dem. 


Eins und Durchzug bes ätherifchen Lichts, das ein um 
trüglicher Vorbote fey ded herannahenden neuen Himmeld, 
wie folcher ſich ſchickt für die nun verjüngte Erde, für 
‚ deren Berjüngung und Erneuerung bie Dampfmafchiten 
"in voller Thaͤtigkeit find. 

Wohlerfahrene Menfchen aber, die mehr auf Splibis 


tät ald auf gleiſſendes Äußere fehen, merkten bald, daß 


jener elegante Modetempel, bet nur von einer — obgleich 
in fchönen Karben — gemahlten Sonne erleuchtet wird, 
kein Fundament, feine Stäbe, Feine Haltbarkeit hatte, 
noch weniger wirkliches Licht, am allerwenigften Raum, 
Sicherheit und Bequemlichkeit für feomme Gemüther, bie 
non einer gemahlten Sonne weder Licht noch Wärme er⸗ 
warten, und benen ed angelegen war, Gott im Geiſte 
und in ber Wahrheit anzubeten. Kurz, alle et 
fahrene, nicht blos auf die Gegenwart fonbern auch auf 


Die Zukunft bedachte Menfcen erklärten dieſen nengebau 
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ten Tempel gerabezu für das, wäßer war, für ein bios 
Bes Luftgebäube, und bie Göttin darin, fo äfthetifch 
geziert fie audı war, für eine fehr zweideutige Fee — 
um fle nicht in Luthers derber Sprache eine alte Wet» 
termaderin, eine taube, blinde, nafeweife 
Schwätzerin, ber Heterofid Großmutter nnb 
des Teufels Mebe zu nennen, — bie ihre Anbeter 
mit nichtöwerthen Kleinigkeiten ergößte, aber befümmers 
ten, nach Licht, Wahrheit und Recht firebenden Seelen 
weder Überzeugung noch Troſt und Ruhe verfchaffen 
Sonnte. Auch bewiefen die Dffenbarungsgläubigen aus 
ihren alten heiligen Urkunden, die von uudenklichen Zeiten 
her in den wohl verwahrten Archiven waren aufbewahrt 
und unter der Obhut treuer Hüter und Wächter umverlegt 
erhalten worben, auf’d Deutlichite und Unwiderſtehlichſte, 
daß der Neubau des rationaliftifchen Deiften- 
tempels von feinem göttlichen Baumeiſter angelegt 
fey; daß er bei aller Eleganz weder Fundament nodı kräf⸗ 
tige Stügen, weber. Ordnung noch Symmetrie habe, 
immer der Gefahr ausgeſetzt ſey, bei Sturm und Wetter, 
bei großen Fluthen zufammen zu flürzen, und bie leichte 
finnigen Inwohner, bie ihre Zuflucht in ihn genommen, 
“ unter feinen Trümmern zu begraben. 

Sie bewiefen den Neugläubigen ferner and. ihren 
heil. Urkunden, daß in ben lebten Zeiten falfche Baulente 
auftreten, bie den Eckſtein verwerfen ald unmobifch und 
ven Geſchmack beleibigend, und auf einen ganz anberen 
dem Zeitgeſchmacke beffer zufagenden Grund bauen würden 
als auf jenen, auf welchen bie Propheten und Apoftel ger 
bauet hätten; — daß Schriftgelehrte, Gnoftider, Phari 
fäer und Sadpucker, die ſtolzirend auf ihren Doctorshut, 
in welchem auch Luther das Erebitiv feiner Gendung 
gefunden haben wollte, und aufgeblafen vom Wiſſensdün⸗ 
tel body und breit da ſitzen in geiftlidyen und weltlichen 
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Dicafterien und in acabgmifchen KHörfälen, wo fle die 
Orakel ihrer Augurfchaft ald Götterfprüche feil bieten, 
in ben legten Tagen Jefum Chriſtum als einen Phans 
taften alter Zeiten ben horchenden Jüngern zum Bemits 
leiden oder zuu Geſpötte darftelien, den Glauben an feis 
nen ‚über alle Begriffe großmüthigen Erlöfungstod unter 
bem Spottnamen von Malefiztheologte lächerlich und vers 
ächtlich machen, diefen Reiter des tief — tief gefunicnen 
Menfchengefchlechted aufs neue kreuzigen und ſich aus 
allen Kräften beftreben würden, frommen Chriften allen 
Glauben an ihren Heiland zu verleiden, und die ganze 
Welt von ihm abtrünnig zu machen. 

Aber eben biefe in unfern Tagen ridjtig. eingetroffene 
Weiſſagung flärkt alle rechtfchaffenen Ehriften in ihrem 
unerfchütterlichen Glauben. an die Wahrhaftigkeit und Gött⸗ 
lichkeit der chriftlichen Religion, und fchließt fie defto innis 
ger und fefler an den göttlichen Baumeifer und die heil. 
Urkunden des alten und neuen Bundes, die von ihm Zeugs 
niß geben, und an das heil. Archiv, morin fle niederiegt 
find, das als Säule und Örundfefleder Wahr: 
heit die treue Aufbewahrung und das richfige Beriländ- 
niß gewährleiftet. 

Und nun läßt ſich die Arglift und Wuch erklaͤren, wit 
welcher der Feind Gottes und der Menſchen im Bunde 
mit feinen Genoſſen ſeit fünfzig — ſechszig Jahren über 
jene heiligen Urkunden herfiel, und ſich alle erdenkliche 
Mühe gab, ſie von allen Seiten anrüchig, verdächtig, 
lächerlich, verhaßt und durchaus entbehrlich für Religion 
und Volksbildung zu machen. Der Hauptanfall geſchah 
zuerſt auf die allerälteſten Urkunden des Menſchengeſchlechts. 
Man perſiflixte die moſaiſche Schöpfungsgeſchichte, — 
erklärte den Fall der Erſchaffenen für ein Mährchen, — 
läugnete die troſtreiche gleich nach dem Sündenfalle den 
Menfchen gefchehene Verheißung eines Weltheilandes ; 
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man betrachtete und behandelte die ganze Sammlüng je 
ner alten Urkunden als ein gleiches. Gewebe von Mythen 
wie die alte Götter sHeröens und Fabellehre, — man 
fpottete über die fichtbaren Vorkehrungen und Anftalten Got⸗ 
tes in den älteſten Zeiten, wo das Jugendalter der Menſch⸗ 
heit der göttlichen Unterweiſung und Leitung am meiſten 
bedurfte, um jenen Meſſiasglauben, der mit dem heroi⸗ 
ſchen Gottesglauben im alten Bunde unzertrennlich ver⸗ 
bunden war, unter ben. anted iluvianiſchen Bätern 
fowohl al& unter den Noachi den und fpätern Patri⸗ 
archen — ferner unter dem ifraelitifchen Bolfe aufredit 
und, lebendig zu erhalten, bis ber Heiden Zeit erfüllt. 
war, und Chriſtus die Weltherrfchaft von feinem himms 
liſchen Bater übernahm. Kurz, man läugnete dad Ges 
fchicjtliche in den heiligen Urkunden von Adam bie auf 
Chriſtus unfern Heren, von Chriſtus bid auf und; man 
fpradı allen Heroen, bie tn den heiligen Urkunden rebeten 
und handelten, alles hiftorifche Dafeyn ab, weil — man 
höre! — weil die gleichzeitigen Schriftitellen nichts melden, 
uns was fie etwa; 3.8. Flavius Joſephus, fügen, 
yon betrügerifchen Chriften eingefchoben worden. Solche 
herrliche Entdeckungen find Wohlthaten des Tichtäthers, in 
weldem man immer höher hinaufzufteigen ſich rühmt; 
Wohlthaten, deren bie großen Bormänner Celſus, Ju⸗ 
Lian ıc. entbehrten. Zu jenen Wohlthaten gehört auch 
dic, daß- Ehriftus nichts awbers ift als ber perfonificirte 
Drion, ber am Himmel funfelt; daß die Weiſſagun⸗ 
gen der Propheten nichts anders feyen als Berechnungen 
politifcher Anſichten ber Zukunft, wenn nicht gar ſpä⸗ 
tere Erdichtungen ıc. — 

Über vergleichen traurige Verfuche, die Glaubwür⸗ 
bigfeit der Thatfachen in der Bibel zur Fabel zu machen, 
ift das Heiligfte and Angelegentlichſte der Menfchheit fo 
ſchaͤndlich entweihet worden, daß ber Unglaübe felbft in 
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lichten Uingenbliden anfängt, ſich dieſer profauſten aller 
profanen Metamorphoſen zn ſchaͤmen und laut eingeſteht: 
die Ablaͤugnung erwieſener Thatſachen und hiſtoriſcher 
Perſonen in den heil. Urkunden, unb bie Berfuche, bie 
Wunder und Weiffagungen in ber Bibel natürlich zu er⸗ 
klären, führen zu mehr Unnatürlichleiten und Unbegreif⸗ 
lichkeiten, als alle Wunder und Geheimniffe ber Offen 
barung. 

Unter und neben jenen traurigen Vemähungen, das 
Anfchen der Bibel zu fchwächen und nach und nach zu 
vernichten, tft bie Bibelwuth unferer Tage, die zur herr⸗ 
fchenden Zeitnode geworben, und wie eine Epidemie ſich 
über die ganze Erde verbreitet, eine Erf cheinung ‚die 
mar nicht glauben könnte, wenn man fie nicht mit Augen 
ſahe. Die aufs fchändlichfle-mißhandelte Bibel, der man 
nur noch als philologifchem Exercitienbuche einigen Werth 
und kaum fo viel Werth übrig gelaffen hatte, als He⸗ 
rodots, Homers oder Thucybide 8 Schtiften, wird 
wie die gemeinſte Tröbelmaare Ballen» und Gentnerweife 
in bie Welt und unter bie Erdbewohner gefchleudert, daß 
Schon biefed ballenweife Sinfchleubern den ‘Werth der 
Waare, den jene heilofen Gelehrtenverfuche noch Abrig 
gelaſſen haben könnten, herabzufeßen nicht verfehlen mag. 
Miflionen werben auf diefe Bibelverſchwendung verwen⸗ 
-det, während man um fich herum hunderte und tanfenbe 
von nadten ausgehungerten Menſchenkindern dem Eleude 
Preis gegeben kaltblitig anfchen kann! Während bie ges 
Ichrteften Männer mit ber ernfthafteflen Miene ſich ben 
Kopf zerbrechen, um ben Sinn’ der heiligen, tn todten 
‘ alten Sprachen gefchrieberen Urkunde, zn erforfchen, und 
in diefem angeflrengten Streben ihre abweichenden und 
täglich verfchiebener werdenden Forſchungsreſultate im 
Duartanten und Folianten der Welt verfünbigen, ohne 
unter einander und wit ſich ſelbſt Eins zit werden, beficht 


57 
man hattakig darauf, das alte in laugſt anögefborbenen 
Sprachen gefchriebene nur aus vielfach variirenden Abs 
ſchriften und Überfegungen vorhandene Buch ohne bie aller» 
windefte Erklärung fchwer verflänblicher Ausdrücke und 
Stellen dem Bolfe in die Hände zu geben J. Um ja das 
heilige Buch zn bewahren vor aller fremden Beimifchung, 
und über biefe Reinerhaltung Evidenz zu gewinnen, 

- verwirft man die Evidenz ſelbſt), und brüftet fi mit 
dem Ergebhiß dieſer neuen Evidenz, vor welcher Eine 
Stelle des heil. Buchs nadı der -Andern als der Evidenz 
ermangelsd ausgemerzt wird. Unwillkürlich wird man 

„bei Betrachtung aller dieſer verſchiedenen Erſcheinungen 
erinnert an Geneſ. XI., 1 — 10. Vergebens ſucht man 
in der ganzen Schöpfung einen beffern Eommentar oder 
eine fprechendere Copie Babeld. Der Bibelthurm, an 
bem die Leute baueten, frohlockend über das fichtbare Wachs 
fen der Moles, ift ein wahres Babel unter ihren Händen 
geworden. Die Bauleute und Handlanger verſtehen einans 
der felbft nicht mehr, und feßen dennoch ihren Bau rüftig 
fort. Mit Ingrimm gewahrend bie alte vom Herrn ges 
basıte Burg, worin Das allen Zeiten troßende felfenfefle 

Archiv die heiligen Urkunden verwahrt und gegen jede Miß- 

- handlung, Verdrehung, Berflümmelung ſchützt — und 
an dem Gelingen ihres heilloſen Unternehmens zweifelnd, 
wendet man feine Wuth gegen die Archivds Beamten und 
am meiften gegen den oberiten Custos archivi, ben fle 
durch fchmähende Spottuamen, als da find: vaticanifcher - 
Supiter, Dalallama, Gewiffendtyrann ıc., um Achtung, 


9 Omne- loquun tur Seripturas sine scripture sensu,, et fidem Jine 
Gde praetendunt., Scripture eaim non in legendo sunt sed in 
intelligendo. 

Ailarius. 

9 Valeat aliquid ad se ipsam — Evidentia ipra! 

Auguetin. 
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Ehre und Anfehen zu bringen fischen. Mit Ingrimm ſich 
erinnernb an Math. XVI., 18, 19. Luc. XXIL, 31, 32. 
Joh. XIV., 16. XVL, ı3. XVII, 26., und wohl wife 
fend, daß biefer oberſte Hüter und Wächter felfenfeft vers 
tranend auf die Wirffamfeit des Gchetd des Herrn Luc. 
AXIL., 32, nidt aufhören werde feine Mitbeamten zu 
belehren, zu ermuntern, zu flärfen, ſucht man durch hes 
terogene Parallelidömen (Matih. XVL, 28) was Tlar ift, 
dunkel und zweifelhaft zu machen, und bie Denffchriften 
bed geliebten und vertrauteften Züngerö, ber noch äber 
ein halbes Jahrhundert nad) des Herrn Heimgang zu feis 
nem und unferm Bater als Tebendiger Zeuge ba ſtand und 
feine Zeugniffe verfündigte, Tieber ſelbſt zu verdächtigen. 
Man rechnet darauf, daß wenn jener Confirmator Freirum 
um Anfchen und Einfluß gebramtift, ed mit ber Confirmatio 
Fratrum bald aus ſeye, und die Fratres et filti dann des 
Mahners los geworden und bed Einheitd » und Einigkeits⸗ 
puufte ermangelnd eben fo in Ercentricitüäten herumfahren 
werben wie andere, denen jened Centrum unitatis ein 
Sräuel und Fluch it; dann — o dann fieht Babel fer- 
tig und vollendet da; die Heerbe ohne Hirten zerfirenet 
fih, und fällt den lauernden Wölfen und Tigern als 
leicht gewonnene Beute heim! Der alte Cribrator (®xc. 
AXI. , 31) hat nicht umfonft fein Sichtungsfleb gebrehet, 
er hat feinen Walzen gefäubert, fein Werk vollendet. 
Der Menſch berechnet der Lauf der Geſtirne, mißt ihre 
Bahnen, legt den Elementen Keffeln an; hat eine Sprache, 
eine Phyfid, eine Gefchichte, eine Geſetzgebung; alles 
biefes hat er von der Gotiheit; und bad Eine, was Noth 
ift, das einzige Gefchent, das allen jenen Herrlichkeiten 
vorher gehen‘, ihnen Werth und Gewicht geben muß, follte 
fie ihm verweigert haben! das Einzige, um beffenwillen 
alle andere Dinge geordnet find, die Religion?! 
Nehme man die Religion von ber Erbe weg! raube 
man den Inden und Chriften ihre heil. Urkunden, ober ver: 
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leide .fie ihnen, mache fie verdächtig, zweifelhaft, unge⸗ 
wiß, verächtlich! dann fahren die Menfchen wieder in 
Nacht und Nebel herum, unwiffend, elmd, verlaffen, Talt 
angewehet vom Sraufen.der Hölle, welche — die Brands 
fadel der Aufklärerei in der Rechten, ben Mordſtahl in ber 
Linfen — ihre eigenen Verhcerungen belendytet, und bie 
fchredliche Nacht des Abers und Unglaubens — herbeiges 
führt von dem leeren Dünkel und Dunkel unferer Afterwei⸗ 
fen, die für Lichtdringer angefchen feyn. wollen, — egregii 
scilicet arbitri cuelestium Sacramentorım, conquisitores 
invisihilium mysteriorum professionibus de file Dei ca- 
lumniantur — quos-non aliter decet intueri quam. medi- 
cos, quorum tituli remedia hebent, pyxides venena! —- 
( Hilar., Seneca.) — no finfterer und fchredlicher macht. 
— Die Welt wird dann ein Chaos von Begebenheiten ohne 
Plan; Ordnung und Abfiht. Der Menfch wird hinie⸗ 
ben unter die Thiere geworfen, und weiß nicht mehr, wels 
chen Rang cr unter den Wefen nimmt, noch welchen Ge⸗ 
brauch er davon machen fol. Unregelmäßig , beſtim⸗ 
mungslos freifet er cwig in cinem fchlangenförmigen Laby⸗ 
rinth, wo fein anderer Ruhepunft ift, als der — Tod, 
bei deffen Herannahen das Gebet jenes arabifchen Lichthel⸗ 
den fein einziger und letzter Troſt it: Moriatur anima 
ımea morte philosophorum I! Die ganze Natur — ohne. 
Gott und Vorſehnng — ein fcheußliches ſtets verfchlingen- 
Des und ewig wieder Füuendes Ungeheuer; die ganze Welt 
ein eckelhaftes Coagulum von Icbendigen und todten Kräfs 
ten, die im ewigen Kreislauf der Dinge ſchwellen und 
finfer, emporfhmwimmen und verwefen, bis ein allgemei⸗ 
ned Grab die Sünderwelt dedt, und die Vergeffenheit ben _ 
Stab ſchwingt über die Afıhe des vertilgten Pur 
geſchlechts. | 
- Die natürliche Religion, womit unfere modernen Deir 
fien und Bibelflürmer fo groß thun, nachdem fie -folche 
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durch ihren ſtoͤchiometriſchen Berbäinnungs + und Sublimier- 
ungsproceß auf bie zwei, brei Begriffe: gut, böfe, Bott, 
Vergeltung, rebuciet haben, findet man in ihrer Integrität 
nirgends als in den heil. Offenbarungsurfunden. Gott 
lieben, fein ganzes Wefen ihm weihen, mit entfchloffener 
Refiguation das Gute und Böfe und feldit den Tob aunch- 
men, feine Bräder lieben, ihnen in allen Tugenden ein Beis 
fpiel geben, und von den irdifchen Gütern einen ſolchen 
Gebrauch machen, daß man damit bauerhaftere ver 
diene ....., dieß iſt auf allen Blättern der Juhalt der 
heil, Urkunden im alten wie im neuen Bunde; ober wo 
findet man biefed anders als in ber Ehrifinsreligion ‚die 
fo alt ift als das Menfchengefchlecht ? 

Diefed Geſetz, das dem Menfchen bei feiner Saöp- 
fung gegeben und. von feinen Nachkömmlingen bald vers 

geſſen wurde, hat fih nur in der wahren Religion erhal⸗ 
ten. Die Religion bes erften Menſchen ift noch jetzt bie 
unfrige. Sie hatte ihre verfchiedenen Alter, aber immer 
den nämlichen Grund, worauf ffe rnhet, In ihrer Kinds 
beit war es eine Haustrabition, die fich in der patriarchas 
lifchen Familie forterbte. Nachdem die Denfchen, die fi 
ſeitdem vermehrt hatten, biefe Urwahrheiten aus dem 
Geſichte verloren, erkor ſich Gott ein Boll aus, dem er 
durch Mofe eine Religion gab, in welche Die politiſche 
Verfaffung verwebt war; bas war die zweite Epoche. End⸗ 
lich hat Ehriftus, ber allen Voölkern verheiffene 
und erfehnte Meſſias oder Welterlöäfer fein Ges 
feb verfündiget, das allgemein if, und bie ganze Welt 
umfaſſen, aufflären, veredeln fol. 

Nichts im Univerfum kann Zeugniſſe aufweifen, bie 
mit jenen in Vergleichung kommen, aufwelchen fi ber Chris 
ftenglaube ſtützet. Sein Urfprung geht zurüd bis auf dem 
Urfprung des Menfchen, und ift von Jahrhundert gu Jahr⸗ 
hundert verfündet worden. Ehrikus hat Alles bewahr- 
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Heftet, umd gründet ein Geſetz, das durch eine Reihe von 


Zeugen ift bewährt worden, bie ben gegenwärtigen Augen» 


blid an die Schöpfung knüpfen. Man fuche in ber ganzen 


Weltgefchichte eine Kette, die fo. ununterbrochen fortläuft, 


wo jedes Glied fo gut in das andere paßt! — 


Wenn man den Tert bed alten Teſtameuts felbft nur 
als Meunſchenwerk betrachtet; fo ift er das ſchaͤtzbarſte Mo⸗ 
nument, das und die Borfehung aufbewahrt hat; wir has 
ben nichte, das feinen Alterthunk gleich kommt; weber ber 
Bebam ber Indier, noch bie viel Ältere Bücher ber Ehines 
fen fteigen auf taufenb fünfhundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung. An die Entfernung ber Zeiten, ber Drte, 
wenn der Genius der hebräifchen Sprache, wenn die Bas 
rinnten in Handfchriften und Überfeßungen einige Dunkel⸗ 
heiten verbreitet haben, fo darf dieſes fein Gegenftand einer 
ängftlichen Kritik ſeyn, bie Buchilaben Haubt, Syiben 


Richt uud Mücen feigt, ſondern man muß ben Geif faflen; 


biefer allein gibs Leben. Die gelchrteften Bibelforfcher 
und Bariantenfammler, unter ihnen der unverbroflene 
Rennicot, gefichen mit freudiger Überzeugling, baß bie 
Bariapten, fo groß ihre Menge if, weber Glaubens artikel 
noch Lebensregeln treffen. 

Eben fo verhält ed ſich mit ber heil. Befchichte, deren 
Wahrheit unfere modernen Offenbarungs⸗ und Bibelalchi⸗ 
milten, ob dem Suchen nach beim Stein ber Weifen überall 
in Zweifel ziehen und verdächtig zu machen fuchen. Will 
man das Anfehen der göttlichen Befchichte zernichten; fo 
Hanben die Ansbalgungs»Künftler nach dem ſtrengen Res 
geln der Taribermie alled forgfältig und mit aberglänbie 
ſcher Ehrfurcht zufammen, was in Herodot und Dies 
dor nur vom weiten barmwiber zu flreiten fcheinen koͤnnte. 
Man erhebt bie Gewißheit des heibnifchen Alterthums über 
die jünifche und vergißt, Haß Moſe die Gefchichte ſeiner 
Zeit verfaßt, Herodot hingegen. erſt tauſend Jahre, und 
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Dhilofophen find ſelbſt der Offenbarung, an der fie ſich 
feinpfelig zerarbeiten, Dank fchuldig. Wohl findet man in. 
den Schriften heidnifcher Weiſen wie gerfirente Goldkorner 
‚einige herrliche Wahrheiten, deren Erfenntniß ihnen die Un⸗ 
zulänglichkeit zur Befriedigung bed nach voller und ganzer 
Wahrheit dürftenden Geiſtes zeigte, und den Wunſch ab- 
Iodte, daß ein hefriebrigenberer Aufſchluß von Oben herab 
kommen möchte und nur kommen könne. Diefen befriebis 
genden Auffchluß findet mar in der heil, Schrift. Betrach⸗ 
"tet man ben Gefammtinhalt der biblifchen Bücher mit einem 
auf den Endzweck, auf welchen Alles burch eine fo lange 
Reihe von Jahrhunderten hinzielt, unverwandt gerichteten 
Blide; fo bemerkt man leicht, daß alle Begebenheiten, 
alle Belehrungen, alle Auöfichten in bie Zukunft, alle Ers 
Öffnungen der Rathfchlüffe Gottes, kurz: alle Haupttheile 
auf bie Begründung, Erhaltung und allmäfiche Verbreitung 
ber Kenntniß des wahren Einzigen Gottes und der Sittliche 
keit abzielen. Vergleicht man den Gang der Weltbegebens 
heit, wie bie Weltgeſchichte fle barftellt; fo müßte man blind 
feyn wollen, wenn man nicht den Finger Gottes entbedte, 
nicht auf das Refultat füme, daß nur durch folche Anftals 
ten, VBerwidelungen und Entwiweungen bie Kenntniß des 
wahren Gottes erhalten und verbreitet worben iſt. Auf 
allen Blättern des großen Weltbuchd begegnet man bem 
Zinger des allweifen, alles fehenden und leitenden Leukers. 
In demuthsvoll anbetenbem Aufblide zu ihm, entdeckt man 
Wahrheiten, auf welche der fich felbft überlaffene Menſchen⸗ 
geift bei allem Lichte der Philoſophie und durch alle Stärke 
ber Bernunftfchläffe nicht gefommen wäre, nicht kommen 
fonnte. Ein unermeßlich großes Werk, im.bhöchften Alter⸗ 
thum angelegt und Durch Jahrhunderte von fo verfchiebenen 
Menfchenkindern zum Theil unwiffend und wieder ihren 
Willen, und doch immer nach einerlei Plan fortgeführt, 
als wärs diefer Plan durch gemeinſame Übereinkunft ver⸗ 
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abrebet, — enblich fogar gegen ben angeflrengteften Wider⸗ 
ftand ber Mächtigen der Welt, ber die Intereſſen ihrer 
Kaffen mit aller Eiferfucht bewachenden Priefter, und ber 
Philoſophen — in einer folchen Ausdehnung ausgeführt, 
daß ein neuer Himmel und eine nene Erbe entſtanden iſt; 
daß alle Götter und Halbgötter vergeſſen, und ein ganz 
anderer Gegehfland der göttlichen Verehrung und eine ganz 
befondre Moral: unter den Menfchen eingeflhrt worden; 
daß die abgöttifche Welt in eine den wahren Gott allein vers 
ebrende Welt übergegangen tft, — ein ſolches Werk ftellt 
das große Buch der Welts und Bökergefchichten dem ftaus 
nenden 2efer vor die Augen. in: fo langwieriges, durch 
Sahrtaufende fi hinziehendes, fo weit um ſich greifendes 
und doch in allen’feinen Hanpttheilen auf einen Endzweck 
zufammenftimmended Werl, Tann weder ein Ohngefähr, 
das ohnehin ein Unding tft, noch ein bloßes Menſchen⸗ 
wert feyn. Ein fo fonberbares, in feiner Art einziges 
Werk, welches oft durch aufferordentliche Wirkungen, dutch 
Weiffagungen, durch Wunder beförbert morben, muß eine 
ganz befondere Veranftaltung des allwiſſenden und ——— 

tigen Weltregenten fepn. | 


(Fortſetzung folgt.) 





Katgolit. Iorg. VII. Sf. X. | 5 
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v. 
Luthers Bert und Luthers Werke. 


Für den Geſchichtẽforſcher, wie für den Pſychologen 


- bleiben Perfonen, welche auf einen großen Theil ihrer 
. Zeitgenoffen im Guten ober im Böfen gewirkt haben, immer 
eine in allen Beziehungen ſchwer zu erfaffende, aber zugleich 
intereffante Aufgabe, bie an Gchwierigleit md eben fo 
an Reit gewinnt, je audgebehnter bes Wirkungskreis war, 
in dem fie fich bewegten, und je bebentender der Impuls 
genannt werben mag, ben fie ben: Ereiguiflen ober dem 
menfchlichen Geifte zu hamdertjähriger umd längerer. Rich⸗ 
tung ertheilten. Wie der Baum mit feinem ganzen Ges 
flechte, mit Blüthe und Blatt, von den auſſerſten Zeigen 
bis tief zum Stamme herab- tu der einen Wurzel Leben 
und Anfang erhielt; fo fängt oft in der einen That eine 
Kette verhängnißvoller Ereigniſſe an, und in der einen 
Idee eine unabjehbare, Reihe folgenreicher Gedanken — 
und bringen, wenn fie aus bem unfcheinbaren Schooße, 
ber fie barg, ind Leben heraustreten, und nach ben Bes 
feben der Entwidelung ſich entfalten , ber Menfchheit Ses 
gen ober Fluch auf Jahrhunderte. Die Gefchichte aber 
febt fid, über dem Grabe der Jahrhunderte zum Todten⸗ 
gerichte; fie waltet mit unpartheiiſchem Griffel ihres Amtes 
und zeichnet mit gleich unftenblichen Buchftaben die Nas 
men eined Nero und Tiberius, wie jene eines Sokrates 
und ded Bifchofd Las Caſas, im ihre Tafeln; erzählt mit 
unbeftechbarer Treue die Thaten eines Attila, wie jene 
eines Titus und Mark Aurel; fchildert mit unverfülfchtems 
Pinſel den heimtückiſchen Ludwig XI. und den heuchelnden 
Kanatifer Ersmwell, wie ben kräftig feoınmen Rudolph IL. 
und den ald König und Ehrift gleich großen Alfred; bes 
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richtet den kommenden Gejchlechtern eben fo bie Gedanken 
bes göttlichen Plato, wie bie Welt erobernden Plane bed 
Macedoniers. Und das eben ift ber wundervolle Gang 
der Weltgefchichte, daß die That erfi gewürdigt wird, 
wenn fie gereift ift, und daß ber Gebanfe erit erfgunt 
wird, wenn er zur lebendigen That geworden. Denn 
nicht ber Gegenwart iſt es gegeben, zu erfaffen bie Gegen» 
wart bis im das tieffte Wefen und- bed Weſens zahlloſe Ge⸗ 
falten; fondern bie kommenden Gefchlerhter nur-find beruz 
fen, über die Hinabgegangenen zu urtheilen, unb nur die 
Zukunft fol zu Gericht fißen über die Dergangenbeit. Darum 
auch faun das Endurtheil nur dann non lebten Gerichte 
gefprochen und als unabänderlich eingetäfelt werden, wenn, 
flatt des längſt ſchon Hinabgegangenen, befien Thaten 
vor dem Gerichtöftuhle erfcheinen, und wenn jetzt in ihrem 
' männlichen, blühenden Alter das Zeichen, bad der Vater 
bei ber Geburt ihrer Stirn zum Segen oder zum Verder⸗ 
ben ber Menfchen eingebrüdt, zum ausgebilpeten Gepräge 
geworden ; alfo zwar daß fle, beim erfien Anblie ben 
Wohlthaten des Menfchengefchlechtes oder deſſen Geiſſeln 
beigezählt werden müſſen. Auch läßt ſich dann deßhalb 
ſchon ein unpartheiiſcher Spruch von vorn herein hoffen, 
weil die Übegeilung, die ihre zu frühe Geburt veranlaßt, 
die Leidenſchaften, die fle gefäugt, und dee Haß, ber fie 
erzogen, ſſon Tängk dem Deuter folgend, ſelbſt zu Grabe 
gegangen, und fle zwar Dusch und mit ber. Zeit münbig 
‚geworben, allein eben auch in ihrer jetzigen Selbſtſtändig⸗ 
leit inmer noch bed Vaters Ebenbild, der Amme Milch 
und bed Erziehers Gemuth in ſich tragen und lebendig 
in ſich darſtellen — ſie felbſt die Gegenwart, als Ickenpl, 
ger Wiederſchein ber Bergangenheit. 

Am Eingange des fechzehnten Jahrhunderts Endet der 
Geſchichtsforſcher eine .unfcheinbare That, bie, aus dem 
dunkeln Manern eines Klofterö hervorgegaugen, nur geeigs 
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net fchien, die Köpfe der Hochſchüler zu Wittenberg auf 
den fcholaftifchen Kampfplag zu rufen; die aber, einmal 
ind Leben getreten, der frühern Befcheidenheit nur zu bafb 
entwachſen, mit anmaßender Rechthaberei fich ‚behauptete, 
und in üppigem Getriebe, der Sumpfpflanze gleich, fi 
entfaltete, wuchs, aufſchoß, ſich ausbreitete und endlich, 
ein Rieſenbaum, bie geilen Zweige nad; Oſten und We⸗ 
ften ausſtreckend, die nördliche Hälfte 'von Europa ums 
fhlang. In der dunkeln Zelle eines Auguſtiner⸗Convents 
findet er einen trübfinnigen Mönch, der, über den Geheim⸗ 
niffen ber Sündenvergebung brütend, an dem Beſtehenden 
irre wirb und in einem Augenblide jenes Irreſeyns einen 
fühnen Gebanien aus feiner Klofterfammer unter die Mens 
fchen fchleudertz und der Gedanke fährt, dem leuchtenden 
Meteore gleich, durch die Länder; er fihlägt wie ein Wet⸗ 
terftrahl in die Geifter, und wirb ihnen zum Kampfſignale 
gegen’ ein geträumtes Ungethüm, das ihr Anführer felber 
noch fucht, der gemeine Troß des Heeres aber nie geahnt 
hat. Weiter geht dann der Gedanke ded Mönche durch 
die Hütten der Menſchenkinder, ftellt ſich ſcheidend zwifchen 


Vater und Sohn und Mutter und Tochter und Gatten 
‚und Gattin, und nach unfteter Umirrung fehrt er, tiefer in's 


Arge verfünfen, zurüd, wirft den eigenen Vater, der bis⸗ 
her die Welt und ihren Gang nur durch Die eggen Glass 
fcheiben des Klofters kennen gelernt hatte, aus der ftillen 
Zelle in's Getümmel des fremden wilden Lebens, ftößt ihn 
hindus in den feindlichen Wiberflreit: der Meinungen, 
bärtet feinen Sinn in ber Zerwärfniß mit den aus feinem 
eigenen Heere hervorgehenden und auf eigene Kauft kriegen 


den Parteigängern bis zur flarren Unbeugbarfeit, treibt 


ihn im ärgerlichen Streite bis ‚ur Raferei des Wahnſinnes, 
fpricht aus feinem Munde bald in Orakelſprüchen und 
Bannformeln, bald in der derben Manier eines luſtigen 


Rathes bei Tifche, bald im rauh gemüthlichen Zone einet 
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Fröftig reinen Natur, und bald verſendet er wieder blihende 
Anatheme und feurige,Schwerdter mit gleidyem Grimme 
auf feine Feinde, wie auf feine Mitftreiter. Der Geiſt 
aber, ben der Mönd) aus der Tiefe herauf befchweren und 


‚sicht wieber zu bannen verftanden, überläßt nun bald den 


Tummelplatz ſeinen Begeiſterten; und während dieſe, bei 
bem Thurmbaue einer Kirche in Sprachverwirrung zerfal 
lend, Andere und fid, feloft sticht mehr verfichen,, fo daß 
fie erbittert und hadernd aus einander gehen nad allen 
Winden, und aus den Tagen bed wähligen Thurmbaues 
nur dad eine Protefliren, ald tief gewurzelten Laut 
ber Urſprache und des gemeinfamen Stammes, in bie fpätern 
Anſiedelungen mit herab fragen, wandelt er fid, zum Apo⸗ 
el eined neuen Evangeliums; betritt mit der neuen Bot⸗ 
ſchaft, welche defonders ben nad; Kloftergütern und Bis 
ſchofs lehen fürternen Fürſten zur freud ig en ward, bie ſkan⸗ 
dinaviſche Halbinſel; übernimmt dort dad Amt eines könig⸗ 
lichen Sequeſtrators der Kirchengüter zu des Königs 
Vortheile, und erhaͤlt als wohlverdienten Dauk das Reich ſ⸗ 
tagsdekret, daß von da an nicht mehr des Hierarchen 
und der Concilien Menſchenſatzungen, ſondern die Aug s⸗ 
burgiſche Confeſſion, dem anklopfenden Gothen die 
Hinmelspforte öffnen ſolle. Doch nicht gegeben iſt es 
dem unſteten Geiſte ſtill zu ſtehen auf halber Bahn, und 
ſelbſt die Wogen der Nordſee koͤnnen ſeinem Gange nicht 
Einhalt thun. Ans Geſtade der Themſe fliegt er hinüber, 
uud wird dort mit offenen Armen vom Vertheidiger 
Des Glaubens empfangen, als einziger Netter in hars 
ter Kleifchesbedrängniß, und ale geprüfter Skanderbegs⸗ 


fübel, der allein die eiferne Ehefette, womit ber Hierarch 


den Überfatten an ein verhaßtes Weib gebunden ‚und noch 
bindet, mit einem fräftigen Hiede zu zerhauen im 
Stande if. Und der Geiſt thut Wunder und hält, 
was er verheißen,, und noch mehr als das, weit Aber fein 
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Wort hinaus; denn jeht erſt hat er fein eigentliches Chanaan 
gefunden, da ihm Milch und Honig innen fleußt, feucht 
reicher und ergiebiger, ald auf dem Feſtlande, wo cr der 
deutſchen Bedachtſamkeit und der alten Schamfpäter erſt ganz 
Meiſter geworden. Im Parliamente ſammelt er die Stim⸗ 
men der Knechte und macht den König „zu der Kirche 
oberſtem Haupte und Schutzherrn;⸗ mit der Erzbiſchofs⸗ 
mübe fist er zu Gerichte über bed Königs Ehe und trennt, 
was Gott gebunden; als gefülliger Kuppler liefert er, 
fd wie er früher fihon dem Landgrafen von Heffen zwei - 
Frauen nach dem Evangelium zugleich zugelegt, 
dem gefrönten Wüſtling fünf Weiber nach einander; legt 
als williger Henker das Haupt der zweiten, am welcher 
die wüfte Luft gebüft und fatt geworben, am Borabende 
deffefden Tages, an dem die dritte bad bintige Ehebett 
beſteigt, anf den Todesblock; feſtet in der apoſtoliſchen 
‚Lehre ber alten Kirche, aber nicht ix Weite ihrer Liebe 
und Dufdung, Die ſechs Artikel des Blutftatutt; 
durchftreift als des Könige Generalvifar bie Provinzen 
Alt-Englande, und enthebt die Mönche ihrer Gelübde, aber 
auch ihrer Güter und ihrer Klofterfchäte; wirft mit van⸗ 
dafifcher Barbarei die Armuth aus den Spitälern und 
die Wiſſenſchaften aus den Lehrfülen der Hochſchulen, 
um mit ber Kranfenfuppe ded Elend und dem Spar 
pfenninge der Mufen den habflichtigen Verſchwender auf 
dem Throne und feine gierigen Helfershelfer zu mäften und 
macht endlich die Laune eines geilen Wuſtlings zu des 
Landes Gefeß und Religion. Und damit aufs Neue fd 
bemähre, was in den Yahrblchern ber Gefchichte zur fler 
. henden Wahrheit geworden „Blut nur fünge und mähre, 
was die Lüge gezeugt und bie Wolluft geboren ‚» hängt 
er daß ſchneidende Schwerdt feiner auch im Glanben wech⸗ 
felnden Tyrannenlaune über der Nation auf, jeden Angen’ 
blick bereit auf die von banger Furcht Selähmten herab 
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zuſtürzen; haͤlt mit der greifen Sal i s bur y auf dem Blut 
gerüſte ein gräßliches Ringelrennen, bis fein Beil nad 
vielen Verwundungen das graue Haupt trifft, deſſen auf⸗ 
gelösſste Locken im Winde flattern; ſchleift Luther aner 
und Kalviniſten zum Scheiterhaufen, und bindet au 
jedem diefer Schlachtopfer noch einen Katholiken und 
ſchwingt bad Henkerbeil Über dem Halfe unzähliger. Opfer 
jebed Standes, Alters und Geſchlechts. — Doch wenn bie 


dahin ber Geiſt, dem engherzigen Eigenflune bed Einen 


hulbigend, ‚in zwangvoller Befangenheit ſich nicht aus 
bem römifchen Satzungskrame herausarbeiten fonnte, und 
weit dem Sprubelkune bed ben Kuabenſchuhen eben erſt 
entlanfenen Junglings, noch deffen Unverſtand und unbes 
holfene Tölpelei verbindet ; fo fehen wir ihn, nach⸗ 
dem ‚der alte Wäfling heimgefahren, allmälig unter deſſen 
Sohne Eduard erflarfen, und busch eine Propaganden 
banbe von Schülern des Wittenberger Mönche, die man ihm 
als Hülfätsuppen Über den Canal zugefchidt, die Lehrſühle 
und Kanzeln einnehmen und von da aus — dem Blutfatute 
entgegen — im Einverſtaͤndniſſe mit ben Reformatoren 
anf dem Wollfade, bie Meſſe, Ohrenbeicht u.f. w. ald 
sömifche Graͤuel, abfchaffen, und des Königs oberſtes 
Epifcopat als jenen Grundartikel fanftionigen, der allein 
das irdiſche Heil der altsenglifchen Hälfe, fo wie John 
Bul!ls Seligkeit nach dem Tode zu verbürgen im Stande 
fey. Mit den Schredbilden: Pabf und Meffe füllt 
er den Kopf des jungen Könige und zwingt den zwölf⸗ 
jährigen Knaben Todesurtheile gegen bie Ketzer gu 
antergeidmen, welche einem Hochamte beigewohnt, ober 
nach römifchem Ritus zu dem Gotte ihrer Bäter gebetet. 
Auch ift das große Auto-ba-fe, in. weldem der Geiſt 
die aus allen Bibliothefen zuſammen gefchleppten alten Li⸗ 


turgien, und auf daß Deren Feine entgehe, die Bibliothe⸗ 
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ken ſelber, den Flammen übergibt, damit die lodernden 
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durch ihren flöchtemettifchen Verbinuungs » und Sublimier- 
ungsproceß auf bie zwei, brei Begriffe: gut, böfe, Bott, 
Vergeltung, rebucirt haben, findet man in ihrer Integrität 
nirgends als in den heil. Dffenbarungsurfunden. Gott 
tieben,, fein ganzes Wefen ihm weihen, mit entfchloffener 
Reſignation das Gute und Böfe und feldft den Tod anneh⸗ 
men, feine Brüder lieben, ihnen in allen Tugenden ein Beis 
fpiel geben, und von den irdifchen Gütern einen folchen 
Gebrauch machen, daß man damit bauerhaftere vers 
diene ....., dieß ift auf allen Blättern der Juhalt der 
heil, Urkunden im alten wie im neuen Bunde; ober wo 
findet man biefed anders als in ber Ehrifinöreligion, die 
fo alt ift als das Menfchengefchlecht ? 

Dieſes Gefeß, das dem Menfchen bei feiner Ship. 
fung gegeben und. von feinen Nachkömmlingen bald ver- 
geſſen wurde, bat fi nur in ber wahren Religion erhal⸗ 
ten. Die Religion des erften Menſchen ift noch jetzt die 
unfrige. Sie hatte ihre verfchiedenen Alter, aber immer 
den nämlichen Grund, worauf fie rnhet. In ihrer Kinds 
beit war es eine Haustrabition, die fich in der patriarcha⸗ 
lifchen Familie forterbte. Nachdem die Menfchen, bie fi 
feitbem vermehrt hatten, biefe Urwahrheiten aus dem 
Gefichte verlosen, erfor ſich Gott ein Boll aus, dem er 
durch Mofe eine Religion gab, in welche die politifche 
Verfaſſung verwebt war; das war biezweite Epoche. End⸗ 
lich bat Ehriftus, ber allen Volkern verbeiffene 
und erfehnte Meſſias oder Welterläfer fein Ges 
feg verfündiget, das allgemein if, und bie ganze Weit 
“amfaffen, aufflären, veredeln fol. 

Nichts im Univerfum kann Zeugniſſe aufmweifen, bie 
mit jenen in Bergleichung kommen, auf welchen ſich ber Chri⸗ 
ftenglaube flüge. Sein Urfprung geht gurüd bis auf dem 
Urfprung bed Menfchen, und ift von Jahrhundert gu Jahr⸗ 
hundert verfündet worden. Ehriſtus hat Alles bewahr⸗ 
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heltet, und gründet ein Gefeß, das Durch eine Reihe von 


Zengen ift bewährt worden, die ben gegenwärtigen Augen» 


bli an die Schöpfung knüpfen. Man fuche in der ganzen 


Weltgefchichte eine Kette, die fo. ununterbrochen fortläuft, 
wo jedes Glied fo gut in das andere paßt! — 

Wenn man den Tert ded alten Teſtameunts felbit nur 
als Meufchenwert betrachtet; fo ift er das ſchaͤtzbarſte Mo⸗ 
nument, das und bie Borfehung aufbewahrt hat; wir has 
ben nichts, das feinen Alterthurk gleich Fommtg weder der 
Vedam ber Inbieg, noch bie viel Ältere Bücher der Ehines 
fen fleigen auf taufenb fünfhunbert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung. n die Entfernung der Zeiten, der Orte, 
wenn der Genius ber hebräifchen Sprache, wenn die Bas 
rianten in Handſchriften und Überfegungen einige Dunkel⸗ 
heiten verbreitet haben, fo darf biefes fein Gegenftand einer 
ängfllichen Kritik ſeyn, die Buchflaben klaubt, Sylben 


flicht und Mücken feigt, fonbern man muß deu Geiſt faflenz 


diefer allein gibs Leben. Die gelehrteften Bibelforfcher 
und Bariantenfammler, unter ihnen ber\ unverbroflene 
Kennicot, gefichen mit feeudiger Überzeuging, daß die 
Bariagten, fo groß ihre Menge if, weber Glaubens artikel 
noch Lebensregeln treffen. 

Eben fo verhält ed fi mit der heil. Geſchichte, deren 
Wahrheit unfere mobernen Dffenbarungs«» und Bibelalchis 
miften, ob dem Suchen nach dem Stein der Weifen uberall 
in Zweifel ziehen und verbächtig zu machen ſuchen. Will 
man das Anfehen bee göttlichen Gefchichte zernichten; fo 
Hauben die Ansbalgungs»Künftler nach dem firengen Re⸗ 
geln der Taribermie alles forgfältig unb mit aberglänbis 
fcher Ehrfurcht zuſammen, was in Herodot und Dies 
dor nur von weiten barmwiber zu flreiten fcheinen koͤnnte. 
Man erhebt bie Gewißheit des heidniſchen Alterthums über 
die jäbifche und vergißt, daß Moſe die Gefchichte ſeiner 
Zeit verfaßt, Herodot hingegen.erfi tauſend Jahre, und 
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Divdor fünfzehn Jahrhunderte hernach gefchrieben has 
ben. Aber daran itößt man fich nichts foldye Anachroniss 
men nüffen dem Partelintereffe weichen. Sol hingegen 
etwas aus Herodot und Diodor zur Beſtätigung der 
mofaifchen Gefchichte angeführt werben ; fo fpannt der Uns 
glaube der zur Tugend geflempelt wird, andere Saiten 
auf; das griechifche Anfehen gilt dann nichts mehr, die 
benutzten Stellen müſſen unterfchoben feyn; - oder man feßt 
den Ausfpwech eined alten Clafſikers entgegen: das vers 
Iogene Sriehenland wagt alles in der Ser 
ſchichte. Man verachtet den alten Herodot als einen 
leichtgläubigen, betrogenen und wieder Detrügenben Schrifts 
fieller, und ben Diodor als einen unverflänbigen und 
anbedachtfamen Zufammenftoppler. Nimmt man fi vor, 
die Wahl Gottes Tächerlich zu machen, wodurch er bie 
Juden zu feinem auserwählten Bolfe aufgenommen; fo 
fammelt man. mit Begierde, ohne Prüfung, ohne Beurs 
theilungsfraft Alles, was übelberichtete und in Borurtheis 
len befangene Gefchichtfchreiber zum Nachtheile dieſes Volks 
. nur immer haben ſagen können. - Man beflagt Sofephs 
Schidfal, daß er eine fo verächtliche und barbariſche Nas 

tion zu loben auf ſich genommen habe. 
| "Zufin, der Hiftorifer, macht Abraham zum König 
von Damas, gibt ihm Iſrael zum Sohne, und läßt dies 
fen zehm Kinder gengen. Er erzählt Die ganze Geſchichte 
Joſephs, und macht Mofes zu feinem Sohne Er 
fagt, daß die Ägypter das hebräifche Wolf wegen feines 
Ausfaßes verjagt hätten; daß diefed Volk, ba ed unter 
Anführung des Mofes davon zog, die Götter der Ägyp⸗ 
‚ter mit fich nahm, und von biefen ſey verfolgt worden; 
daß aber die Ägypter durch ein Dommerwetter umgefummen 
feyen; daß Mofed fein Bolf in die Wüſte geführt habe, 
und am flebenten Tage, den er als ben Tag: der Ruhe heis 
ligte, auf den Berg Sinui gekommen ſey. Diefe Erzähs 
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Inng, obwohl verkümmelt und entſtellt, behtigt offenbar 
die mofnifehe Geſchichte. 

Die Unglaͤubigen triumphieren, wenn ſie die Unbeden⸗ 
tenheit des jüdiſchen Volks dem Glanze großer Nationen, 
den Babyloniern, Perſern, Griechen, Römern gegenüber - 
fielen; allein alle diefe blühenden Reiche, die in fo großem 
Rufe fliehen, zeigen nur bie Bergänglichleit menfchlicher 
Größe; fie gleichen großen Strömen ‚ bie feine Spur übrig 
laſſen. Das jübifche Bolt hat unauslöfchliche Kenn⸗ 
zeichen und fleht noch da. Königreiche und große Stäbte 
fterben dahin wie ihre gebrechlichen Gründer; aber das Ges 
ſetz, das den Hebräern gegeben war, ſchwimmt auf dem 
Alles verfchlingenden Dcean ber Zeiten, umb ihre heiligen 
Urkunden werden den Ehriften den Leitfaben wieber in die 
Hände geben, welchen die fnblime — ! — Kritik unferer 

bierocritifchen Offenbarungs⸗ und Biebelfeinde mit ruch⸗ 
loſem Frevel abgeriffen hat. 

Das Driginal des neuen Teftaments und bie Über⸗ 
fegung der fiebenzig Dolmetfcher ift in einem ranhen barbas 
sifchen griechifchen Idiorn gefchrieben,, wie ed das Volk zu 
jener Zeit ſprach. Gotted Wort bebarf keines Sprach» 
ſchmucks. Die Schrifteh ber berühmteften Philofophen 
find weit unter. biefem rauhen Idiom, wenn man auf Kraft, 
Berebfamkeit und Salbung, Rückſicht nimmt, mit — 
die Sachen vorgetragen werden. 

Die Weiſen aller Zeiten haben nur geſtammelt, wenn 
ſie von der Gottheit und der Beſtimmung des Menſchen 
reden wollten. In den ſpätern Zeiten haben jene, die, wie 
Plato, wegen der Gründlichkeit ihrer Lehren die Gött⸗ 
lichen genannt wurden, bei den überall verbreiteten Juden 
geſchöpft. Ppthagoras war ſelbſt beſchnitten. Plato 
wurde wegen feiner Bekanntſchaft mit den moſaiſchen Urs 
kunden, aus been er ſichtbar fchöpfte, der griechiſche 
Moſes — Moses attieus — genämt. Unſere modernen 
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Philoſophen find felbk der Offenbarung, an der fie fi 
feindfelig zerarbeiten, Dank ſchuldig. Wohl findet man in. 
den Schriften heidnifcher Weiſen wie zerſtreute Goldkoörner 
‚einige herrliche Wahrheiten, beren Erkenntniß ihnen hiellns 
zulänglichleit zur Befriebigung des nad voller und ganzer 
Wahrheit dürſtenden Geiftes zeigte, und den Wuunſch ab» 
Iodte, daß ein hefriebrigenherer Aufſchluß von Oben herab 
* Fommen möchte und nur kommen könne. Dieſen befriedis 
genden Auffchlaß findet man in der heil, Schrift. Betrach⸗ 
"tet man ben Oefammtinhalt der biblifchen Bücher mit einem 
auf den Endzweck, auf welchen Alles durch eine fo Lange 
_ Reihe von Jahrhunderten hinzielt, unverwandt gerichteten 
Blide; fo bemerkt man leicht, daß alle Begebenheiten, 
alle Belehrungen, alle Ausſichten in bie Zukunft, alle Er⸗ 
Öffnungen der Rathfchlüffe Gottes, kurz: alle Haupttheile 
auf bie Begründung, Erhaltung und allmäliche Verbreitung 
der Kenntniß ded wahren Einzigen Gottes und ber Sittlich⸗ 
keit abzielen. Vergleicht man ben Gang ber Weltbegeben⸗ 
heit, wie die Weltgeſchichte ſie darſtellt; fo müßte man blind 
feyn wollen, wenn man nicht den Singer Gottes entbedte, 
nicht auf das Nefultat Fame, daß nur durch .folche Anftals 
ten, Berwidelungen und Entwirrungen die Kenntniß bes 
wahren Gotted erhalten und verbreitet worben if. Auf 
Allen Blättern des großen Weltbuchs begegnet man dem 
Finger des allweifen, alles fehenden und leitenden Lenkers. 
In demuthsvoll anbetendem Aufblide zu ihm, entdeckt man 
Wahrheiten, auf welche ver fich felbft äberlaffene Menſchen⸗ 
geift bei allem Lichte der Philofophie und durch alle Stärke 
ber Bernunftfchläffe nicht gefommen wäre, nicht kommen 
fonnte. Ein unermeßlic großes Werk, im. höchften Alters 
thum angelegt und Durch Jahrhunderte von fo verfchiebenen 
Menfchentindern zum Theil unwiffend und wieder ihrem 
Willen, und Doc immer nach einterlei Plan- fortgeführt, 
als wärs diefer De durch gemeinfamd Ubereinkunft ver⸗ 
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abredet, — endlich fogar gegen ben angeftrengteften Wider⸗ 
ftand der Mächtigen der Welt, ber bie Intereffen ihrer 
Kaffen mit aller Eiferfucht bewachenden Prieſter, und ber 
Philoſophen — in einer ſolchen Andvehnung andgeführt, 
daß ein neuer Himmel und eine neue Erbe entſtanden ift; 
daß alle Götter und Halbgötter vewgeffen, und ein ganz 
anderer Gegenſtand der göttlichen Verehrung und eine ganz 
befondre Moral; unter ven Menfchen eingeführt worben; 
daß die abgöttiſche Welt in eine den wahren Gott allein vers 
ehrende Welt übergegangen iſt, — ein foldyes Werk ſtellt 
das große Buch der Welt⸗ und Voͤlkergeſchichten dem ſtau⸗ 
nenden Leſer vor die Augen. Ein ſo langwieriges, durch 
Jahrtauſende ſich hinziehendes, fo weit um ſich greifendes 
und doch in allen ſeinen Haupttheilen auf einen Endzweck 
zuſammenſtimmendes Werk, kann weder ein Ohngefähr, 
das ohnehin ein Unding iſt, noch ein bloßes Menſchen⸗ 
werk ſeyn. Ein ſo ſonderbares, in ſeiner Art einziges 
Werk, welches oft durch auſſerordentliche Wirkungen, durch 
Weiſſagungen, durch Wunder befördert worden, muß eine 
ganz befondere Veranftaltung bes allwiſſenden und — 
tigen Weltregenten ſeyn. 


(Fortſetzung folgt.) 
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V. 
Luthers Werk und Luthers Werke, 


Fur den Geſchichteforſcher, wie für den Pfychologen. 


- bleiben Perfonen, welche auf eines großen Theil ihrer 
. Zeitgenoffen im Guten ober im Böfen gewirkt Haben, immer 
eine in allen Beziehungen ſchwer zu erfaffende, aber zugleich 
intereffante Aufgabe, bie an Schwierigkeit aub eben fo 
an Reitz gewinnt, je ausgedehnter ber Wirkungskreis war, 
in bem fie fich bewegten, und je bedeutenden ber Iupnis 
genannt werben mag, ben fie ben Ereigniſſen ober dem 
menfchlichen Geiſte zu hundertjähriger und längerer Rich⸗ 
tung ertheilten. Wie ber Daum mit feinem ganzen Ges 
ſlechte, mit Blüche und Blatt, von den auſſerſten Zweigen 
bis tief zum Stamme herab tu ber einen Wurzel Leben 
und Anfang erhielt; fo fängt oft in ber einen That eine 
Kette verhängnißvoller Ereigniffe an, und in der einen 
Idee eine unabjehbare, Reihe felgenreicher Gedanken — 
und bringen, wenn fle aus bem unfcheinbaren Schooße, 
ber fie barg, ind Leben heraustreten, und nach ben Ges 
feßen der Entwidelung fich entfalten , der Menfchheit Se⸗ 
gen oder Fluch auf Jahrhunderte. Die Gefchichte aber 
fegt fich über Sem Grabe ber Jahrhunderte zum Todten⸗ 
gerichte; fie waltet mit Inpartheiifchem Griffel ihres Amtes 
unb zeichnet mit gleich unfterblichen Bucftaben die Ras 
men eined Nero und Tiberins, wie jene eines Sofrates 
und’ bed Bifchofd Las Caſas, in ihre Tafeln; erzählt mit 
unbeftechbares Xreue bie Thaten eines Attila, wie jene 
eines Titus und Mark Aurel; jchildert mit unverfälfchtens 
Pinſel den heimthdifchen Lubwig XI. und ben heuchelnden 
Fanatiker Cromwell, wie den Fräftig frommen Rubolph II. 
und den ald König und Chrift gleich großen Alfreb; bes 
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richtet ben fommenben Bejchlechtern eben fo die Gedanken 


bed göttlichen Plato, wie bie Welt eroberndben Plane des 


Macedoniers. Und bad eben ift der wundervolle Gang 
der Weltgefchichte, daß die That erſt gewürdigt wird, 
wenn fie gereift ift, und daß der Gedanke erit erfaunt 
wird, wenn er zur lebendigen That geworben. Denn 
nicht ber Gegenwart ik ed gegeben, zu erfaflen bie Gegen» 
wart bis im bas tieffie Weſen und- bes Weſens zahlloſe Ge⸗ 
falten; fondern die kommenden Gefchlechter nur find beruz 
fen, über bie Hisabgegangenen zu urtheilen, umb nur die 
Zukunft fol zu Gericht ſitzen über die Bergangenheit. Darım 


auch kaun das Endurtheil nur dann nom lebten Berichte | 


gefprochen und als unabänderlich eingetäfelt ogrden, wenn, 
ſtatt des Längfi fhon Hinabgegangenen, befien Thaten 
vor dem Gerichtöftuhle erſcheinen, und wenn jetzt in ihrem 
“ männlichen, blühenden Alter das Zeichen, das ber Vater 
bei ber Geburt ihrer Stirn zum Gegen ober zum Verder⸗ 
ben der Menfchen eingebrüdt, zum audgebilpeten Gepräge 
geworben ; alfo zwar daß fie, beim erſten Anblide ben 
Wohlthaten bed Menfchengefchlechtes oder deſſen Geiſſeln 
beigezählt. werben müſſen. Auch Täßt fi dann deßhalb 
ſchon ein unpartheiifcher Spruch von vorn herein hoffen, 
weil die Jibegeilung, die ihre zu frühe Geburt veranlaßt, 
die Leidenſchaften, die fle gefäugt,, und ber Haß, ber fie 
erzogen, ſchon längſt dem Vater folgend, ſelbſt zu Grabe 
gegangen, und ſie zwar durch und mit der Zeit mündig 
geworden, allein eben auch in ihrer jetzigen Selbſtſtändig⸗ 
keit inmer noch des Vaters Ebenbild, der Aume Milch 
und bed Erziehers Gemüth. in ſich tragen und lebendig 
in fich darftellen — fie ſelbſt die Gegenwart, als lebendi⸗ 
ger Wiederſchein der Vorgangenheit. 

Am Eingange des ſechzehnten Jahrhunderts ſindet ber 
Geſchichtsforſcher eine unſcheinbare That, bie, aus den 
dunkeln Mauern eines Klofterö.-hernorgegangen,, nur geeigs 
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net ſchien, die Köpfe der Hochſchüler zu Wittenberg auf 
den fcholaftifchen Kampfplatz zu rufen; bie aber, einmal 
ind Leben getreten, ber frühern Beicheidenheit nur zu bald 
entwachſen, mit anmaßender Rechthaberei fid) behauptete, 
und in üppigem Getriebe, der Sumpfpflanze gleich, fich 
entfaltete, wuchs, aufſchoß, ſich ausbreitete und enblich, 
ein Riefenbaum, die geilen Zweige nad; Often und We⸗ 
ften ausſtreckend, bie nördliche Hälfte von Europa ums 
fhlang. In der dunkeln Zelle eines Auguſtiner⸗Convents 
findet er einen trübffnnigen Mönch, der, tiber ven Geheims 
niffen ber Sündenvergebung brütend, an dem Beſtehenden 
irre wirb und in einem Augenblide jenes Irreſeyns einen 
fühnen Gebanien aus feiner Klofterfammer unter Die Mens 
fchen ſchleudert; und der Gebanfe fährt, dem leuchtenden 
Meteore gleich, durch die Länder; er fchlägt wie ein Wet⸗ 
terftrahl in die Geifter, und wird ihnen zum Kampfſignale 
gegen'ein geträumtes Ungethüm, das ihr Anführer felber 
noch fucht, ber gemeine Troß des Heered aber nie geahnt 
hat. Weiter geht dann der Gebanfe des Mönchs durch 
die Hütten der Menfchenfinder, ftellt ſich ſcheidend zwifchen 


Vater und Sohn und Mutter und Tochter und Gatten 


Sn 


und Gattin, und nach unfleter Umirrung fehrt er, tiefer in's 


Arge verfunfen, zurüd, wirft den eigenen Vater, der bis⸗ 
her die Welt und ihren Gang nur durch die eggen Glas» 
fcheiben des Kloſters Fennen gelernt hatte, aus der ftillen 
Zelle in's Getümmel des fremden wilden Lebens, ftößt ihn 
hindus in den feindlichen Widerſtreit der Meinungen, 
härtet feinen Sinn in der Zerwürfniß mit den aus feinem 
eigenen Heere hervorgehenden und auf eigene Kauft Friegeme 
den Parteigängern bis zur flarren Unbeugbarfeit, treibt 
ihn im ärgerlichen Streite big ;ur Raſerei des Wahnfinnes, 
fpricht aus feinem Munde bald in Orafelfprüchen. und 
Bannformeln, bald in der derben Manier eines luſtigen 
Rathes bei Tifche, bald im rauh gemüthlichen Tone eine? 


Y 
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kräftig reinen Natur, und bald verſendet er wieder blitzende 
Anatheme und feurige;Schwerdter mit gleidiem Grimme 
auf feine Feinde, wie auf feine Mitftreiter. Der Geifk 
aber, den ber Mönd, aus der Tiefe herauf befchweren und 
nicht wieber zu bannen verflanden, überläßt nun bald den 
Tummelplatz ſeinen Begeiſterten; und während dieſe, bei 
bem Thurmbaue einer Kirche in Sprachverwirrung zerfals 
lend, Andere und ſich felbft nicht mehr verftehen, fo daß. 
fie erbittert und hadernd aus einander geben nach allen 
. Winden, und aus den Tagen bed wähligen Thurmbaues - 

nur das eine Protefliren, als tief gewurzelten Laut 
ber Urſprache und bed gemeinfamen Stammes, in bie fpätern 
Anfledelungen mit herab tragen, wanbelt er ſich zum Apo⸗ 
ftel eines neuen Evangeliums; betritt mit der neuen Bots 
ſchaft, welche befonders den nad, Kloftergütern und Bis 
ſchofs lehen Tüfternen Fürftenzur freudt gen warb, die ſtan⸗ 
Dinanifche Halbinfe!; Kbernimmt dort dag Amt eines könig⸗ 
lichen GSequeftratord ‚der Kirchengüter zu bed Könige 
Vortheile, und erhält ald wohlverbienten Dank das Reich 6» 
tagsdekret, daß von da an nicht mehr des Hierarchen 
and der Eoncilien Menfchenfagungen, fondern die Aug s⸗ 
burgifhe@onfeffion, dem anflopfenden Gothendie 
Himmelspforte öffnen ſolle. Doch nicht gegeben ift es 
dem unfteten Geifte fi zu fliehen auf halber. Bahn, und 
felbft die Wogen der Nordfee können feinem Gange nicht 
Einhalt thun. Ans Geftabe der Themfe fliegt er hinüber, 
und wird dort mit offenen Armen vom Bertheibiger 
des Glaubens empfangen, als einziger Netter in hars 
ter Kleifchesbedrängniß, und als geprüfter. Skanderbegs⸗ 
ſäbel, der allein die eiferne Ehefette, womit der Hierarch 
den Überfatten an ein verhaßtes Weib gebunden ‚und noch 
bindet, mit einem fräftigen Hiede zu zerhauen im 
Stande it. Und der Geift thut Wunder und hält, 
was er verheißen, und noch mehr als das, weit über fein 
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Wort hinaus; denn jeht erft hat er fein eigentliches Chanaan 
gefunden, da Ihm Milch und Honig innen fleußt, frucht⸗ 
reicher und ergiebiger, ald auf dem Fefllande, wo er der 


deutfchen Bedachtfamfeit und der alten Schamfpäter erfi gang _ 


Meifter geworden. Im Parliamente fammelt.cr bie Stim⸗ 
men der Knechte und macht den König „zu der Kirche 
oberkem Haupte und Schutzherrn;* mit der Erzbiſchofs⸗ 
mühe fißt er zu Gerichte über ded Königs Ehe und trennt, 
mas Bott gebunden; als gefälliger Kuppler liefert er, 





fd wie er früher fon dem Landgrafen von Heffen zwei . 


Srauen nah dem Evangelium zugleich zugelegt, 
dem gefrönten Wüfkling fünf Weiber nad) einander; legt 
als wilfiger Henker das Haupt der zweiten, am welcher 
die wüſte Luft gebüft und fait geworben, am Vorabende 
deſſelben Tages, an dem die dritte das bintige Ehebett 
defteigt, anf den Todesblod; feſtet in der apoftolifchen 
Lehre der alten Kirche, aber nicht im Geiſte ihrer Liebe 
und Dufdung, die ſechs Artikel des Blutſtatuts; 
durchflreift ald des Könige Generalvifar die Provinzen 
Alt⸗Englands, und enthebt die Möndye ihrer Gelübde, aber 
auch ihrer Güter und ihrer Klofterfchäte; wirft mit van⸗ 
dalifcher Barbarei die Armuth aus den Spitälern und 
die Wiffenfchaften aus den Lehrfälen der Hochſchulen, 
um mit der Sranfenfuppe des Elendd und dem Spar⸗ 
pfenninge ber Mufen den habflichtigen Verſchwender auf 
dem Throne und feine gierigen Delferöhelfer zu mäften und 
macht enblid, die Laune eines geilen Wüſtlings zu bee 
Landes Gefeß und Religion. Und damit aufs Neue fich 
bewähre, was in den Jahrbüchern ber Gefchichte zur fies 
henden Wahrheit geworden „Blut nur füuge und nähre, 
was bie Lüge gegeugt und bie Wolluft geboren ‚» hängt 
er das ſchneidende Schwerdt feiner auch im Glauben wech⸗ 
ſelnden Tyrannenlaune über der Nation auf, jeden Augen⸗ 
blick bereit auf die von banger Furcht Gelähmten herab 
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zuftärgen; halt mit der greifen Salidbury. auf dem Blut⸗ 
gerüfte ein graͤßliches Ringelrennen, bis fein Beil nach 
vielen Verwundungen bas graue Haupt trifft, deſſen aufs 
gelöäte Locken im Winde flattern; fchleift Zutheraner 
und Kalvinifien zum Scheiterhaufen, usb bindet gu 

jedem dieſer Schlachtopfer noch einen Katholiken mb 
ſchwingt das Henkerbeil Aber dem Halfe unzähliger Opfer 
jebed Standes, Alters und Geſchlechts. — Doc, wenn bie 
bahin ber Geift, dem engherzigen Eigenflune des Ein 
hulbigendb, ‚in zwangvoller Befangenbeit ‚fih nicht aus 
bem römifchen. Satzungskrame herandarbeiten fonnte, und 
wit bem Sprabelftune bed den Suabenfchuhen eben erſt 
entlanfenen Jünglings‘, uod; beffen Unverſtand unb unbe 
holfene Tölpelei verbindet ; jo fchen wir ihn, nach⸗ 
dem der alte Wuſtling heimpefahren, allmälig unter befien 

Sohne Eduard erſtarken, und busch eine Propaganden⸗ 
bande von Schülern bes Wittenberger Mönche, die man ihm 
als Hülfätruppen Über den Canal zugeſchickt, bie Lchrftähle 
und Kanzeln einnehmen und von da aus — dem Blutſtatute 
entgegen — im Einverſtaͤndniſſe mit ben Reformatoren 
anf. dem Wollfade, bie Meſſe, Oheenbeicht u. |. w. als 
sömifche Graͤuel, abſchaffen, und des Königs oberſtes 
Epifcopat als jenen Grundartikel fanktioniren, der allein 
Das irdifche Heil ber altsenglifhen Hälfe, fo wie John 
Bulls Seligkeit nach dem Tode zu verbüärgen im Stanbe 
ſey. Mit ben Schreckbildern: Pabſt und Meffe füllt, 
er den Kopf des jungen Könige und zwingt den zwölf⸗ 
jährigen Knaben Todeöurtheile gegen bie Ketzer zu 
anterzeidmen, welche einem Hochamte beigewohnt, ober 
nach römischen Ritus zu dem Gotte ihrer Bäter gebetet. 
.Auch ift das große Auto-ba-fe, in weldem der Geiſt 
.die aus allen Bibliotheken zuſammen gefchleppten alten Li⸗ 
turgien, und auf daß deren feine entgehe, die Bibliothe⸗ 
fen felber, den Flanmen übergibt, damit bie lodernden 
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Miffale und Agenden zur Feiertaufe,der neuen werben, 
und zugleich ald Hochzeitöfadel bei ber Beweibung der 
Geiſtlichen — wärbig etner Prieſterbrautnacht — vorleuch⸗ 
ten, ein vollgültiger Beweis, daß er unter ben Flügeln bes 
Sünglings ſich feeier und großartigergu regen und zu beivegen 
‚gelernt habe. Noch mehr erflarfter jedoch — nachdem cr durch 
die obgleich gerechten, aber unmenſchlichen Scheiterhaufen 
der heftigen Maria, iin denen fle mit unfeliger Verblen⸗ 
dung den Geift zu vertilgen wähnte, während fie nur deſſen 
Anbeter dem fchauberhaften Tode überlieferte, zur Wath 
gereitzt worden — in ben für ihn fo glorreichen und für ben 
Menfchenverflaub fo. ſchmachvollen Tagen ber Jung fr u 
Königin, bie, des alten Wüftlings ächte Tochter in Hoch⸗ 
muth und Unbengbarfeit, die alte Religion ächtet und ihre 
Bekenner bem Henker übergibt. Drum auch iſt er der Toch⸗ 
ter bankbar, mie er es dem Vater gewefen, und daukbarer 
noch, ale Diefer es je zu fordern gewagt. Gefälkig übers 
nimmt er das früher ſchon gewohnte Schlächtevamt,, ſchwingt 
von Neuem das biutige Veil Über dem Haupte ber Unter⸗ 
thanen, die den Weg ihrer Väter zum Hinmmel gehen 
wollen, ſchneidet ihnen in wilder Raferei bie Baͤuche auf, 
‘ reißt ihnen die Gebärme uud dad Herz aus dem Leibe, 
Schleppt die unglückliche Stuart, die fi vertrauensnokl 
in die Arme ber herzlofen, heuchlerifchen Verwandten wirft, 
als Gefangene von Schloß zu Schloß, werurtheilt fie, über 
Die nur Gott zu Gericht fiten kann, nach neunzchnjährigem 
Leiden zum Tode, und verweigert ihr mit eine Grauſam⸗ 
Seit, für welche Die Menfchenzunge keinen Namen hat, for 
gar den Troft ber Religion inder Sterbeflunde; und um 
den Wahnſinn der Verierung und bie Schmad) des fittlichen 
Gefühle, wie des gefunden Menſchenverſtandes, auf die 
höchfte Stufe des Erreichbaren zur treiben, erklärt ex im vers 
fammelten Parliamente: „Ein- Weib zu Englands obers . 
ker Herrſcherin and Paͤbſtin, beſiehlt: „Lein Haar breit weder 


‘13 
links nad, vechtd von der. Schnur abzuweichen, welche fie 
im Glaubensſachen gezogen,» und verfpriht: ‚ben Bas 
farb, den die Zungfrans Königin in ihrem Leibe 
empfangen und gebären würde, als ihren rechtmäßigen 
Nachfolger im Königreihe und Pabſtthume zu erfennen, 
und. wäre er auch den Lenden des Niederſten aus des 
Höbeld Hefe in ſchamloſem Beifchlafe entfproffen» und 
vollendet fo bie Weihe der Derwerfung eines ehemals grofs 
for and in politifcher wie in religiöfer Beziehung energi⸗ 
fchen Voller, und erniedrigt vor den Augen ber ſcham⸗ 
erglühenden chriftlichen Welt die Lords und Repräfentanten 
dieſes Bolfs zu verächtlichen H-emwiethen einer fchamlofen' 
Dirne auf ben Throne. — So waltet der Gift in ben Tas 
gen der „guten Beß;⸗ und wenn er bis jeßt unverrädt im 
Härte und Graufamleit nur bag eine Ziel — Bernichtung 
ber alten Kirche — erflrebte, fo wird er num felbft der Blut⸗ 
rücher ber feither Gemorbeten, und mit fich felber zerfallen, - 
fümpfterald&pisfopalefürdieHochkircdhe, als Pre ds 
byterianer für ben Convenant, unb ad Indepen⸗ 
dent für Freiheit vom Evangelium, trägt die Fackel 
der Rebellion zu ben kalvinifirten Schotten, brüllt dem 
Dedyanten von Ebinburg und feinem Ehorrode, in bem 
er nach ber Liturgie der guten Beß den Gottesdienſt abs 
hält, aus taufend Kehlen: „Rieder den Papiften! fleinigt 
ihn I» entgegen, ſchleudert dem Bifchof eine Kirchenbanf an 
den Kopf; und wenn er auch noch bem gefrönten theos 
logiſchen Pebanten und EontroverssPrebiger 
Jakob gegönnt, auf feinem Bette zu flerben, da zwar der 
Saame der Zwietracht längſt ausgefüet, “aber noch nicht 
zeif geworden; fo wirft er nun die Looſe zum Königs⸗ 
morde, bringt den Verrathenen und yon feinen angebernen 
Unterthanen , wie ein reiſſendes Thier, an bie Henferrotte 
verkauften Karl aufs Blutgerüſt, „weiler das Geländer 
um den Altar, den Chorrock, die Aniebeugung, den verbrämten 
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Prieſtertalat, die kirmel von Leinwand und beider Taufe das 
Kreugzeichen, als papiftifchen Graͤuel gebulbet ,» unbfeßtden 
heuchlerifchen IndependentensHäuptling Erommwellaufben 
aus den blutigen Trümmern bed Thrones erbauten Prod ek⸗ 
torftuhl, Und mitdiefer Schlange, die ber Bürgerkrieg ers 
zeugtund Königeblut feiſt gemacht, erblüht ihm das goldene: 
Zeitalter; denn mit Prophetenworten plündert er jebt den 
Bürger, mit apolalyptifdren Gitaten tritt er Vernunft und 
Menſcheurechte unter feine Füße und mit Bibeltexten morbet 
er Alle, die nicht bie Knie beugen vor dem neuen Göben. 
Gewiffenäfreiheit im Mumpe zwingt er den gweiten 
Karl, bie Delaratien ber Gewiſſensfreiheit zu wibers 
rufen, gibt die famöfe Palamentsakte vom Teſteid, wo⸗ 
durch kein Engländer Staatsdiener ſeyn Tann, der nicht 
vorher Die Gegenwart im Altarsſakramente ſchriftlich ab⸗ 
geſchworen, and macht oder erdichtet Katholiken⸗ uud Pro⸗ 
teſtanten⸗Verſchwoͤrungen, um bie einen wie Die andern anf 
graunvolle Weife zu morden. Dem gwriten Jakob, 
weil er Freiheit des Gewiſſens erlaubt, den Teſt⸗ 
eid abolirt, katholiſche Bifchöfe in feiner Kapelle weiben 
laäßt und einen Runtius des Hierarchen in fein Eonigreich 
aufnimmt, ftellt er alle Selten in Gektenwuth entgegen, 
macht auf der Hochichule zu Eambribge ben Geheim⸗ 
fchreiber bes Geſandten von Maroko zum Dei 
tor, verweigert aber einem Benebiftiner ben Hut, 
ruft des Königs eigenen Eidam aus Holland heräber, 
um gegen den Schwiegervater die Waffen ber Rebellion 
und ded Hochverraths zu ergreifen, jagt endlich ben vers 
laffenen König Aug dem Lande, entreißt die Krone bem 
- rechtmäßigen Erben, und febt fie dem vaterſchänderi⸗ 
fchen Befreier auf’d Haupt. Nachdem er baun endlich 
die Jakobiten, weil dem alten Könige und der altın 
Kicchegetren, im Tower ndaufloudbonhill der Hoch⸗ 
Kirche geopfert; nachdem bie proteflantifche Schuweſter Anna 
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einen Preis auf ben Kopf ihred Fathelifchen Bruders 
gefebt und bem Flüchtlinge nicht einmal Die Ruhe im frems 


den Lande gegönnt; nachdem er zur großen, Belufligung - 


Sohn Bulls aljährlih den Teufel, ben Pabft unb ben 
Prätendenten — als ächte Höllendreifaltigkeit — bei . 
öffentlichem Umguge auf luftig loderndem Scheiterhänfen in 
efhgie verbranutzʒ manzipirt er noch in unfern Tagen ſechs 
Billionen Irlänber, hält fie unter dem eifernen Joche ber 
Sklaverei, wie fein Sultan und Satrap je eine Provinz 


‚gebrüdt; ſchließt ihnen, wie verfunfenen Heloten, beu 


Weg zu Staatdämtern und die Pforte ded Parliameate; 
erpreßt durch Schergen dem armer trifchen Bauern bad 
Taufgekd für ein Kind, das er nte gefchen, bie Begräb⸗ 
nißtare für eine Leiche, bie ein katho liſcher Prieſter gu 
Grabe geleitet, die Eopulationsfporteln für ein Ehepaar, 
das feinen Segen nicht verlangt.umb die Pfründenge⸗ 
falle einer Pfarrei ober eined Biſchofsſtuhles, Die er in 
feinem. Leben nie oder doch nur einmalgefehen, um 
die Wolle, nicht aber die Schafe, femmen zu lernen; und 
verzehrt des Landes Mark und bed Betholischen Bauern 
Schweiß und Theänenbrad in ben fernen Städten 
Englands, wo er den Sitz feine Sinefure in twäger 
Ruhe genommen. Und alfo waltet der Geift des Wittens 
berger Moͤnchs anf der brittifcyen Infel feit den Zeiten bed 
wüften Heinrichs bis auf unfere Tage herab, und beur⸗ 
kundet auf-jedem Blatte der fcheußlidyen Verbefferunge + 
Geſchichte die Toleranz, ‚bie er ſtets für fich ges 
fordert, .aber nimmer ſelbſt geübt, dem Wolfe in 
ber Fabel gleich, ber in ber Verfammlung ber Thiere der 
Mäßigfeit eine Lobrede hält, damit er ſich defto ſicherer 
feinem gefräßigen Heißhunger äberlaffen könne. — — 
Mit gleich blufigem Erfolge waltet bee Geift an den 
Ufern der Seine und der Lo ire. Von dem düſtern, fatalis 
ſtiſchen · Calvin herbeigerufen, waͤlzt er ſich durch bie bie 
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jegt der alten Religion treu ergebenen Provinzen bes aller 
hrifllichften Könige, nachbem er den unglädlichen Ser⸗ 
wet mit fanatifchem Hohne und empörender Graufamfeit 
fammt feinem Buche in Flammen geopfert und — ein Robes⸗ 
pierre im religiöfen Zreiheitsfampfe und bach ber reis 
beit erfter Mörder — feinen durch Bottes unbedings 
ten Rathſchluß von Ewigfeit her fchon verworfenen 
oder erfornen Anhängern untabelhaften Wandel durch 
Geldſtrafe, Gefängniß, Verbannung und Prügel mit welts 
lichem Arme eingepredbigt und angeflraft. Erſt ver 
ſteckt und heimlich wie König Hugo's Geſpenſt in den 
Hedenfchulen (Scolesbuissonieres) der Wälder und Fels 
der umfchleihend, wird er an ben Richtern, bie feinen ges 
Heimen Gang zu erkundigen gefebt find, zum Meuch el⸗ 
mörder, und erflarft bald unter dem Schuße ber Groſ⸗ 
fen des Hofes, die fih mit giftigem Hafle zanten, wen 
von ihnen es gelingen follte, den Knaben Franz IL zu 
beherrfchen und unter feinem Namen bes Landes Mark aus⸗ 
sufaugen, und erwächft zu einer folchen Frechheit, daß er 
Königsramb und Miniftermord zu Amboife verfacht 
und in dem Mißlingen nur neue Wuth findet zu neuen 
Thaten. Er ruft die Provinzen zur Rebellion, gibt den 
Hugenotten Waffen gegen ihren König und trog ber 
brennenden Kammer (chambre ardente) hält er Sys 
noden und erflürmt Städte und Kirchen mit der Musfete 
in der Hand. Auf dem zwedlofen Religiondges 
fpräche zu Poiffy in krummen, liſtigen Schlangenwegen 
fih windend, und in achthalbzolligen Worten und hochtö⸗ 
nenden Redensarten fein langes BGlaubensbekennt⸗ 
niß ausframend,, verweigert er bie Unterzeichnung 
der Augsburgifchen Tonfeffion, und kann felbfk 
nicht Durch das Edikt von St. Germain, das feinen 
Anbetern eine, obgleich nur auf die Dörfer befchränkte Res 
ligionsfreiheit geftattet, in feinem anmaßenden Gange ge⸗ 
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banntwerben. Durch das ſchändliche Gem etzel von Vaſſy 
gereitzt, läuft er auf neue in Die Waffen gegen den König; 
erhebt hoch die Fahne des Bürgerkriegs; überfüllt verrüs 


therifch Die reichften Städte; erbricht die Fatholifchen Kir⸗ 


chen und zerfchlägt mit wüthender Fauſt die Altäre; wirft Hei⸗ 
ligenbilder und Reliquien in bie Flanme; zerſtört bie 
Abteien und Kloͤſter; mißhandelt und mordet die Prieſter 
und Mönche; und noch nicht zufrieden, Franzoſen gegen 


Franzoſen in die Waffen gebracht, und die Rebellion gegen 


den eigenen König erhoben zu haben, nicht zufrieden mit 
eigenem hochverrätherifchem Dolce in dem Buſen feiner 
fatholifchen Brüder zu wählen, ruft er den Britten, unter 
deſſen eifernem Gange die Fluren Frankreichs Jahrhunderte 
lang in banger Furcht erbebt, und beffen Schwerbt noch 
blutig roth ift vom Franzoſenblute, womit er jene in unzähr 


ligen Schlachten gebüngt, von feiner Inſel herüber; vers 


kauft die Seeftäbte feines Landes dem verhaßten Aus⸗ 


länder; durchzieht mit Morbbrand die väterlichen Felder - | 


an der Spite fremder Lohnſoldaten; und fendet im Lager 
vor Orleans bie meuchelmörderifhe Kugel in bie 
Bruft des Tapferften ber Katholiken CGnife), dem er im 


offenen Kampfe nimmer fein Angeficht ungeflraft zu zeigeh - 


vermocht. Doch weder ber Feine (petite paix), noch 
der hinkendeFriebde (paix boiteuse et malassise), weber 
die Hälfte der Stähle in den Parlamenten (chambres mi- 
- parties), noch vier ihm ausgelieferte Bollwerke vermögen 
dem Geifte in feinem unaufhaltfamen Gange ein Halt zuzu⸗ 
rufen, und kein Gott gebietet den erzürnten Wogen. Durch 
das Jammergeſchrei der Schändlichften der Rädıte — ber 
Bartholomäusnacht — aus feinem fcheinbaren Schlummter 
gewaltfam ‚aufgerättelt, greift ee zu den faum noch vom 
Blute gereinigten Waffen, und unverfähnt durch Karls 
Verſoͤhnungs⸗Edikt bietet er in ber feſten La Ro⸗ 
helle allen Friedensvorſchlägen Hohn ‚ unb wieberhoft iu 
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Sancerre alle Gräuel, mit benen chebem bie Judenhaupt⸗ 
ſtadt unter dem Feuerbrande und ben Helepoles der Römer 
verfant. (Eben fo führte er zum zweiten Wale ben Leopar⸗ 
den durch Frankreichs Provinzen, ber, unter dem Scheine ben 
unterdrüdten. Hugenotten Gewiffensfreiheit au erlämpfen, 
Städte und Dörfer im blutigen Zuge gerwäßet; wirft den 
Apfel der Zwietracht in's Fönigliche Haus; hetzt ben Brus 
ber gegen ben Bruber in bie Waffen, umb ruft den Deut» 
ſchen Reitertnecht herbei zu Raub und Gewaltthat 
an feinen Landsleuten, fo wie er früher chen 8,000 
heſſiſche Söldner über den Rhein gelodi, um Calvin's 
Lehrſätze mit ber Schärfe des Säbels zu verbreiten. — 
Sechs fchnellfich folgende FönigliheVerfühbnungs- 
briefe beingen nur gefteigerten Haß und Iebenbigese 
Bwietracht.. Unter den Schutzek des abergläubifchen und 
. wüften Heinrich II. und ber rafenben Medigeerin, 
deren Ramen bie Berichte mit unauslöfchlichem Fluche 
gebrandmarkt, teitt dem Mebellen bie verhängnißvolle Heis 
lige Ligue entgegen und ganz Frankreich halt wieber 
vom Wuthgefahrei der beiden und ihrem Waffengetöfe in 
ven Schlachten an ber Loire und in Languedoe, im Treffen 
. ber föniglihenMignons, im Kriege der Verlieb⸗ 
ten, in den Graͤuein der Straßenräuber, in der Ligne 
ber Sech szehn zu Paris, an dem blutigen Tage von 
Epnutras, im NRiedermebeln der gelauften Schweizer 
und Dentichen zu Auneau, im Barrikabengefechte 
und in ber Belagerung von Paris, und — nachdem 
der ſchwache Heinrich von dem Meſſer des fanatifchen 
Dominilaners gefallen war — auf der Schlachtfeldern von 
Ar ques und Jvri, beiderfanatifhenProzeffiong> 
po [fe (la drlerie), bein Knochenbro de der Madame 
Montpenſier, im Sturme auf die Vorſtädte. ber 
Hauptſtadt, am Mehltage und in den Kriegsthaten bes 
bem Kloſter entlaufenen RKapuziners von Toulouſe 
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(Joyeuse); und mit Rillem Grimme fieht er den guten 
Heinrich im alten Begräbniß-Dome zu St. Denid zur 
Meffe gehen und den kalviniſchen Irrthum abſchwören 
bei katholiſcher Beichte und Abendmahl, bis letzterer wies 
der durch das Edikt von Nantes feinen Groll ger 
tilgt und buch den Tod der Ligue die Apoſtaſie geſöhnt, 
Daß er die königliche Salbung aus der Ampulla ded heil, 
Martin von der Händen eines Tatholifchen Biſchofs ges 
nommen. — Doch wirft der Fluch fort, den bie Günbe 
auf des Geiſtes Geburtsſtunde gelegt: „Nichtruhennochras 
„fen ſollſt du, Sohn der Verne inung und des Wider⸗ 
ſpruchs, ſondern umirren, dem wandernden Juden gleich, 
„bis du, dich ſelber verneinend, den Kreislauf des Wis 
derſpruchs vollendet, und in den eigenen Eingeweiden wüh⸗ 
„lend dich ſelber gemorbet.” Und als das Herz des gu⸗ 
"ten Heinrich unter dem Dolche des abſcheulichen Ra⸗ 
vaillac verblutet, und deſſen Nachfolger Ludwig XIH. 
ſeinen katholiſchen Unterthanen in ſeinem Koͤnigreiche Na⸗ 
varra, wo fie früher waren geächtet worden, wieder neue 
Altäre erlaubt, und bie ihnen von den Hugenotten entrife 
fenen Kicchengüter zurückgegeben; ba ruft er feine Belens 
nee in-Wintelverfammlungen, gibt ihnen wieber 
die Waffen in die Hände und führt fie gegen ihren König 
In den rebelliſchen Krieg, um auf ben Trümmern des Chros 
ned bie reformierte Republik von Nabarra zu bes 
gründen. Aber in unzähligen Gefechten, eins blutiger 
als das andere, auf's Haupt gefchlagen, ruft er, des 
alten Berrathes eingeden?, den verhaßten Britten in's 
Land, der jeboch, nadı zweimaliger unrähmlicher 
Flucht, zum dritte Male nur darum wieberfehrt, 
um Zeuge zu fepn, wie ber Rebellen letztes Bollwerk, 
LaRochelle, unter des Königs Kanonenfchlägen verfintt, 
wie in feinem Falle die lebte Hoffning der Hugensts 
ten mit den 15000 Leichen zu Grabe geht, welche der Huns 
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ger in ber einjährigen Belagerung dahin gerafft, umd 
die alte geächtete Religion wieder über die geſchleiften 
Schanzen und Wälle zu den Altären zurückkehet, 
yon denen fie durch rafende Keherwath vertrieben worden. 
Auch ‚erholt er ſich von diefem betäubenden Schlage nicht 
: wieder, und von den Waffen bed allmächtigen Cardinals 
Richelieu aus allen feinen Feſten vertrieben ‚ legt ex 
endlich beruhigt, weil hberwältigt, das Scwerdt 
bes Aufruhrs nieder, verlernt, durch ‚das VBerfühnungsebift 
von Nim es in feiner Gewiſſensfreiheit geſichert, deu alten 
Hang zu Verrath und Rebellion, and nachdem ihn der 
Widerruf des Edikts von Nantes aus den Parla ments⸗ 
kammern gedrängt, ihm die Robe und das Porte⸗ 
Epee ſammt den Epauletten abgenommen und ihn ledig⸗ 
lich auf die Arbeit feiner. Hände verwieſen, waltet er, — 
nachdem in _ben- Zeiten ber Sansculottes und ber 
Septembermärberderalte Beifl, nur in vorübergehenden 
Zudungen fi regend unb von bem täufchenden Wieder 
fheine der „alten - ‚Erinnerungen verlodt, im rafchen 
Wechſel mitrevolutionirt ‚ mitfeptembrifiet; mitguillotinirt, 
und endlich wmitgefnieet vor bem Gewaltigen, ben die 
Umwälzung geboren — als gewerbfleißiger Bürger in nicht 
gar ausgebehnten Landitrichen des Reiches ſtill und ger 
räuſchlos, kaum befannt und genannt, bis auf den heutigen 
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7; « den proteſtantiſchen Vortfuͤhrern darum m thun 
den Katholizismus kennen zu lernen sc. ' 
(’Zortfegung.) 


Wer das katholiſche Syſtem in ſeiner reinen Geſtalt 


kennt, der ſindet nichts von einer Unfehlbarfeit bes P abs 


Res; nicht von Tzſchirners Glaubensgrund ber 
Berjähtung, nichts won der. Erhabenheit Mariens 
über Jefus Chriſtus, nichts von gebadenem. Gott, 
nichtd won befohlener Auslegung der heil. Schrift, kurz: 
nichts, gar nichts Widerſinniges, dergleichen jener Held 
der Kirchenzeitung N.’57. vom April 1827, im Katholizie- 
mus gefunden hatte, ald er diefen nach dem Maaßſtabe 
feiner Eonfeffion, feiner Anfiht, feiner Meinung 
audgemeffen hatte. . Im Katholizismus findet man flatt 
einer alle Tage, oder alle Monate, wie bie Wetterfahne nach 
jedem Winde ber Doftrin beweglichen und veränberlichen 
Lehre die nämlihe alte von Chriſtus und feinen 
Apofteln verfündigte Lehre, Wer Schulmeinungen 
ober gar Volksmeinerei nicht zu unterfcheiben weiß von den 
Lehren der Kirche; wer den Unterfchieb nicht Fennt zwiſchen 
dogma, conclusio theologica, consuetudo pia et salu- 
taris, gwifchen Lehrfäßen und Gebräuchen, zwifchen Gegen⸗ 
fländen ded Glaubens. und Gegenſtänden der Disciplin, 
zwifchen Lehre und ihren Beweifen und ihrer Erklärung, 


ber follte, um das Geringfte zu fagen, ſich nicht in bie 


Schranken der Polemik wagen; er befchimpft ſich und bad 
Spitem, das er vertheibigen will. DBetrachte man body 
nur: dad abfcheuliche Durcheinander, welches wir zuvor 


aus der. Rirchenzeitung N“. 141. vom Jahre 1826, anführe 


ten! wollte die Rebaction auch die ihrem Blatte beiges 
legte und. ihm in ber That. — nr eines 
atheut. org. VII. HM.X. | 


J 
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Eonverfationsfaals, wo jeder frei fprechen barf, 
ehren, fo hätte fie doch nicht vergeffen follen, baß fie das⸗ 
felbe auch für ein kirchenhiftorifches Archiv, für ein Organ 
der evangelifhen Wahrheit angefehen wiflen will. 
Oder gehört es zum kirchenhiftorifchen Archiv, in dasfelbe 
unbeglaubiste Thatfachen aufzunehmen, und wenn ſolche 
bona fide aufgenommen worden find, ber gehörig begläus 
bitgten Widerlegung dieſer als falfch befundenen Thatfachen 
die Aufnahme zu verſagen? Wir follten meinen, bie Hei⸗ 
ligfeit der evangelifhen Wahrheit verſchmähe jede Aus⸗ 
ſchmückung durch Entſtellung, Verdrehung, ——— 
fung, Unwahrheit, Liebloſigkeit, Lüge ſogar. 
Wenn es dem Proteſtanten in der nn vom 
Jahre 1822, mit welchem wir dieſen Aufſatz begonnen has 
ben’, Ernſt war, die Wahrheit zu finden, unb die Schmach 
zu vermeiden, wovon Judas in feinem Sendſchreiben 
Ders 10 fpricht; fo liefern die oben fchom genannten drei 
Heinen Bücher Boffuetd, Verons und Holdens ihm 
einen gemüchlichen und compenbiöfen Weg zur Erfenntniß 
diefer Wahrheit. Allein diefer wißbegierige Mann vers 
langt ein Buch, ih welchem das Fatholifche Syftem Mar, 
volftändig r aus den Onellen gefchöpft und mit nöthigen 
Heweifen befegt, dargeftellt fey. Und warum verlangt cr 
diefes ?_ Etwa nach Joh. IX., 27. 2.2 O nein; er will 
prüfen, ob aus denfelben Duclen nicht auch das Entgegen: 
gefeßte fich beweifen laſſe. Die Leute Joh. IX., wollten 
auch prüfen; fie fuchten nad) der Wahrheit, leider hatten 
fie aber einen Maaßſtab für die geſuchte Wahrheit, der ſie 
hindern mußte, Wahrheit zu finden; fle fchmäheten den, 
der ihmen die Wahrheit zeigte, weil es ihnen nicht um die 
seine Wahrheit zu thun war. Gegen das Prüfen unferer 
Quellen, und was wir daraus fchöpfen, haben wir num 
ganz und gar nichts zu erinnern; je firenger die Prüfung, 
deſto beſſer; veritas nibil erubescit, neque pertimeseit, 
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ipsa de sua virtute secura est. Allein wozu erſt noch ein 
folche® Buch fchreiben, da unfere Dogmatfker deren fchon 
‚ viele gefchrieben haben? Joh. IX., 21. Lukas XVL, 
29.—31. Wenn man Wahrheit fuchte, warum verſchrie 
man Boffuets Darftellung der reinen Lehre als verfüh⸗ 
rerifche® adoucissement? Warum wurde eine ber herr⸗ 
lichen Schriften unferd hochwürdigſten Theologen » Veterand 
. Sailer, noch in unferen Tagen als jefuitifche, trägerifch » 
ſchmeichelnde Berlodung angefeindet ? — Will man unfern 
Lehrbegriff Kennen lernen, fo Iefe man unfere offen balies 
genden_ Dogmatifer und ſymboliſchen Bücher mit voller 
Aufmerkſamkeit, prüfe man mit Anftrengung aller Geiſtes⸗ 
Sräfte die Quellen und die Beweife! Wenn ben Prüfer 
auch die aus dem Iugenbunterricht, aus der Erziehung, 
aus dem täglich wiederholten Lärmen feiner Prediger er 
wachfene und immer nen geflärkte Boreingenommenheit maͤch⸗ 
tig antreiben, alles andere, nur Bas nicht in biefen Quel⸗ 
In zu finden, was die Katholiken aller Zeiten überein« 
ſtimmend barin fanden, fo lerne er wenigfiend daraus, den 
Katholiken feine Lehre anzudichten, gegen welche fle pro⸗ 
teftiren; lerne er ben hoͤchſt wichtigen Unterſchied kennen 
zwifchen ben, was unfere Kirche lehrt, and dem, was dad 
Volt oder Einzelne benfen oder thun. Diefer Unterfchied 
it von großer Bedeutung: aliud est, quod docemus, ' 
aliud quod sustinermus, fagte Yuguflin. Da ed einem 
voreingenommenen Proteftanten Aufferft fchwer ift, unbe⸗ 
fangen zu beurtheilen, fo wollen wir, damit der Mann, 
von dem wir eben reden, unfere Dogmatik und unfere Sym⸗ 
bole nicht vergeblich leſe, ihm angelegentlich empfehlen, 
vorderſamſt und vor allem ſich mit Berons kleinem Büch⸗ 
lein: regula fidei catholicae, ganz genau bekannt zu mar 
dien, um einen richtigen Maaßſtab, den er in ber vom 
proteftantifchen Syftem beftochenen Anficht nicht finden fan, 
zu haben, nach welchem und mit welchem katholiſche Lehre 
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von Lehrmeinungen Einzelner fih.ausfchelben läßt. Wuͤr⸗ 

den alle jene, welche im Jimm erm aͤnn' ſchen Sprechſanl 
über dad katholifſche Syſtem bie Geſellſchaft unterhalten, 
ſich erſt mit dieſem Büchlein und mit Boſſuets exposition 
de la doctrine etc. ganz vertraut gemacht haben; fo würs 
den fie nicht fo in's Blinde hinein ſchwätzen, wie es ihnen 
eben einfiel. — Diefe beidem Bücher zeigen aufs Deuts 
lichſte die. Unterfcheidungsichren: fie follten, um den Ka⸗ 
tholizismus ald Gegenfaß den Theologie» Studirenden in 
feiner. reinen Geftalt zu zeigen, zur Richtfchnur genommen 
werden. Diefe jungen Leute würden ſich wunbern, wie 
Hein die Zahl der Differenzartifel fey, wenn fie anders ſich 
an die Augsburgifche Gonfeffion — wir meinen. bie von 
Melanchthon aus glaubenstrener MWillensthätigfeit nicht 
caftrirte — halten wollen. Nehmen die Herrn denn ganz 
und gar Feine Notitz von der Consultation Caffander sg, 
welche Conring zu Helmftäbt im Sahre 1659 mit einer 
großen Vorrede herandgab, und ‚bie bei hen Proteflanten - 
damals großen Beifall fand? Wiſſen fie nichts von Witt s 
zels via regia, nicht$ von des Erasmus amabilis con- 
cordia, nichts won Leibnitend systema, theologicum, 
nichtd von bed Fabricius consideratio controversia- 
rum etc., Nichte von des Grotius votum pro pace ? 
D möchten doch bie Heren Theologen der Proſteſtanten dies 
ſes votum pro pace lefen, und was diefer hochgelehrte 
Proteftant, der fich über Sectenfäure erheben fonnte, fagt, 
recht beherzigen! fie würden fich fchämen, folche Dinge zu 
ſchreiben und gar auf ben Predigtfluhl zu bringen, wie es 
feit zehn Jahren gefchieht. . „Der Geiſt des Friedens,» fagt 
Dr. Zimmermann in feinem Borworte zu bem oben fchon 
genannten Glaubensſchilde Sadrenters, „welcher am 

„Schluffe des. vorigen und zu Aufange bed gegenwärtigen 
‚ „Sahrhumbertd die beiden hriftlichen Hauptpartheien zu ver⸗ 
„lehnen _ if von. ung — alte Eu — 
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ſch ernenert, und bie Verlockungen trutgeriſch ſchmeichelnder 


Proſelytenmacherei fachen aller Orten, in hohen und nie⸗ 


„deren Ständen, in Häuſern und Familien das unwürdige 
„Spiel ihrer fchlauen Künfte zu entwideln 1.» Das iſt fo 
Die Quinteſſenz der in feinem Sprechſaal gebräuchlichen 
Eonverfationdartilel. Er that wohl, daß er feine Facten 
der verlockenden Rrofelytenmacherei anführte; er weiß aus 
Erfahrung, daß man bei Angabe foldher — gar au 
keicht Lügen geflraft werben. kant. 

Es iſt ſo Sprachgebrauch von nichts als von Vers 
Iodungen ıc. zu reden, wenn jemand katholiſch wird, 
befonderd, wenn ein ſolches Unglück bevähnte Mäimer 
ober hohe Familien trifft; mit ſolchen Ieremiaden über 


Berlodungen trüägerifh ſchmeichelnder Pros 


ſelptenmacherei aber machen bie Herrn wenigſtens 
den Ständen und Familien fein gar ſchönes Kompliment. 
Paſtor Schmalz war vorfichtiger als ber Hofprebiger 
Zimmermann; jener fprach wenigſtens nur von. Bers 
Iodungen ber unerfahrenen genußgierigen Jugend und des 
ſchwachen Alterd. Darin hat aber Dr. 3. recht, baß 
der Geift des Friedens, des ruhigen Nebeneinanderfeyns, 
das vorige Jahrhundert verabfchiebete, und bas jeßige 
chriſtlich freundlich empfing. Welcher Dämon war es denn 
nun, ber die Kadel der Zwietracht fo lange ſchwang, bis 
das Feuer ausbrah? Man war doch fo ruhig‘, fo frieb- 
lich, fprach fo viel von Annäherung, fogar von Bereinis 
gung ; irenifche Wünfche und Projekte waren an der Tages⸗ 
ordnung. Was erflidte diefe Geſinnungen auf einmal, 
und Elied die Flamme der Zwietracht an, bie feit dem Re⸗ 
formationgjubel im 3. 1817 ausbrach und immer weiter 
um fich frißt, je mehr ÖL von dienftbaren Geiftern hinein- 
gegoflen wird? — Wir — Proteflanten — find der ans 
gegrifene, geneckte, gereißte — Theil, fagte vor einigen 
Fahren unfer Doctor; er nahm babei Feine Rotiz von ben 
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tauſendfachen Augriffen auf den Kanzeln, in den Schulen 
und academiſchen Hörfälen gegen den Katholizismus. Das 
war aber nichts, ald Imitation ber gemeinen Marise, 
nach welcher ber Angreifer die Schuld gerne auf feinen 
Gegner wirft. So machte ed weiland der Dränger von 
St. Helma; fo machte ed ſchon ber Wolf in ber alten 
Kabel, der das Lamm am Bach auf’d Korn gefaßt hatte. 
Welcher Dämon trieb aber zu den wüthenden Augriffen 


. von den Kanzeln, wo über den Segen ber — blutigen, heil 


Iofen — Reformation gejubelt $wurde? Da Fatholifcher 
Seits nicht der entferntefte Anlaß gegeben war, fo muß 
der Grund anderswo und tiefer liegen. Die katholiſche 
Kirche unſers deutſchen Vaterlandes hatte ihre großen herr⸗ 
lichen Stiftungen, ihre Inſtitutionen, ihre in unſerem Sys 
ſtem weſentlichen Kapitel, ihre Biſchoͤfe verloren; der bei 
weitem größte Theil dieſer großen Stiftungen war mit ihrem 


‚reichen Vermögen und mit einem eben fo großen Theile 


ber Unterthanen peoteflantifchen Regierungen zugefcjieben; 
die armen Katholifen, die lange genug unter harten Drangr 
falen des Kriegs mitgefeufzt hatten, mußten num auch ihren 
firchlichen Anftalten nachjammern; ihre Bifchöfe Karben 
dahin, und die erlebigten Stühle blieben unbeſetzt; ſelbſt 
das Oberhaupt ber Kirche wurde von Land und Leuten, 


"von Haus und Hof fortgefchleppt in die Gewalt des gro 


Ben Zwingherrn; die deutfche Kirche einft fo blühend, Rand 


verarmt, verwaist, verlaffen da. Was Eonnte man von 


ihr befürchten? Nichts, gar nichts. Man fürchtete aber 
auch nichts, man fprady ja von Bereinigung; man fah 
und fagte laut genug, dieſe Kirche könne beftchen ohne 
Bifchöfe und ohne Pabſt. — Kaum aber war der Zwing 
herr unfchäblich gemacht, und wie die von ihm mißhandel 
ten fouverainen Zürften Europens fo auch jener bed Kirs 
chenſtaats ihren Völkern wieder gegeben; als bie bisheri⸗ 
gen friedlichen Gefinnungen verfchwanden. Man tabelle 
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fogar die verbundenen Monarchen, daß fie auch dem Sons 


verain bed Kirchenfiaates feine Nechte wieder gaben. — 


Am Ende Octobers 1817 endlich offenbarten ſich auf 
einmal die Herzensgefinnungen und innerſten Gefühle in 
den heftigften Ausbrüchen. Gewohnt, wie man feit Jahr 
ven war, bie Katholiten in Ohnmacht liegen zu fehen, 
fhien man zu fordern, daß dieſe, nachbem fie gebuldig 
fo Bieled und Hartes ertragen hatten, nun auch die Aus⸗ 


fälle und argen Berunglimpfungen ihrer bebrängten Kirche 


in bumpfer Gelaffenheit bdahin gehen laſſen ſollten. Als 
biefe fich Daher gegen ſolche Schmach, die nicht Spottna⸗ 
men genug anfzufinden wußte, wehrten; ihre Kirche und 
ihren 2ehrbegriff vertheidigten; fchien man darin empö⸗ 
rende Anmaßung zu finben. Und als gar einige bes 


rühmte und anfehnliche Männer der Stimme bed Gewifs - 


ſens Schör gebend, zur Fatholifchen Kirche zurückkehrten; 
fchien der Geift des Evangeliums und der chriftlichen Liebe 
einer Art von Wuth Platz zu machen: fo fehr wurbe gelärmt, 


getobt. Wie für Aufrufe fchien man Alles anzufehen, 


was Katholifen zu ihrer Vertheidigung fagten, gerade wie 
im XVI. Jahrhundert, wo nadı des Augenzeugen Erass 
mus Ausdrude, quoties Catholici pro defeusione sus 
fidei moliuntur aliquid, seditiosus tumultus war. Gott! 
wie weit kann bie Berblendung gehen! Hätte es wohl fo 
weit kommen fönnen, wenn nicht das höchft unangenehme 
Gefühl vereitelter Wünſche und getäufchter Hoffnungen 
die Leidenfchaften aufgeregt hätte? Würde man fid wohl 
zu folchen Schmähungen bes fatholifchen Syſtems herabs 


gelaffen haben, wenn die Berwaifung, Berlaffenheit und 


Ohnmacht fortgedauert hätte? Hut man nit, wie fchon 
gefagt, die Monarchen getabelt, daß fie den Pabit wie⸗ 
der feinen Fürſtenthron befleigen liegen? Hat man nicht 
die Fürſten getadelt, daß fie mit dieſem — verabfcheueten 
— Pabſte Abrede nahmen, das fo lange in Verwirrung 


> 
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kiegende Kirchemweren enblich einmal wieder zu orbuen? 


Hat man fih nicht geärgert, daß die Fürften einen Theil 
des sic et non aliter erhaltenen Kircgenvermögend "dazu 
verwendeten ? Hat ſich nicht darüber ber Neid laut genng 
ansgefprochen? D des Evangelinnd — bed reinen volls 
ſtändigen Evangeliums, das folhe Geſinnungen 
als feine Früchte tragen kann! O dee Gottesge⸗ 
lehrten, die berufen das Evangelium der Liebe zu ver⸗ 
kündigen, ſtatt dem armen irregeführten Volke Gott, den 
Vater nud feinen Chriſtus, ben Gekreuzigten, ohne welchen 
nun einmal kein Zutritt zum Vater offen ſteht, zu predigen, 
den Katholiken und ihrer Kirche nicht Schaändliches genug 
andichten Fönnen! Und was das Beweinenswärbdigfte if! 
ſolche Leute meinen in ihrer Verblendung, Gott einen an 
genehmen Dienft zu erweifen! — Anch die Fatholifcher 
Seits in ihrer Bertheibigung hier und ba bezeigte zu große 
Derbheitrmuß mißbillige werden; bedenken muß man abet 
dabei, daß auch die Geduld ihre Grenzen hat; bie Reaction 
richtet fi naturgemäß nach dem Drude der Action; De 


weife Salomon meinte, man mÄffe gewiffen Leuten antwor ⸗ 


ten, daß fiefih nihtweife laffen dünken; und 
der alte Salluft, der unferd Wiffend ein gefcheidter Mann 
war, fagte: cum in te neque modum neque modestiam 
animadverto, respondebo tibi, ut, siquam male divendo 
voluptatem cepisti, eam male audiendo amittas. Wir 
halten es mit Hrn. Dr. Tzfchirner, ber da rieth, eine 
Befchulbigung, fo oft fie wiederholt werbe, immer wiebel 
zurüchuweifen, "bleiben aber auch wie vor der Meinung, 
daß es dem Evangelium und dem immer reiner werdenden 
Lichte der evangelifchen Wahrheit angemeffener wäre, dad 
Wort vom Kreuze, Ehriftum den Gelreuzigten, dieſen 
einzig fihern Weg zum Bater im Himmel zu predigen, 
gottfelige Geſinnungen im Volke zu weden, immer neu zu 
beleben und zu flärlen, und babei gleichwohl die innert 
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Bortrefflichkeit des Proteflantiömus, wenn es mar in Liebe 
und Wahrheit gefchieht, zu greifen, als .ohne linterlaß 
den Katholizismus zu fchmähen durch Entſtellungen, Ver⸗ 
vechungen, Erbichtungen ꝛc. Wir meinen nämlich mit 
de Wette, daß bie Wahrheit nur dadurch Wahrheit if, 
daß fie buch innere geiflige Kraft Hiegt. Wollen 
die Herrn Prediger ſich ficher ſtellen, gegen folche Verir⸗ 
rungen, lauter Kinder: der Unkenntniß — ehou, quam 
miseros tramite devio abducit ignorantia, — fo möchten 
_ wir fie aufmerlſam machen auf des berühmten Theologen 
zu Helmftäbt Joh. Kabricius comsideratio controversia- 
rum, que Evangelicos inter et Romano-catholicos Refor- 
inatosque ägitantur, welche Schrift 1715 zu Stendal her⸗ 
aunskam. Wenn bie Herrn Dito, Haupt, Sadreus 
ter ac. ihre vergleichende Darftellung des katholiſchen 
Lehrbegriffs mit der Darſtellung des eben fo orthodox lu⸗ 
theriſchen Fabricius vergleichen, fo müſſen fie ſich ihrer 
Arbeit ſchämen, wenn dieſe auch noch ſo ſehr von dem 
odium theologicum und der unevangeliſchen Sectenſaͤure 
geprieſen wird. Ganz vorzüglich wollen wir den Herrn 
Doetor Zimmermann bitten, . die von Kabricing für 
die Beurtheilung eines fremden Lehrbegriffd aufgeftellten 
Canons wohl zu beherzigen, ehe er feinen Proteſtantis⸗ 
mus und Katholicismus im Gegenſatze unter 
die Preſſe bringt. Fabricius fordert von dem, der 
.theologifche Eontroverfen behandeln will, unter andern 
1) daß er die Wahrheit und ben Kirchenfrieden Tiebe; 
2) daß er frei fey von Borurtheilen und Abneigiing gegen 
Anders denkende; 3) daß er nicht mit Muthmaßungen und 
gchäffigen Folgerungen kämpfe; 4) daß er bie Lehren einer 
fremden Religionspartei nur aus ihren fymbolifchen Bü⸗ 
chern und als bewährt anerfannten Schriften diefer Partei 
felbft ansmittele, und dabei fidy nicht durch Sektengeiſt, 
Rechthaberei ze. Ieiten Taffe; 5) daß er fein Streben nicht 
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dahin richte, die gegenfeitigen Lehren recht häßlich darzu⸗ 
fielen, das in Streit Befangene zu übertreiben ıc. Diefe 
Regeln find von der gefunden Vernunft und einem chriftlichen 
Rechtögefühl bictir. Wenn Hr. Dr. Zimmermann 
fie befolgt, fo wird er der für einen chriftlichen Theologen, 
Mahrheitds und Friedensfreund, höchſt fchmählichen Ger 
: fahr entgehen, Theologieftubierende und überhaupt unfıns 
dige Lefer in Irrthum geführt zu haben, eine Schmach, 
mit der wit ihn gerne verfchont fehen möchten, herzlich bes 
bauernd, daß Dtto und Sadreuter ihren Namen mit 
dieſer Schmach befubelt, und zur Verewigung des Ires 
wahns und feindſeliger Sectirerei beigetragen haben. 
Herr Zimmermann würde bie Fortfchritte im reinen 
Lichte und die Humanität des XIX. Jahrhunderts zu wes 
nig keunen und achten, wenn er burch Befolgung der 
Grundſaͤtze des edeln Fabricius ähnliche Feindfeligfeis 
‘ten befürchten wollte, wie folche Diefem von dem Odium 
tlıeologicum der von diriftlicher Wahrheit» und Friedens⸗ 
liebe durchdrungenen Theologen feiner Eonfeffion widers 
fuhren. Schlegel Kirchengefchichte des XVIOIL Jahr⸗ 
hunderts. L Bd. 6. 112 ff. 


Si quæ dietis invidia sit, portet qui dicere coegit. 
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Ueber Proteſtantismus und Katholizieomus, oder Darlegung der 
Grünte, die einen Proteftanten bewogen, zur katholiſchen 
- Kirche zuruͤckzukehren. In drei Briefen von 3. Probſt. 


Die angegebene Schrift, deren Verhag die. Erpebition 
bed Katholiken übernommen hat, gehört unftreitig gu den 
vorzüglicheren ihrer Gattung, fo gediegen, freimüthig und 
ſchonend find die Gegenflände behandelt, die fie erörtern 
mußte. Doc da es ſich nicht ziemen will eine umfaffende 
Tecenfion in dieſe Zeitfchrift aufzunehmen, wollen wir 
. bush Aushebung mehrerer Stellen bie Leſer in Staub 
fegen, das Buch felbft zu beurtheilen. Über die allge 
meine Pflicht des Ehriften vorurtheiläfrei die Wahrheit zu 
ſuchen, fpricht fih Hr. Probft im erften Brief, ©. 20 in 
folgender Weife aus: „Sch habe ed von jeher unbillig, 
angerecht und wenig wahre Religiofität verrathend gefun⸗ 
den, wenn man behauptet: Man müffe inder Kirche 
(Religion) und in der Konfeffion bleiben, 
in der man geboren und erzogen worden ſey; 
indem jeder Chrift, wenn er fich feit und getreu an feine 
Eonfeffion halte, felig werben fünne. Diefer Grundfag- 
wird im Allgemeinen von dem Volle ausgefprochen; und 
fehr häufig flimmen auch die fogenannten, Gebildeten und 
Aufgellärten, ja auch zumeilen bie Kirchenlehrer, mit den⸗ 
felben überein. Aber jeder Redliche und Rechtichaffene, 
jeder Billigbentende und wahrhaft Fromme muß nicht nur 
eingefiehen, fondern es ſelbſt ausfprechen, daß ed jedes 
Chriften heilige Pflicht fey, zu fuchen und zu forfchen, | 
welche von ben vielen chriftlichen Kirchen und Unterabtheis 
lungen derfelben, bie wahre von Jeſu Chriſto geftiftete 
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ſichtbare Kirche fey; ober wielmche, welche Kirche bem 
Urchriftenthum d.h. bem in ben erſten Sahrhunderten ſich 
ehtfaltenden Ehriſtenthum am naͤchſten komme. Es iſt jedes 
Ehriſten moraliſche Schuldigkeit, ſo weit es ſeine Kräfte 
and Mittel erlauben, vorurtheilsfrei zu unterfuchen,, welche 
unter den chriftlichen Religionsparteien ihm ald die dem 
eigentfichen Weſen des Ehriftenthums Angemeſſenſte, und 
nach feiner Anficht und Überzeugung Bernänftigfte erfcheine. 
Iſt dann der rebliche, unbefangene, nur nach Wahrheit 
firebenbe Korfcher in dieſer im höchften Grabe wichtigen, 
und des Lichtes von oben bebürfenden Unterfuchung und 
Prüfung zu dem erfreulichen Nefultat gelangt, daß bie 
Kirche, bee er angehört, jeder Andern vorzuziehen fey, 
indem biefelbe die große Aufgabe des Chriſtenthums am 
Beßten löfe; fo wäre ed die größte Bosheit, und Die 
fhändlichfte Nieberträchtigkeit, wenn er and irgend 
einem Grunde zu einer audern Kirche Abertteten wollte, 
Kinbet aber der unbefangene, nach Licht und Wahrheit 
firebende Forfcher, daß eine aubere Kirche, nicht etwa 
bloeß in einigen unmwefentlichen Punkten und Mebenfächen, 
fondern im Allgemeinen, in Dogmen und andern Glau⸗ 
bensfahen, überhaupt ihrem innern Weſen und Gehalt 
nach, diejenige, in der er lebt, an Reinheit und Bes 
ftimmtheit weit übertreffe, und ber heiligen Wahrheit, 
bie doch nur Eine feyn kann, am nächſten ſey, 
oder Diefelbe ganz rein, ich möchte fagen, hiftorifchsbogmas 
tifch aufgefaßt habe: fo wäre ed Blasphemie, wenn er 
nicht and dem Dunfel and Licht treten, wenn er nicht von 
dem Irrthume zur Wahrheit, mit einem Worte, wenn er 
nicht, fo es je in feiner Macht fteht, öffentlich, alle Vor⸗ 
theile diefer Welt auffer Augen laſſend, zu jener Kirche 
übergehen würde. Ja ich gehe noch einen Schritt weiter, 
und behaupte, daß wenn fich der rebliche Prüfer getäufcht 
hätte, woran ich aber viele und bedeutende Urſachen zu 


s 
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zweifeln habe, aber gefebt, wenn er bei feinen Korfchuns 
gen getäufcht worden wäre, und er ans Kurzſichtigkeit 
und Schwäche des Geiftes, oder durch fromme und a. 
Gefühle Irrthum für Wahrheit, wenn er eine fehlerhe 
Kirche, als die feinige, für die einzig wahre Kirche, u 
anerkannt hätte; fo wärs es auch in dieſem Yale in 
Pflicht, fich mit berfelben zu vereinigen.” 

„Seit einigen Jahren habe ich ed mir ein angelegents 
liches Gefchäft, und eine heilige Pflicht feyn laſſen, ruhig 
und bedachtfam, teblich und vorurtheilsfrei zu unterfuchen, _ 
ob die proteffantifche, oder die römifchstathne 
liſche K ir che die von Chriſtus geſtiftete Kircht und ob 
mithin die erſtere oder letztere vorzuziehen fey.) Nach 
Langer, reifliäher ı ünd vielſeitiger Erwägung, nach kritiſcher 
Unterſuchung ſoohi der proteſtantiſchen, als der katho⸗ 
liſchen Kirche, nach ſpezieller Unterſuchung aller ſtrei⸗ 
tigen Glaubens puntte bin ich zu dem wichtigen Reſultate 
gelangt: daß die proteſtautiſche Kirche eigent⸗ 
lich Feine wahre in fi‘ zufammenhängenbe, 
auf feſten Prinzipien gebaute Kirche, fondern 
ein Bruchſtück ohne innern Haltungspuntt,. 
undeinemimmerwährendenfcwanfendenPers 
fektibilismus unterworfentft, und alfo des Hanpt, - 
charatterd einer Kirche, nämlih Keftigfeit und Ber 
ſtim mtheit ermangelt. Daß ferner Luther, der eigents 


liche Reformator, und bie meiften feiner Gehülfen fi bei 


9 Ich ging nämlich von dem Grundfape ans, daß eutweder der Pro⸗ 
teflantismus oder der Katholiziemus Die vorzäglichfte Kirche ſey. Deun 
da die .griechifche Kirche nur in wenigen Nebenſachen von- der katholi⸗ 
ſchen abweidht, und bei allen fireitigen Glaubenspunften, die zwiſchen 
den Brotefonten und Katholiken obwalten, auf der Gelte der leßtern 
ik, (aufer in Bezug auf den Primat des Pabſtes und den Ausgang 
des h. Geiſtes vom Bohne) fo konnte dieſe Kirche, wie . Zweige 
ha — nicht in — tommen. 
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ihrem ‚Reformationswert ziemlich von Leidenſchaft dahin 
reiſſen ließen, nach Peinem beftimmten ſyſtematiſchen Plane 
za Werke gingen, fich weder als Gefandte Gottes betrus 
gen noch legitimirten, — was doc, nothwendig hätte der 
Fall feyn follen — und daß endlich, der größere Theil der 
proteftantifchen Theologen fich dergeftalt von Luthers Ans 
fichten und Behanptungen entfernt hat, und inımer mehr 
entfernt, was jener Perfeftibilismnd nothwendig hervor 
bringen mußte, fo daß Luther fie Tchwerlich mehr als feine 
Jünger anerfennen wärbe und anerkennen tönnte, daß alfo 
mit einem Worte der Proteſtantismus als Kirche 
nicht mehr exiſtirt,) daß hingegen die römifdh” 
katholiſche Kirche, obgleich auch nicht von 
Mißbräuchen frei,) ein feſtes, unzerſtörbares, 
aufbie Vernanft and göttliche Offenbarung 
gegründetes, nagetheilted,göttliche sJnſtitut 
bildet — daß fie die treue Aufbewahrerin und 
Votlzieherin aller göttlichen Kehren und In— 
ſtitntionen, und die Mutter des Protefkan 
tisnus, und allerandern hriflichen Sonfel 
ftonen it — und ſich ald ſolche gehörig, nämr 
lich hiſtoriſch, Mar. and deutlich Fegitimiren 
kann.⸗ 

Nach dieſem Ergebniß meines wichtigen Forſchens 
iſt es alfe ganz natürlich, und fein billigdenkender und 
gerethter Proteftarit kann ed mir mißdeuten, daß ich yon 


N Dan wergleihe Anmal die neuen Glanbensichren und Exegeſen eins 
Sqhul t h oß in Zuͤrich, eines Dr. Paulus, eins Wegſcheider? 


mit der angsburgifchen Confeſſtoen, um ſich von dem großen ESontraße 


. zu übergengen, und die Waͤhrheit meiner Behauptung einzuſchen. 

>) SE bitte hier meine fathollfhe Refer, mich nicht mißzuverſtehen 
Keine Mißdraͤuche werden ja von der Kirche ſelbſt fanftienirt, for 
dern ich rede von oͤrtlichen Mißbraͤuchen, die fich hier und da jun 
Leide der Kirche tingef&lichen Yaben. 
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dem Proteſtantismus ausgetreten, und zur Mutterkirche 
zurüdgelehrt bin. Zwar koſtete ed, ungeachtet meiner Über⸗ 
zeugung, einen langen, ſchweren und heißen Kampf, kraͤf⸗ 
tig und muthig alle eingewurzelten Vorurtheile, die ich ſonſt 
gegen katholiſche Kirche hegte, herauszureiſſen — auf bis⸗ 
herige Freundſchaft und Verwandtſchaft, ja auf Die väterlicht 
Heimath, auf immer Verzicht zu thun, und mich dem 
Tadel, der Mißfennung und der Verachtung von Tauſenden 
auszuſetzen. Denn Biele werben mid; tabeln, Diele wer⸗ 
ben mic, mißfennen, verachten, bemitleiben, und nur We⸗ 
nige werden mir Beifall geben, ober nur meinen Schritt 
entfchuldigen. Aber defien ungeachtet ſcheue ich mich. nicht, 
mich öffentlich aussufprechen, und öffentlid, vor aller Welt 
Augen, meiner Überzengung gemäß zu leben.» 

Die Folgen der Reformation in kirchlicher und reli⸗ 
giöfer Hinficht ſchildert der Hr. Verf. im zweiten Briefe, 
©. 50 ff. als ein aufmerffamer Beobachter: Wir wols 
Ien num einige Blide auf die Folgen der Reformation 
in firchlicher oder religiöfer Hinficht werfen. Was 
bei einer folchen Betrachtung vorzüglich in bie Augen 
fäht, ift die große und immer noch fleigenbe Uns 
einigfeit der Proteflanten. Diefe Uneinigteit darf 
uns aber nicht fo befrenidend auffallen, ba bie Väter ders 
felben , die fogenannten Reformatoren, felbit ſchon im An⸗ 
fange uneinig waren, und einander mit großem Eifer vers 
Feßerten, fo daß fchon zu jener Zeit das unglüdliche Sec⸗ 
tenweſen feinen Anfang nahm, und die verderblichiten Fol⸗ 
gen hatte. Wie 5.8; Luther, ber Begründer ber Refor⸗ 
mation Deutfchlande, den ſchweizeriſchen Apoſtel 3 wingli, 
und den basleriſchen Reformator Ofolampadius anfab, 
kann man beutlic aus Luthers Neben ſelbſt abnehmen. 
In dem Belenntniß vom heil. Abendmahl '),” fagt Zuther: 





J 


*) Tom. 3. 
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„Die Zwinglianer find_Keber, Berführer, 
„deren Meifter. und Geiſt, der Teufel. . Zwing- 
„lianer find Chriſti Feind. Bor Zwinglifolt 
„fih Jedermann hüten, und feine Bücher meis 
„ben, wie des Teufels Gift. Ih Luther bes 
‚tenne, daß ih Zwinglium halte für einen 
„Undhriften, denn er lehrt und hält fein Stüd 
„bes hriftlihen Glaubens. — Luther erflärt 
noch an mehrern andern Orten Zwingli und Hcolam- 


padius, obgleich letzterer nach meiner Anflcht ber ver 


nünftigfie und fanftmüthigfle aller Reformatoren war, 
offenbar als Ketzer und Sakramentſchänder ). Da ihn 
3. Ü die Anhänger Zwinglis für einen Eigenflmigen 
und Unglücklichen anfahen, daß er fie für Abtrünnige Hielt, 
fo äufferte fih Luther gegen bie Zwinglianer auf fols 
gende originelle Meife: „Ich, ber id alfo der uns 
‚glüdlihfte aller Menfhen bin, fhäße mid 
„wegen einer einzigen Sache glüdfelig, und 
„ih will nur die Glückſeligkeit des Pſalmi— 
„ten: Selig it der Mann, der nicht wandelt 
„im Ratheder Saframentirer, nod tritt auf 
„nem Wege der Zwinglianer,. noch fibet auf 
‚dem Stuhle der Züricher »). 

„Noch viel fchändlicyer,” ſchreibt Bullinger, — 
„deite. Euther nah Zwinglis und Dcolampads 
„Tode; denn er fchrieb an den Marfgraf von Branden⸗ 
„burg und an die Stadt Frankfurt gar giflige Briefe, 
„darin er ben fchon todten Zwingli aufs ungebührlichfte 
„hmäht, und aud von bem Tode des Scplampads 
„unverfchämt. og Überhaupt hai er —— um zu 
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) Kurges Belenntniß Dr. Martin £uthers vom Sakrament. | 
2) Boffuers Veränderungen. After ShL 
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„den Wiederthufern, den Saframentöfchänbern und Schwär⸗ 
„mern gefegt, und ihn einen Neftorianer gefchuldigt ).⸗ 
Su dem Befenntniffe, das Luther furz vor feinem Tode 
ablegte, kommt noch folgende Stelle vor, welche unfere 
Aufmerkfamfeit verdient : „ch verdbamme auch die Sakra⸗ 
„mentöfeinde und Schwärmer den Zwingli, Öcolam> 
„pad und ihre Jünger in Züri. Im Irrthum vertieft 
„find fie, und in ihren Sünden zu Grunde gegangen. Muß 
‚ar Zwinglis Seligfeit verzweifeln, unangefehen, daß 


„ihn feine Jünger zum Heiligen und Martyrer machen. — _ 


„Müßt mic, felbft in den Abgrund der Hölle verbammen, 
„wenn ich mit ihnen Gemeinfchaft follt halten I. — 

In diefem Berhältniffe ſtanden die Apoftel des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert& zu einander. ‘ Gut ift ed, baß bie des 
erften Jahrhunderts ganz einig waren, und ſich durch eine 
folche Einigkeit ald wahre Apoftel bewiefen. Unſere Res 
formatoren fcheinen aber doch das Gefährliche, wirflich 
Unapoftolifche und ihrem Zwede Zuwiderlaufende bei dies 
fen Uneinigfeiten und Streitigfeiten gefühlt zu haben. 
Denn Ealvin fchrieb 5.2. einmal an Melanchthon ’): 
„Es ift fehr viel daran. gelegen, daß die Nachwelt unfere 
„Uneinigfeit nicht zu hören befomme, indem es über alle 
„Begriffe lächerlich ift, daß wir, da wir doch der ganzen 
„Welt entgegen find, ſchon beim Anfange ber Reformation 
„mit uns felbft uneinig find.” 


) Bullinger. Hist, Eccl. 


2) Ueberhaupt (bien Zwingii bei Euther und Andern in Verdacht | 


zu ſeyn, als wenn er unrichtige Begriffe von den wicdtigfien Glaubens⸗ 

arukeln Hätte. — Züge aus der Neformationsgefchichte der Schweiz. 

©.69. Wie wurde fih Luther verwundern, wenn er wieder kaͤme 

und nun fände, daß fich ein großer Theil feiner Anhaͤnger "mit ben 

Meformirten oder Zwinglianern unirt hatte — - 
3) Calvini Epist. ad Melanch, Fol. 143. 


Karholik. IHrg. VII. Hl. X. ı Sitizd 


\ 
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Daß aber dieſer Wunſch Calvins nicht erfüllt wurde, 
ſondern daß die Uneinigkeit und Streitigkeit der Refor⸗ 
matoren auch zu unſern Ohren kamen und kommen mußten, 
und für das ganze Werk der Reformation ein Keim des 
Verderbens waren, der zu einem großen vieläſtigen Baume 
heranwuchs, liegt offenbar am Tage. 

Wenn man gegenwärtig die proteſtantiſche Kirche mr 
im Allgemeinen betrachtet, fo wird man zum Theil mit 
Erftaunen, zum Theil aber mit Schmerz und Wehmuth er 
fünt, daß fich dieſelbe in fo aufferordentlich viele Neben 
zweige, Abtheilungen und Seften zerfplittert hat, und in 
feiner Hinfiht etwas Ganzes, etwas Allge- 
meines, Katholifches darftellt, was bod ein 
Hauptcharakter ber chriftlichen Kirche ſeyn und, bleiben 
follte ). Jede Parthei glaubt Recht zu haben, glaubt 
nach ihren fubjeftiven Anfichten ben Sinn und Geiſt ber 
Bibel am Beften zu verſtehen, fehimpft anf die Glaubend 
meinungen der Andern, verfegert fie zuweilen, und wirft 
ihnen Irrthum, TIhorheiten und Lügen vor. Muß es einen 


reblich die Wahrheit Suchenden nicht im hoͤchſten Grat 


betrüben, und auch in nicht geringe Berlegenheit ſetzen, 10 
daß er mit Pilatus fragen möchte: quid est veritas? 
wenn er bie Menge von Religionspartheien und Sekten 
erblidt, die allein im Beſitz der Wahrheit zu feyn glauben, 
und für dieſelbe auf die Bibel appelliren ) — da doch dit 
Wahrheit mur eine ift, welche ewig unverän’ 
derlih ift und bleibt 9. — 

Dieſes mweitläufige und verworrene Seftenwefen, das 


ſich beinahe mit jedem Tage weiter ausdehnt, hat mir zu⸗ 


) Onpmus Glaubenslehre der. kathol. Kirche. 2ier Thl. E. 136 

2) His. sc. Biblia, liber est, in quo sua quaerit dogmata quisqu- 
Invenit et pariter dogmata quisque sua. 

2) Epist. Ephes. IV.,4—6, I. Cor. XIL, 12. 
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exit den Protellantiömus verdächtig gemacht. Diefer Dian- 
“gel an Einheit machte mich zuerſt aufmerkffamer auf das 
genauere Syſtem der proteftantifchen Kirche. — Ich will 
von den vielen Selten der griechifchen und armenifchen 
Kirche gar nicht reden, denn dieſes gehört nicht hieher. 

Welche Selten und religiöfe Geſellſchaften aber trifft 
man nicht in dem ganz proteftantifchen England und in den 
norbamerifanifchen Freiflaaten an! Gegenwärtig follen in 
dem proteftantifchen Europa und Amerika Aber hundert vers 
fchiedene Selten exiſtiren. Doch ich führe nur die an, 
welche mir befannt find, und zwar nur die Namen ders 
felben; denn wenn id) ihre Dogmen und Meinungen aus⸗ 
einander feßen wellte, fo müßte ich einen eigenen dicklei⸗ 
bigen Zolianten fchreiben. — Auſſer der Iutherifchen 
und reformirten Kirche findet man 3.8. Anglifaner 
oder Episkopalen, Presbyterianer, Methos 
diſten, Quäder, Anabaptijten, die ſich wieber in 
verfchiebene Unterabtheilungen theilen, wie 3.8. in Heft 
ler und Knöpfler, oder in foldhe, bie fih den Bart 
wachfen laffen, und feine Knöpfe tragen, fondern ſich ſtatt 
berfelben gewifier Haften aus Eiſendraht bedienen; und 
in folche, Die feinen Bart aber Knöpfe tragen; ferner: 
Herrnhuter, Separatiften, ISndependenten, 
Wald effer ‚Huffiten oder böhmiſche Brüder, 
Antimethodiften I, Sanfeniften, Arminianer 
ober Remonſtrauten, Unitarier oder Socinianer, 
Familiften, Antinomianer, Duborzi ’), Mops 


*) Die Antimethodißen nennen fi auch nenes Licht. Wie bildeten 

fi) erß im der Mitte des worigen Jahrhunderis in Englond, und 

brachten die felfampen Begriffe won goͤttlicher Eingebung, Erlench⸗ 

tung und Wiedergeburt in Umlauf. Cie find mit einem Worte 
achte Schwaͤrmer. j 

») Die nicht fehr zahlreiche Sekte hat keine Priefter, und nur wenige 

Jeſtiage. — Auch der Gebraud der Saframerfle iß bei ihnen wie 

* 7 *, 
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mier, Schwenffeldianer, Schakers ), Schwe⸗ 


denborgianer, Jakobiten, Jakobiten nonjuros, 
Dumpler oder Dunler ), Huzzulen, Pela⸗ 
gianer, Gabrieliſten u. ſ. w. 


hei dem Seperatiſten nicht eingeführt; aber unter ſich haben fie völlige 
Gutergemeinfhaft. Sie halten fih vorzüglich in dem ruſſiſchen Ge 
biet Taurien auf. 

) Dieſe fonderbare religibſe Socielät hat mit ben Quaͤkern gemein, 
daß fie den geifllichen und weltlichen Stand, die Kriegsdienfe, dem 
Eid, den aͤuſſerlichen Gebrauch der Eaframente und die Höflicleits: 
begengungen als unnuͤß und fündhaft verwirft. Eie haben hoͤchſt 
anfallende Gebräuche bei ihrem Gottesdienft; und obgleich fie das nene 
Zeftament als Staubengregel und Chriſtus als Verfdhner ber Men⸗ 
ſchen betrachten, fo verwerfen fie bie. Dreieinigfeitslehre, die Gnaden⸗ 
wahl, die Gwigfeit der Hoͤllenſtrafen und — die Che. Die Zort« 
pflanzung und Vermehrung biefer Seht, gefhieht daher bloß durch 
Aufnahme neuer Mitglieder aus der profanen Welt. Confl lobt 
man die guten Sitten, die Arbeitfamfeit und Wohlihätigteit diefes 
in der Irre gehenden Gänfleins ungemein. (Man fehe die Meli- 
. gionen, Gonfeffiopen und Sekten der Erbe. Nuͤrnberg, 1825. 
Seite 101.) 


2) Diefe öriftliche Schwärmerfette halt fi im nordamerikaniſchen Zrei- 
flaate, dem Eipe aller Schwaͤrmer und Seftirer, auf. Eie find eine 
Arı Wiedertäufer, die von dem Untertauchen bei der Zanfhandlung 
auch ihren Namen haben. Ihre religibfen Verſammluthgen werden 
zwei Mal des Tags, und eben fo viel Mal des Nachts gehalten. 
Sie genießen nur bri ihren ziepeemalen Fleiſch, und führen eine 
kidſerliche Lebensweiſe. 


*) Diefe ſtillen und uhbefannten, aber doch in den reformirten Kan- 
tonen der Schweiz ziemlich verbreiteten Leute, geben vor und glauben, 
daß der Engel Gabriel in ihren Verfammlungen oder Befunden, 
die fie zu gewiffen Stunden bes Zags halten, erfheine, diefciben 
leite und ihre Mitglieder vor der argen Welt bewahre. Sie find 
gute, ehrliche und fromme Leute — befucheı feinen dffentliben Got⸗ 
tesbienf , leſen aber. zu Kaufe fleißig.die Bibel und andere nüpliche 
Erbaumgsbücher, und find fonft aller Echwärmerei abgeneigt. Eie 
verfammeln fih. Ale zu gewilfen Zeiten, welche fit Bundesver- 
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Iſt wohl die Schilderung nicht wahr, bie Dupdith 
ſchon in den früheften Zeiten der Reformation von dem 
Proteſtantismus machte, wenn er fagte: „Unfere Leute 
„werben von jedem Winde der Lehre bald hierhin, bald 
„dorthin getrieben. Man fann vieleicht ſchon wiſſen, was 
„fie heute von der Religion glauben; aber man ift nicht 
„ficher, daß fie morgen noch dasſelbe glauben werden. 
„In ‚welchem Punkte der Religion fimmen die Kirchen, 
„welche dem Pabite den Krieg erflärt haben, mit einander 
„überein? Wenn du dir die Mühe gibt, alle Artikel von 
„ben erften bis zum letzten zu durchgehn; fo wirft bu kei⸗ 
„nen finden, der nicht von einigen ald ein Glaubensartikel 
„anerfaunt, und. von den andern als gottlos verworfen 

„wäre ).2 - 

Wenn alle Religionspartheien und Sekten des Prote⸗ 
ſtantismus ein Concilium halten ſollten, um im Glauben 
und in der Lehre überein zu kommen, ſo würden wahr⸗ 
ſcheinlich gewaltige, nicht zum Ziele, ſondern noch zu 
größerer Uneinigkeit führende Debatten entſtehen; — und 
wenn bie ſämmtlichen Abgeſandten dieſer Religionsſocie- 
täten in ihren Glaubensmeinungen bei einem ſolchen An⸗ 
laß ſo eifrig wären, wie der große deutſche Reformator, 
ſo wäre beinahe zu befürchten, daß ſie einander in die 
Haare gerathen würden. — 

Kurz die proteſtantiſche Kirche iſt nicht 
einig im Glauben, nicht einig in der Lehre — 
ſie kann es auch ihren Principien nach nicht 
ſeyn, und ed nie werden; im Gegentheil wer- 
den, wie ed die Zeit und bie Erfahrung lehrt, 
und es hinlänglich beftättigt, immer größere 


fammiungen nemen, und nehmen nur foldye zu ihren Miitglie- 
bern anf, die ihnen der Engel Gabriel vorher bezeichnet haben “ 
fol. — 

) Theoduls Gaßmahl. ©. 189. 
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Spaltungen entfichen, fo daß Hffarius nicht Unrecht 
hat, wenn er fagt: Excidinras ab ea fide, quae uma eit, 
‘et dum plures fiunt, adid coeperunt esse, ut nulla sit '). 

Wenn wir altes Treffliche anführen wollten, müßten 
wir das ganze Buch abdruden Laffen. Das Mitgetheilte 
mag genügen das Verlangen nadı dem Ganzen zu weden, 
damit die auffer der Kirche zu gewiffenhafter Forſchung 
anfgemuntert, bie Wahrheit fuchen und finden, bie Ko 
tholiten aber immer in ber Glaubenstreue befkirft werben. 


Achanafla oder Gründe für die Unfterblichkeit der Seele. Sal: 
bach, in des Kommerzienrachs J. €. von Seidel, Kmf: 
und Buchhandlung, 1827. ©. 336. gr. 8. 


Sene, welche die durch dic göttliche Offenbarung für 
und erwiefenen Wahrheiten der Unfterblichfeit ber Eecle 
und einer vergeltenden Zufunft verwerfen, weil fie mittelft 
ihres bloßen Verſtandes, dergleichen Wahrheiten nicht bi6 
zur gänzlichen Überzeugung erforfchen können, kommen dem 
Recenfenten wie Menfchen vor, welche auf einer Reife ber 
griffen, obgleich des richtigen Weges ganz unfundig, doch 
weder Wegweiſer noch Einwohner der Gegenden befta 
gen wollen, fondern eigenfinnig ihrem eigenen Einfall nach⸗ 
gebend, in der Irre dahin ziehen, und ſich hintennach ba 
mit zu beruhigen fuchen, baß fie behaupten: jene Landes 
bewohner hätten ihnen eben fo wenig fichere Auskunft ge 
ben, und die angebrachten Wegweifer hätten als unrichfig 
und noch mehr verwirrend an die Wege können gefeht wor‘ 
ben ſeyn, Wer einmal von Niemanden Belchrung und 
Zuredhtweifung annehmen will, findet allegeit die ihm 
beliebten Borwänbe, gegen Wahrheiten die Augen zuzu⸗ 
brüden, und, je greller fie ihm entgegen firahlen, deſto 


) Hilar. Ad Constant. 
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mehr Gründe der Verwerfung bderfelben findet er barin. 
Er würbe bas Alles nicht thun, wenn fie ihn nicht beun⸗ 
ruhigten, und er fie, weil feinem innern Argfinne entgegen, 
haſſen zu müſſen glaubte. Für Menfchen biefer Gattung 
wird auch das vorliegende Werk, welches dieſen Gegenftand 
mit fo vieler Klarheit und Kolgerichtigkeit behandelt, nicht . 
Aberzeugend feyn, weil fie jede Belehrung über Ewigfeit und 
Zukunft abweifen zu müffen, fich genöthigt erkennen. 
Wenden wir und nun zu dem fchönen Wexre ſelbſt. 
In der Einleitung wird dad Bebürfniß ber Ewigfeit oder 
des jenfeitigen Daſeyns für Alle ald nothwendig aner⸗ 
kannt, welche, wenn fonft bei feiner andern Gelegenheit, 
wenigftend dann, wenn irgend ein Sterbfall unter den 
Ihrigen eintritt, oder wenn ihnen etwas zuftößt, das fie 
erinnert, daß auch ihr eigenes Leben fchon feinem Ende 
nahe, fich unwiderſtehlich gebrungen fühlen, zu fragen, 
was der Tod ſey, und welche Kolgen er habe, in welchen 
Zuftand er verfeße? Und je befonnener dergleichen Mens 
fchen find, je freier von dem Fehler des Leichtfinned, je 
sahlreicher und je beträchtlicher die Opfer find, die fie der 
ſtrengen Erfüllung ihrer Pflichten zu bringen gebenfen, je 
theurer endlich auch die Perſonen find, bie ihnen der Tod 
bereits entriffen, oder von denen er’ fie noch eben zu tren⸗ 
then drohet; deſto wichtiger erfcheinet Die Frage vom 
fünftigen Leben in ihren Augen; deſto fehnlidyer wers 
den fie wünſchen, fie nicht bloß mit Wahrfcheinlichkeit, 
fondern mit völliger Gewißheit entfcheiden zu Fönnen. 
Der unbekannte Berfaffer überzeugt, die Lehrwahr⸗ 
heit laſſe ſich durch bloße Vernunftgründe befriedigend dar⸗ 
thun, wendet ſich nun zur Beweisführung felbit, nachdem 
er nemlich die Behauptung derjenigen widerlegt hat, welche 
der menfchlichen Vernunft alles Vermögen abfprechen, über 
irgend einen Gegenfland, der fo wie umfere Seele, nicht 
finnlich vernehmbax ik, etwas Gewiſſes zu entjcheiden. 
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Der erfte Abfchnitt entwidelt-fchr fcharffiunig und gränd- 
lich den Grundſatz ber Einfachheit und Einerleibeit der 
menfchlichen Seele, und widerlegt ſodann bie bekannten 
Einwürfe der Deaterialiften. Der zweite ift dem Beweife 
der ewigen Fortdauer nuferer Seele gewidmet. Der britte 
handelt vom endlofen Kortfchreiten in der Vollkommenheit 
für jeden guten Menſchen. Im vierten wirb über bie 
Verbindung der Seele mit dem Leibe, und im fünften über 
das Wachsſthum unferd Erkenntnißvermögend umſtändlich 
‚gehandelt: Der fechste hat die Unterſuchung der Aus 
bildung unſeres Empfindungss, ber flebente Die ber Bars 
vollkommnung unferes Begehrungevermögend, der achte die 
ber Vervollkommnung unferes Willens, der neunte bie ded 
Wachsthums an unfern nad) Auffen wirkenden Kräften zum 
Segeuftande. Der zehnte, handelt von der fortfchreitens 
den Vervollkommnung unferes Fünftigen Leibes, der dam 
mit feinern und ganz neuen und bisher unbekannten Sin⸗ 
nen verfehen feyn werde. Der Berfaffer glaubt, daß der 
neue Leib auch, zu immer neuer Bervolllommmung fort 
ſchreitend, ähnlichen Veränderungen, wie. ber Tod auf 
Erden ift, uuterworfen ſeyn werde; daß wir aber auf 
jene Todesſcheu, wie hier unten, fühlen würben, ſcheint 
ihm nicht erweislich zu ſeyn. „Denn bort, fagt er, wer 
den wir ed ja bereitd aus unferer eigenen Erfahrung 
wiſſen, daß und der Tod nicht vernichte, ſondern und eins 
führe in eine neue und beffere Welt. Dort werden wir 
jene höhere Ruhe des Daſeyns, auf welche er und hin 
- aufheben foll, nicht mehr bloß glauben, ſondern gleid 
wie mit Augen vor und fehen. “Dort werden wir nidt 
mehr beforgen, taß er und von unfern Lieben trenne, 
fondern wir werben es willen, daß er und eine nur beflo 
feligere Bereinigung mit ihnen möglich mache. Dort wer 
den wir nicht mehr, wie hier, vor Gottes Richterſtuhle 
zu zittern, Urfache haben, weil unfer Bewußtſeyn und 
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keiner Vergehungen anklagen wird. Selbſt wenn er mit 
leiblichen Schmerzen verbunden ſeyn müßte, der Tod, 
Doch würde er und dort nicht mehr fürchterlich vorkommen ; 
denn die gewifle Ausficht auf feine feligen Folgen, würde 
die Heftigkeit umferer Schnierzen noch völliger beflegen, 
als die Schmerzen einer Gebärenden beflegt werden, durch 
Die erfreuliche Hoffnung, daß bald ein Weſen, dad ihr 
fein Dafeyn verdankt, an ihrem Bufen liegen werde.” : 
Der eilfte Abſchnitt enthält die Anfichten des Verf. 

Aber unfre Umgebungen im andern Leben. Da wir dort 

weniger eigene Bedürfniffe haben werben, fo werben 
wir auch ungleich mehr Zeit und Kraft übrig behalten, 
un fie für Andere zu verwenden. „Andre werben bort 
aber unfer Wohl nicht bebürfen. Nah S. 260 glaubt 
ber Verf. „daß die andere Welt, wo fie auch immer fep, 
nicht fo entlegen von biefer gegenwärtigen jey, daß wir 
mit unfern um fo viel größern Kräften fie nicht erreichen 
fönnten; ſo däucht ihm eine ſehr vernünftige Annahme, 
daß wir auch noch von oben herdb auf dieſe Erbe wirken, 
und das Gute noch fortfeßen Fünnen, was wir im Tode 
nicht durch eigene Schuld unvollendet ließen. . . Uns 
wird ein Umgang mit Wefen verftattet ſeyn, bie fich auf 
einer höhern Stufe als wir befinden werben. Wir glaus 
ben alſo, (wenn wir vernünftig find) wohl, daß ung viel 
Gutes durch Wefen höherer Art zufließen möge, aber Föns 
neu ed nicht im Einzelnen „bloß aus der Vernunft)” nacht 
weifen. So wird ed und kann es nicht immer mit und 
bleiben; fondern wie unfere Kräfte wachen; wie fidy Die 
Feinheit, vickeicht auch felbft Die Anzahl unferer Sinne 
vermehret;- wie wir ben höhern Weſen, die und umgeben, 
ſelbſt immer ähnlicher werben; fo muß und ihre Dafeyn 
und Wirken auch bemerkfbarer werben; fo müflen fie aus 
beu Rebel, in welchen fie gehüllet find, immer klarer her⸗ 
vortreten, und immer beutlicher von und gefehen werben. 
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S. 262. Die Wiedervereinigung mit unfern Lieben 
erflärt der Berf. für die Hauptbedingung unferer dorti⸗ 
gen Seligfeit. „Wir würden, went unfere Lieblinge 
Dort und nicht Gefelfchaft leiſten, aller und bargebotenen 
Genüffe weber recht froh werben noch fünnen.” . Weit ers 
habener brüdt dieſes Die Lehre des Chriſtenthums ans. 
S. Hi. „Wenn wir einft andere Sliebmaflen und andere 
und bisher unbefannte Sinne erhalten; fo werben wir 
nicht mehr mit Angen fehen, und mit Hänben fühlen wols 
Ien, fondern nad Einwirkungen, die wir jest gar nicht 
gu nennen wiffen, verlangen. ©. 263. „Wir dauern 
in alle &wigfeit fort, umd fehreiten auch befländig vor⸗ 
wärts in der Bollfonmenheit; wir Können wenigftend, 
wenn wir nur wollen, fortwährend zunehmen in jeber 
anfrer Kräfte; keine Entfernung ift endlich fo weit, daß 
der Kreis .unfereds Wirkens und eined mit Wiſſen und 
Willen begleiteten Wirkens einft über fie nicht follte hin⸗ 
ansreichen koͤnnen.⸗ 

&. 270. „Mit unſern bereits aus dieſer Welt Ab⸗ 
gefchiebenen ftehen wir immer noch in einer gewiflen Ver⸗ 
bindung, nicht fie haben und, ſondern nur wir haben 
fie aus den Augen verloren. Wenn aber der Tod ben 
Rebel wegnehmen wird, der unfer Auge für jebt umhül⸗ 
let; dann werden auch wir fühig feyn, fe gu fehen . . . 
Der Tob, glauben wir’& zuverſichtlich, ift feine Trennung 
won unfern Fieber, fondern er ift nur eine Ausſchei⸗ 
bung des minder Edeln an und, bamit das 
Edelſte fih um fo inniger vereinigen könne. 

©. 976.- „Wir werben, feße ich hinzu, nicht allein 
unfere Lieben, fondern noch Millionen anderer gut den⸗ 
fenden Wefen, die wir bis jeßt nicht fennen, die vielleicht 
nie auf Erden gelebt, bie auf ganz andern Himmelskör⸗ 
pern herangezogen worden find vom Vater der Geiſter, 
auch folche werden wir dort oben antreffen; und wie viele 
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Freunden werben wir in ihrer Gefellfchäft genießen, wie 
viele Bortheile für unfere eigene Vervollkommuung aus - 
ihrem Umgange ziehen! (77) Der Volllommene, ben wir 
erſt fpäter kennen lernen, wird nie ben minder Vollkom⸗ 
menen, ber unfer älterer Freund if, and unferem Her» 
zen verbringen; unb dieſer wird bie neu entitchenbe Liebe 
nie mit Dem Auge der Mißgunſt oder Eiferfucht betrach⸗ 
ten, fondern im Gegentheile ſich in Gemeinfchaft mit und 
Glück wünfchen zu dem neun gefundenen, gleichfalls ges 
meinfchaftlichen Freunde.» | 

Gegen biefe bereinftige ſelige Erwartung erhebt der 
Berf. nım &. 277 im breizehnten Abſchnitte Diefe Bedenk⸗ 
lichkeit, daß der Zufland der Seele, wenn fie aus biefem 
Leibe ſcheidet, gar wohl die größte Ähnlichkeit mit einer 
Ohnmacht haben dürfte. Man nenne ja bad Sterben auch 
ein Entfchlafen, fo wie die Berftörbenen Entfchla« 
fene, die eingegangen find zur Ruhe, zur ewigen 
Ruhe. „Nennen wir nicht noch jet ben Eintritt ins 
andere Leben ein@rwachen aud dem Todesſchlum⸗ 
mer; reden wir nicht von einer Racht bed Todes, auf 
welche ein Morgen ber Auferftehung folgt? 

Allein, wenn der Verf. von Seelenfhlafe nah 
dem Hinfcheiden aus diefem Leben fpricht, fo iſt er weit 
entfernt das künftige Leben für ein bloßed Traumleben 
auszugeben. Ihm ift er „ein Zuſtand (S. 282) in wels 
chem unfere Seele, falls fie auch Vorftellungen hätte, doch 
von der Auffenwelt, bie fie zunächft umgibt, Fein deutli⸗ 
ched Bewußtfegn fich zu verfchaffen vermag; und eben deß⸗ 
halb auch auffer Stande ift, fich dieſer Auffenwelt gehö⸗ 
rig zu bedienen; auch ſey nicht zu beforgen, daß er in alle 
Ewigfeit dauern werde, ba jedes embliche einfache Wes 
fen in der Entwidelung feiner Kräfte unanfhörlich fort⸗ 
fchreiten. müfle.- Der Berf. meint ©. 284 ferner, wir 
hätten feine Urfache, und zu beflagen, wenn und ein auf 
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eine bloß enbfiche Dauer befchtänfter Schlaf in den Au⸗ 
genblicke bevorftehe, da uns Der Tod bie Augen fchließe. 
Nach dem Wiedererwachen werde die Seele mit Räderin- 
nerung fortbanern; dann wärden wir wiffen, daß jebe Bers 
geltung, die hier im Erdenleben nicht eintrat, ober nicht 
eintreten. konnte, dort ficher nicht auffen bleibe. Wir bür- 
fen erwarten, daß die Belohnung ber Tugend fowohl, 
al® bie Beſtrafung bes Laſters von einer unendlichen 
Dauer ſeyn werde; daß ber Umftand, weil bad Gute 
und Böfe (S. 309) nicht jederzeit bier, fondern zuweilen 
erſt in der Ewigfeit belohnet und beftraft werbe, und eine 
Bürgfchaft fey, daß wir unfterblid, find. So wie bad 
jenfeitige Leben erft das eigentliche Land ber Vergeltung 
fey, fo ſey ed auch das Land des Wirderfehens; indem 
wir von dem Gott der Liebe erwarten dürfen, daß wir 
ale Guten, und Alle, die wir mit reiner Liebe lieben, 
Dort wieder finden werben. Auch fordere der Zweck unferer 
eigenen Ausbildung, nicht immer eingefchränft zu bleiben 
in ben engen Kreis einer und derfelben Belauntfchaft; daß 
ed nothwendig fey, von Zeit zu: Zeit in neue Gegenden 
der Schöpfung verfebt-zu werden, und andere, biöher noch 
"nicht bekannten Gefchöpfe, unter ihnen auch ſolche kennen 
zu lernen, die und von nun an fehr lieb und thener wer- 
den follen. Doc follten unfere alten Verbindungen nie 
‚gänzlich aufgelöfet werden. ‘Der Zwed biefer jenfeitigen 
MWiedervereinigung fen, nicht bloß glüädlicker, fons 
bern: auch beffer zu werben. Das Wieberfinden derer, 
bie wir auf Erden: gefannt, werde und öfterd zu ganz 
eigenen Anläffen und Aufforderungen zum Guten bienen; 
‚wenn wir nämlich bort Jene wieder antreffen, die ung auf 
Erden wohlgeihan, amd denen wir ſchon nach unferem eige- 
nen Gefühle Danf, ja ewigen Dank fchuldig geworben 
waren; wenn wir Dort Menſchen finden, die bier an ung 
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irre geworben waren; wenn wir dort Perfonen finden, 
welche die Erde verfannt hatte m. few.  - 

Die allgemeine Übereinftimmung aller Völker und aller 
Zeiten in dem Glauben an eine vergeltende Zukunft, an 
die Linfterblichkeit der Seele madıt allerbings diefe Glau⸗ 
benswahrheit Höchft einleuchtend und gewiß. Es muß 
daher Gründe, tief in ber ‚menfchlichen Natur liegende 
Gründe für biefen Glauben geben, und der Gedanke: daß 
mit dem Tode alle ausfey, muß unferm innern Bewußts 
feyn ſtets als ein MWiderfpruch erfcheinen. "Der Gedanke 
an gänzliche Bernichtung iſt gewiß Der entfeßlichite. Bon 
S. 316 werden noch die Gründe der Offenbarung anges 
- führt, welche zur Beflätigung Diefer Glaubendlehre dienen, 
und ed wird annoch von S. 323 fehr ſchön aus einander 
gefeßt, welche wichtige Wirkungen diefer Glaube an bie 
Unfterblichleit der Seele ſchon hier erzeuge. Diefer Abs 
ſchnitt verdient beſonders im Buche felbft nachgelefen zu 
werben. Zugleich werben auch verfchiedene Einwürfe, 
den Selbſtmord und das Ködten feiner Mitmenfchen anger 
hend , trefflich widerlegt. 

MWenn nun gleich biefe Wahrheit bed Glaubens an 
bie Unfterblichleit ber Seele durch bloßes Nachdenken ſchon 
fehr wohl erfannt werben kann, fo iſt doch, das fo beleh⸗ 
rende Zeugniß der erbarmenden Offenbarung zu Feiner 
Zeit nothwendiger geweſen, als in der gegenwärfigen, 
wo die moralifche erbildung eine Berfunfenheit hervor⸗ 
gebracht hat, welchẽ einen gräßlichen Kampf zwifchen dem 
Gedanken an ewige Vernichtung und Verzweifelung uns - 
vor Augen ftellt. Für hriftliche Gemüther enthält übers 
hanyt das Ganze viel Schönes, wenn gleich fo manche 
Borftellung, fo manche Idee, die Einrichtung des Jenſeits 
und den Zuſtand bes Fünftigen Lebens angehend, nicht 
fo Leicht jeden Lefer flir ficy gewinnen mag. Es iſt übris 
gend unverkennbar, baß der Berfafler mit chriſtlichen Glau⸗ 
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bensgeſinnungen fchrieb, und baher wenigſtens ber heiligen 
Dffenbaruyg auf Feine Weife zum Nachtheile feine Kräfte, 
auf dieſem Wege, an diefer fo wichligen Wahrheit 
serfuchte. | ne 


Vertheidigung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und deren Lehren 
und Gehräuche gegen Die Angriffe und Anfeindungen des 
Herrn Diakonus und Paſtor Schmidt zu Coswig. Von 
einem Katholiken in Cothen. Mit dem Motto: Den 

Geiſt der Zwierracht dämpfet,die Ausſage der 
Lüge verachtet. Prüfer aber Alles; was fi 
als gut nicht bewähret, verlaſſet. Erfie Abs 
theilung. Dffenbah am Main, bei Ferdinand Hauch. 
187. ©. 63. 


Von demſelben vortrefffichen Schriftiieller, Hrn. Albert 
v. Haza ift bereits in den vorigen Jahrgängen biefer Zeit 
fchrift, bei Der Anzeige eines zeitgemäßen Wertes aus fei- 
ner Feder, rühmliche Meldung gefhehen. In vorliegen, 
dem Hefte unternimmt Hr. v. Haza eine recht faßliche 
Bertheidigung ber hauptfächlichiten Glaubeuslehren und 
Disciplinargebote der römifchsfatholifchen Kirche. Den 
nächften Anlaß zu bdiefer Arbeit gab ihm Hr. Paftor 
Schmidt, weldyer am Sonntage Seragefimä 1826 zu 
Coswig Über den Abfall von der evangelsfchen Kirche 
eine Rebe zu halten, und fie dann gu Zerbſt drucken zu 
laffen, ſich gebrungen gefühlt hatte. Wie fich von felbft 
verſteht, Tieß fich ber Hr. Paſtor über die Fatholifche Reli⸗ 
gions lehre und ihre Gebräuche auf die Art aus, welche 
wir bereitö lange genug fennen; deſſen ungeachtet verläßt 
der Hr, Berfafler feine würbige Stellung nicht, und behaus 
beit von Anfange bis zu Ende feinen Gegner mit jener 
freundlichen Liebe, welche nur dem Bertheidiger ber Wahr: 
heit eigen il. Den gemeinen Ausfällen bed Hru. Paſtors, 
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der an ber allgemeinen Krankheit barnieber liegt, daß er 
über Katholicismus ſchreibt, ohne die Anfangsgründe des⸗ 
felben zu kennen, begegnet er fietd mit Gründen, die ſo⸗ 
wohl durch ihre Tiefe als ihre Klarheit zum Verſtande und 
zum Herzen fprechen. Mit vorzliglicher Bündigkeit hat er 
©. 7. den Satz von ber alleinfeligmachenben Kirche ent- 
widelt, und ihn fo vereinfacht, daß man ber Kraft ber 
Wahrheit feine Zuftimmung unmöglid; verfagen kann. 

Von ©. 21. wirb über das Anfehen, welches ber Ka⸗ 
tholik ber Heil. Schrift beilegt, über das Lefen dieſes 
Buches (S.45.), S.22. über die Tradition, ihre Noth⸗ 
wendigkeit, ihre Authorität, ihr dem Büchern bed neuen 
Teſtaments vorhergehended Dafeyu u. f. w. auf's überzeus 
gendfte und deutlichfie gehandelt. Bon ©. 35. wirb von 
den Ausſprüchen ber Päbſte, von dem fchredlichen Wirs 
tungen der willlührlichen Bibelbeuteleien, &.47. von bem 
Chaos der Meinungen in Religionsfachen unter den Protes 
ſtanten, ©. 49. von ber unfichtbaren Kirche des Zwies 
fpalts, S. 50. von der Einheit der Kirche, des Glaubens, 
von ber Yuthorität der Kirche in Glaubensſachen S. 57. 
u. f. w. gefprochen. 

- Alle diefe Gegenſtände find fo deutlich ale anziehend 
entwidelt, fo zwar, daß fi bad Ganze, immer die alten 
Einwürfe der Gegner ber Fatholifchen Kirche im Auge ber 
haltend, zu einem recht nüßlichen Lnterrichtöbucje eignet. 
Die Kortfeßung, welche gewiß jeder Lefer mit Sehnfucht 
‚erwartet, fol der Darftellung ber weitern Glaubenslehren 
und Disciplinargegenftände gewibmet feyn. Zu ihrer bal⸗ 
digen Erfcheinung wünfchen wir dem Hry. Verfaſſer bie 
geeignete Gemüthsftimmung und Muße, bamit die Ders 
theidigung der heil. Sache der Fatholifchen Kirche fo durch⸗ 
geführt werde, wie fie bereitd angefangen ift, und wie es 
der. fo erhabene Gegenftand und Zweck biefer Arbeit wirt 
lich erheifcht. 
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—— pre Eheleute und Familien, Von LRorhar 
Franz Dar }, der: Weltweisheit und Goͤttesgelehrcheit Dec: 
' tor und Ritter des päbftlichen Ordens vom goldenen‘ ©®potne, 

Erfte Lieferung, Mit Genehmigung des hochwuͤrdigſten Ery 

bifchöftich s Trierifchen Generalvikariats zu Limburg. Frank— 

furt a. M. in der Andreäifchen Buchhandlung 1827. 

Im vorliegenden Buche werben wir gleichfam in eine 
Gallerie eingeführt, wo eine Reihe trefflich gezeichneter 
Familienbilbniffe dem Beobachter fi darbieten. Mag 
auch eine Berfchiedenheit in den Zügen, mögen Porträte 
eined höhern Alters, der mittlern Jahre und ber Iugend 
aus beiderlei Gefchlechtern anfgehangen fepn; in allen wirb 
doc) eine Familien-Ähnlichkeit unverkennbar fich zeigen. 
Eben diefed gilt auch won den Familien, die nach dem 
höhern Leben in Chrifto in vorliegendem Werke gezeichnet 
find. Unferer Betrachtung bieten ſich dar dreißig Haupts 
gemälde, jedes mit mehr oder weniger Figuren, Die zum 
Ganzen gehören „ausgeſchmückt. Nebſtdem find auch 
noch Nebengegenſtände, die mit dem Ganzen in Verbin⸗ 
dung ſtehen, mehr oder weniger ausführlich gezeichnet. 
Es kann nicht anders als wohlthätig auf chriſtliche Fa⸗ 


milien wirken, wenn ſie andere oft als Vorbilder betrach⸗ 


ten, um in den verſchiedenen Lebensverhältniſſen Muſter 
der Nachahmung zu finden. Wenn auch die blutigen Verfol⸗ 
gungen aufgehört haben, worin oft ber Vater und die Mutter 
fammt den Kindern mit einer fo bewunderngwürbigen Stand» 
haftigfeit und Treue den chriftlichen Glauben bewiefen 
haben, fo werden body Berfolgungen, Trübfale und Lei⸗ 
den nie ganz aus dem Kreife des Lebens verfchwinden; 
fondern jeden Ehriften und vorzüglich Familien als ein 
Ganzes betrachtet, in ihren verſchiedenen Gliedern berühren. 
Die Geduld der Märtyrer ift und eine Aufforderung zu 
gleicher Beharrlichfeit. Dann fehen wir aber auch noch 
andere Familien, die in Ruhe und Frieden lebend durch 
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treue Erfälfung ihrer Ehriſtenpflichten ihre Heiligung bes 
wirt haben. Die verfchiebenen Lagen bed Lebens, bie 
befondere Führung der Vorfehung, die trene Benutzung 
ber Mittel, welche das Ehriftenthum barbietet,, mit einem 
Worte ber höhere Sinn, der im ganzen Leben fich Fund 


gibt, find eine unabweisbere Mahnung, wie aud jet _ 


noch chrifkliche Familien ihrer hohen Beſtimmung nachfires 
ben follen und fönnuen. 

Bon ber Darftelungsweife bed verehrungswürdigen 
Verfaſſers wollen wir kein Beifpiel anführen, ba dieſelbe 
ans feinen verfchiedenen Werken längft ſchon befannt ift; 
mur wänfchen wir, daß bie andere Lieferung bald folgen 
möge, zugleich aber müflen wir bemerfen, daß nicht fos 
wohl eine kritiſche Geſchichte zweifelhaften Leben, als wiels 
mehr ein Erbauungsbuch ſollte geliefert werden. 


Die Leidenswerkzeuge Chriſti. Von Joh. Emanuel Veith, aus 
der Verſammlung des heiligſten Erloͤſess. Wien. In Earl 
Armbrufter’s Verlage. 1827. ©. 292 in 8, J 
Die dem Auſcheine nach unergiebigen Gegenflände) 

weldye der Hr. Berf. zur Behandlung in gebehnteren Ber 

teachtungen fich auserfehen, haben unter feiner Hand ale 
ein reichhaltiger Stoff zur Erbauung und Belehrung füch 
bewährt. Nur wer die Belefenheit und Gemwandtheit in 
einem fo ausgezeichnet hohen Grade befibet, wie. Hr. Pas 
ter Beith, die Schriftterte und Die paffendften Züge aus 

Der Drofans und Heiligens Gefchichte zu benuben; uur 

wer das menfchliche Lehen in feinen verfchiebenen Ges 

Haltungen und alle Falten des Herzens fo fcharffiunig ers 

forfcht hat; nur wer einen folhen Reichthum der Dhantas 

fie wit anmuthigem und eindringlichem Wie, und die freunde 

fichfte Gemuͤthlichkeit mit dem ſalbungsvollſten Ausbrude 

vereint: vermag and folchen Betrachtungspunkten, wie 

eben bie mehrſten. Leidenswerlzeuge barbieten, ” wichtige, 
Katholik. Ihrg: VII. St. X. 
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Geift und Herz fo lieblich anſprechende, Lehren zu ent⸗ 
wideln. Als Beleg unſeres andgefprochenen Urtheils füh⸗ 
ren wir nebſt der Angabe ber Leidenswerkzeuge, welche 
ald Betrachtungdgegenklände dienen, eine zufüllig ſich dar⸗ 
bietende Stelle an. Rad dem Eingang und der Anficht 
kommen folgende Überfchriften: Die dreißig Silberlinge 
©. 17. Die Laterne S. 31, Die Bande und bie Steide 
©. 47. Der Hahn ©. 60. Der Schicier ©. 77. Das 
weiße Gewand ©. 101. Die Geißeln ©. 117. Dasrothe 
Gewand S. 131. Die Dornenfrone ©. 144. Das Schilf⸗ 
"rohr. S. 160. Das Walchbeden ©. 176. Kreuz, Nägel, 
Ereuzestitel S. 188.. Der Myrrhenfelh ©. 201. Die 
Mürfel.S. q22. Effig, Schwamm unb Hyfop ©. 238. 
Das fiebenfache Schwert ©.253. Die Lanze S. 269. Das 
Grab und das Siegeb ©. 281. 
DerHahn. ©. 50. 

| „Wer hat in das innerftie Gemüth des Menfchen die 
Meisheit gefeßt, oder wer hat dem Hahn die Erfenntniß 
gegeben?“ Diefe verwunderlichen Fragen leſen wir im 
Buche Hiob (38, 36). Leicht zwar fcheinen Beide zu bes 
antworten: der den Menfchen erfchaffen, fchuf auch den 
Hahn, und wie er dem Einen die Fähigkeit verlich für 
die Anfchanung des überfinnlichen Lichtes, fo gab er dem 
Andern die Ahnung des nahenben Tages. Wie aber fichen 
beide dieſe Kragen auf fo feltfame Weife beifammen? Die 
Weisheit des Menfchen, die Borempfindung des Hahne, 
. was haben biefe miteinander gemein? Aber auch dieſes 
ift Fein NRäthfel. Die Weisheit, die ber Schöpfer in's 
Innerſte des Menfchen gepflanzt hat, ift die tiefs innere 
Erkenntniß der Pflicht und bed Rechts, genannt: das Ge⸗ 
wiſſen. Ded Gewiſſens Bild in feiner Wachſamkeit ift 
ber Hahn; und die Gewiſſensſtimme vergleihbar dem 
Hahnenruf. Um Mitternacht rufet der Hahn; mitten in 
ber Nacht ber Leidenſchaft und Sünde laßt das Gewiſſen 
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feine Stimme hören. Bei grauendem Morgen zum zwei⸗ 
ten Male rufet der Hahn, fo weckt auch das Gewiſſen 
die fchlummernde Seele. Wiederum auch am Tage rufet 
der Hahn, wenn Negen, Ungewitter und Sturm heran» 
ziehen, fo mahnet das Gewiſſen in gefahrdrohender Zeit. 
Eins wie das Andere in feiner buchftäblichen Erfüllung 
zeigt uns jene fchauerliche Nacht, ba Jeſus, gebunden, 
und mit Schmad) und Pein überhäuft, vor. Caiphas ftand, 
und da die Worte in die Wirflichkeit traten, mit denen 
er den eifrigften feiner Singer gewarnt hatte: „Wahrlich 
fage ich Dir: noch heute in biefer Net, ehe der Hahn 
zwei Mal feine Stimme erhoben, wirft bu brei Mal mich 
verläugnen!“ — Gelig, wer die St.mme höret, verfteht . 
zur rechten Zeit! Hahnenruf um Mifternacht, Hahnenruf, 
wenn der Morgen graut, Hahnenruf, wenn das Wetter 
ſich dreht — fol ex in's Leere verhallen und vertönen ? — 
„In Überdruß und Trägheit ſchlummert meine Seele, 
befeſtige mich, o Herr, in deinen Geboten. Gib mir 
Erkenntniß, daß ich bein Geſetz erforſche, und von gan⸗ 
zem Herzen es bewahre.“ (Pſ. 118.) 
1. 

‚Zwei Wächter wohnen in eined jeglichen Landmanns 
Haus und Hof: der Hund und der Hahn. Der Hund 
liegt an der Kette, frei und geflügelt ift der Hahn. Der 
Hund knurret und belt nur dann, wenn Fremde oder 
Diebe ſich nähern, der Hahn verfündigt den Umſchwung 
der Zeit. und das nahende Morgenliht. So wachen auch 
zwei Wächter im inneren Haus und Hof ber Seele, Der 
Eine, dem Hunde gleich, an bie Erbe gefettet, der 
lauernde Eigennuß, mit des irdifchen Zornes Stimme, 
meldet ſich fogleich, wenn es auf irbifchen Verluſt an- 
kömmt; — der Andere, ein Himmeldbote, frei und ges 
flügelt, mit des überirdiſchen Zornes Stimme, erhebet 
dieſe Stimme nur, wo ewiger Schaden droht, in ber 
8 u 
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Mitternacht, in jener Nacht, die der Apoftel meint, da 
er fpriht: „Die da fo fchlafen, fihlafen in der Nacht, 
und die trunfen find, find in der Nacht trunfen ,“ in der 
Nacht der freiwilligen Unwiffenheit und Sünde. Da fhüts 
telt er fein Gefteber und richtet den Hal auf, und ruft 
mit gellender Wahrheit durch die Nadıt des Herzens hin. 

„Das Gewiffen,* fagt Johannes Chryſoſtomus, „wenn 
ed in einem unbeftechlichen Urtheil, gegen ben Menſchen 
aufſteht, rufet mit heller Stimme, und führt gegen ihn 
die Klage.» — Und zum erften Mal erhob ſich dieſe Klage, 
als in der fchredlichen Mittagsftunde des erften Lebenstags 
der Menfchen bie Finſternitß des Abgrunds heraufgeſtiegen 
war, um den Sohn des Lichtes zu verfuchen, als es ihr 
gelungen war, in ihre verberblichen Yittige ihn einzuhlilfen, 
da warb der Mittag zur Mitternacht verwandelt, da er⸗ 
ſcholl der furchtbare Hahnenruf zum erſten Mal auf Erden. 
Und die Stimme des Unfichtbaren wogte durch's Paradies: 
„Adam, wo bift du?” Bift du im Lichtreich noch, ober in 
des Todes Schatten? Und Adam, zwifchen den Schatten 
der Gehölze ſich bergend, erwiberte bebend: „Sch habe 
beine Stimme gehört im Paradiefe, und fürdytete mich, 
weil ic; nadt bin, und habe mich verborgen.” Die Stimzie 
des Zornes erfcholl im Paradiefe, und ed war für ihn Feine 
Heimath mehr; die Nacht war in feine Seele eingegangen, 
und er fuchte Die Schatten auf. 

Ihren zweiten Triumph fuchte die Macht ber Finfter- 
niſſe auf Erden zu erringen, als ſie den dämoniſchen Neid 
erregte in Kains Herzen gegen feinen fanftmäthigen Brus 
der Abel. Und die Stimme Gottes ſprach in feinem Der: 
zen Worte der Warnung: „Warum bift du fo ergrimmt, 
und warum ift bein Antlit eingefallen? If nicht deine 
Leidenfchaft-unter bie, -und du ſollſt über fie herrfchen %” 
Aber Kain achtet die Warnung nicht. Schon hat er 
feinen Bruder aufs Feld gelockt, fchon hat er die Keule 
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über fein. Haupt geſchwungen, ſchon ˖ſtrömet das Blut bes 
Schuldloſen in die Erde; und num erft erfaßte ihn wildes 
Entfegen, und trieb ihn zur Flucht, nicht vor den Mens 
fhen: vor dem Anbiid der Leiche, vor fich felber. Und 
da fam die Stimme ded Heren zu Kain, nicht wie das 
erſte Mal: Kain, wo bit du? Kain, wie bift du? fons 
dern: Wo iſt Abel, bein Bruber?. Und Kain, tiefer ges 
funfen ald Adam, entfchuldigt fi nicht, fondern troßt 
und fügt, als hörte er den Hahnenruf nicht: ich weiß es 
nicht, erwiedert er mit teuflifcher Verſtocktheit: bin ich 
benn ber: Hüter meined Bruders? Aber die Stimme der 
vollbrachten That ift Iaut und gewaltig, und kann nicht 
erftidt werden. „Kain, was haft bu gethan? Die Stimme 
des Blutes deines Bruders rufet zu mir von der Erde em⸗ 
por!» Und von nun an fchwieg diefe fchredliche Stimme 
nicht mehr, fie trieb ihn, daß er unflät und flüchtig auf - 
Erden umher zog. Endlich erbauete er eine Stadt, bie -. 
erfte Stadt anf Erden. Und warum war ed gerabe Kain, 
der die erfle Stadt erbanete? Weil er gwifchen Mauern 
und Wällen, hinter Thor und Riegel Sicherheit und Fries 
den zu finden hoffte. Uber was half ihm dieſer Bau? 
Mitten in diefer Stadt, wie mitten in feinem Herzen, 
tönte nach wie vor ber furchtbare Hahnenruf, ſtritt gegen 
ihn der Keind und Kläger. — Viele Andere trugen feite 
dem-das Kainszeichen auf der Stirn, und ben Kläger 
im Herzen. Und noch viele Andere, ba fie die Gefchichte 
des Kain, ded Saul, des Orefted, des Romulus ımb 
bes Iscarioth, bed zweiten Kain, hören oder leſen, fchöpfen 
daraus Frieden für ihre Bruſt; denn, fo lauten ihre Re⸗ 
densarten: dem Himmel fey Dank, todt gefchlagen habe 
ich Niemanden, betrogen habe ich auch Niemanden; mein 
Gewiſſen int alfo gut. Uber der Syllogismus, ber dieß 
„Alfor mit fi führt, pflegt falfch zu ſeyn, und in folchen 
Herzen iſt's meiſtens Vormitternacht, ober Nachmitter⸗ 
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nacht, wo der Hahnenruf noch nicht erfchollen,, ober bereits 
verſchollen ift. Iſt's mit dem Nichttobtfchlagen und Richt 
ftehlen genug, um mit feinem Gewiflen im Frieben zu 
ſtehen? Muß nicht and alles gemieben werden, was in’s 
Gebiet der Unlauterfeit gehört? ift die Ehre des Nächſten 
nicht zu ſchonen? Dürfen wichtige Pflichten verfaumt 
werden? Iſt das Böfe allein zu meiden, foll nicht auch 
das Gute gethan werden? Darf man auch Jahre Lang 
hinbringen ohne Gebeth, ohne Gewiſſenserforſchung, ohne 
Erneuerung ber Gnade? Darf man der Kirche tremlos 
ſeyn, ihr Anfehen, ihre Geſetze und ihre Glaubenslchren 
verachten, und alfo Jeſum verläugnen? 

Da fitet der Vater und Lehrer ber Ehriftenheit, bei 
grauendem Morgen, draußen vor ber Pforte des Caiphas, 
er ringet die Hände, zur Erde iſt fein Blick gewendet, 
heiße Thränen fallen auf das Geftein herab. Was hat 
er gethan? Hat er gemorbet? hat er betrogen? hat er 
mit unlauterer Leibenichaft feiner Seele gefchadet? Rein. 
Und warum weint er fo bittere Chränen? — Er hat Ges 
fum verläugnet, er hat drei Mal nach einander ihn vers 
läugnet. Und zum erften Male mitten. in ber Nacht krä⸗ 
hete der Hahn, und er hörte ihn nicht. Und zum zweiten 
Mal rief er, und der leidende Gottmenfch wendete fich, 
und blickte hinaus in den Vorhof, und fah ihn.an, da 

begann ed zuTtagen, er erwachte und fah und hörte; bei 

granendem Morgen ging er hinaus, aus der Nacht der 

* Sünde in die frifche Morgenluft der Buße. — Habnens 

ruf, wenn der Tag anbridt: „Steh’ auf, ber du ſchlum⸗ 

merft, und fleh’ auf von den Todten, und Ehriftus wird 
Dich erleuchten !» (Epheſ. VI) 
2 


Ein arbeitfamer Mann, wie bie uralte Fabel lehrt, | 
befaß einen trefflichen Haushahn, ber jeden Morgen pünfts 
ich um zwei lihr feine kräftige Stimme hören Tief, und 
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ſo feinem’ Herrn als Uhr und Weder diente. Denn, fo 
wie er den Ruf hörte, wußte er auch die Stunde, und 
machte ſich hurtig auf, und nahm feine Arbeit vor. Seinem 
Weibe aber war dieß frühe Aufftchen, das in ihrer Ruhe 
fie flörte, fehr laͤſtig, und da alle ihre Einwendungen und 
Bitten nichts fruchten wollten, ging fie endlich hin, und 
drehte dem Hahne ben Hald um. Nun war's freilich 
file im Haufe, und der Stundenwelfer beunruhigte fie 
nimmer; allein da ihr Mann Zeit und Stunde nimmer 
wußte, und feine Arbeit Doch fördern wollte, fo fland er. 
jest noch früher auf, und feine träge Ehehälfte hatte noch 
weniger Ruhe ald vordem. — Wer ift diefer Arbeitjame? 
Es iſt der Unfterbliche, hienieben roftlofe, allezeit thätige, . 
gefchäftige Geiſt. Das Weib, dag, mit ihm vermählt, 
- mit ihn Einen Haushalt führt, ift die irdifche, träge, 
genußbegierige Sinnlichkeit. Mann und Weib find Zwei 
in Einem Leibe, Geift'und Leib find zwei in Einer Per- 
fon. Der Hahn weder den Mann zur Arbeit: dad Ges 
wiffen mahnet den Geift an fein Gefchäft, an die Erfüls 
Img feiner Pflichten gegen Gott und gegen bie Menfchen, 
und wenn er entfchlummert iſt in der Mitternacht, in den 
Finfterniffen der Sünde, fo rufet und wedt ed ihn: „Steh’ 
. auf von den Todten! — Verſöhne dich mit mir, beinem 
PWiderfacher, fo lange bu noch mit mir auf irdiſchem 
Wege biſt, fonft muß ich einft dem Richter dich Übers 
liefern!» (Matth, V.) Siehe, da möchte der Geift fidh 
aufrichten, und an fein Gefchäft gehen, an das dringende 
Gefchäft des Heild. Aber der finnlichen Natur ift dieß 
zuwider, fie will nicht geftört, nicht beunruhigt werben, 
die chriftlihe Mühe und Entfagung ift ihr in den Tod 
verhaßt, fo verfucht fie dann alles Mögliche, um ben 
ungeftümen Schreier verfiummen zu machen, um bie Stimme 
bed Gewiſſens zu erfliden; als z. E. Wein, Brantwein, 
Punſch, Gefhwäs, Gelöchter, Buhlerei, Eoquetterie, 
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Whiſt⸗, Tarok⸗, Billard⸗, Kegel⸗, Schaufpiele, muſi⸗ 
kaliſche Akademien, Quartetten, declamatoriſche Unter⸗ 
haltungen, Haustheater, Piqueniques, Landparthien, 
Luſtreiſen, Romanleſerei, Philokynismus oder Hunde⸗ 
liebhaberei, Witzmacherei, Charadenſammlungen, Schmet⸗ 


terlingsſammlungen, Mufchels, Stein⸗, Antiken⸗ und 


Kupferſtichſammlungen, perpetuirliche Fenſter⸗Obſerva⸗ 


tionen, Boutique⸗Auslagen, Beaugenſcheinigungen, Tas 
bakrauchen von Früh bis in die Nacht, Gourmanderie, 
Kannengießerei, Journaliſtik, Speculationen, Alltags⸗ 


räſonnement, Kaffeehausdomiciliren, Lorgnettiren, Mes 
diſtren, Kritifiven, und hundert und abermal hundert 
andere probate Mittel, bie nichts deſto weniger ihren 
Erfolg nicht recht leiſten wollen. Denn all' biefer Rand, 


"und Nebel erftidt den Hahn nicht. Wird er vieleicht 


dadurch auf eine Fleine Zeit zum Schweigen gebracht, 
fo wird deßhalb Doch der Merifchengeift nicht ruhiger, 
fondern troftlofer, geängftigter und gefchäftiger nur, fo 
daß auch die Sinnlichkeit, von ihm beunruhigt, ihren 


rechten Troft dabei nicht finden Tann; unb wenn bem 


Hahn in der Fabel der Hals umgehreht wird, fo läßt 
fih dich beim Gewiſſen, deffen Natur und Leben bie 
Signatur der Ewigkeit trägt, keineswegs zu Stande brins 


‚gen. Berföhne dich mit deinem Widerfacher! ruft der 


Herr; denn nicht töbten, nur verfühnen läßt fih dad Ges 


wiſſen, und dieß auch auf biejenige Weiſe nur, bie ber 


Herr angeordnet und eingefeßet hat in feiner Kirche. ' 
Da hatte einft, wie Erombef berichtet, ein Edelmann 
zu Antwerpen eine Predigt angehört, die ihm fehr tröſt⸗ 
lich ſchien. Es Ichrte nämlich der Prediger, wienach 
Niemand verbunden und gehalten fey, jene Sünden zu 
beichten,, deren man fi, als dem Gedächtniffe entfchwuns 
den, nimmer erinnern könnte. Dieß war ihm fo vorzügs 
lich troſtreich ‚ weil er ein, aller Welt verborgenes Ber: 
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gehen auf fih hatte, welches er, troß ber beſtändigen 
Qualen feines Gewiſſens, doch ver feinem Gterblichen 
zu befennen wagte, alfo daß Tod und Hölle ihm fo fchreds 
lich nicht dünkten, als ein ſolches Bekenntniß. Nunmehr, 
feit er jene Lehre vernommen, bearbeitete er fih aus 
allen Kräften, um ber @rinnerung an feine Sünde für 
immer los zu werben, ober, was dasſelbe ift, dem Hahne 
den Hals umzubrehen. Er warf ſich daher in den Schwall 
aller Wollüſte, um gleichſam das alte Übel mit einem 
Berge neuer Sünden zu bebedien, aber es wollte durchaus 
nichts helfen, denn ber Hahneneuf ward jetzt nur um fo 
Iauter. So begab er fih dann auf Reifen, durchzog 
viele Länder Europa's, und fah und betrachtete überall 
Alles, was zu fehen war, aber trotz dieſer Manigfaltig- 
feit der Orte blieb fein innerſtes elendes Einerlei ſtets 
dasfelbe, denn er nahm ja überall fich felber mit, und 
der Hahn blieb fein getreuer Kammerdiener und Reiſe⸗ 
geführte. Da er dieß endlich einſah, ſetzte er wieder in 
Antwerpen feſten Fuß, und begab ſich auf die tiefſten 
Studien, die, wie Mathematik und Aſtronomie (die Traus⸗ 
cendental⸗Weisheit war damals noch nicht in Flor) ges 
eignet find, den ganzen Kopf des Menfchen einzunehmen. 
Aber auch dieß war vergeblih. Denn fo viel Collegia 
er hörte, und fo viele Lehrer er heimfuchte, fo hatte er 
einen Profeffor bei fi, den leidigen Hahn, der feiner 
ſeits auch nicht nachließ, ihm bie gründlichſten Lectionen 
zu halten. Da meldete ſich wieder einmal ein chriſtlicher 
Gedanke vor ſeiner Pforte. Er hatte gehört, daß die 
Sünden auch auf dem Wege der Reue, der Zerknirſchung 
und der guten Werke vergeben werben können; darauf 
verlegte er ſich nun mit gleichem Feuereifer; er betete 
ganze Nächte Hindurch, er faftete oft und lange, und 
figte noch härtere Bußwerke hinzu, er theilte. reichliche 
Almofen aus, und nahm fich der Leidenden an. Aber 
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auch mit Allem dem wollte ſein Geiſt keine Ruhe ſinden, 
denn der Hahn ſchrie ihm die Worte in's innerſte Ohr: 
»Das Eine muß man thun, und das Andere nicht laſſen!⸗ 
Was ſollte er num ferner noch verſuchen ? nach welchem 
Hülfsmittel wird er langen? Er weiß es ſchon. Er wird 
von dieſem verhaßten Leben Abſchied nehmen, er wird 
dem Elend ein Ziel ſetzen, und zwar ohne unnütze Zö⸗ 


gerung; ſchon hat er die beſten Piſtolen ausgefucht, ſchon 


ſitzt er auf dem Wagen, und führt in fein Landhaus, 
daſelbſt wird die Cataſtrophe zu Stande kommen. La 
wandert ein Greis, bürftigen Auſehens, vor dem Wagen 
her, ber ihn auch bald einholt. Der Trübſinnige betrach⸗ 
tet den alten Mann, er erkennt an ihm einen Geiſtlichen, 
deſſen freundliche Einfalt ihm wohl gefällt, er laßt hal- 
ten, und dringet jo lange in ihn,- bis er einfteigt und 
neben ihm Platz nimmt, um bequemer. und fchnellee fort 
zufommen. Der alte Ordensmann zeigt füch ſehr gefpräs 
dig, man redet von allerlei Dingen, und bie Rebe wen⸗ 


det ſich zu ben Religionsfpaltungen und GStreiten, bie 


Sn 


eben damald Cim 17. Sahrhundert) in den Nicberlanden 
tobten. Da verbreitet der Priefter fich über die unbezweis 


‚felbaren Eigenfchaften und Vorzüge der wahren, apoſto⸗ 


fifchen Kirche, rühmet ihre Gnadenanſtalten, bie heiligen 
Sakramente, und insbefondere, als die größte aller Wohls 
thaten, jened ber Buße. „Was biiebe Dem Gefallenen 
wohl übrig ‚” fagte er, „was könnte ihn vom Verberben 
mehr erretten, wenn nicht bie facramentalifche Beicht ihm 
fih darböte, als das letzte und einzige Mittel des Heils ?» 
— Da fuhr der Edelmann auf, wie Einer, der auf eine 
wunde Stelle getreten wird, er entrüftete fich höchlich. 
„Was redet Ihr da?⸗ rief er, „kennet Ihr mi? woher 
kennt Ihr mich denn?» Der Priefter bat betroffen um 
Verzeihung. „Nie vorher”, verficherte er, „hatte ich bie 
Ehre, Sie zu fehen; was ich da in meiner Gefchwäßigs 
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feit ſprach, geſchah jo nad aller Menſchen Brauch, fin 
temal ein Seglicher gern von feinem Handwerke zu reden 
gewohnt ‚if. Wenn Sie übrigens in irgend einer See⸗ 
Ienbefchwerde meinen Rath forderten, fo dürfen Sie gar 
mit mir befehlen.” — „Wenn ich aber,» rief Teuer, in 
der Verwirrung feincd aufgereitten Gemüthes, „wenn 
ich aber durchaus nicht beichten will ?>_ Der Briefter lenkte 
auf einen gelinderen Weg: „es gibt ja,” fagte er, „noch 
andere Mittel!» — und der Geängfligte, in weldiem ber 
Spieen ſchon etwas von der Herbigkeit verloren hatte, 
nahm ihn ſogleich bein Wort, rückte mit gutem Vertrauen 
hervor, und verfprach, auch ben fchmwerften Vorſchriften 
fich zu unterziehen, wenn es nur nicht der Beicht bedärfte. 
Sie famen beim Landhaufe an, der Ordensmann war 
genöthigt da zu bleiben. Man brachte den Abend in hei 
tern Sefprächen zu, bis in ‚die fohte Nacht, da wollte 
der Edelmann feinen Gaft nicht zur Ruhe gehen laflen, 
bevor er ihm jene gewiffen „andern Mittel” befannt ger 
macht hätte. Diefer rieth ihm, für heute noch eine Stunde 
zu wachen, Bertrnuen auf Gott zu erweden, und dann 
fein Gewiſſen forgfältig zu durchforfchen, nicht um zu 
beichten, fondern um jeder verfchuldeten Unordnung vor 
Gott in Reue zu gedenken; mas das Übrige nod wäre, 
vertröftete er ihn auf Sen Fünftigen Tag. Diefer Tag war 
kaum licht geworden, als der Edelmann fchon bei feinem 
Gaſte anflopfte. „Was Ihr mir aufgegeben habt,” fagte. 
er, "habe ich ehrlich gethan, was gefchieht nun?” „Nichte 
anderes für jeßt,” gab der Priefter zur Antwort, „ald 
daß wir mitfammen in Ihrem Garten luſtwandeln gehen.” 

Sie gingen hinaus, und der Greis fragte mit freundlich 
ernfter Theilnahme: „Ift Ihnen jeht beſſer 9» „Nein ‚> ‚ 

erwiederte Jener. — „Noch immer nicht > „Aber vielleicht 
haben Sie bei Ihrem Nachdenken au Eins und bad Ans 
dere fich nicht erinnert? Haben Sie etwan auf diefen Ge⸗ 
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genuſtand auch gebucht? ober auf biefen?” Und auf ſolche 
Weife ging er allmälig, mit größter Schonung des Zart⸗ 
gefühls und behutfamer Höflichkeit, die ganze Reihe 
menfchlicher Verirrungen durch, flieg auch bis zu ‚den 
dunkelſten und Tichtfcheueften herab, unb dba, eben als 
er einen folchen gehäßigen- Punkt berührte, warb ber 
Geängftigte tief erfchüttert, er verhüllte fein Geſicht; „ja,” 
rief er ftöhnend, „eben dieß iſt das Entfehliche, das Ems 
pörende, das Fluchwürdige, das ich nicht beichten will, 
‚nicht beichten fann!» Der Priefter aber mit thränendem 
Auge, fprah: „Richt fo, mein Herr, tröften. Sie ſich 
vielmehr, Ste haben nun ſchon gebeichtet, und wir wols 
len binfür nichtd mehr davon erwähnen. Sie bürfennur, 
was Sie fonft nöthig erachten, noch hinzufügen, und 
- dann wollen wir diefe unfere Beicht in der rechten Form 
befchließen.” So gefhah es auch, und benfelben Tag 
noch, hängte der gute Edelmann feine beften. Piftolen wies 
ber in ber Gewehrfammer auf, und es flel ihm 'nimmers 
mehr ein, diefen Hahn zu fpannen, denn der Hahn, def» 
fen Ruf fo lange ihn geängftigt hatte, fohwieg nunmehr, 
für immer verföhnt und befreundet; vorüber gezogen was 
ren bie Finfterniffe der Mitternacht, der Tag ber Gnade 
war für ihn wieber aufgegangen. 

Glückſeliger Mann, auch in ber ganzen Tiefe feines 
Elends fchon glädfelig zu yreifen, weil fein Gewiſſen 
nicht fchwieg; weil das Gewiffen allein ed ‚war, das 
biefe Unglücfeligkeit unterhielt. Bon hundert Weltlingen 
zwar, falls fie diefe Gefchichte hören, werben nicht wes 
niger ald fünf und neunzig ihn bebanern. Denn fie find 
ſo glücklich oder vielmehr fo unglücklich, daß der Haus⸗ 
hahn ihnen wenig zu ſchaffen macht, ſie thun in aller 
Gemuͤthsruhe, was ſie nur wollen, und was die Um⸗ 
ſtaääͤnde ihnen erlauben, ihr Gewiſſen ſcheint ihnen dazu 
zu ſchweigen. Sie ſagen wohl and, mit der alten Res 
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dendart: Was gefihehen. if, iſt gefchehen, Riemand hat's 
gefehen, Niemanden iſt's etwas angegangen, und es fräs 
het fein Hahn darnach. Das iſt aber eine jehr grunds 
Iofe Annahme, und, eine von den vielen kecken Negationen, 
denn allerdings Frähet der Hahn darnach. Er krähet, 
doch iſt oft feine Stimme fchon ermattet und heifer, . oft 
auch verhallet fie ganz und gar, weil innen. im Haufe 
die Leidenfchaften und die Zerftreuungen und die falfchen 
Syllogismen, allzuviel Lärm und Geräufch machen. Aber 
in mancher dunkeln Nacht, in mancher trüben Stunbe, 
auch wohl mitten im Tage irbifcher Hoffahrt, läßt er 
ſich's nicht wehren, plötzlich aufzufteh’n, mit harter, ſtren⸗ 
ger Klage — und dann kommt uch fchon Sturm und 
Ungewitter Daher, und Alles wird mit Einem Male ans 
ders; denn es ift ber Hahnenruf, bevor das Wetter fich 
dreht, oft Feine Warnung mehr, fondern Alarm, weil 
fih das Wetter nicht abwenden und nicht ändern läßt. 

&; 

Bei der Belagerung einer feflen Stabt wurde ein, 
wegen feiner‘ Tapferkeit ſehr ausgezeichneter Kapitän, 
Cdeffen Namen: von Herrmann. Hugo , ber diefe Gefchichte 
aufzeichnete, abfichtlich verfchwiegen warb) mit einigen 
ausgezeichneten Kriegern beordert, in eine Brefche vors 
zubringen, welche das ‚grobe Geſchütz eröffnet hatte, und 
die gerade in bie Stadt hinein führte. Er rüdte mit 
ſeinem gewöhnlichen Muthe vor, und fland ſchon vor 
diefer gefahrvollen Pforte, hinter welcher innen die Bes 
fagerten. ſich aufgeftellt hatten, um den Einbringenden 
mit Kolben und Kugeln zu begegnen, ba überfiel ihn jäh⸗ 
lings ein ſolches Entfeben, als wäre er an der Pforte 
der Hölle geftanden, zitternd und bleich wich er zurück, 
fo daß auch feine Begleiter allen Muth verloren, und 
fo Tangten fie, unverrichteter Dinge, vom Gelächter ber 
Belagerten begleitet, wieder im Lager au. Da man aus 
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gegrändeten Urſachen Sie Hoffnang geichöpft hatte, durch 
biefe Dperatioͤn ſich des Plabes zu bemächtigen, fo wurde 
nun Über dDiefen unglücklichen Offizier, ber diefe Pie 
verettelte, ſogleich Das Kriegsrecht gehalten, er warb 
zum Tode veruätheilt, und dieß Urtheil nach wenigen 
Stunden ſchon vdllzogen. Ehe ihm aber bie Augen ver⸗ 
bunden wurden, wendete er ſech zu allen Soldaten und 
ihren: Anführeta, die auf dem Richtplatze verfammelt wa⸗ 
zen, und ſprach zu ihnen: Es ſtehet euch frei, meine 
Brüder, mich für eine feige Memme zu halten, obwohl 
ihr mich ehedem für etwas Beſſeres angefehen habt. Doch 
halte ich'8 für-gut, die Veranlaſſung meiner Keigheit euch 
mitzutheilen, vlelleicht gereicht es euch zum Guten. Ale 
ich: nlmlich vort an ber Brefche ſtand, und eben hinein 
wollte, — und wus dad bedeute, wißt ihre wohl; ein 
Schritt: noch, und 'ichh, wie bie Erften mit mir, find Kin⸗ 
der bes Todes, — da im nämlichen Augenblicke, kam 
mir eine fchwere Sünde in Erinnerung, Die ih nicht bes 
reuet, nicht gebeichtet hatte, und Die mich nothwendig 
in die ewige Berdammmiß ftär;en mußte. Ihr werdet mir 
zwar ſagen: Sp hätteft bu Neu’ und Leid erweckt? Ach 
mein Gott, ich konnte auch hieran nicht denken. Das 
Entfegen hatte mit folder Macht mich ergriffen, daß 
ich weder die Infamie noch die Todeöfirafe mehr fürch⸗ 
tete; ich wußte auch wohl, was bei meiner Rückkehr mich 
erwartete, aber dem ewigen Tod nur wollte ich entgehen, 
den zeitlichen Tod fürchte ich nimmer. Mun habe ich 
meine Glinde gebeichtet, mein Urtheil nehme ich mit Dank 
an, unb vertraue auf Gottes Barmherzigkeit! — So 
ſprach er mit heiterm und feflem Tone, dann knieete er 
hin, und empfing ruhig ben Todesſtreich. — Schweigend 
fahen ſeine Gefährten zu, und die feine Feigheit gefihmäs 
bet hatten, verflummter, jene Tolllühnen etwa ausge: 
nommen, Denen ber rohe und freche linglaube alle Furcht 
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vor der Ewigkeit geraubt hat. Er fand an, ber Pforte 
Des Todes, in ber Pforte des Verderbens, da wo mit 
einem Augenblide der Umſchwung bevoritand zmifchen Zeit 
und Ewigfeit, wo der Wetterkurm der Finiterniffe gegen 
ihn hereinbrechen, und in ihre Wirbel ihn herabzichen. - 
follte, ertönte noch Ein Mal, laut und gewaltig, ber 
mahnende Hahnenruf in feiner Seele; er hörte ihn und 
gehorchte. Iſt nicht jeder unbußfertige Sünder ein Kries 
ger und Streiter gegen Gott, bewehrt, wie Paulus fagt, 
mit der Rüftung und deu Waffen ver Finfternig? Einſt 
wird er plößlich fich fleh’n fehen an der Pforte ded Tor 
des, ed fey nun daß eine Pulsader jählings zerreißt, 
eine Blutwelle in feinem Haupte Rodt, ein Stein anf 
feinen Scheitel herabftürgt, oder daß er Monate lang 
auf dem Kranfenbette lag, ohne für feine Seele geforgt 
zu haben; num in biefem furchtbaren Augenblicke öffnet der 
Abgrund ihm feine entfeßliche Klammengruft, dämoniſche 
Bosheit und dämonifcher Hohn grinfen feine Seele an, 
feine Sünden lauern auf ihn; wehe, wie tönet der Hahs 
nenruf fo laut durch die Nacht des Todes, wie fchauert 
ihm Eutfeßen durch Mark und Bein, durch das zitternde 
Herz, durch die fcheidende Seele; — — jebt, in biefem 
Augenblicke noch wäürbe er vielleicht feine Irrthümer ber 
reuen, feine Sünde befennen, zu ſeinem Erlöfer zurück⸗ 
kehren, aber ſchon ift es zu fpät, er kann nimmer flies 
hen, es ift bie Tobesfauft, die ihn hinüber reißt in's 
Reich der Ewigkeit, die irdifche Flamme iſt erlofchen, 
wehe, was ift mit ihm gefcheh’n? Wird feine Nacht ein 
Ende nehmen? Wird das gen! ihm. wieber 
dämmern? u. f. m.— ; 
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Kurze Fruͤhpredigten auf alle Sonn: und Fefltage des ganzen Kir⸗ 
chenjahres, von Sottlieb Ackermann, 6% Gottesgelehrt⸗ 
beit Licentiat. I. Band, Predigten auf die Sonntage. — 
N. Band, Predigten auf die Feſttage. — Landshut, 1871, 
bei Phil. Krull, Univerfitätsbuchhandter. 


Der vorliegenden Sammlung muß Recenfent das ver 

biente Zeugniß ertheilen, daß fte wahrhafs chriſtliche Pre 
bigten enthält. Durchaus das praftifche, das. eigentliche 
Leben und ben Glauben des Chriften im Auge habend, 
trägt dee Hr. Berfaffer über die Evangelien allemal das 
Wichtigſte, und dieß in einer Sprache vor, weldye gan 
dazu geeignet-ift, Die Herzen fo wie den Berftand der Zu 
hörer wirkfam zu ergreifen. Die Glaubenswahrheit ſo mie 
die Kehren des Gitterigefeßes werden in einer gemeinfaß⸗ 
lichen Sprache entwidelt; fo kurz dieſe Predigten find, 
fo zeichnen fie ſich dennod, durch einen lebhaften Geiſt gan 
vorzüglich aus. Da die Nednergabe des Hrn. Verfaſſers 
bereits befaunt ift, fo wird es überflüffig ſeyn, durch Ans 
hebung — Stellen noch beſonders auf den Werth die⸗ 
ſer Sammlung aufmerkſam machen zu wollen. 


Rhetorik fuͤr Gymnaſien und angehende Redner, mit beſenderer 
Ruͤckſicht auf praktiſche Beiſpiele. Von Joh. Puͤllenberg. 
Lemgo Meyer’fhe Hof Buchhandlung. 1827. ©. 160. ind. 


Diefes Buch kann, als feinem Zwede ganz entipre 
chend, unbedingt anempfohlen werden. Es enthält in ge 
drängter Kürze alle Regeln der Redefunft uud erläutert fie 
jedes Mal durch paſſende Beiſpiele. Was in den ser 
Schriften der Art z. B. bei Poli (der wohl gefliffentli 
antifatholifche Muſter gerne aufführt) flörend hervortritt, 
iſt hier gewiſſenhaft vermieden, wie es fich Dean vom au 
erfannt frommen Sinne des Verfaffere nicht anders erwars 
ten-ließ. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Rhetorik an 
vielen Gymnafien ald Schulbuch eingeführt werben möchte. 





hi Drudfehler. 
Septemberh. S. 265 3. 12 v. o. fl, Irrenaͤus I. Irtnaͤus. 
S. 330 8. 10 v. 0; I, der Heiden. ©. 335 fl. Angelus, Ei: 
leſius I. Angelus Silefius. S. 337 3. 16 v,.u. I, die Palm 
blätter haben. 3 | 
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Die Symbolik des Chriſtenthums. 
(Bieh Panlns, L Gerinth. XIII., 9, 12.) 


Der Verfaffer diefed Auffabes verfolgt in gegenwär⸗ 
tiger Unterfuchung einen nicht gebahnten Weg, und ber 
benfenbe Lefer wirb ed ihm zu gute halten, wenn er nicht 
immer bie geradefte Richtung nad, feinem Ziele einhält. 
Er ſetzt die Symbolik des Chriſtenthums einer ges 
wiffen mobifhen Philofophie des Chriſtenthums 
entgegen; und fo wie diefe die Xehre ſeyn fol, alle 
Gcheimniffe der Offenbarung durch das Licht ber: Bers 
nunft aufzuflären, ift jene die Lehre, daß dieſe Geheim⸗ 
niffe eine ober mehrere unferer Vernunft nicht zugelehrte 
Seiten habe, welche erſt aus einem anderen und höheren 
Stande, ald unfere bermaligen geiſtigen Organe einzuneh⸗ 
men vermögen, erkennbar find. 

Der ungewöhnliche Gebrauch bed Ausdruckes gegen⸗ 
wärtiger liberfchrift legt dem Verfaſſer die Pflicht auf, 
zuförderſt ſich über deffen hier feſtgeſetzten Sinn und Ver⸗ 
land zu erflären. Die gelehrte Welt verficht fchon längſt 
unter finnbildlichen Vorfielungen, ſolche anſchauliche 
Vorſtellungen, oder auch folche Begriffe, deren Objekt 
felbft das Denkzeichen eined andern ganz aufler dies 
fer Sphäre liegenden Objektes ift. Eine finnbildliche Vor⸗ 
ſtellung ift alfo nach dem GrammatifalsBerftand zugleich 
ein bildliched Zeichen, welches ein an ſich umbildliches 
Ding vor den innen Sinn ſtellt. Das Sinnbild ift ent» 
weber ein natürliched ober conventionelles, ober aus beis 
ben zufammengefebted Zeichen. So ift in allen Zungen 
und bei allen Völkern bie menfchenfeindliche Nacht, die 
trügerifche Finſterniß das Sinnbild des böfen Princips; 

Katheut. Sprg. VII SR. XI. 9 
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das erfreuliche, heitere Licht hingegen dag Symbol der 
Wahrheit, und bes mit ihm vwerfchwifterten Guten. Die 


Analogie und Dentung ift dem nach natürlich. Wenn 
aber der Dichter Die Quelle des Tageslichteß , die.Eonne, 


zum Repräfentanten der das menfchliche Gemüth erleud: 
tenden und erheiternden Tugend, oder auch umgekehrt die 
“Tugend zum Bilde der Sonne madıt, fo ift dieſe Vorſtel⸗ 
Inngsweife gemifchter Art, natürlich in ihren Grundele⸗ 
mehten, willfürlich in ihrer befonderen Beziehung. Ein 
ganz cönventionches Zeichen ift aber z. B. Die abenteuer 
dich gegliederte Sphinr, um das Räthfel des menſchlichen 
Lebens zu deuten, eben fo ber Sperber als Denkzeichen 

des höchſten Weltprincipe; dagegen die Geftalt eine 
| Weibes mit vielen Brüften leicht verſtändlich an die Ratur 
erinnert, die an ihrem Buſen ihre unzähligen Kinder ale 
nährt und wärmt. 

Nach diefer Borerinnerung nähern wir uns der auf 
geftellten Aufgabe. Das Ehriftenthum iſt etwas Abſolutes, 
für fich Beſtehendes, eine für dieſe menfchliche Vernunft, 
für dieſes Erdeleben gegebene und brauchbare Offenbarung. 
Deſſen ungeachtet iſt es erlaubt anzunehmen, baß feine 
Myſterien das Symbol eined heiligen Sinnes find, deſſen 
Verſtaͤndniß dereinft erſt aufgefchloffen wird. Nach dies 
fer Anficht wäre das Chriſtenthum mit feinen geheimen 
Dogmen für diefe Welt die Vollendung‘ der Offenbarun 
gen, aber audy zugleich ber Anfang einer jenfeits = 
irdiſchen Lebens fortzufeßenden Offenbarung. 

Die Lehre des Kreuzes wäre demnach in dieſer Bor 
ausſetzung "das DVerbindungsmittel zweier Welten, bie 
Hierogipphe, deren Schlüffel auch ihren erleuchtetften Prie⸗ 
ſtern zur Zeit noch verborgen ift, eine große Allegorie, 
deren vollflindigen Begriff zu ergründen ber Scharffian 
aller Schriftgelehrten und Väter nicht zureicht, ein halb 

verfchloffened Buch, im eigentlichen Sinne die freubige 
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Botſchaft, das Evangelium einer hellern Zukunft. Alte 
Wahrheit muß in einiger pofitiven Beziehung mit ber 
Seyusart des Menfchen ftehen; bas Chriſtenthum, eine 
Lehre der Wahrheit fteht auch unter dieſem unerläßlichen 
Geſetz. Der Menfc nämlich vermag nicht, pofitiv 
und burch eine Thathand lung auffer fi felbit zu 
treten, feinen menſchlichen Standpunft zu verfeßen; und 
alle Beflimmungen die er von irdifchen oder überirbifchen 
Dingen auffaßt, find nur Beziehungen diefer Dinge zu 
feinem Borftellungsvermögen, oder feiner Willenskraft. 
Theoretifch aber, durch eine Denfhandlung in ber Abs 
flraction und fo negativ Tann allerdings ber Menſch fich 
entäuffert, ſich erheben auffer-und über feinen Geſichtskreis. 
Und ſo vermag er hier dem Chriftenthume, auffer deffen dem 
menfchlichen Begriffe zugefehrten Seiten, eine Beltimmung 
beizulegen, nach der es das Zeichen, bie Ehiffrenfchrift, ja 
felbft der. Same und Keim einer und einft aufblühenden 
geiftigen Welt feyn wird. 


Demnadh ift zwar das Charalteriftifche aller bem 
Menfhen zugänglichen Wahrheit, nnd fo auch das Ehris 
ſtenthum Humanität; aber da wir im Glauben m ein 
ewiges Leben, eine fortfchreitende Entwidelung dieſer hies 
nieben nicht vollendbaren Humanität annehmen, fo iſt es 
‚ auch erlaubt, daß die von Bott ſelbſt erforne Repraͤſen⸗ 
tantin ber reinft en Humanitaãt „ die chriſtliche Religion, 
ein noch ee Reich —— Wahrheiten 
verſchließe. 


So wie die Natur, dieſe frühere Offenbarung Gottes, 
in der Sinnenwelt, Accomodation zu dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande und ſeinen Formen iſt, ſo iſt die höhere und zweite 
Offenbarung an dem Chriſtenthume Accomodation zu dem 
Weſen und Bedürfniſſe des menſchlichen Herzeus. In⸗ 
dem nun jene frühere Offenbarung Gottes in ber Natur 
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die Obferte der dem menfchlichen Verſtande zugänglichen 
Wahrheiten enthüllt, macht dieſe Höhere Offenbarung als Wert 


der Gnade die kraftigſten Mittel und Motive * m 
fund. 


Man kann fogar zugeben, daß bie ſtoiſche Philoſophie 
in ihrer dürren Abſtraktion ihr moraliſches Ideal auf einen 
höheren Stand ſetzt, als die Tugend des Ehriften fteht. 
Aber während das floifche Ideal nur falte Bewunderung 
beim Lefen der Bücher in denen es zur Scan. ſteht, er» 
weckt, iſt die chriffliche Tugend kraft ihrer reinern unb 
höhern Humanität die treue Gefährtin des Menfchen auf 
allen rauhen und fanften Wegen feines Lebend. Allein 
die Stoa befchränft fich einzig auf diefe Kebendfpanne, 


. für die fie ihre Eirfel viel zu weit öffnete; das Chriſten⸗ 


thum aber, einerfeits Die für biefes Erdenwallen gemeffenfte 
Lebensphilofophie, befaßt ſich andererfeitd mit Wahrheiten, 
die ihre Heimat auf biefem irdifchen Gebiete nicht 
haben. Haben aber diefe Wahrheiten in biefer niebern 


Sphäre bed Vorſtellens weder ihre Heimath, noch ihr Ge⸗ 


biet, fo hat auch die menfchliche Sprache für fie feinen 
antfprechenben Ausdrud, und ihre Konftruftion kann im 
feinem paflenden Bilde gegeben werben. Doch follen es 


mehr als Negationen feyn; was fie aber mehr find, 


Jann nur ſinnbildlich in Gleichungen ausgeſprochen werben. 


Jedes chriſtliche Geheimniß muß daͤrum zwar in Ei⸗ 
ner lichten Seite dem menſchlichen Berflähße ſich darſtellen, 
fonft würde dabei Nichtd gedacht; aber es ift andy ein 
Symbol, eine HierogIpphe, die, dadurch daß fie geoffenba⸗ 
ret ift, zugleich Die Bürgfchaft leiftet, daß auch die dun⸗ 
keln Seiten davon und einfl werben anfchaulich werben. 

Da wir nicht voransſetzen fönnen, daß jeder ber Eefer 
diefer Zeitfchrift im reinen Denken geübt, der Beiſpiele zur 
anfchaulichen Seffung gerne entbehre‘, = wir unfern 
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allgemeinen Vortrag an befondern Offenbarungslehren zum 
Plareren Berflänbniffe zu bringen. Wir erfennen in einer 
Burchgängigen, ben Erfcheinungen der Welt inhärirenden 
en ein cosmifches Gefeh, bas Feine Anänahnıe ger 
SRitteif ber Anwendung dieſes Geſetzes unters 
En wir den Lauf der Dinge von dem Strudel vager 
Borftellungen, und fo wie wir dad Gefeb immanenter 
Saufalität aufheben, vernichten wir eine Auffenwelt, Jede 
Wirkung in der Sinnenwelt hat ihre Urfache, die wieder 
Wirkung einer andern Urſache if. So gleicht das Ges 
triebe der Weltbegebenheiten bem Getriebe einer Schraube 
ohne Ende. Nun ift aber die bee von einer Schöpfung 
and Nichts, nicht allein Die Negation jo einer anfanglofen 
immanenten Caufalität, fie ift zugleich Die pofitive Idee 
eines Willens, der auſſer ſich abfolnte Cauſalität hat, 
and die Macht beſitzt wahrhafte und wefentliche Dinge 
anffer fich zu ſetzen. 
Zwar iſt dieſe Schoͤpfungslehre ganz geeignet in der 
Naturphiloſophie allerlei Unfrieden zu ſtiften, alle ihre 
Cirkel zu verwirren; allein weder die Offenbarung noch 
ihre aufrichtigen Bekenner, ein höheres Intereſſe im Auge 
habend, nehmen Kunde von jenem Grolle, und dieſer Ver⸗ 
wirrung. Wirklich! fo weit bie Natur unferen Sinnen 
zugelehrt ift, finden wir in ihr won einer eigentlichen 
Schöpfung fein Ebenbild, da im Gegentheil die atheiftifche 
Borftellweife von ber Immanenz bed unendlichen Principe 
in endlichen Dingen, von ber abfoluten Identität der ins 
neren Grundurſache mit ihren Aufferen Erfcheinungen, 
unter welchen bildlichen Ausdrücken, fey ed der Efulgu⸗ 
ration oder Emanation, man fie geben mag, beiden eins 
zelnen Phänomenen der Ratur und Weltihren Wieberfchein 
nnd ein fchmeichlerifches Abbild findet. — Alfo vor dem 
Forum bed bloßen Verftandes mag ber Glaube an eine 
unmittelbare Schöpfung aller Dinge viele und harte Antla- 
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gepunkte burchzufämipfen haben, vor dem Forum ber menſch⸗ 
lichen Bernunft, das if des innern fittlichen Gefühle 
und Bewußtſeyns, erfreut er ſich aller. Begünfkigung; dem 
diefes fittliche der moralifchen Seite der Dinge zugelchrte 
Drgan, findet feiner Seits in allen jenem Glauben entgegen 
ftehenden, Lehren Iauter Anftöße, und unlösbare Wider⸗ 
ſprüche mit ihren Korderungen. Die Vernunft poſtulirt 
als äuffere Bebingung eigener Perfönlichkeit ein höchſtes 
perſönliches Weſen, deſſen freie Caufalität zu den Dingen, 
eine abfolute Herrfchaft Gottes über die Welt; Attribute 
die durch Die Annahme einer Immanenz bed göttlichen Prin⸗ 
cips aufgehoben werben. In practifcher Beziehung find 
daher Allgötterei und Ungötterei von gleicher Sphäre und 
Bedeutung; bie erzeugende Natur in der erzeugten Natur 
ift weiter Nichte als eine blinde mechanifche Actuofität, 
bie mit abfoluter Nothwendigkeit indem Univerfum waltet; 
ein willenlofes Katum. 

Es mag alfo immerhin feyn, daß der Berftand Ar 
gerniß nimmt und ungereimt findet, die ganze Külle be 
Weltalls an den Augenblid eines abfolut Leeren zu knüpfen, 
die flüffig gemachte Zeit an die flarre Ewigkeit zu reihen. 
Auch mag er verfucht werben .in jener Zeitlofigfeit Gott 
mit einer umerträglichen Sangweile zu belaften. Wie? 
fragt er, der Banm der Welt mit allen feinen ben unend⸗ 
. lichen Raum befchattenden Aften und Zweigen, fol feine 

Wurzeln in die geiftige Einfachheit eines perfönlichen Got- 
tes fchlagen! und deſſen immaterielled Denen und reine 
Wollen follen den Blüthen und Früchten dieſes fo mannig⸗ 
fach gegliederten Gewächfes Thau und Nahrung geben? 
| Die einfache Antwort der Vernunft iſt: dieß Wort Gottes 

fey nicht darum geoffenbaret die Antinomien bes raſo⸗ 
nisenden Verflandes zu löfen, oder um ben Catheder⸗ 
wit der gelehrten Schulmänner in Athem zu haften. Das 
Dogma der Schöpfung ift wie beweitd bemerkt, die Unter⸗ 


® 
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Tage bes. die Menfchheit veredelnden Glaubens an die Kreis 
heit des Menfchen und Gottes, an eine abfolute göttliche 
Vorherſicht und Fürfehung. Endlich ift diefe Idee 
bie Formel von der Gleichung eined Berhältniffes zu einer 
erft hinter dem gegenwärtigen Vorhange unſerer Zutentgen 
verborgenen Wahrheit. 

Eine andere Grund⸗ und Erblehre der chriſtlichen 
Offenbarung iſt das Dogma ber Trinität. Die Mehrheit 
der Chriſtenheit aus der älteſten Zeit, dem Mittelalter 
und aus den ſpätern Jahrhunderten hält an dieſem durch 
Schrift und ununterbrochene Lehre überlieferten Glauben 
mit Freuden und Liebe. Dem finnenden Verſtande ift uns 
gewehrt auch um diefe® Geheimnig für feine Kraftübung 
einen Spielraum zu bilden; und die Kirche hat, um ihn 
vor gefährlichen Mſtürzen zu fichern, auch dieſe Arena 
feſt umfchränft. Diefes der Offenbarung rein angehörige 
Geheimniß konnte nur in einer paſſenden Gleichung, in 
der Analogie der uns befannten Gaufalität einer Zeugung 
Dargeftellt werden. Dadurch follte aber weder fein Weſen 
erkannt, noch feine Unbegreiflichfeit befeitigt werden. So 
find allerdirigd grablinigte ſchwarze Striche geeignet bie 
gerade Richtung des farbenlofen Lichtes anſchaulich zu 
machen, und jener blinde Mathematiker konnte fogar in 
eine richtige Optik fich einftudiren, aber feine Borftellung 
vom Lichte war von der Anſchauung, die ein Schender von 

Diefem Objecte des Geſichtes hat, durchaus verſchieden. 

Das reinſte, heiligſte und humanfte Verhaltniß von 
jeder Art der Pietät ift dad ber Vaters und Kindfchaft. 
In der Trinitätslehre ift dieſes Verhältniß als die einzig 
für den Menfchen paffende Gleichung des Verhältniffes 
des Heilandes diefer Erde, zu dem Schöpfer der Welten 
ausgefprochen. Was immer aus den materiellen Bildern 
aller Arten der in den Organifationen unfered Planeten herr, 
fchenden Zeugungen, gegen diefe Erblehre von den Soci⸗ 
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nianern, Unitariern, den älteren Häretifern, und neuen 
Unglänbigen eingewendet wirb, hat bad Gewicht eines 
Tabeld, daß man die Bewegung bes farbenlofen Lichtes 


im einem fchwargen Striche zu conſtruiren nuternimmt. Und 


in diefem Erdeleben kümmert nicht, was die Trimität au 
fi) fey, was fie andern höhern Iutelligenzen fey; bie 
der Natur entlehnte Symbolik einer Gaufalität einer Seit? 
durch Zeugung, andern Theild des Ausganges, if ald 
die wahrfte, und zugleich humanfte Darftellungsweife vor 
der Kirche canonifirt. _ 

Ein auberes chriſtliches Geheimniß voller Antinomien 


“ and Widerſprüche für den Verſtand ift die Lehre von der 


Gnadenwahl. Iſt doch überall der Verfuch in der Ratır 


"die Freiheit mit der Nothwendigkeit zu vereinigen ba} 


Kreuz der Philoſophie. Welches Syſtem ber Berfland 
hierin verfolgen mag, überall geht ihm ber Weg aus. 
Und der uralte Hiob tabelt mit Recht den ungeme ſſener 
Fürwitz, die Übel der Welt mit der Heiligfeit und Güte 
ihres Schöpfers auszugleichen. Die Offenbarung umd ihr 


Giegelbewahrerin, die Kirche, haben das Verhältniß die 


fer unergründlichen Lehre zum menfchlichen Berftand fo 


feftgefeßt, wie es der menfchlichen Anficht am angemeſſen⸗ 


ſten iſt. 

Endlich das Dogma der Euchariſtie! Wenn wir ein 
in den Zuftand jener geiftigen höheren Ausbildung treten, 
wo Raum und Zeit ald finnliche Formen wegfallen, ſo 
werben auch bamit die Gründe der Einſprüche wegfallen, 
die gegen bie Fatholifche Vorftellungsweife bee Euchariſtie 
aus biefen, dem Zuftande unferer Sinnlichkeit ankleben⸗ 
ben Anfchauungsformen, bie Feine abfolute Objectivität, 
Seine Geſetzeskraft für Dinge an ſich haben, gemacht werben. 

} 
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IX. 


Die Angsburgiſche Eonfefion und ihre Widerleguug, 
aus Driginalausgabenr und Manufcripten gezogen. 
Vorbemerkung. 


Die Geſchichte, welde den Urfprung nen entßandener Olanbensfye 
fine und die Daruber vorgefallenen Streithänbel der Parteien aus Urkun⸗ 


den ſchoͤpfet und einfach, ohne erbichtete Zuthaten, jedoch vollkändig, er: ⸗ 


zählel, if flets als das beffe Mittel zur Begrundung der Wahrheit und zur 
Auftlärung der fpätern Nachkommen angefehen worden ; denn fle zerſtreut 
den Nebel von Worurtheilen, womit der Parteigeif feinem Anhange den 
glänzenden Schein der Nechtglaͤndigkeit zueignen will; fir zieht ben Nimbus 
erdichteter moralifchen Groͤße von den handelnden Perfonen weg, und ſtellt 
fie den vorurtheilsiofen Augen fo dar, wie fie lebten und webten, wie fie 
fih in ihren Anfidhien umtrieben , und wie fie, mit jeden Tage ſich vers 
wandelnd, aus einer Lehrmeinung in die Andere freiwillig oder noihge- 
drangen flüchtig gingen. Die ben Zreigeiftern zunaͤchſt ſich anſchließenden 
Sahrhunderte reichen hiebei dem Geſchichtsforſcher hilfreiche Hand, da ſich 
in ihnen die Hitßze des Streites legt, und ihre Mieinungen fi) ändern; ba 
"Die Wahrheit, immer biefelbe, wie wehl unterbrudt, defio herrlicher ımdb 
- (egreiger wieber hervortritt und alle ihre Zreande von beiden Seiten fübs 
nend um fich vereinet. Der fpütere GSefchichtfihreiber gewinnt noch den 
Wortheil, daß er feinen Zeitgenofien die veralteten Meinungen der heftigſten 
Kämpfer ohne Gefahr ber Verführung vorlegen barf, weil fie, dem ver- 
legenen und in fich felbft gerfalienen Kallſteine gleich, bie Entzuͤndungs⸗ und 
SBindetraft verloren haben, und ihnen bie funfilihe. Nachhilfe entgeht, daß 
Daraus Wieder ein haltbares, weil verbundenes Ganze werbe. Dem denken⸗ 
den Theile unſrer Zeitgenofien erfheint bei’ma erfien Anblid ein foldes 
Machwerk als erneute Menfhenerfindung, und wenn er non der Sinnen 
welt um Inbifferentismins ſchon verführt if, fo gewährt es feinem Wiße nur 
nieuen Stoff ber vorgeblichen Offenbarung, wie er ſich ausdrudt, zu fpots 
‚ten; der noch gläubige Theil der Chriſten aber wird bann um fo treuer in 
dem auf Zelfen gebauten Haufe, dem Zefus feine Meligion vertraute, zu 
beharien fireben, je deutlicher er mit eignen Augen flieht, wie außer ihm 
Die Verfuͤhrten von — u umbergeirieden als werunglädte Epe- ' 
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fahrer in Maß⸗ und Muberlofen Schiffen ſcheitern und unter Truͤnmern 
unmkbkommen. 

Die im ſechszehnten Jahrhundert in Glaubensfofteme gebrachten echr⸗ 
meinupgen einzelner Maͤnner, welche ſich als Neformatoren der von Je⸗ 
fu 5 gefiifteten Kirche anfwarfen,, kaffen an fi nad Verlauf von 300 Jab⸗ 
ren das obige Wild der Veraͤnderlichkeit, des Zerfalls und fomit der Ber⸗ 
worfenheit menfchlicher Erfindungen volllommen bemerfen , wenn wir fie in 
ihrem Urſprunge betrachten und mit ihrer iebigen Seftaltung vergleichen; 
da das urfprungliche Weſen beffien, was nit vom alten katholiſchen Glau-⸗ 
bensfyfieme beibehalten wurde, befo geſchwinder zerloren ging, je mehr 
man es mit philologiſchen Kennwmiſſen und philoſophiſchen Gründen üben 
wollte, wobei ſich ein großer Theil feiner Anhänger fo weit verirrie, daß 
man von Öffentlichen Lehrfühlen herab allen Glauben an eine ‚göufiche 
Offenbarung verwirft; ber andere Theil bemühte ſich zwar wieder zu den 
erſſen Prinzipien unter verkleiſterten Formen zurua zu kehren, beide 
aber behaupten nichts deſto weniger, wahre evangeliſche Ghrigen und Un: 
bänger bes Ghrifienihums gu feyn , beffen Glauben und Kirdenverfaflung 
fi) auf das einzig, reine, gefchriebene, Wort Gottes gründe, und beſchul⸗ 
‚digen dagegen die Fatholifche Kirche, von der fidh ihre Urheber trennten, 
unzählicher Abweichungen von der heil. Schrift und der chriſtlichen Urkirche. 
So ungegründet und widerſprechend ihre Behauptungen find, fo ſchmach⸗ 
voll find auch bie won ihnen ber katholiſchen Kirche angedichteten Irrthü⸗ 
mer, worunter bas feit dem Jahre 1817 witberbernorgernfene Ginubensbe 
fenntniß feine Urheber und Verbreiter als ſchaͤndliche Betrüger branbnarfet, 

Ueber das Wahre oder Zalfıhe diefer Ansagen »0n einem Urchrißen⸗ 
thume unter den protefiantifchen Meinungen gegen über dem alten Glauben 
der latholiſchen Kirche, der man wenigftens feit biefen 300 Jahren Feine 
neue Lehre aufburdet, fondern ihr nur fiets den alten ſinſtern Aberglauben 
von fünfzehn Jahrhunderten vorwirft, (wie erfi neulich am 28. Juli 1827, 
ber Jubelgreis Miemeyer zu Malle auf Öffentlicher Sanzel that,) follen 
die hier vorgelegten bffentlicyen und unverfälfdhten Urkunden von jener Kir⸗ 
chentrennung bem weniger hefangenen Beitgenoffen die Entſcheldungegruͤnde 
darlegen. Er barf uns um fo mehr Glauben beimeſſen, weil wir die er 
zählten Begebenheiten aus der Zeber, unb die fie begrundenden Urkunden 
aus ben Haͤnden der dabei handelnben Proteſtirenden ſelbſt buchfäblich ents 
nommen haben. 

Die kirchlichen Wegebenkeiten auf dem Reichstag zu Speier 1529 und 
im Augsburg 1530 find aus der Historia J. Sleidani de statu religionis 
et reipublicae sub Carole quinto Caesare. Argentorati Th. Rihel 1506, 
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und aus der Historia Augustanae Confessionis Davidis Chytraei, Fran- 
cofarti ad M. 1578, woͤrilich angeführet ; das lateiniſche Glaubensbefenint- 
niß if aus der mit der Apologie verbundenen Original Ausgabe Melandı- 
thons, Wittenbergae 1531 , p. Ceorg. Rhau, genau .abgedrudt; bie 
von bem deutfihen Original abweichenden Stellen find aus jener Ausgabe 
genommen, welche Ghurfürf, Xuguf von Sachſen im Ihre 1580 nad) 
dem bei’m Erzkanzler vorfindlichen Driginal verbeſſern und in das Concor⸗ 
dienbuch eintragen ließ; die Fateinifche Antwort der Fatholifhen Theologen 
iſt ein Abdrud des Manuferipfes, das fid) in der Münchner koͤnigl. Bib⸗ 
Tiothef unter den Geſchichtbuͤbern der Reformation vorfindet. Leptere wider» 
legt nicht nur das Voruriheil, als hätten die katholiſchen Theologen dem 
Mroteftirenden aus Schrift und Goncilien nichts antworten Können, oder 
als fey im Anfange der Trennung der Unterſchied fo groß, und die lächer- 
liche Behauptung von einer Unjahl antibiblifcher Lehrfäpe damaliger fatho=- 
lifchen Theologen wahr gewefen, fonderm fle zeigt auch, daß fie wefentlich 
mit der Antwort des Patriarchen Jeremias zu SKonflantinopel überein= 
fimmt , welche er dem Dr. Jakob Schmidle und Martin Kraus 1575 
ertheilie. 

Die Glänbigen unter den Proteſtanten wären balb wieder mit ber 
katholiſchen Kirche im Glauben vereinigt‘, wenn fie jene Kehrfäpe, die fie 
mit uns noch gemeinfihaftlich unnehmen, mit jenen vereinigten, welche die 
griechiſche Kirche ihmen ginvider, aber harmonirend mit der katholiſchen 
Kirche, lehrt, und fie im fechsten Jahrhundert gelehrt zu haben beweifet. 

Jeder nicht ganz befangene Lefer kann aus ben hier vorgelegten Urkun⸗ 
den leicht die Ueberzeugung ſchoͤpfen, daß fid) die Behauptungen der An⸗ 
fanger des Proteflagtismus auf einfeitige Auslegung eines und des an⸗ 
dern Zertes flugen, daß aber der fatholifche Glaube das Anfehen des ganzen 
. rifflichen Alterthums für fih hat; daß die erfien protefantifchen Theo—⸗ 
Iogen im Anfange fihon wie jebt hin⸗ und herſchwankten, und zulept auf den 
num von ihnen ſelbſt verworſenen Eap: „die ganze Seligkeit des - 
Ehriſten haͤngt vom Glauben allein ab, ihr ganzes Glau⸗ 
bensſyſtem Busen wollten; ba hingegen bie Katholifchen den Glauben zwar 
allzeit als erſten Grund der Rechtfertigung, gute Werke aber , die in Gott 
und mit Hinſicht auf ihn.und bas ewige. Leben gethan werben, als unbe⸗ 
dingt nothwendig zur Seligleit hielten. Kin nachdenfender Leſer wird wei- 
ter bemerfen, daß ber große Theil der heutigen Proteflanten gerade in ein 
feinen Anfängern entgegenaefehtes Ertrem von Grunbfäpen fiel, da er dem 
moraliſch guten: Handeln aus Pflicht und ohne Gottes Gebot alles Seelen- 
- peil und der son Chriſtus geoffenbarten Slaubensweife nichts zu fehreibt. 





140 


Wollen wun unfre getrennten Brůder das 300 jährige Yubilinm von 
Der Uebergabe der Augeburgiſchen Confeſſion feiern, fo'feiert der eine Theil 
wur das darin gegen ihn enthaltene Verdammungeurtheil feier neu amge- 
nommenen Lehrfäpe; der andre Theil feiert feine autibibliſche Hingabe au 
Die weltliche Macht zur Degulirung feines Glaubens, und gibt dem Leifer 
was Gottes if; feine aber unter ben jepigen proteßantifden Gemeinden 
kann aufrichtig ihre tvene Anhaͤnglichkeit an diefes Bekenntniß freudig be⸗ 
zeugen, und mit dem Geilbronner Miniferium ad 1730 noch fagen: 
„Bewahre dem Heilbronn biefe allein ſeligmachende Lehre 
in Fried, und Ruhe bei uns und unſern Nachkommen, daß diefe Stadi 
Gottes fein luſtig bleibe mit ihrem Brunnlein *). °C ’ Denn diefes Be⸗ 
Senntniß rechnet offenbar das heil. Meßopfer und das Gaframent der 
Due zum Weſen der Mellgion. Dagegen kann der dentſche Katholit bas 
Undenken diefes Neihstags mit danferfülttem Herzen begehen, daß Gou 
der allmaͤchtige Vater demäthiger Linder, die folgen Haͤnpter derer, bie 
ſich ihrer hoͤhern Erleuchtung rühmten, vor diefer hoben Werfammlung 
wider einander ſelbſt verwirrte und ihre Spaltungen unter einander ver der 
ganzen Welt befannt machte; daß Er aber den ungleid größten Theil der 
Katholifen bei einem Mund im nemlichen alten Glauben und bis hierher trey 
aller Gewalt der verirrten Großen in feiner Kirche erhielt, die Er Matth. 
XVIII., auf dem Zelfen des einen Dberbirten batıete um die Einigkeit der 
Lehre Luk. XXI, 32. ewig zu bewahren, der Er feine Machthaber des 
weltliden Schwertes, fondern der geiſtigen Kraft Matth. XVI., Ich. 
xx., £uf. XXU., vorfepse; die er au vom Anfange in biefer Negierung 
po. Geſch. 1., 13—20. XL, T-28. XX., 28. bisauffeo XIL, 
- mit feinem fiets gleichen Lichte ewiger Wahrheit erleuchtet, und uns den 
ſichern Pfad zur Geligfeit fuͤhret, wenn wir nur tren ihrer Reitung, fein 
Gotteswort in Schrift und Zrabdition fammt ben uns dargeboten Gna⸗ 
denmitteln gu unferm Serlenheile benüpen. 


PR 
) Invariata Confessio aug. ader underãndertes Staubenöbefenntniß bei'm 
aweiten Jubeifeſt. Heilbron. M. M. 1730. G. 6. 


N 
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Kurze Dorfiellung der Begebenheiten, die ſich vor und 
während des Reichstags zu Augsburg im Fahr 1530 
ereigneien. 


A. Bor und während der Lebergabe des pemien 
Glaubensbekenntniſſes. 


Aus der Geſchichte der deutſchen Reichstage, ‚wife 
fen wir, daß auf dem am 25. Juni 1526 gehaltenen Reichs⸗ 
tage zu Speyer Erzherzog Ferdinand burchl. Bruder und 
damaliger Stellvertreter Kaiferd Karl. V. ben Vortrag 
machte: Jeder Fürſt und Reichsftand folle das Wormfer 
Edikt von 1521 in feiner Landfchaft aufrecht erhalten und 
ind Werk feßen laſſen; auch nicht dulden, daß etwas 
gegen die alten Kirchengefeße unb Gebräuche unternoms 


men werbe, da biefed zu Worms von allen Ständen bes. 


fchloffen und Reichsgeſetzmäßig promulgiret worden wäre; 
der Kaifer werde indeffen bei feiner vorftchenden Krönung 
mit dem Pabſte wegen Zufammenberufung eined Conci⸗ 
liums die nöthigen Anftalten treffen; worauf die ober 
Reichsſtädte vorſtellten, „daß bei ber weitern Ausbreitung 


von Luthers Lehren und dem kurz zuvor geftillten Bauerns 


Aufruhr die Ausführung des Wormſer Edikts faum vers 
narbte Wunden auf’d neue und mit vergrößertem Unheile 
öffnen werde; man folle alfo ein deutfches Eoncilium 
zuſammen rufen, und wenn biefes ihre Einrichtungen und 
geänderte Lehre nicht genehmige, wollten fie bie Vollſtre⸗ 
dung des Wormfer Edikts bis zum allgemeinen Eoncil vers 
fchieben.” . Sie wußten wohl, welche lange Zeit bis zu 
deſſen Berfammlung noch verflreichen würde, indem der 
‚Kaifer mit dem Pabfte Clemens VII. felbft im Kampfe 
lag, Ungarn von den Türken bewältigt, Spanien, Frank⸗ 
reich und England in Kriege mit einander verflochten 
waren. Dabei gaben fie noch eine Schrift gegen die 
Smmunität und das Erbrecht der Mönche und Geiftlichen 


. 
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‚ein, obſchon befanat ift, daß folche zur Türkenſteuer jebes 
Mal das Doppelte zahlen mußten. Der Churfürſt von 
Sachſen und der Landgraf von Heflen ließen zugleich öf⸗ 
fentlich Luthers Lehre verfünden, wodurch folcher Tumult 
entitand, daß der Reichstag geflört wurde. “Beide gcs 
nannte Fürften gebachten auch fich zu entfernen, nachdem fie 
zuvor die Gefandten von Straßburg, Nürnberg und Augs⸗ 
burg zu fich gerufen und ihnen ein Bünbniß angetragen 
hatten, welchem aud; die Frankfurter und Ulmer beitres 
ten wollten, worin fie einander zufagten, daß wenn fie 
um der geänderten Religion willen in Gefahr kommen 
ſollten, fle einander mit Waffen beifpringen wollten. Erz⸗ 
herzog Ferdinand widerrieth dieß den Neichsflädten, und 
mit Hülfe ded Churfürften von Trier, Richard, bewog 
er die beiden Fürſten bis zum Schluffe des Neichstages 
- audzuharren, ber endlich in Hinficht der NReligiondanges 
legenheit dahin ausfiel „baß zur Ruhe der Ehriftenheit 
„innerhalb eined Jahres ein Nationals oder Generals 
„Soncilium follte berufen, deswegen an ben Kaifer eine 
„Botfchaft gefendet und er gebeten werben, Er möge kom⸗ 
„men und felbft den armfeligen aufrührifchen Zuftand des 
„Reiches in Augenfchein nehmen und Borforge wegen eines 
„Sonciliums treffen. Was die Ausführung des Worinfer 
„Edikts angehe, folle ein jeder unterbeffen in feiner Lands 
„und Standfchaft thun, was und wie er ed vor — und 
„dem Kaiſer verantworten moͤge.⸗ 

Dieſen Reichstagsſchluß legten nun die menerungslies 
benden Stände nach ihrer Meinung fo aus, daß fie die 
katholiſche Kirchenordnung allerwärtd änderten, wobei 
Straßburg befonders voranging, bie Bilder Ehrifti und 
ber Heiligen zerflörte und das h. Mefopfer gänzlich ab» 
fchaffte. Mittlerweile verbreiteten fich die Lehren Zwingli’s 
und ber Wiedertäuferifchen Schwärmer, wovon einer fogar 
zu St. Gallen feinem Bruder aus vorgeblicher Erfcheinung 
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Das Haupt abſchlug, Andere in Weſtphalen das fpäterhin 
ſchreckliche taufendjährige Reich mit Feuer und Schwert eins 
zuführen firebten. Die kaiferlichen Volker verheerten Rom, 
Frankreich mit Beiſtimmung von England und venetianis 
fher Hilfe lündete dem Kaifer den Krieg an, ber, 
kaum beendigt, aufeiner aubern Seite, von bem Woiwo⸗ 
den, Johannes, in Siebenbürgen, wieder angezündet, 
die Türken bis an die Stabt Wien brachte. | 


Diefe ganze Zeit konnte Karl nicht and Spanien, 
wo fehon früher alle Stände wegen des Geißes feiner 
niederländischen Statthalter ſchwürig und zum Aufſtande 
geneigt waren, deren Liebe er jedoch durch feine Gegens 
wart, burch feine perfönlichen Eigenfchaften und guten Eins 
richtungen wieber vollflommen und bie an fein Ende erwarb, 
Als er endlich vernahm, daß auf das ſchaͤndlichſte Machwert 


Otto Pauls, eines abtrünnigen Raths des Herzogs Georg 


zu Meiſen, (welcher nach Ausſage Sleidans ſelbſt einen 
zwiſchen ben katholiſchen Furſten errichteten Vertrag fälſch⸗ 
lich verkündet), der ſtreitſuchtige Landgraf Philipp zu 
Heffen mit geworbenen Truppen die drei Bisthlimer Mainz, 
Würzburg und Bamberg angefallen und ihnen 100,000 
Goldgulden ausgepreßt hatte, zugleich auch fürchten 
mußte, daß feines Bruders Länder von den Türfen vers 
fhlungen würden, fchrieb er von Balabolid am 1. Auguft 
1528 einen nochmaligen Reichstag nadı Speyer auf ben 
Februar 1529 and, um die Religionszwifte zu heben und 
gegen die Türken Hilfsteuppen aus Deutschland zn erhals 
ten, beflimmte feinen Bruder, Erzherzog Ferdinand, 
Pfalzgraf Frieorih IL, Herzog Wilhelm von Bayern, 
die Bifchsfe von Trient und Hildesheim als feine Kegaten, 
‚and verfprach, er werde dann fogleich nach Deutfchland 
fommen, wenn er ald Kaifer gefrönt ſey. Auf diefem 
Reichstag, ber erft den 15. März 1529 feinen Anfang 
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nahm, verwies Ferdinand ben obern Reichöflkbten ihren 
Ungehorfam und ben Mißbrauch des vorbern Reichſtags⸗ 
fchiuffes, daß auch.fie nun die Fathalifche Kirchenorduung 
umgeklirzt und Renerungen angefangen, ohſchon fie vers 
ſprechen hätten, dad Wormſer Edikt zu befolgen; und 
weil fich befonderd Straßburg "hierin ausgezeichnet, bie 
Bilder der Kirche zerſtört unb verbrannt, Die Kloſtergeiſt⸗ 
lichen aber verjagt. hatte, ließ er deffen Geſandten Sturm 
nicht zur Ständeverfammiung. Diefer erfühnte ſich ſchon 
damals Ferdinand zu entgegnen, daß nun auch Straßs 
burg feinen Heller zur gemeinen Laft beitragen würde. 
Hier ward, alfo fchon zum Theile erfület, was Pabſt 
‚Habrian VI. im November 1522 an ben Kaifer und bie 
verfammelten Zürften zu Nürnberg gefchrieben hatte „Daß, 
„wer fich den göttlichen Gefegen, welche Gchorfam gegen 
„die Obern Ichren, wiberfeße, auch der weltlichen Macht 
„widerfireben werde.» — Wegen Mißbrauchs der Worte 
des vorigen Reichötagsfchluffes „Daß ein jeder Reichsſtand 
„dad Wormſer Edikt fo erfüllen folle, wie er ed vor Gott 
„und dem Kaifer verantworten fünner ward nun ein neuer 
beftimmterer Schluß dahin gefaflet: „Daß jene, welche bis⸗ 
„her das Edikt des Kaifers gehalten hätten, ferner darauf 
„ſtehen bleiben und das Volk zu deſſen Beobachtung aus - 
„halten follten, bis das vom Kaifer verfprochene und bald 
„zu hoffende Concilium entfchieden habe; bie übrigen aber 
„welche in der Lchrart abgewichen ſeyen, und ohne Furcht 
„eines Aufruhrs nichts zurücknehmen könnten, follten mit 
„weitern Veränderungen bis zur Berfammlung bed Concis 
„liums einhalten; dann fol man bie firdyenwibrige Lehre 
„vom Abendmahle des Herrn nicht zulaffen, noch weniger 
„das Meßopfer abftellen. Aud an ben Orten, wo bie 
„neue Lehre eingeführt worden fep, ſoll jenen, welche ber 
„Meſſe beiwohnen wollten, Fein Hinderniß in Weg ges 

„leget, die Wiedertäufer aber, welche hartnädig anf ihrer 
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„Serlehre befinden, follten mit bem Beben beflraft werben; 
„den Dienern der Kirche.wird aufgelegt, daß fie nach der 
„von der Kirche approbirten Auslegung das Evanges 
„lium) lehren; jene Lehrmeinungen, worüber Streit - 
„entftehen könne, nicht berähren, fondern ben Schluß bes 
„Eonciliums abwarten folen. Übrigens follen alle Stände 
„um $rieben zu erhalten, einander wegen Religionsfachen 
„Leinen Schaden zufügen, Feiner des andern Unterthauen 
„in Schuß und Pflichten nehmen, und bie fich Dagegen 
„verfehlen, follen geächtet werben.* Ä 

Obſchon diefer Beichluß gegen bie frühern Reichöges 
feße wider die Irrlehrer noch gelinde und keineswegs eine 
Aufhebung des Reihstagsfchluffes von 1526 war, ba er 
die fchon eingeführte Neuerung nicht aufhob, - fondern 
nur benfelbigen Reichstagsſchluß und das kaiſerliche 
Edikt von Worms vom Jahr 1521 modifizierte und augen, 
fcheinlich gleiche Duldung beider Parteien: bezweckte, fo 
legten dagegen, nad) der Abreife des Erzherzogs Ferbis 
nand; Sohann, Ehurfürft von Sachfen; Georg, Marks 
graf zu Brandenburg; Ernft und Franz, Kürften von Lü⸗ 
neburg ; Philipp, Landgraf von Heſſen; Wolfgang, Fürf 
von Anhalt den 19. April 1529 eine fchriftliche Protes 
flation ein, denen die Reichöftäbte Straßburg, Nürnberg, 
Um, Konftanz, Reutlingen, WBinsheim, Memmingen, 
Eindan, Kempten, Heilbronn, Sfni, Weifeburg, Nörbs 
Iingen und St. Gallen nach befonderd gepflogenene Rathe 
beitraten ; wodurch die Trennung bes beutfchen Reis 
ches fowohl im Neligiöfen als Politifchen durch Die 
Miderfeßung der 20 Stände gegen den Beſchluß der übri⸗ 
gen 300 ihren Anfang nahm, die den ber Intherifchen Lehre 

) Sleidan ließ unredlicher Weife das Wort Evangelium weg, wel= 
des man bei Goldaſt, Lunig, Horileder und felbf in dem Prote 
ſtationsinſtrument findet. N 
Kathouik. Ihrg. VII. Aft. XL 10 
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. anhängenben Ständen — ihren Unterthanen den Ras 
men Proteflanten erwarb. - 

‚Inder Proteſtation ſagen fieguerft, „Der. fo eben gefaßte 
Schluß wiberfpräce bem von 1526, ber fo wie er allges 
mein befchloffen auch nur durch volle Allgemeinheit aufge⸗ 
Kößt werden könnte, „und bortfey einem jeden Frei⸗ 
heit der Religion geflattet worben,“ was aber 
wiber den Flaren Buchftaben jened Beſchluſſes lauft, indem 
nur ben Ständen, -bei welchen die Neuerung ſchon einge, 
führt und ohne Tumult nicht abgefchaft werden fonnte, 
zur Gewiſſensſache gemacht worden war, das Wormfer 
Edikt fo zu handhaben, wie fle es vor Bott und den Kaie 
fer verantworten fünnten. „Zweitens fchmeicheln die - dem 
„Kaifer, daß fie zu feinem Beſten, nach allen ihren Kräfs 

„ten wie ihre Borfahren,- wirken wollten,“ obſchon ed bes 
kannt war, baß fie an den König von Frankreich und Däs 
nemark um Hilfe gegen ihn gefchrieben, unter andern felbit 

- fchon zu Torgau, Rodach und Schlaiß ficd, verbunden und 
die Straßburger fogar einen heimliche Bund mit den ab» 
gefallenen Zürchern und Baflern eingegangen hatten. 

Ste fagen drittens: „In Neligionsfachen, wo es 
„das ewige Seelenheil anginge, möge Gr und -andere 
„Stände nicht übel nehmen, daß fle darin wibrig geſin⸗ 

„net feyen, die Urfachen davon feyen zu Nürnberg 
„(15227 in achtzig Artikeln dem päbftlicyen Legaten zwar 
„überreicht, aber bisher nicht gehoben worden; dieſe Feh⸗ 
„ier und Streeittigkeit zu Ändern, wäre nichts beffer ald 
„ein Concilium.“ — 

Sie vermifchten hier Geldpladereien einzelne Ophni und 
Phineas mit Glaubensgegenſtaͤnden und allgemeinen ki rch⸗ 
lichen Disziplinargeſetzen, bie ſie ohne Autorität geän⸗ 
dert hatten; fie widerfprachen baburch ihrer eigenen Appel⸗ 
Jation an ein Concilium, ba fie ohne es abzuwarten, im» 
mer faftifch entgegen hanbelten und ihrem künſtigen Ent- 
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gegenhandeln keinen Einhalt wollten chun laſſen; unb gas 
ben durch ſolgende geänffette Driuchsien fowohl ber feit 
den Apofſſelzeiten beobachteten Kirchenverfaffung als jenen 
ber Reichöverfaffung von Ludwig dem Deutſchen an, 
den Herzſtoß, da ſie fagten: „He koͤnnten den Beſchluß nicht 
„anerkennen, daß fie (die doch in Lehrart geimbert Hatten), 
„feine weitere Neuerungen machen ſollten; weil das fo viel 
„hieße, ats deu Lehre, Die fie feither befaumt hätten, den 
„Slauben benehmen, und befunnen., man miffe auch wor 
„dieſer Lehre zurüd kommen, vocam es ohne Aufeahr ges 
„chehen könne, was nichts anderd als eine Verfimgnung 
„des Wort Gottes, das fie rein und unbefledt befäßen, 
„alfo bie ſchwerſte Siebe wäre; benn man mrüffe es nicht 
uur mit Worten, ſoadern and in den Char befennem. 
„Wei einen verberbihen Ruin dieſe Abläugintug nach 
„fich ziehe, und wie fehr er den Maftigen Liebhabern Br 
„Evangeliums ſchade, Töne man ſich Leicht denken⸗ —_ 
er ficht bier das unffmige , Das leibenfchaftliche Schließen 
nicht? Alſo euthielt das Evangelium, dad‘ alle Sort» 
tage in ber katholiſchen Kirche vorgeleſen wurbe, ſeicher 
nicht das reine Wort Gottes, und doch gefland Luther, 
daß er Die Schrift von der Pashofifchen Kirche genommen 
habe. — . „Was bie pubſtliche Meſſe betrafe, fahre fie 
„fort zu fügen, fo fey ed bekannt, daß fie ihre Kirchendie⸗ 
„ner mit muberwindlich karten Schriftzeugniffen beſtürmt 
„Hätten ), woflr fie nach Dum vorgefchriebenetr Gebot 
Ehriſti und der von den Apoſteln besbachteten Are das 
„Abenbmal des Hernn eingeflihri Hätten, weswegen fle auch 
„vet Satz des Deocrets nicht annehmen konnten, daß fie 
„ihre Untergebenen die alte Meſſe ſollten gebrauchen laſſen, 





H Luther de abrogatione mise ſchwur anf feine Geel wid Selig⸗ 
feit, daß hm der Sattir Nachts erſchienen und die haudgreiflichſen 
Beweiſe gegen das heil. Meßopfer dargegeben Habe. 
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„wenn fie auch die rechte fey, da fie ſolche abgeftelt hät- 
„ten; weil es für die Zukunft böfes Beifpiel gäbe uud 
„eindſeligkeit erfolgte, wenn in derſelben Kirche zwei ver- 
„ſchiedene Meflen gehalten würden; und fie punderten fid 
„ehr, daß man ihnen vorfchreibe, was für Befehle fie 
„ihrem Volfe und. welche Geſetze fie in ihren Landfchaften 
„geben fetten, das fie felbft von ihnen nicht bulbeten.* 
Wer fieht hier nicht, a) daß fie dem Reichstage die Geſetz⸗ 
gebungsgewalt abfpredyen, b) daß fie ſich in Hinficht Des 
Simultaneum’s widerfpredhen, ba fie ſolches fogar auf 
bemfelben Reichötage ſchon in den Speirer Pfarrkirchen er⸗ 
zwingen wollten; c) daß fie den falſchen Schein annahmen, 
als hätten die Katholifchen was neues in der Meſſe einges 
führt, das die alte Kirche nicht gehabt, oder dad gegen 
"die Schrift wäre, .ba fie Doch derfelben nur jene Gebete 
abfchnitten, die mit ihren falfchen Anfichten nicht harmo⸗ 
nirten.; denn bie Liturgie der Griechen von Hrn. Schmitt 
aufs nene herausgegeben, bie älteften Liturgien aus dem 
deitten Sahrhundert und felbft die Apologie Melanch⸗ 
ton beweifen, daß die Meſſe der Iateinifchen Kirche mit 
jener der griechifcyen ald Opfer in allen wefentlichen Theis 
len befonders im Canon ganz übereinſtimmt, und nach Bar 
filius Epist. ad Amphilochium de Sp. 5. bon den Apo⸗ 
ſteln herſtammet; was auch Juſtin ber Märtyrer in ber 
zweiten Apologie; Eyprian„deimmortalitateanimae,”und 
Anguftin „de cora pro mort.” beflättigen. Die unüber 
winblichen Gründe ihrer .Kirchendiener gegen das heilige 
Mepopfer haben ſelbſt Proteftanten, befonderd Cave ges 
ſchichtlich erörtert und widerlegt. Wir wollen nur einen 
ihrer feltfamen Beweife ald Beiſpiel anführen: Fr. Wie 
beweifeft du, daß die Meß fey eine Verläugnung bed ein- 
zigen Opfers Chrifi ? Antw. Gal. V., 4. ſteht: Ihr 
habtꝛc. Wie vielmehr kann von den Papiften gefagt wers 
ben „Ihr habt Ehriſtum verloren, ‚die ihr durch die Meß 
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wollt felig werben; dem das Geſetz iſt von Gott, die Meg 
aber vom Teufel! ! War's da ein Wunder daß Landgraf 
Philipp bei dem Pafkifchen Lügenhandel fagte: „mar 
wolle ihn zum Teufelsdienſt zwingen %» — — 

Rachdem Ge nun bie von der Gegenwart Chriſti im 
heil. Abendmal Anderslehrenden wegen Nichthoͤrung ihrer 
Gründe entfchuldigt hatten, fahren fie weiter fort: „Das 
„ein daß der Reichstagsſchluß fage, man folle dad Evans 
„gelium nad, der von der Kirche angenommenen und gut 
„geheißenen Auslegung Ichren, habe er zwar Recht; allein 
„darin beftehe ja der Streit, welches die wahre Kirche 
„ey. — Das ift doch nach allen Denkregeln gewiß das 
wiberfprechendfle, bie ſeit 1500 Sahren beftandene Kirche 
als bie wahre zu bezweifeln und ſich doch auf ihre Ver⸗ 
fammlung zu berufen. Wir werben aber gleich fehen, daß 
es ihnen mit der. Berufung auf das Concilium nicht Ernſt 
war; denn ſie behaupten weiter: „daß Feine Lehre gewiffer 
„ey, als das göttliche Wort,» Cunter dein fie nur bas 
gefchriebene verftehen — und dieß nur fo angenommen wiffen 
wollten, wie fle ed auslegten). Ihr Rativeinium lautet 
alfo : „da auffer Ehrifti Wort nichts geſagt werben fol, fo 
„Dürfen die dunkelſcheinenden Worte der Schrift nicht ans 
„ders als durch hellere Stellen erklärt werden; deswegen 
„wollten fie auf diefem Wege bleiben und fich Mühe geben, 
„daß die Schriften des alten und neuen Teſtaments rein und 
„deutlich gelehrt würden: denn das fey bie einzige ganz 
„gewiffe und unbezweifelte Beweisquelle; die Übergabs- 
„ehren der Menfchen gründeten fich auf Fein feſtes Funda⸗ 
„ment — Wie logiſch? Als ob fich die Achtheit- ber 
Schrift nicht auf Übergabslehre der Kirche gründete ? 
Als ob die Schrift nicht mit Maren Worten felbft verlange, 
daß man Die Kirche, hei der Jeſus durch feinen unb des 
Vaters Geiſt in Ewigkeit bleibe, hören müſſe? Als ob fie 
fich ſelbſt nicht fie dunkel erfläre und durch Beiſtand die⸗ 
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ſes Geiſtes von der lehrenden Kirche müſſe ausgelegt wers 
ben? Als ob der todte Buchftabe nicht dem Unberufenen 
töbte,. dad Ichenbige Wort der apoftolifchen Kirche aber 
deiebe ? — Run nehmen fie ſich der mit ihmen gleich ge 
finnten Unterthanen katholiſcher Stanbesfürfen wit ben 
Worten an: „ber letzte Schluß war wegen des Friedens und 
„ber Eintracht gegeben; gilt nım ber jeßige, fo öffnet er 
den größten Unorbunugen und Beleidigungen ben Weg, 
„denn obſchon das Wormſer Edikt aufgehoben war, fo ha⸗ 
„ben doch einige Fürſten wegen deſſen Nichtachtung ihre 
Alnterthanen von ihren Gütern gejagt und fie an ſich ge 
„sogen; man fehe leicht, was jetzt geſchehen werde, wenn 
„dieſes Edikt gufs neue beflättigt werbe.t — Melde 
aurechtliche Gefiunung zeigten fie da, indem ſie ſelbſt ihre 
Unterthauen, fogar grande, die Naumburger, zwangen, 
wegen Befolgung bed Edikts von Haus und Hof zu fiir 
hen, wenn fie nicht gegen ihr Gewiſſen ber neunen Lehre 
hufdigten. Eublich befchließen fie ihre Proteftation damit, 
„Daß fie die Werte des Meichstagsbefchluffes für umrichtig 
erklärten: daß bie Meiften ber ihrigen deu Sinn bed frü 
„nern Beſchluſſes mißbraucht hätten, und ſich unterdeſſen 
„bis ein Eoncilium gehalten werde, alles erlaubten, wad 
„ſie immer wollten. Das fagten aur Menſchen, bie’ kein lei 
„ied Bericht ſcheueten; fie würden jcbem, der fie fo etwas 
„beichyfdige wor billigen Richtern Antwort geben; Sie 
„könnten Dem Meichsfchluß baher nicht beitreten, würden 
„aber Allen öffentlich und dem Kaifer felbft über dieſe That 
Rechenſchaff ablegen; unterdeffen aber bis ein allgemeine? 
„nber deutſches Concilium gehalten werde, nichts unterneh; 
„men, "mas man mit Recht mißbilligen könne. Was die 
„Einziehung Anderer Büter, bie Wiedertäufer und Buch⸗ 
„Bruder betreffe, müßten fie auch, was ihre Pflicht fen." — 

keider hatte man ed ſchon an Laudgraf Philipp erfahren, 
was er für feine ——— ſogar gegen Nachbarkaaten, hielt, 
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Mit diefer Prateflation verbanden fie eine Apellation 
an den Kaifer, worin fte ſich von alles Theilnahme an bem 
Reichstagsſchluß losſagten und anf ein General» aber Nas 
tionals&oncilium, endlich an alle unverbächtige Richter 
Cnämtlich folche Die mit ihnen übereinktimmten) beriefen und 
eine Geſandſchaft an den Kaifer befchloffen. 

Da fie jedoch ſelbſt nicht mit einander in der Lehre 
übereinftimmten, ließen fie von ben Rehrhäuptern Ruth eruud 
Zwingli, Shwargerbe und Hausfchein, Jonas 
und Buzer, Hedio und DOfiander zu Marburg im 
September eine Unterrebung anſtellen, die aber in Hinficht 
bes Lehrbegrife ohue Erfolg blieb, fo daß Luther den 
Zwingli und diefer jenen in öffentlichen Schriften aufs 
fchmählichfle läfterte. Aus dergleichen Schriften will ich 
nur folgendes kurze Duodrama entlehnen, das noch ihre, 
wie fie meinten, gelindeften Ausbrüde enthielt. Luther - 
fagte: „Es freuet mich, ja ed macht mich ſtark und freu⸗ 
„denvoll, fo oft ich der Sakramentirer (ſo nannte er Zwins . 
„gel ıc.) Schriften leſe, weil ich fehe, baf ber Teufel 
„nichts mehr denn lahme und faule Zetter zu geifern im 
„Stande ift,” darauf antwortet Zwingli: „Unfere Ges 
„Ichriften machen dich ſtark und freudenvoll; das glaub’ ich 
„ſowohl, daß dir die Wahrheit fo lieb, als fie billig ſeyn 
‚fol; denn wir fie mit Gstt und nicht mit'm Teufel hervor⸗ 
„bringen. Wo aber nicht, da bift du aber gleich fröhlich, 
„wie jener Pfarrer ben die Magd gehaarrauft, baß er 
„grinnet, und ba die Rachbauern dazu kommend fpradh: 
„er lady der Bratwurft, die die Kat vom Roft geftshlen, 
„Ich kenne bie freundliche, Rang: Worte, die in 
„einem Buche ſtehen 2c.” 

Dergleichen Lehrer wollen die Propheten Ifeaeld feyn? 
So fchried Erasmus in bemfelben Jahre gegen einige, bie 
ſich falfchlich Ded Namens Evangeliſch rlühtmen, und fchließt: 
Er habe uoch Feinen berfelben kennen gelernt, ber durch 
dieſes neue Evangeltum nicht fchlechter geworden wäre. 
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Landgraf Philipp bem ein Bünbaiß mehr ald bie 
Lehre am Herzen lag, bat bie Übrigen Stände bie Lehre 
in Anftand zu laffen, und das ſchon i. I. 1526 verabre⸗ 
dete Bündniß zu ſchließen. Ihre Abgeorbneten kamen nun 
im Oktober zu Schwabach zuſammen, wo die Legaten des 
Churfürſten von Sachſen und der Markgraf Georg von 
Brandenburg folgenden Vortrag machten: „Weil bieder: 
" ‚theidigung der Religion und der wahren Lehre ber Grund 
„und bie Urfache dieſes Bundes fey, fo müßte zuerſt dat 
„felben, eine vollkommene Übereinftimmung des Glaubens 
„vorhergehen 2.» Daher wurde ein Auffas von flebenzehn 
Artikeln vorgelegt, ben alle Gefanbten ber zu Speier pro 
teftirenden unterfchreiben ſollten. Darauf erwieberten bie 
von Straßburg und Ulm, fie hätten dazu Feine Vollmacht, 
davon fey auch zu Rodach nichtd gemeldet worden. Man 
verabrebete nun eine neue Zuſammenkunft nach Smallalden, 
die nach der Heimkunft ihrer Geſandten am 13. Decembt 
gehalten wurde, | ‘ 

Shre Abgeordneten Johann Ehinger, Alexius 
Frauentraut und Michael Caden hatten fie nach Genua 
gefandt, von wo fie fich nach Piacenza begaben, wo Kaiſer 
- Karl V. auf feiner Reife aus Spanien nach Stafien fe 

- am 12. September durch Alerander Schweis zur Aubien 
fommen, jedoch durch einen ber Dolmetſcher ermahnen 
ließ, daß fie ihren Vortrag! kurz faffen, und ihre Bitten 
fehriftlich, überreichen follten, weil er mit Gefchäften übers 
häuft fey. Hier brachten fle auf Befehl ihrer Pringipalen 
vor, daß man durch den jüngften NReichstagsfchluß jenen 
vor drei Sahren aufgehoben hätte, und wenn Tebteret gel⸗ 
ten ſollte, die größten Unruhen daraus entſtünden, weh 
wegen ber Churfürft von Sachſen mit feinen Verbündeten 
Dagegen öffentlid; proteftirt hätte; fie bäten aber, Seine kai⸗ 
ſerliche Majeſtät wolle ihnen das nicht verübeln, ſondern 
der Noth zuſchreiben, Denn indeſſen bis ein Concilium ge⸗ 
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halten würde, wollten fie nichts zulaſſen, was fle nicht bei 
Gott und ihm hofften, daß es gut geheißen werbe; babei 
wollten fie nadı ihrer Ahnen Beifpiel alles zur Beförderung 
feines und des Reiches Wohl und Würde Kitften, ſowohl 
was die Führung des Türkenkrieges als auch alle andere 
Laften beträfe, fie bäten auch zugleih, Er möge, went 
ihm vielleicht Andere Die Sache anders vorgetragen hätten, 
jenen nicht glauben, fondern ihnen Glauben fchenfen, auch 
feine Ungeneigtheit gegen ſie faffen, ehe er ihre Rechtfer- 
tigung gehört hätte; da fie fich immer bereit zeigten, daß 
wenn man fie.aus ber Schrift eines beffern beichrte, fie 
nicht hartnädig noch pflichtwidrig handeln würden; zuletzt 
bäten fle um feinen Schub und Scham und um baldige 
gnäbige Antwort auf ihre überreichte Schrift, worin fie wie 
er befohlen, den ganzen. Borfall, fo weit es zur vollen 
Kenntniß nothwenbig fey, auseinander gefebt hätten. 
Der Kaifer ließ ihnen durch den Sprecher antworten, 
Er habe ihre Poftulate empfangen, die. Bereitwilligfeit 
und Folgſamkeit, wklche fie im Namen ihrer Kürften ihm 
vorgelegt mit Wohlgefallen vernommen, und werde nach ges 
haltenem Rathe ihnen, was ihm billig fcheine, zur Ant 
wort ertheilen; welche wie fie gebeten hatten, am 13. Ofs 
tober fchriftlich erfolgte. Darin fagt er: „Er-habe fchon 
„von feinem Bruder, dem König Ferdinand Chiefer 
war nun ſtatt des in ‚der Schlacht bei Mohaz getöbeten 
Ludwig von den meiften Ungarifchen Ständen zum Kos 
nig gewählt worden) „die ganze Verhandlung des Reiches 
„tags vernommen, und bedaure fehr, Die. vielen Abeln und 
„Ihädlichen Folgen, welche diefer Zwiefpalt verurfache.. 
„Seine Pflicht wäre, fie zu verhüten, und wo fie fich eins 
„fanden, fie zu verbeffern; baher er mit den Seinigen lange 
„und reiflich überlegt und befunden habe, daß der Reiches 
„ſchluß zu dem Ende wohl befaßt worden fey, damit ein⸗ 
„mal den.Reuerungen und vielen Selten, wovon eittige gar 
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„zu ſchaͤndlich feyen, in Zukunft. ein Ziel geſetzt, und Friede 
„somit Eintracht im Reiche hergeftellt werde. Daher hätte 
„ber Ehurfürf von Sacıfen mit feinen Verbündeten allen 
„andern Ständen, beiftimmen follen: denn Ihm und den 
„übrigen Ständen liege ihr Seelenheil und Gewiſſensruhe 
„eben fo am Herzen als Ienen, uud fie wünfchten sum bed 
„allgemeinen. Wohle willen nicht weniger ein Goncilium, 
„was aber nicht nöthig wäre, wenn fie bad, was mit allge, 
„meinem Willen und Stimme ber Stände befchloffen war, 
„ansgeführt hätten, nemlich wenn der vor. einigen Jahren 
„allfeitig gefaßte Wormfer Reichstagsfchluß und das damit 
„verbundene Edikt gehalten und beobachtet worden wäre. 

‚da nun nach ihrem eigenen Geflänbniffe ald allgemeiner 
Reichsſchluß feſt und unveränderlich ſtehen bleiben müfe, 
„was nach beutfcher Sitte Der größte Theil der Reichsſtände 
„befchloffen hätte, und nicht von einigen wenigen aufge 
„lößt werben könne, fo habe er.fchon an den Ehurfürften zu 
„Sachſen umd feine Berblindeten Schreiben erlaffen bem 
„Reichstagsſchluß beizuflimmen und ihm nach dem Eid, 
„womit ſie ihm und bem Reiche verbunden wären, Kolge zu 
„leilten, wo fie anberd nicht um feinee Wärbe und ihres 
„böfen Beifpield wegen feine Schärfe empfinden wollten; 
„Er glaube daß fie [hen fein Schreiben erhalten haben, oder 
„baldigft erhalten und feinen Befehl gemäß handeln wärs 
„den, was ihm fehr lieb wäre, beſonders zu der Zeit, wo 
„nach erhaltener ficherer Nachricht dee. Turk, dieſer Haupt⸗ 
„feind der Ehriften, mit feiner ganzen Armee durch Ungarn 
„in vollem Anmarſch gegen Deutfchland begriffen umd daher 
„Häusliche Eintracht um fo nöthiger fey: denn obwohl fic 
‚zum Türkenkrieg und gemeinen Reichönuben Geld und 
„Truppen erböten, fo Könnte doch gegen fold; einen Feind 
„mit Ruben nichts unternommen werben, wofern feine Eins 
„tracht ber Gemüther, Fein Friede und Wohlwollen unter 
‚allen Reichöfländen flatt fände. Gegenwärtig handle es 
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„fich nicht nur von einer ober ber andern Provinz, ſondern 
„die ganze Ehriftenheit ſtehe in Gefahr, beſonders Deutſch⸗ 
„land; nicht nur Familienwohl und Glücksgüter eines 
„jeden, fonbern Glaube, Beligion und alle Geſetze, kurz 
„was immer einem lieb feyn kann: deßwegen müffe mit vers 
„einten Muth und Kraft alsbald Widerſtand geleifket, 
„oder das Schredlichite, das Traurigſte, Das Schmählichfte 
„unbezweifelt erwartet werden. Wenn alfo auch feine ans 
„dere Urfache obwalte, fo reiche biefe gewiß hin, ſich dem 
Willen bes weit groößern Theile ber Reichsſtände mit als 
„lem Fleiße anzuſchließen; Er verlange alfo nochmals und 
„befehle dem ergangenen Reichsfchluß Folge gu leiften, wie 
„die, übrigen Stände, die nicht weniger als fie über ihre 
„Religion und Leben Gott Rechenfchaft zu geben verlang⸗ 
„ten; Sie follten alfo mit Ablegung alles Streits und 
„Zweifeld gemeinfchaftlich mit ben Andern fich berathen und 
„befchließen, wie man feinem Bruder Ferdinand zu 
„Hilfe eilen, und die Macht des Türken zurüd drangen 
„könne, damit er nicht weifer umgreife, Er felbft werde 
„perfönlich mit dem Pabſt zu Rathe gehen, wie fowohl 
„der unmenfchliche Chriftenfeind verdrängt, und alle Relis 
„Hienshändel zur Ehre Gottes und zur allgemeinen Beru⸗ 
„higung gefchlichtet werben Fönnen. Da in Italiennun alles . 
„sehr glücklich für das allgemeine Wohl beendigt fey, fo - 
„wolle er in Turzer Zeit alle feine Macht gegen die Türken 
„wenden, wobei er hoffe, baß fie ein gleiches in Anbetracht 
„ber großen obfchwebenden Gefahr thun würden, was fie 
„nach ihrer Pflicht fchuldig wären.» 

Die Abgeordneten waren mit diefer Antwort nicht zu⸗ 
frieden, fonbern übergaben mit Zuziehung ven Notariatss 
Zeugen dem Faiferlichen Rath Schweiß ihre mitgebrachte 
Appellation. Diefer meigerte fi fi Anfangs fie anzunehmen, 
endlich jedoch nahm er fie und brachte fie dem Kaifer, 
worauf er ihnen am nemlichen Nachmittag zurüd fagen 
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ließ, daß ſich unter Tobeöftrafe Feiner von Ihnen and dem 
Gaſthaus begeben, Feiner feinem Clienten etwas fchreiben 
oder ſchicken dürfe, bis Er anders verfüge. Cad en hatte 
die niebrige Rift gebraucht, bei'm Eintritt des Faiferlichen 
Raths Schweis ſich zu entfernen, und von bem Borfalle 
von feinem Diener fogleich unterrichtet, noch ehe er in’ 
Zimmer zurück fchrte, dem Magiftrat zu Nürnberg fehlen 
nige Nachricht zu geben, würde aber noch wegen feine 
Verwegenheit in Todsangft getrieben; benn als den beiden 
Legaten zu Parma, wohin fie ben Kaifer gefolgt waren, 
am vorlegten Oftober buch Granvelle bie Rückkehr er⸗ 
laubt ward, befahl Er Caden bei Eebenöftrafe zu bleiben, 
weil er fo keck geweſen fey, dem Kaifer cin Buch zu über 
reichen, welches den chriftlichen Fürſten das Necht über 
Leben ımd Tod abfpreche, und daß nur heibnifche Könige 
fich folche Gewalt zueigneten; der Kaifer wolle nur, baf 
‘er das nemliche Buch dem Pabft überreichen müſſe. Ca⸗ 
den fuchte feine That zu entfchnldigen, jedoch fo unge 
ſchickt, das erans der Antwort Granvelles merfte, es 
möge ihm wohl das Leben koſten; er beftieg alfo heimlich 
ein Pferd, flüchtete eilends nach Ferara und Venedig und 
fam glücklich nach Haus. | 

Auf dem Smallalder Convent waren die obgenannten 
proteftirenden Fürften perfönlich 'gegenwärtig, auſſer Mark 
graf Georg, ber feine Räthe fandte; fo fandten obenge 
nannte Reichöfläbte, ausgenommen Windsheim, Körblins 
gen, Ifni, Weifenburg und St. Gallen, ihre Abgeord- 
neten. Die Straßburger und Ulmer wurden wieder aufge: 
fordert die zu Schwabach entworfenen fiebenzehn Glaubens 
artifel zu unterfchreiben. Diefe hingegen ftellten vor, man 
folle das auf Seite gefeßt Taffen, weil noch über mehrere 
Punkte geftritten werben könne, und wenn bie Katholiten 
ihren eigenen Zwiefpalt bemerften, fo würbe fo was gewiß a 
von ihnen benußt werben. Ihr Rath wäre, zuerſt ein Bünd⸗ 
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niß gegen bie Katholifchen zu fchließen. Der Ehurfürk 
von Sachſen, der Margraf von Brandenburg und beide 


. Herzoge von Lünneburg verwarfen ben Vorfchlag und bes - 


ftanden zuerft auf Einigung der Lehre und man febte feſt 
„auf den 6. Jänner wolle man wieder zu Nürnberg zufams 
„men kommen; wer ba bie Slaubensartikel unterfchreiben 
„werbe, mit dem werde man fich verbinden.» Die fürſt⸗ 
lichen Geſandten kamen auch nach Nürnberg, ‚allein mır bie 
Stadt Reutlingen fandte ihren Abgeordneten, ber mit bem 
Senat von Nürnberg, bie nun erweiterten. Schwabacher 
Glaubensartikel unterfchrieb, wie man fie in ber Augs⸗ 
burger Konfeffion leſen kann. 

As man. unterdeffen berathfchlagte, nochmals eine 
Geſandtſchaft an den Kaifer zu ſchicken, kam die Nachricht, 
daß Kaifer Karl V., nach Deutfchland kommen und einen 
Reichstag halten werde, was fich auch beflättigte. Und 
wirflich fchrieb der Kaifer am 21. Jänner 1530 von Bo⸗ 
Iogna, wo er vom Pabfi Clemens VIL, am 24. Februar 
zum Kaifer gefrönt wurde, einen Reichötag nach Augsburg 
auf ben 8. Aprilaus, wo 1) über die friedliche Beilegung ber 
Religionsfireitigfeiten, 2) über die Türfen-Hilfe und 3) 
über die Erhaltung des Neichsregiments berathfchlagt 
merben follte. Daher fhied man zu Nürnberg am 10. Füns 
ner wit dem Schluß von einander, daß jeder von ihnen, 
was man dem Kaifer vorſtellen wollte, an den Ehurfürften 
von Sachfen innerhalb eines Monats fenden ſolle. 

1 Während der Zeit hat Straßburg mit Ulm, Konflanz 

uud Lindau einen neuen Glaubensbund und mit Bafel, Bern 
and Zürch aber einen politifchen Bund gefchloffen, worin 
fie monatlich 3,000 Goldgulden beizutragen verſprachen; 
weswegen fie der Reichsſsrath unter dem Borfis Fried⸗ 
rih8, Shurfürften von der Pfalz zur Verantwortung 308. 
Sole Spaltung hatte fchon die neue Auslegung des Evans 
geliums hervorgebracht, und yon nun an waren alle polis 
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tiſche und vehigiöfe Projectanten am. den fürlichen Höfer 
vermögenber, ben deutſchen Reichöftädten und ihre Un⸗ 
terthanen ntehr Geld in einem Sahne aus Dem Beutel zu 
locken, als alle Ablaßprediger in tauſend Jahren vermog⸗ 
ten; es war alfo auch lein Wunder, daß wir Deutfche 
mit unſerm eigenen Gelb ben auswärtigen Nationen zum 
Spielball und Brodkaſten dienen mußten. Scheu im Mai 
langte Churfürſt Johann mit feinem Sohne Johann 
Friedrich in VBegleitunsg ber Rechtsgelehrten Bayer 


- and Brud and ber Theslogen Melanchthon, Agris 


cola, Jonas und Spalatim im Augöburg an, Lu⸗ 
ther mußte zu Coburg bleiben, Er ließ noch vos Ankunft 
bed Kaiſers öffentlich ſeine Theologen, ohne fich an Den Bis 
ſchof des Orts zu kehren, predign. — Kaiſer Karl zog 
erſt den 1% Iyak am Vorabend bes Frohnleichnamstags 
mit großer Pracht. in Mitte ber beiden Chnrfürften von 
Mainz und. Coln, tr Begleitung feines Bruders Ferdi⸗ 
nand, des pähltiahen Legaten Cardinals Campegio 
und der Ehurs und Fürſten des Reichs in Augsburg ein. 
Er. hatte auffer ſoinem Kanzler Granvelle mehrere -_ 
nifche Räthe und Theologen und Kanoniſten bei fich, umter 

denen Alphons Baldes und Malvenba waren. For⸗ 
dinand brachte einen römiſchen Rechts gelehrten Perrns 
Vergerius und den Johann Faber, Weihbiſchof von 
Konſtanz mit. Die.deutfchen hierher berufenen katholiſchen 
Theologen waren Johann Faber >, Wimpina, Ed, 
Eochläns, Waufra und Conrad Wimpinar. Kaiſer 
Karl Ind alle Fürſten und Stände auf den folgenden Tag, 
wo das Frohnleichnamsfeſt fiel, zum feierlichen Uurgang, 


) Manche Geſchichtſchreiber verwechſeln beide Damen Zaber mit 
einander , allein diefer Zebtere war ein Dominilaner aus Heilbronn 
gebürtigt, und war vom Erasmus dem Magifirat zu Augsburg 
wegen Errichtung eines Gymnaſtums empfohlen: Man Iefe deſſen 

Brief an Laurinus in dem Streit Huttens mit Eras mus. 
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Amt und Prebigt ein; Tieß auch Öffentlich ausrufen, daß 
während des Reichstags nur Die von ihm beftellten Rebner 
predigen dürften, bie nicht auf der Kanzel fchmäheten, 
worunter auch Agricola war. Die proteflirenden Fürs 
ſten erfchienen nicht bei ber Feierlichkeit, ſondern ließen 
dem Kaifer fagen, daß fie vor erfannter Sache ihren Pres 
bigern fein Stillfchweigen gebieten fönnten,, da der Reichs⸗ 
tag deßwegen gehalten werbe, damit Aller Meinungen ges 
hört werben folle. Am 20. Suni warb ber Reichſstag mit _ 
ber Meſſe vom heil. Geiſt eröffnet. Dabei erlaubten bie 
butherifchen Prediger dem Churfürften von Sachſen zu ers 
fcheinen, indem fie ihn mit dem Raaman, den Kaiſer 
aber mit bem abgöttifchen König von Syrien verglichen. 
Markgraf Georg begleitete ihn, die Übrigen aber blieben 
zu Haufe, wo fie fich in ihren Wohnungen prebigen ließen: 
. Bon da ging ber Zug auf das Rathhaus, wo der Reiches 
tag gehalten wurbe. Im Nanten bed Kaifers that den Bors 
trag auf dem Reichstag Pfalzgraf Friedrich! Nachdem 
er alle Übel aufgezählt, welche der Sultan ber Chriſten⸗ 
heit ſchon angethan, und die höchſte Nothwendigkeit einer 
fchleunigen Hilfe vorgeftelit hatte, kam er auf die Relis 
gionsangelegenheiten, worüber er ſagte: „Der Kaifer has 
„be fogleich bei'm Antritt feiner Regierung mit herzlichem 
„Bedauern den erregten Swiefpalt vernommen und ale 
„Heilmittel auf dem Wormfer Konvent mit Zuſtimmung 
„aller Stände und dem allgemeinen ‚Beifall den Reiches 
„ſchluß herausgegeben, welcher, wenn ihm wäre nachge⸗ 

„lebt worden, fo vielem-entflandenen lebel und Schaden, 
„bie feit einigen Jahren Deutfchland verheerten, den Weg 
„veriperret haben wärbe, worunter befonderd der Banerns 
„anfftand, die wiebertäufifche Sekte den erften Platz eins 
„nähmen. Da Er nun and ben verfchiedenen bisher ges 
„pflogenen Verhandlungen Feine Wirkung fehe, fo meine 
„Er, feine Gegenwart in Deutſchland follte von großem 
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„Bericht ſeyn, weßwegen er auch diefen Reichstag anges 
„fagt hätte, damit ein jeder umter ihmen, was er wolk, 
ſchriftlich vortragen könne, wodurch feine Beſchwerde um 
„fo ficherer und gefchwinder verſtanden und gehoben wer 
„den könnte. Er zwar werde dabei, fo wie in allen aw 
„bern Reichdangelegenheiten thun, was feine Liebe für'd 
„allgemeine Wohl und das Baterland ihm als Pflicht aufer 
„lege; Er fodere aber auch, daß ein jeder gleich Ihm den 


znemlichen Wilfen und Fleiß bezeige.- Nach einer Berath⸗ 


fchlagung der Fürften wurde die Religionsangelegenheit 
als erfter Gegenfland gewählt. 

Eardinal Campegio hielt am 24. Juni eine zierliche 
Iateinifche Rebe, worin er die Tapferkeit und Religiofttät 
des Kaiſers vor ben Fürften rühmte (was auch Melanch⸗ 
thom in einem Briefe an Peuker beflätigte) und fl 
ermahnte, mit ihm im Religionswefen gleich zu handeln. 
Er verfprad; im Namen bes Pabſtes, daß er fich alle Mühe 
geben wolle, damit alle einen und ben nemlichen Glaw 


ben befennend mit verfühntene Gemlthe den Krieg gegen 


Die Türken unternähmen. Daranf flellten die öftreichifchen 


Abgeordneten ihre von den Türken erlittenen Unfälle vor, 
und baten um Hilfe; dann traten der Churfürſt Johann 
von Sachfen, Georg Markgraf zu Brandenburg (nicht 


der Ehurfürft, wie Struvé fagt,) Herzog Ernf von 


Lüneburg, Landgraf Philipp in Heffen vor-den Kaiſer 


und baten ihn, „Er wolle das fchriftlich verfaßte Ber 
„Tenntniß ihrer Lehre anhören. Das Belennmiß hatte 
Luther verfaffet und Melanchthon in’ die Form ge 
bracht. Der Kaifer verlangte, fie ſollten es ſchriftlich 





batreichen, fie aber erwiberten: „ba es hier nach ihrer 
„Meinung auf alles Glück, Leib und Leben und das See⸗ 


„lenheil ankäme, fo bäthen ffe inſtändig, man wolle ed 


„hören, and) befonderd bewegen; weil ihm bie Sache 


„anders, als fie ſich verhalte, wäre vorgetragen worden.” 
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Der Kaifer hieß fie num auf den andern Tag in feine Woh⸗ 
nung kommen, verlangte aber jeßt bie Übergabe ber Schrift. 
Sie baten nun noch heftiger, und fetten bei, „fie glaubs 
„ten nicht, daß man ihnen dieſes abſchlagen könne, ba 
man andere gemeine Leute über geringere Gegenftände ans 
höre.» Da er fein Wort nicht zurüdnahm, begehrten fie, 
daß man ihnen wenigftene fo lang den Auffaß laſſen wolle, 
bis er vorgelefen wäre, was ihnen auch geftattet wurbe. 
Den folgenden Nachmittag verfügten fie fich in feine Woh⸗ 
aung, die erim Bifchoföhof genommen hatte, wo der fächr 
fifche Kanzler Baier, das in 28 Artikel verfaßte Bekennt⸗ 
niß in Gegenwart ber übrigen Fürſten und Stände inner, 
halb zwei Stunden vorlad, wovon das Iateinifche Erems 
plar dem Kaifer, das deutfche dem Ehnrfürften von Mainz 
durch den Faiferlichen Sekretär, Al. Schweid überreicht 
wurde. Sie fügten noch bei, baß wenn. über einen oder 
den andern Artikel noch eine Erläuterung gefordert werde, 
fie eben fo dazu bereit wären, als fie es ſeyen, ſich Dem fo oft 
verſprochenen und befchloffenen Eoncilium zu unterwerfei, 
wenn bie Sache hier nicht ausgemacht werde. Der Kaifer 
verbot ihnen basfelbe drucken zu Läffen und übergab es mit 
Zuftimmung der Fatholifchen Zürften den obgenunnten 
Theologen, befahl ihnen, die Antwort mit allem forgfältis 
gen Kleiß und mit chriſtlicher Milde auszuarbeiten. Den 
26. Juni ließ er die Abgeordneten ber Reichsftädte berufen 
und ihnen burch den Pfalzgrafen vortragen „wie en mit 
„Wohlgefallen vernommen habe, baß beinahe alle unter 
„ihnen den letzten Reichetagefchluß angenommen und nur 
„einige zu feinem Mißfallen gegen ihn proteſtirt hätten; 
„er verlange von Letztern, daß fie fich nicht von den ans - 
„bern trennten, ober ihre Brände bedwegen fchriftlich 
„einreichen follten.” 

Die proteſtirenden Stände erbaten fih Bebenkzeit und 
brachten am 7. Inli diefelben Gründe wieber vor, welche 

Rathotit. Ihra. VII. Sft.XI. 11 
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ihre Abgeordneten zu Pincenza vorgetragen hatten. Unter 
ihnen überreichten aber Straßburg, Konflanz, Memusin- 
gen und Lindau ein befonderes Glaubensbefenntniß, bas 
unter andern vorzüglich im zehnten Artitel von jenem ber 
Übrigen Proteftirenden abwich. Auch biefes Bekenntniß 
ließ der Kaifer den Fathol. men“ übergebeu, um es 
zu beantworten. 
_ Den 9. Juli wurben ber Ehurfuͤrſt von Sachſen und 
ſeine Berbündeten nochmals befragt, ob ſie ihrem Bekennt⸗ 
niſſe noch etwas beizufügen hätten; denn viele Fürſten und 
Stände waren erſtaunt, daß fie ſich darin ganz anders 
und großentheils nach der katholiſchen Glaubenslehre aus⸗ 
gedrückt hatten, als man in den vorgelegten Schriften 
Luthers, Bodenſteins ꝛc. leſen konnte; worauf fie nach 
wiederholtem Schluſſe beifügten, ſie gedächten für dieſes 
Mal nicht mehr Artikel einzubringen. 

Während dieſer Verhandlungen. hatten die Fathol. 
Theologen die Antwort auf die übergebene Confeffion bears 
beitet und dem Kaifer vorgelegt, der fie dem Gardinal 
Campegio mittheilte, und Durch diefen an Erasmus fenden 
und mildern ließ, wie wir aus deſſen Briefwechſel mit 
dem Cardinal ſehen. 

Am 1. Auguſt legte ſie der Kaiſer den Fürſten vor, 
die damit meiſtentheils einverſtanden, und, wie beſonders der 
Herzog Georg von Sachſen, und Wilhelm von Bayern, 

auf Reichsacht antrugen, wenn die Proteſtirenden damit 
ſich nicht befriedigen und zur Wiedervereinigung bewegen 
ließen. Cardinal Albrecht, Churfürſt zu Mainz und Her⸗ 
zog Heinrich von Braunſchweig, beide von Luthern auf's 
. Gröbfte geläſtert, riethen dagegen, man wolle Die Sache 
fo einrichten, daß. wenigftend ber Friede im — von 
Deutſchland erhalten würde. 

Den 3. Auguſt wurden alle Stände zum Kaifer bes 
rufen, und nachdem Pfalzgraf Friedrich II. in deffen 
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Namen vorgetragen hatte „ber Katfer habe dad von Chur⸗ 
„fachfen und feinen Verbündeten übergebene Glaubensbe⸗ 
„kenntniß, nach Verathfchlagung mit den Ständen des 
„Neiched, einigen ehrfamen und gelehrten Männern zur 
„Beurtheilung übergeben laffen, um fchriftmäßig barzuftels 
„ten, was ber Religion gemäß oder was mit ber allge⸗ 
„meinen Lehre ber Kirche nicht übereinſtimmend fey. Gie 
„hätten das treulich verrichtet; er fekbft habe cd geprüft 
„amd wolle diefe Beantwortung ihnen vortragen laſſen.⸗ 
Es wurde fodann die Antwort der Theologen dırcch Sch. 
Sekretär Schweid vorgelefen, worin unter 21 Glaubens⸗ 
füßen nur folgende 5, a) „Gute Werke haben gar fein 
„Verdienſt.“ — b) „Wir werben allein durch den Glas 
„ben gerechtfertigt.» — 0) „Die Kirche ift eine Gemein, 
„schaft nur der Fronmen.” — d) „Man kam für feine 
„Sünden feine Genugthuung leiften.” — e) „Die Heilis 
„gen bitten nicht für und und man foll fie nicht um ihre 
„Fürbitte anrufen? — und 4 von den 7 fogenannten Miß⸗ 
brauchen: a) „Bon dem b. Meßopfer, b) von der Pries 
„fterehe, c) von dem Abendmahl unter zwei Geftalten, 
„d) von den Flöfterlichen Gelhbden? — endlich 2 Privats 
erflärungen „von der Art der Erbfünde und der Rechtferz 
„tigung” für verwerflich erflärt waren. 

Wie kann man nun zu unferer Zeit, wo doch ber 
Glaube der kathol. Kirche feit 1530 von jenem durchaus 
nicht abgewichen, fo Teidenfchaftlich in die Welt hinein 
fchreiben,, die Katholifen hätten eine Unzahl antibiblis 
fcher Lehren, und die Proteflanten flimmten ganz mit der 
h. Schrift überein? Lefet num felbft proteft. Brüder, das 
vorliegende, aus bem Original treu abgebrudte Glau⸗ 
bensbefenntniß eurer Glaubensgründer; vergleichet es 
mit der Fatholifchen Antwort, und prüfet, welches von 
beiden fich fefter auf die Schrift und ihre Auslegung nach 
den eriten Kirchenvätern bie auf Auguflinus flüge. — 
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Wir legen fie zu diefem Ende ber Welt vor Augen umb 
überlaflen es einem jeben denkenden Chriften, baräber 
nach der von Gott erbetenen Gnade der Erleuchtung zu 
urtheilen, und gewiffenhaft zu wählen, was zu feinem See⸗ 
Ienheile dienet. 

Melanchthon gefteht felbft in einem Briefe an Penzer 
&. 30 m. „daß bie Proteftirenden mit ſolchen Geſinnun⸗ 
„gen die Beantwortung nicht angenommen, daß ihnen 
„sicht ſowohl bas Evangelium , al& vielmehr erhafchte Ju⸗ 
‚rispiftion und Kirchengüter, den entlaufenen Mönchen 
„aber ihre Weiber angelegen hätten.” 


z Gortſetzung folgt.) 
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X, 
Katholifher Nafqhklaug 
auf die gefchichtliche Darftellung des Rüdtritts 
der Herren Grafen Chr. E. und Gottf. v. Benzel-Sternan. 
Zu einiger Orientirung für gebildete Chriſten, die feine Theologen find, 


Dorreye 

Wer leſen Tann, ber If in unferer Beit wohl daran ud kann leicht 
forttommen. Die Wißbegierde iR allerdings des Menſchen edelſte Be⸗ 
gierde, wer follte bewegen nit mit Wohlgefallen bemerken, wie trefflich 
für ihre Befriedigung geforgt wird ! Um fü erfrenlicher iR diefes, feitben 
fi) auch Im Gebiete. der geoffenbarten Religion die neuen, neueren und 
neueſten Anfichten wechfelfeitig drangen. Wodurch anders, als durch das 
Leſen, koͤnnten wir ſchnell genug zur jedesmaligen Kenntniß der neuen und 
neneften Anfichten gelangen? Die geſchriebenen Anfichten find gleldyfam bie 
Orientir-Stöde für das religidfe Leben, bie uns, wie die Drientir-Stöde 
im bürgerlichen Leben, die jebt an jedem Dorfe und Weller und zwar 
fehr ſachgemaͤß angebracht find, gleich zeigen, wo es hinausgehe. Das 
iß ja eben das Charakieriſtiſche unſerer, in der Bildung fo weit vorange⸗ 
rudten Zeit, daß der Menſch immer beffer Iernt, von andern Menſchen 
abhängig, fich ſelbſt Ales in Allen zu ſeyn. Kaun der Menfch nur 
Iefen und über das Geleſene ein wenig urtheilen; fo kann er fich ſelbſi 
Lehrer, Negent, Richter, Arzt, tarı Aues ſeyn. Darum iſt das Leſen das 
Univerſal⸗Mittel der Menſchheit, ohne welches der Menſch nicht eiumal 
den Weg von einem Dorfe zum andern finden kann, ohne ſich ber, eines 
vernünftigen Weſens unwuͤrdigen Verlegenheit preißgeben zu mäflen, an⸗ 
dere Ente zu fragen und ſich durch fie. zurecht weifen gu laſſen. 

In fruͤhern Zeiten waren auch, befonders in unferm Heben Deniſch⸗ 
lande allenthalben Stöde aufgeſtellt. Man nannte fie zwar nicht Orien⸗ 
tir-Stöde, ſondern nur Bildſͤcke, fie waren aber nicht weniger anf eine 
gewiffe Orientirung berechnet, als unfere jepigen Drientirfiöde, freilich nicht 
fowohl für das materiehe, als vielmehr für das höhere Leben der Menſch⸗ 
heit, Denn fie fohten Allen anf deu Binzeigen, der, allein der Weg, bie 
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Wahrheit und das Leben iſt ). Man fieht, daß die Sedürfniffe der Men⸗ 
ſchen immer diefelden find, nur ändert fi oft der Gefchmad. Unfere 
Zeit, dern Schwäche es nicht überali iſt, zu reprifliniren, hat mitunter bie 
Vildftöde zerfallen laſſen oder gertrummer: Dafür eutſchaͤdigt fie die 
Welt Hinreichend durch ſchrifiliche Denkmale und Grinnerungen. Zrift 
man auch weniger Erinnerungszeichen an, bie uns den am Krenze für aus 
fierbenden Heiland vergegenwärtägen ; fo hat man dafür das Wort bes 
Herrn feld im Taſchenformat, wenn auch nicht jedesmal in ber Taſche 
In unfern Zeiten, in denen bei vorangeruͤckter Givilifation oder Hu⸗ 
maniſation nedil der groffen Lanh- Etrofe unendlich wiele Vizinal⸗Wege 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Humaniſirten entfichen mußten, find Die 
Hrientir-Stöde ohne Zweifel eine recht wohlihätige Einrichtung, und wenn 
das materielle Leben in gewiſſer Beziehung der Typus bes geifligen Le 
bens if; fo braucht man jept um fo nothwendiger aud für das höhere 
Leben Orientir⸗Stoͤde. Denn der Vizinal-Wege im religiöfen Leben fin) 
nun gar viele, ob gerade wegen vorangerudter Bildung, weiß ich nicht. 
Wirklich find Viele ſchon der Meinung, baß bei fo bemandten Umfügten 
fi zulest das ganze Kirchenthum, wie fie fagen, iu lauter färiftlige 
Drientir-Etdee verwandeln und auflöfen muͤſſe: das fordere ber Geiſt der 
Zeit, die errungene Bildung der Menfhheit — erfi dann werde ſich das 
freie Chriſtenthum in feiner ganzen Reinheit und Ungezwungenheit berr- 
li gelalten,, und werde feine befeligenden Zolgen verdoppeln, die bisher 
durch das Kirchenthum mehr gehemmt, als gefbrbert worden feyen. 
Fruͤher kannte man für das höhere Leben nur Cine große, feſte und 
fihere Strafe, bei gutem Willen konnte ‚man auf derfelben zum Ziele 
kommen, denn fie war, iß um) bleibt die allein fihere Strafe, bie zum 
Ziele führt. Ipt durchkreuzen ſich Die Vizinal-Wege, und man findet diefe 
fo bequem, daß mau die Haupiſtraſſe gang entbehrlich machen möchte. 
- Einige wollen gar behaupten, diefe groffe Hauptſtraſſe, die doch vom Grün- 
der des höhern Lebens felbf angelegt und gefchaffen wurde, fey ein Irr— 
weg. Allein wir wiflen doch, daß auf biefem fihern Wege eine große 
Schaar, die Miemand zahlen fann, aus allen Voölkern, Stämmen und 
Sprachen *) ſicher zum Ziele gelangte, während wir es wünfden muͤſſen, 
daß auch die Vizinal-Wege dahin fuhren möchten. Audere wollen be- 
haupten : Weg ſey Weg, und auf dem Wege, den man einıncl betreten 
habe, muffe man fortwandern. Das iſt ſchon reiht, wenn man auf dem 





) Sob. XIV, 26. 
») Offenbar. Jh. VIL, 9. 
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rechten Wege id. Wenn man aber, flatt vorwärts zu fonanen, fi. im⸗ 
mer weiter vom Ziele entfernt, ‚ba if es nicht einerlei, auf welchem Wege. 


man wandert. Der 5. Paulus hot fi hierüber fehr ernfigemeffen aus- 
geſprochen: ., Es wundert mich, daß ihr euch fobald Habt abwenden Iaf- 
„, fen von dem, ber euch zur Gnade Ghrifi berufen, zu einem andern 
9„„ Evangelium, da es. doch fein anderes gibt; nur daß Giliche find, bie 
. 9.’ euch irre machen und das Evangelium Ghrifii- zu verfaͤlſchen trachten. 


39 Aber wenn auch wir, ober ein Engel vom Himmel euch ein anderes . 


⸗Evangelium vorträgt, als wir euch vorgefragen, der ſey verflucht! Wie 
„ wir fo eben gefagt, ſo fage ih noch einmals. Wer euch. ein anderes 
., Evangelium vorträgt, als ihr empfangen, der fey verflucht ! ) Ich meine 
3; nemlich dieß, daß ber Eine und der Andere unter euch fagt: ich halte 
„es mit Paulus, ih mit Apollo, ich mit Sephas, ich mit Ehrifius, if 
., denn Jeſus getheilt ? © 9) | 
Die katholiſche Kirche hatte befonders feit einigen Jahrhunderten 
fehwere Kämpfe zu beſtehen. Wer blickt nicht mit Schauder zurud auf 


jene ungluͤcklichen Zeiten, deren Wirfungen no lange nachempfunden wer⸗ ö 


den: Verirrungen im religidfen Leben find and) jederzeit der erſte Schritt zu 
Verirrungen im buͤrgerlichen Leben gewefen, weil beide fo euge an einan- 
ber geknüpft find, als das Leben und Wirken umfers Geiftes in diefer 
Einnenwelt an das Lehen und Wirken unfers Leibes. Es ift nichts leichter, 
als fagen: Der Menſch befieht aus zwei Theilen, aus Geiſt und Körper. 
Sp richtig diefe Diftinftion iſt, fo unrichtig if das, was man fich ge 
wöhnlich dabei denkt, wenn man dieſe Diſtinktion nachleiert. Und diefe 
Sektion des Menſchen bat man fiets unternommen, ohne daß man jemals 
das Band, das Get und Körper miteinander verbindet, beſtimmt anzu⸗ 
geben und zu bezeichnen vermocht hätte. Ehen fo hat man bie Religion 


in zwei Stuͤce geſchnitien und nennt das eine Stud Ghrifenihum , das 


andere Kirchenthum. Ehriſtenſhum wäre — Geift, Kirchenthum — Kdoͤr⸗ 
per. Wo bleibt denn aber der Geiſt für dieſe Welt, wenn ber Körper 
davon getrennt it? Zreunde, kann es euch vernünftiger Weiſe einfallen, 
euren Koͤrper zu zerfidren, damit euer Geiſt frei werde? Und ihr koͤnnt 
wähnen ein freies Chriſtenihum oder den Geiſt der ‚Religion dadurd le 
bendiger zu erhalten, daß ihr das Kirchenthum zerſtoͤrt! Wo kein Kirchen⸗ 
thum, da iſt auch fein Chriſtenthum, fo wenig, als ihr glaubt, daß da, 
wo Fein menſchlicher Körper zu fehen, menſchliche Seelen wirken. Das 


Er 1, 6 —n 9. 
M. Corinth, I, 12. 





- 


156 - 


ließ, daß fi unter Todesſtrafe Feiner von Ihnen and bem 
Gaſthaus begeben, Feiner feinem Elienten etwas fchreiben 
oder ſchicken dürfe, bis Er anders verfüge. Caden hatte 
die niedrige Liſt gebraucht, bei’m Eintritt des Faiferlichen 
Raths Schweis ſich zu entfernen, und von dem Vorfalle 
von feinem Diener fogleich unterrichtet, noch ehe er in's 
Zimmer zurück fehrte, dem Magifirat zu Nürnberg fchlens 
nige Nachricht zu geben, würde aber noch wegen feiner 


Verwegenheit in Todsangft getrieben; denn ald den beiden 


Legaten zu Parma, wohin fie dem Kaifer gefolgt waren, 
am vorletten Oktober durch Granvelle bie Rüdfehr ers 
laubt ward, befahl Er Eaden bei Lebeneftrafe zu bleiben, 
weil er fo keck geweſen ſey, dem Kaifer ein Buch zu übers 
reichen, welches den chrifklichen Fürſten das Recht über 
Leben und Tod abfpreche, und daß nur heidnifche Könige 
fich folche Gewalt zueigneten; der Kaifer wolle nur, baß 
er das nemliche Buch dem Pabſt überreichen müſſe. Ca⸗ 
den fuchte feine That zu entfchnldigen, jedoch fo unges 
ſchickt, das eraus der Antwort Granvelles merfte, es 
möge ihm wohl das Leben koſten; er beflieg alfo heimlich 
ein Pferd, flüchtete eilends nach Ferara und Venedig und 
kam glücklich nach Haus. 

Auf dem Smalkalder Convent waren die obgenannten 
proteftirenden Fürften perfönlich 'gegenwärtig, auffer Marks 
graf Georg, ber feine Räthe ſandte; fo fandten obenger 
nannte Reichsfläbte, ausgenommen Windsheim, Noͤrdlin⸗ 
gen, Ifni, Weifenburg und St. Gallen, ihre Abgeorbs 
neten. Die Straßburger und Ulmer wurden wieder anfges 
fordert die zu Schwabach entworfenen fiebenzehn Glaubens⸗ 
artifel zu unterfchreiben. Diefe hingegen flellten vor, man 
ſolle das auf Seite gefeßt Iaffen, weil noch über mehrere 
Punkte geftritten werben könne, und wenn die Katholifen 
ihren eigenen Zwiefpalt bemerkten, fo würde fo was gewiß ' 
von ihnen benutzt werben. Ihr Rathwäre, zuerſt ein Bünd⸗ 
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niß gegen bie Katholiſchen zu ſchließen. Der Churfürſt 


von Sachſen, der Margraf von Brandenburg und beide 


Herzoge von Lünneburg verwarfen den Vorſchlag und be⸗ 


ſtanden zuerſt auf Einigung der Lehre und man ſetzte feſt 
„auf den 6. Jänner wolle man wieder zu Nürnberg zuſam⸗ 
„men kommen; wer da die Glaubensartikel unterſchreiben 
„werde, mit dem werde man ſich verbinden. Die fürſt⸗ 
lichen Geſandten kamen auch nach Nürnberg, allein mur die 
Stadt Reutlingen fandte ihren Abgeordneten, der mit bem 
Senat von Nürnberg, die nun erweiterten Schwabadher 
Glaubensartikel unterfchrieb, wie man fie in ber Augs⸗ 
burger Eonfeffion Iefen kann. 

AS man unterdeffen berathfchlagte, nochmals eine 
Geſandtſchaft an den Katfer zu fchiden, kam die Nachricht, 
daß Kaifer Karl V., nach Deutichland kommen und einen 
Reichstag halten werde, was fid auch beflättigte. Und 
wirklich fchrieb der Kaiſer am 21. Jänner 1550 von Bor 
Iogna, wo er vom Pabfl Glemens VIL, am 24. Februar 
zum Kaifer gefrönt wurde, einen Reichstag nach Augsburg 
anf den 8. Aprilaus, wo 1) Über die friebliche Beilegung der 
Religiongftreitigfeiten, 2) über die Türfen-Hilfe und 3) 
über die Erhaltung bed Neichsregiments berathfchlagt 
merben follte. Daher fhied man zu Mürnberg am 10. Iäns 
ner wit dem Schluß von einander, baß jeder von ihnen, 
was man dem Kaifer vorftellen wollte, an ben Ehurfürften 
von Sachſen innerhalb eined Monats enden folle. 

Während der Zeit hat Straßburg mit Ulm, Konflauz 
und Lindau einen neuen Glaubensbund und mit Bafel, Bern 
and Zürd, aber einen politifchen Bund gefchloflen, worin 
fie monatlich 3,000 Goldgulden beizutragen verfprachen ; 
weswegen fie ber Neichörath unter dem Vorſitz Fried⸗ 
rich s, Churfürften von ber Pfalz zur Verantwortung 309. 
Solche Spaltung hatte fchon Die neue Auslegung des Evans 
geliums hervorgebracht, und von aun an waren alle polis 
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cfepe und religioſe Yenjectanten an. den fürßlichen Höfen 


vermögenber, ben bewtichen Reichsſtaͤdten und ihren Un⸗ 


terthanen weche Geld in einem Sahne aus Bem Beutel zu 


Inden, als alle Ablaßprediger in tauſend Jahren vermog⸗ 


ten; es war alfo auch Fein Wunder, daß wir Deutſche 
mit unferm eigenen Gelb ben auswärtigen Nationen zum 
Spielball und Bredlaften dienen maßten. Schou im Mai 


laaugte Churfürſt Johhann mit feinen Sohne Ichann 


Friedrich in Begleisumg der Rechtsgelehrten Bayer 


und Brud und der Theologen Melanchthon, Agri⸗ 


cola, Jonas una Spalgtim in Augsburg m, Lu⸗ 
ther mußte zu Coburg bleiben. Er Heß noch vor Ankunft 
des Kaiſers öffentlich. ſeine Theologen ‚ ohne fich an den Bis 
ſchof des Orts zu behren, predign. — Kaifer Karl zog 
erſt den 1% Junk am: Vorabend des Frohnleichnamstags 
mit großer Pracht. ia Mitte der beiden Ehnsfürften von 
Mainz und Cöln, ir Vegleitung feines Bruders Ferdi⸗ 
nand, des päbftindten Legaten Cardinals Gampegio 
und der Ehur⸗ und Fürſten des Reichs in Augsburg ein. 
Er. hatte auffer ſeinem Kanzler Granvelle mehrere ſpa⸗ 
niſche Räthe und Theologen und Kanoniſten bei ſich, unter 


- denen Alphons Valdes uud Malvenda waren. Fer⸗ 


dinand brachte einen römiſchen Rechts gelehrten Perrus 
Vergerius und ben Johann Faber, Weihbiſchof von 
Konſtanz mit. Die deutſchen hierher bexufenen katholiſchen 
Theologen waren Johann Faber ), Wimpina, Ed, 
Eochläus, Wanfra und Conrad Wimpinar. Kaifer 
Karl Ind alle Fürſten und Stände auf ben folgenden Tag, 
wo bas Frohnleichnamsfeſt fiel, zum feierlichen Unrgang, 


) Manche Geſchichtſchreiber verwerhfeln beide Namen Zaber mit 
einander, allein diefer Lchtere war sin Dominilaner aus Heilbronn 
geburtigt, und war vor Erasmus dem Magifirat zu Augsburg 
wegen Erriitang eins Gymnaſtums empfohlen Man Iefe deſſen 

BSrief au Laurines in dem Streit Huttens mit Erasmus. - 
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Amt und Prebigt ein; ließ auch oöffentlich anseufen, daß 
während des Reichötags nur Die von ihm beftellten Rebner 
prebigen bürften, bie nicht auf ber Kanzel fchmäheten, 
worunter auch Agricola war. Die proteflirenden Für⸗ 
fien erjchienen nicht bei der Feierlichkeit, fondern ließen 
dem Kaifer fagen, daß fie vor erfannter Sache ihren Pres 
bigern fein Stillfchweigen gebieten könnten, ba ber Reichs⸗ 
tag bewegen gehalten werde, damit Aller Meinungen ges 
hört werben folle. Am 20. Juni warb der Reichstag mit _ 
der Meſſe vom Heil. Geift eröffnet. Dabei erlaubten bie 
Iutherifchen Prebiger dem Churfürften von Sachſen zu er⸗ 
feheinen, indem fie ihn mit dem Naaman, den Kaifer 
aber ‚mit dem abgöttifchen König von Syrien verglichen. 
Markgraf Georg begleitete ihn, bie Übrigen aber blieben 
zu Haufe, wo fie fich in ihren Wohnungen prebigen ließen 
. Bon da ging der Zug auf das Rathhaud, wo ber Reichs⸗ 
tag gehalten wurde. ImNamen des Kaifers that ben Bor» 
trag auf dem Reichstag Pfalsgraf Friedrich? Nachdem 
er alle libel aufgezählt, welche ber Sultan ber Chriſten⸗ 
heit fhon angethan, und bie höchfte Nothwendigkeit einer 
fchleunigen Hilfe vorgeftellt hatte, kam er auf die Relis 
gionsangelegenheiten, worüber er fagte: Der Kaifer has 
„be ſogleich bei'm Antritt feiner Regierung mit herzlichem 
„Bedauern ben erregten Bwiefpalt vernommen unb als 
„Heifmittel auf dem Wormfer Konvent mit Zuſtimmung 
„aller Stände und dem allgemeinen ‚Beifall ben Reiches 
„fchtuß herausgegeben, welcher, wenn ihm wäre nachge⸗ 
„lebt worden, fo vielem-entfiandenen llebel und Schaben , 
„bie feit einigen Jahren Deutfchland verheerten, ben Weg 
„verfpgrret haben würde, worunter befonberd ber Bauern⸗ 
„aufftand, Die wiebertäufifche Sekte den erſten Platz eins 
„nähmen. Da Er nım and den verfchiedenen bisher ges 
„pflogenen Verhandlungen Feine Wirkung fehe, fo meine 
„Er, feine Gegenwart in Deutſchland ſollte von großem 


60: 0, 

„Gewicht ſeyn, weßwegen er auch biefen Reichsſstag auge⸗ 
„fagt hätte, damit ein jeder unter ilmen, was er wolle, 
„[chriftlich vortragen könne, wodurch feine Beſchwerde um 
„fo ficherer und geſchwinder verftanden und gehoben wer⸗ 
„den könnte. Er zwar werde dabei, fo wie in allen ans 
„bern Reichdangelegenheiten thun, was feine Liebe für's 
„allgemeine Wohl und das Baterland ihm als Pflicht "anfer« 
„lege; Er fodere aber auch, daß ein jeder gleich Ihm ben 
‚ „nemlichen Willen und Kleiß bezeige.- Nach einer Beraths 
fhlagung der Fürſten wurde die Religionsangelegenheit 
als erfter Gegenfland gewählt. 

Eardinal Campegio hielt am 24. Suni eine zierliche 
lateinifche Rebe, worin er bie Tapferkeit und NReligiofttät 
des Kaifers vor ben Fürften rühmte Cwas auch Melanch⸗ 
thon in einem Briefe an Peuker beflätigte) und fle 
ermahnte, , mit ihm im Religionswefen gleich zu handeln. 
Er verfprad, im Namen beö Pabſtes, Haß er fich alle Mühe 
geben wolle, damit alle einen und den nemlichen Glau⸗ 
ben befennend mit verfühnten Gemlthe den Krieg gegen 
die Türken unternähmen. Darauf flellten die öftreichifchen 
Abgeordneten ihre von ben Türken erlittenen Unfälle vor, 
und baten um Hilfe; dann traten ber Churfürſt Johann 
von Sachfen, Georg Markgraf zu Brandenburg (nicht 
der Churfürft, wie Strung fagt,) Herzog Ernſt von 
Lünneburg, Landgraf Philipp in Heflen vor-den Kaifer 
und baten ihn, „Er wolle das fchriftlich verfaßte Ber 
„tenntniß ihrer Lehre anhören.» Das Belenntniß hatte 
Luther verfaffet und Melanchthon in die Form ges 
bracht. Der Katfer verlangte, fie follten es ſchriftlich 
barreichen, fie aber erwiberten: „da es hier nach ihrer 
„Meinung auf alled Glück, Leib und Leben und bad Sees 
zllenheil anfänıe, fo bäthen ſie inftändig, man wolle es 
„hören, auch befonderd deßwegen; weil ihm die Sache 
„anders, als fie fi verhalte „ wäre vorgetragen worden.” 
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Der Kaifer hieß fie nun auf den andern Tag in feine Woh⸗ 
nung kommen, verlangte aber jetzt bie Übergabe ber Schrift. 
Sie baten nun noch heftiger, und fetten bei, „fie glaubs 
„ten nicht, Daß man ihnen biefes abfchlagen könne, ba 
man andere gemeine Leute über geringere Gegenftänbe ans 
höre.» Da er fein Wort nicht zurücknahm, begehrten fie, 
daß man ihnen wenigftens fo lang den Aufſatz laſſen wolle, 
bis er vorgelefen wäre, was ihnen auch geftattet wurde. 
Den folgenden Nachmittag verfügten fie ſich in feine Woh⸗ 
aung, bie erim Biſchofshof genommen hatte, wo ber füchr 
ſiſche Kanzler Baier, das in 28 Artikel verfaßte Bekennt⸗ 
niß in Gegenwart der übrigen Fürſten und Stände inner⸗ 
halb zwei Stunden vorlad, wovon das Iateinifche Erems 
plar dem Kaifer, bas deutfche bem Ehurfürften von Mainz 
durch den Faiferlichen Sekretär, AL. Schweis überreicht 
wurde. Sie fügten noch bei, daß wenn. über einen ober 
den andern Artifel noch eine Erläuterung gefordert werde, 
fie eben fo dazu bereitwären, als fie ed feyen, ſich dem fo oft 
verfpsochenen und beſchloſſenen Concilium zu unterwerfen, 
wenn die Sache hier nicht ausgemacht werde. Der Kaifer 
verbot ihnen dasfelbe drucken zu Laffen und übergab es mit 
Zuftimmung ber katholiſchen Kürften ben obgenannten 
Theologen, befahl ihnen, die Antwort mit allem forgfältis 
gen Fleiß und mit hriftlicher Milde auszuarbeiten. Den 
26. Juni ließ er die Abgeordneten der Neichöftäbte berufen 
und ihnen buch den Pfalzgrafen vortragen „wie er mit 
„Wohlgefallet vernommen habe, daß beinahe alle unter 
„ihnen den letzten NReichstagsfchluß angenommen und nur 
„einige zu feinem Mipfallen gegen ihn proteflirt hätten; 
„er verlange von Letztern, daß fie fich nicht von den ans 
„bern trennten, ober ihre Gründe deswegen ſchriftlich 
„einreichen follten.» 

Die protefiirenden Stände erbaten ſich Bedenkzeit und 
brachten am 7. Juli diefelben Gründe wieder vor, welche 

KRathetit, Ihrg. VII. fi.XI. 11 
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ihre Abgeorbneten zu Piacenza vorgetkagen hatten. Unter 
ihnen überreichten aber Straßburg, Konſtanz, Menwin⸗ 
gen und Lindau ein beſonderes Glaubensbekenntniß, das 
unter andern vorzüglich im zehnten Artikel von jenem der 
übrigen Proteſtirenden abwich. Auch dieſes Bekenntniß 
ließ der Kaiſer den kathol. ln übergeben, um es 
zu beantworten. 

Den 9. Suli wurden der Shurfürft von Sachſen und 
feine Verbündeten nochmals befragt, ob fie ihrem Bekennt⸗ 
aiffe noch etwas beizufügen hätten; bemm piele Fürſten und 
Stände waren erſtaunt, daß fie fi darin ganz anders 
and großentheild Mach der Fatholifchen Glaubenslehre aus⸗ 
gedrückt hatten, als man in’ ben vorgelegten Schriften 
Luthers, Bodenſteins ıc. leſen konnte; worauf fie nad 
wieberholtem Schluffe beifügten, fie gebächten für Dielen, 
Mal nicht mehr Artikel einzubringen. 

Mährend dieſer Verhandlungen hatten bie Fathol. 
Theologen die Antwort auf die übergebene Confeffion bear: 
beitet und dem Kaifer vorgelegt, der fie dem Cardinal 
Campegio mittheilte, und durch diefen an Erasmus fenden 
und mildern ließ, wie wir aus deſſen Briefwechfel mit 
dem Gardinal fehen. 

Am 1. Auguft legte fie ber Kaifer den Fürſten vor, 
die Damit meiftentheils einverflanden, und, wie beſonders ber 
Herzog Georg von Sachſen, und Wilhelm von Bayer, 
auf Reichsacht antrugen, wenn die Proteftirenden bamit 
ſich nicht befriedigen und zur Wiebervereinigung bewegen 
ließen. Cardinal Albrecht, Churfürft zu Mainz und Her- 
309 Heinrich von Braunfchweig, beide von Luthern auf's 
Gröbfte geläftert, riethen dagegen, man wolle die Sache 
fo einrichten, baß. wenigftend der Friede im Innern von 
Deutſchland erhalten würde. 

Den 3. Auguſt wurden alle Stände zum Kaifer be⸗ 
rufen, und nachdem Pfalzgraf Friedrich II. in deſſen 
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Namen vorgetragen hatte „der Kaifer Habe bad von Churs 

„fachfen und feinen Verbimbeten Übergebene Glaubensbe⸗ 
„kenntniß, nach Berathfchlagung mit den Ständen des 
„Reiches, einigen ehrfamen und gelehrten Männern zur 
„Beurtheilung übergeben laffen, um fchriftmäßig darzuſtel⸗ 
„en, was der Religion gemäß oder was mit ber allge⸗ 
„meinen Lehre der Kirche nicht Übereinftimmend fey. Gie 
„hätten das treufich verrichtet; er felbft habe es gepräft 
„und wolle diefe Beantwortung ihnen vortragen Laffen.” 
Es wurde ſodann die Antwort der Theologen durch Geh. 
Sekretär Schweis vorgelefen, worin unter 2ı Glaubens⸗ 
fügen nur folgende 5, a) „Gute Werke haben gar Fein 
„Verdienft. —, b) „Wir werden allein durch den Glau⸗ 
„ben gerechtfertigt.” — c) „Die Kirche iſt eine Gemein⸗ 
„haft nur der Zrommen.” — d) „Man kann für feine 
„Sünden Feine Genugthuung leiften.” — e) „Die Heilis 
„gen bitten nicht für und und man foll fle nicht um ihre 
„Zürbitte amufen? — und 4 von den 7 fogenannten Miß- 
bräuchen: a) „Bon dem h. Meßopfer, b) von ber Pries 
„Iterehe, c) von dem Abendmahl unter zwei Geftalten, 
„d) von den klöſterlichen Gelübden — endlid 2 Privat 
erflärungen „von der Art der Erbſünde und der Rechtfers 
„tigung® für verwerflich erffärt waren. 

Wie kann man nun zu unferer Zeit, wo doch ber 
Glaube der Fathol. Kirche feit 1530 von jenem durchaus 
nicht abgewichen, fo leidenfchaftlich in die Welt hinein 
fhreiben, die Katholifen hätten eine Unzahl antibiblis 
fcher Lehren, und die Proteftanten flimmten ganz mit der 
h. Schrift überein? Leſet num felbft proteft. Brüder, das 
vorliegende, aus dem Original treu abgedrudte Glau⸗ 
bensbefenntniß eurer Glaubensgründer; vergleichet es 
mit der Fatholifchen Antwort, und prüfet, welcdes von 
beiden fich fefter auf die Schrift und ihre Auslegung nach 
den erften Kirchenvätern bis anf Auguftinus flüge. — 

11.* 
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Wir legen fie zu diefem Ende der Welt vor Augen und 
überlaffen ed einem jeben benfenden Chriften, darüber 
nach der von Gott erbetenen Gnade der Erleuchtung zu 
urtheilen, and gewiflenhaft zu wählen, was zu feinem Ger 
Ienheile bienet. 
| Melanchthon geſteht ſelbſt in einem Briefe an Yan 

&. 30 m. „baß bie Proteftirenden mit ſolchen Geſinnun⸗ 
„gen die Beantwortung nicht angenommen, daß ihnen 
„uicht ſowohl das Evangelium, als vielmehr erhaſchte In⸗ 
‚risdiktion und Kirchengüter, den entlaufenen Moͤnchen 
„aber ihre Weiber angelegen hätten.» 


Ggpaortſetzung folgt.) 
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X; 
r — J 
Katholiſcher Nachklaug 
auf die geſchichtliche Darſtellung des Ruͤcktritts 
der Herren Grafen Chr. E. und Botif, v. Benzel⸗Sternau. 





Zu einiger Orientirung fr gebildete Chriften, die keine Theologen find, 


Vorrede. 

Wer leſen Tann, der iſt in unferer Zeit wohl daran uhb kann leicht 
fortkommen. Die Wißbegierde iR allerdings des Menſchen edelſte Be⸗ 
gierde, wer ſollte deßwegen nicht mit Wohlgefallen bemerken, wie trefflich 
für ihre Befriedigung geſorgt wird! Um ſo erfreulicher iſt dieſes, ſeitdem 
ſich auch im Gebiete. ber geoffenbarten Religion bie neuen, neueren und 
neneſten Anfichten wechfelfeitig drangen. Wodurch anders, als durch das 
Leſen, könnten wir ſchnel genng zur jebesmaligen Kenntniß der neuen und 
neneſten Anfichten gelangen? Die geſchriebenen Auſichten find gleichſam die 
Orientir⸗Stoͤde für das religidfe Leben, bie uns, wie die Orientir-Stöde 
im bürgerliden Leben, bie jebt an jedem Dorfe und Weller und zwar 
fehr ſachgemaͤß angebracht find, glei) gelgen, wo es hinausgeht. Das 
. 18 ja eben das Charabkteriſtiſche unferer,, in der Bildung fo weit vorange⸗ 
rüdten Zeit, daß der Menſch immer befer Iernt, von andern Menſchen 
mabhaͤngig, ſich felbf Altes in Wem zu ſeyn. Kann der Menſch nur 
Iefen und über das Geleſene ein wenig urtheilen; fo lann er fich felbf 
Lehrer, Megent, Richter, Arzt, kurz Alles ſeyn. Darum iſt das Lefen das 
Univerfal « Mittel der Menſchheit, ohne welches der Menſch nicht einmal 
den Weg von einem Dorfe' zum andern finden kann, ohne ſich der, eines 
vernünftigen Weſens unwärbigen Werlegenheit preißgeben gu muͤſſen, an=- 
dere Ente zu fragen und fich Durch fie. zurecht weifen zu laſſen. 

In frahern Zeiten waren and , befonders in unferm lieben Deutſch⸗ 
lande, allenthalben Stoͤcke aufgeſtellt. Man nannte fie zwar nicht Orien⸗ 
ilr⸗Stoͤcke, ſondern nur Bildßoͤcke, fie waren aber nicht weniger anf eine 
gewiffe Drientirung berechnet, als unfere jepigen Orientirſtoͤde, freilich nicht 
fowohl für das materielle, als vielmehr für das höhere Lehen der Menfd- 
heit. Denn fie follten Allen anf den Binzeigen, der, allein ber Weg, bie 
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Wahrheit und das Leben iſt ). Man fieht, daß die Sedürfniffe der Men⸗ 
(den immer diefelben find, nur ändert fi oft der Geſchmac. Unſere 
Zeit, deren Schwäche es nicht überall ift, zu repriffiniren, hat mitunter Die 
Vildfiöcde zerfallen laſſen oder zertrummert: Dafür eniſchaͤdigt fie Die 
Welt hinreichend Durch ſchriftliche Dentmale und Erinnerungen. Zrift 
man auch weniger Grinnerungszeichen an, die uns den am Kreuze für aus 
fierbenden Heiland yergegeuwärtägen ; fo Hat man dafür das Wort Des 
Herrn ſelbſt im Taſchenformat, wenn auch nicht jebesmal in der Taſche. 

In unfeen Zeiten, in denen dei vorangerudter Givilifation ober Hu⸗ 
manifation nebil ber groffen Land = Etraffe uuenbli viele Vizinal⸗ Wege 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Humanifirten entſtehen mußten, find Die 
Drientir-Sthde ohne Zweifel eine recht wohlihätige Einrichtung, und wenn 
das materitlle Leben in gewifjer Bezichung ber Typus bes geiſtigen Le— 
bens iſt; fo braucht man jept um fo nothwendiger auch für das höhere 
Leben Drientir-Stöde. Denn der Bizinal-Wege im religiöfen Leben find 
nun gar viele, ob gerade wegen vorangerudter Bildung, weiß id nicht. 
Wirflih find Viele (dom ber Meinung, bag bei fo bemanbten Umftaͤrden 
fih zulept das ganze Kirchenthum, wie fie fagen, iu lauter föriftlide 
Drientir Etdete verwandeln und aufloͤſen muͤſſe: das fordere ber Geiſt der 
Zeit, die errungene Bildung der Menfhheit — erfi dann werde fi bas 
freie Chrigentsum in feiner ganzen Reinheit und Ungezwungenheit berr- 
lich gelalten, und werde feine befeligenden Folgen verdeppeln, die bisher 
dur) das Kirchenthum mehr gehenunt, als gefördert worden feyen. 

Fruͤher kannte man für das höhere Lehen nur Eine große, feſte und 
fihere Strafe, bei gutem Willen konnte ‚man auf berfelben zum Ziele 
kommen, denn fie war, iſß um) bleibt bie allein ſichere Straffe, die zum 
Ziele fuͤhrt. Itzt durchkreuzen ſich Nie Vizinal-Wege, und man findet dieſe 
ſo bequem, daß mau bie Hauptfirafe ganz entbehrlich machen möchte. 
. Einige wollen gar behaupten, diefe groffe Hauptficaffe, bie doch vom Gruͤn⸗ 
der des höhern Lebens felbft angelegt und gefchaffen wurde, fey ein Irr— 
weg. Allein wir wiſſen bob, daß auf biefem fihern Wege eine große 
Schaar, die Niemand zahlen fann, aus allen Völkern, Stämmen und 
Sprachen ) ſicher zum Ziele gelangte,- während wir es wunfden muffen, 
daß auch die Wizinal-Wege dahin führen möchten. Audere woilen be— 
haupten: Weg fey Weg, und auf dem Wege, den man einmal betreten 
babe, muffe man fortwandern. Das iſt ſchon reiht, wenn man auf dem 





) Joh. XIV, 26. 
) Offenbar. Joh. VII, 9 
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rechten Wege if. Wenn man aber, flatt vorwarts zu kommen, ſich im- 
mer weiter vom Ziele entfernt, .ba iſt es nicht einerlei, auf welchem Wege 


man wandert. Der 5. Paulus hat fi) hierüber fehr ernfgemeflen aus- 
gefprohen: „, Es wundert mich, baß Ihr euch fobald habt abwenden laf- 
„, fen von dem, ber euch zur Gnade Chriſti berufen, zu einem andern 
„„ Evangelium, da es doch fein anderes gibt; nur daß Etliche find, bie 
. „euch irre machen und das Edangelium Ehrifi- zu verfaͤlſchen trachten. 


„Aber wenn auch wir, oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes 


⸗Evangelium vorträgt, als wir end) vorgeſeagen, ber ſey verflucht! Wie 
3: wir fo eben gefagt, fo fage ih noch einmal:. Wer euch ein anderes 
„> Evangelium vorträgt, als Ihr empfangen, der fen verflucht! ) Sch meine 
3; nemlich dieß , daß der Eine und der Andere unter euch fast: ich halte 
„es mit Paulys, ih mit Apollo, ich mit Kephas, id mit Chriſtus, iſt 
. denn Jeſus getheilt? ) 

Die katholiſche Kirche Hatte befonbers feit einigen Jahrhunderten 
ſchwere Kämpfe zu befiehen. Wer blidt nicht mit Schauder zurad auf 
jene ungludlichen Zeiten, deren Wirfungen noch lange nachemyfunden wers 
den. Verirrungen im religibfen Leben find auch jederzeit ber erfie Schritt zu 
Verirrungen im bürgerlichen Leben gewefen, weil, beibe fo enge an einan= 
ber gefnupft find, als das Leben und Wirken ımfers Geiftes in Diefer 
Einnenwelt an das Leben und Wirken unfers Leibes. Gs if nichts leichter, 
als fagen: Der Menſch befieht aus zwei Theilen, aus Geif und Körper. 
So richtig diefe Difinktion iſt, fo unrihtig if das, was man fidy ge 
wöhnlich babei denkt, wenn man biefe Diſtinktion nachleiert. Und diefe 
Erttion des Menſchen hat man flets unternommen, ohne baß man jemals 
Das Band, das Geiſt und Körper miteinander verbindet, beſtimmt anzu⸗ 
geden und zu bezeichnen vermocht Hatte. Eben fo hat man die Religion 
in zwei Stüde geſchnitien und nennt das eine Stud Chrißenthum, bas 
andere Kirchenthum. Ehriſtenthum wäre — Geifl, Kirchenihum Koͤr⸗ 
per. Wo bleibt denn aber der Geiſt fuͤr dieſe Welt, wenn der Koͤrper 
davon getrennt iſt? Zreunde, Tann es end vernünftiger Weiſe einfallen, 
euren Koͤrper zu zerfibren, damit euer Geiſt frei werde? Und ihr könnt 
wähnen ein freies Chriſtenihum ober den Geif ber Religion dadurch le 
bendiger zu erhalten, daß ihr bas Kirchenthum zerſtoͤrt! Wo kein Kirchen⸗ 
thum, da iſt auch Fein Chriſtenthum, fo wenig, als ihr glaubt, daß ba, 
wo fein menſchlicher Körper zu fehen, menſchliche Seelen wirken. Das 


Ku 1,6 —9. 
PX: Corinth, I, 12. 





- 





168 


"iß Das Gefeh für die Stunemwelt , in höhern Degionen mag es anders 
ſeyn, und iR auch anders. Vor der Hand find wir Menſchen, und nu 
ſere Geißer find in und durch die Sinnenwelt befhräntte Geifer. 

Darum bat das ewige Wort die ifinnlidhe Werkbrperung felbß nid 
verſchmaͤht, and bat fi) in derfelben uns zu erfennen gegeben. Alle Um- 
griffe auf das Kirchenthum find daher mehr oder weniger Angriffe anf 
das CEhriſtenthum, und es bleibt ein ubel berechnetes, durchaus mißverfan- 
Denes Unternehmen, den Geiſt durch Deftruirung des Körpers frei machen 
zu wollen. Der Katholicismr if der Träger des Chrißenthums und das 
 Ghriftentpum ſelbſt. Ohne ihn erhält fi das Chrißenthum nicht. Waͤre 
dieß nicht der Fall, fo Hätte derfelbe weit weniger Widerſacher, er hätte 
denn gleiches Loos mit dem Judalsmus, der gar Wenige auficht. Der Las 
tholicismus if für das religidfe Leben eine ganze Welt. Er laͤßt fi 
durch oberflaͤchliche Lonſequenzmachereien fo wenig erflären und ergründen, 
als der Gang und das Befiehen der Sinnenwelt, während er, wie dieſe, 
Doch die Höchfte Konſequenz in fidh fließt. Welten Diejenigen, die den 
nähern Zuſammenhang und Die innigfe, nothwendige Werfeitung Eines 
mit dem Andern in dem Beſtehen und dem Gange der Sinnenwelt nit 
finden, und darüber nit in's Heine kommen koͤnnen, die Welt zerſtoͤren; 
fo wurden fie das gleiche Verfahren beobachten , deffen fich bie Zeinde des 
Katholicismus verdädtigen, obwohl das Beſtreben beider Theile nur u 
Ab ſurditaͤten führen muß. 5 

Statt dasjenige, was wir nicht verſtehen, zernichten zu wollen, muß 
ans unfere Vernunft rather, uns in ber Sache beſſer zu 'verkänbigen , 
dann find wir vernünftig. Fichte hat ſchon bemerkt, daß Alles, was anf 
dem Wege der Ordnung fein Dafeyn erhalten hat, fi) anf einen zernäufs 
tigen Grund fonfruiren laffe, warum es da ſey. Die Religion if am 
gebordes Beduͤrfniß aller Menſchen, fie iß Sache der Menſchheit uud 
nicht blos Sache einzelner Klaffen von Meunſchen. Allein die wahre and 
vollſtaͤndige Kenntniß der Steligion ik dem Menſchen nit angeborem, 
weil Gott nicht aus dem Mienfchen, fondern ber Menſch aus Gott ent⸗ 
widelt werden muß. Geoffenbarte Neligion kam fo wenig, als Gott, 
lediglich aus dem Menſchen entwidelt werden, fie if etwas ihm gegrbe⸗ 


ren a meer 


) Esther. XIII, 9 — 11: „Domine rex omnipotens, in ditione enim 
tua cuncta sunt posita, et non est qui possit tus resistere rolun- 
tati, si decreveris salvare Israel. Tu fecisti celam et terram, et 
quidquid cali ambitu continetur. Dominas omnium es, nec est 
qui resistat majestati tum eic. etc.” 
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nes, auffer ihm feyendes, das er fi) aneignen muß. Deßwegen verbindet: 
ich nothwendiger Weiſe mit dem angebornn Bedürfiiffe der Religion. 
das Beduͤrfniß der richtigen Aneignung derfelden, fo wie das Beduͤrfniß 
einer lehrenden Anflalt, die wir im engern Sinne des Worts Kirche nen⸗ 
nen. Möchte diefe göttlihe Anflalt weniger verfannt uud beſſer erfannt 
werden! Dich i8 der erfe und Iepte Wunſch 
yes Bertausers. 
—— 

Wo iſt ein Weiſer? Wo ein Schriftgelehrter? Wo ein 
gelehrter Zänfer dieſes Zeitalters? Hat Gott nicht die 
Weisheit diefer Welt zur Thorbeit gemacht ? 

I, Eorintber 1., 20. 

1. | 
Die gefchichtlihe Darftelung bed Rücktritts ber 
Herren Grafen von Benzels Sternau beginnt mit einem 
Audzuge aus der Zeitfchrift „Der Proteftant, Cır Bd. 28 
Heft. S. 34 — 36) in welchem bie Profelyten bes 
Papismus — oder was dasſelbe ift, die Feinde des Pro- 
teftantismus (9) unübertrefflich bargeftellt find.» Dieſe 
unübertreffliche Darftellung würde jebod; aus dem Munbe 
eines Wahnwitzigen weniger befrembet haben, weil bers 
gleichen Herzendergießungen nur mit verirrtem Gehirne ſich 
vereinbaren Iaffen. Damit man aber um fo allgemeiner ers 
kenne, wer die „lichtfchenen Sünder, die Dummen, bie 
Dumpfen, bie Trägen, Die Verworfenen 2.2026.” feyen, 
‚haben wir in der Beilage ein Berzeichniß der berühmteften 
Proteftanten, die feit der Reformation vom Proteſtantis⸗ 
mus zur Fatholifchen Kirche zurückgekehrt find, beigegeben. 
Sollen wir nun Gleiches mit Gleichem vergelten, 
follen wir zürnen denjenigen, die und mit Schimpf und 


) Diefer Protefiant if bewilfommt nad Gebuͤhr im Augufihefie des 
3. Katholifense 1827. 

) Wir theilen hier wörtlich die liebevolle Kiaffification der zur tathol. 
Kirche Zurüudgelehrten mit; ein neuer Beleg der fo hoch gepriefenen 


170 


| Hohn aͤberſchůtten ? Das ſey ferne. Sollen wir ſchwei⸗ 





Toleranz. „In ihren Relhen ſtehen Alle, deren Stelen vor 
geiſtigem Auffluge erbeben; Alle, die geheimer Schauer 


durchdringt, wenn es im Reiche des Geiſtes heller und 


beffer werden ſoll. Voran fümpfen die, welche im Lichte ge⸗ 
richtet werden, weil ihre Werke nicht vor Gott gethan ſind 9; die 
Verworfenen, die den Stan für das Edle und Heilige in ſich ver⸗ 
nichtet haben, die Himmel und Hoͤlle als Mittel zur Erreichung ihrer 
ſchlechten Abſichten anfehen, Staat und Kirche als fette Pfruͤnde für 

fi) und ihres Gleichen betradhten und Bibel und Gefepbuch zum 

Diener ihrer frechen Willkuͤhr machen. Das find bie lihbt- 

fheuen Sunder gegen den heiligenGeiflY. Das Licht 

iſt ihr Gericht, die Finfterniß aber bas Element ih: 

res lebens. 

Und an fie fchließen fi) zu gemeinfamen Zweden und in treuem 
Bruderbande die Dummen und Dumpfen; die Menſchen, bie 
jeden anfeinden und verfolgen, der den engen Sreis ihres armfeligen 
geiffigen Lebens zu uͤberſchreiten wagt und im Gebiete des Geiles 
Erfcheinungen hervorzurufen fich erfühnt, die ie nicht zu begreifen im 
Stande find; bie ſuͤßlichen, mit ſich ſelbſt zerfallenen Gefühlshelben , 
die, ohne innere Kraft und Zuchtigfeit, in finflerem Hinbruͤten und 
Hinfterren auf uͤberſchwengliche Dbjelte des Menſchen Seligkeit zu 
finden wahnen; die Gaudler, deren tollgewordene Phantaſie in un⸗ 
endlihen Regionen herumirrt und feldfigefchaffenen Wahn an die 
Stelle der Gottes⸗ und Chriftuswahrbelt fept. Die Dunmen und 


- Dumpfen find Feinde des Protefiantismus. 


- 


Und die Trägen. Ruhe wollen diefe, und wäre es und die 
Ruhe bes Kirchhofes. Ein Aergerniß if ihnen das Wort des ehr⸗ 
würdigen Heraflit, nad welchem das Leben nur in Kampf und 
Unftrengung gebeiht ), und eine Thorheit die erhabene Chrifiuelehre , 
fo oft fie unabläffiges Zortfreben zum Edlern und Beſſern als hei- 
lige Pflicht ihren Bekennern erflirt %. Im gebahnten Wege foll der 


+ 





) 308. 1II, 19 — az. 

2) Math, XII, 31 und 32. 
2) Plutarch. de Isid. et Osir. Il. 370 ed, Xyl, 
9 Berge. nur Mattb. V,. 48. 
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gen umd dulden, und in dem Sinne Toleranz üben, 'in 
welchem Dr. Luther und die Seinigen von den Papiften 
toleriet feyn wollten? Auch nicht. Was follen wir alfo. 
thun? Wir follen unferd Glaubens immer mehr und mehr 
gewiß zu werden, und demfelben durch einen rein chrifts 
lichen Wandel immer beffer zu entfprechen fachen, dann 
fammeln wir feurige Kohlen über die Hünpter uuferer 
Widerſacher: „Heiliget Chriftum, den Herrn in euern Hers 
zen. Seyd immer bereit, ench gegen Jeden zu verants 
worten, ber wegen euerer Hoffnung Nechenfchaft von euch 
fordert. - Jedoch mit Befcyeidenheit und Ehrfurcht, behals 
tend ein guted Gewiſſen; . damit, wenn fie euch ale Las 


— Geiſt einherfchreiten; ihn verlaffen heißt bei ihnen wunüberfehbares 
Uebel herbeiführen ; zufrieden fol die Menſchheit ſeyn mit dem er- 
erbten Beſiße geiſtiger Gutes; wer mehr erfirehen wii, ſtuͤrzt fich in 
unabwendbares Verderben. Ruhe, behagliche Ruhe iſt ihr Loſungs⸗ 
wort. Wehe dein, der fie zu fibren wagt! 

Mir wärden die Gegner des Proteſtantismus nicht vollſtaͤndig auf- 
geführt haben, wenn wir. nicht die Nachdeter und Nachtreter 
aus Lohn- und Gewinnſucht erwähnten. Sie wollen Geld 
und Gut, Ghrenämter und Ordensbaͤnder; wer diefe zu fnenden im 
Etande if, wer ihre Ehr= und Habſucht befriebigen fann , dem huls 
digen fie, für den. fepen fie ihre Zunge und Ihre Zeder iu Bewegung. 
Die ewige Wahrheit iſt ihnen gleichgültig, und Gottes und ber Men- 
fyen Gefepe deuten und mobdeln fie nah Willkuͤhr. Ihr Gott if 
ihr Bauch, und ihr Goͤße ihr ſchlechtes Gelüfte. Wenn die Voͤſen 
Sewalt haben, wenn Die Dummen und Dumpfen mit Macht beflei- 
det find, wenn die Zragen in der menſchlichen Geſellſchaft entfcheiden- 
den Einfluß ausüben, dann treten fie unbediagt auf ihre Seite, und 
der Proteſtantismus wird von ihnen defio frecher getabelt, deſto unver⸗ 
ſchaͤmter herabgewirdigt und deſto hartnädiger verfolgt, je mehr fie 
dem Wahren und Guten als folhem abgeſchworen und fi) der Ge- 
meinheit und Erbärmlichlelt des blos zeit lich en Lebens überge- 
ben haben. Niemand haßt den beffern Geif mit 
größerer Erbitterung, als die ihn aufgeben um Ir- 
difhen Vorthetls willen. “ 


J 
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ſterhafte ansfchioärzen, befchämt werben, welche euren 
guten chriftlichen Wandel gefchmähet haben.” > Im die 


. fem Geifte ift die bemeldete geſchichtliche Darftellung bed 


lÜbertrittö der beiden Grafen von Benzel - Sternau keines⸗ 
wege verfaßt. Ste firogt von Vorne bid zu Ende von 
Läfterungen aller Art, und beweist Die alte Wahrheit, 
daß man bie fatholifche Kirche nicht verlaffen koͤnne, ohne 
gereist und in eine Art von Wuth getrieben zu feyn, bie 
ſich mit der philofophifchen Ruhe ober Kälte, welche das 
vindizirte Element bes in der reinften Vernunft Balanziren 
ben Proteſtantismus feyn fol, durchaus nicht verträgt. 
Was kann im Ganzen daran liegen, daß zwei Grafen 
Proteſtanten geworben find, fie find doch die erfien nicht, 
die diefen Schritt thun, und werden auch Die legten nicht 
feyn, welche die Wahrheit mit Irrthum vertaufchen, weil 
Irren menfhlich iſt? Allein mit weldem Rechte muß bier 
fer Übertritt der Melt fo auffallend daburd bezeichnet 
werden, baf man bie Kirche, bie man verlaffen und alk 
jene, die wieder zu ihr zurückgekehrt find, an den Pran 
ger ftellt? Was haben hier die Herren Grafen mit jenen 
zu thun, die nicht mehr Proteftanten find? Wenn fle 
fih nun im hellſten Lichte glauben, fo mögen fie fid 
barob freuen, und follten die Unglücklichen, die ed vor 
gezogen haben, fich it den Schooß ber vermeinten Fin 
flerniß zu flüchten, nur bedauern können! Statt zus fagen: 
„prüfet Alles, und das Gute behaltet,» "3 müſſen derglei⸗ 
chen Herren zu fagen belieben: prüfet nur den Proteflan 
tismus und behaltet ihn. Denn in dem „prüfct Alles⸗ 
ift Doch gewiß auch der Katholizismus als Etwas ber 
griffen, und fo ferne man ihn gut findet, follte man ihn 
mit ber ‚fo gepriefenen Gewiffensfreiheit auch wählen 
bürfen! Freilich mögen bie Herren Grafen bei ber gaw 
51. Petr. DI, 15 et 46. | 
') Thessal. V, 21. 
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zen Sache die unfchulbigere Rolle gefpielt haben, bas 


leuchtet ein. Sollten fie aber dennoch glauben, daß 
durch ihren Austritt die Fatholifche Kirche verwirrt und 
ohnmächtig geworben ſey; fo irren fie fich abermal. Und 
wenn die Fatholifche Kirche auch nach dieſem Austritte 
noch behauptet: ſie ſey die alleinſeligmachende Kirche, 
ſo thut ſie es durchaus nicht, um die Herren Grafen, 


die fie als Männer von Würde und Bildung immer noch 


ehrt und liebt, zu kränken und ben Proteflantismus zu 
läftern, fondern um der Wahrheit Zeugniß zu geben, 
wohlwiſſend, baß bie ächte Freiheit nur in ber — 
wurzeln koͤnne. — 


2. 

Nichts iſt den Widerſachern der katholiſchen Kirche 
anſtößiger, ) als das Prädikat „alleinfeligmachend”. Man 
ſollte glauben, in dieſem Prädikate concentrire ſich Alles, 
was der vorangerückten Civiliſation, ber Humanität, 
dem guten Geſchmacke, und überhaupt der beſſern und 
geläuterten Religionskenntniß unausweichlich widerſpreche. 
Allein bei naͤherer Orientirung kann man ſich leicht über⸗ 
zeugen, daß das Prädikat »alleinſeligmachend⸗ fo unſchul⸗ 

9 Kerr Dr. Carovs (fiehe das Werke: über alleinſeligmachende Kirche 
von F. M. Carove, Zranffart am Main 1826 und ,, die roͤmiſchka⸗ 
tholiſche Eirche im Verhaͤlmniß zu Wiſſenſchaft, Recht, Kunſt, Wohl⸗ 
maͤtigkeit, Reformation und Geſchichte, Gottingen 1827.) hat ſich 
in der neueßen Zeit mitunter die meiſte Muͤhe gegeben, die latholiſche 
Kirche, als bie alleinfeligmachende zu belämpfen und über den Done 
fen gu werfen. Allein er bat, nachdem er feine Erubitien ausge 
framt hatte, nichts weiter bewiefen , als daß man mit aller menſch⸗ 
Uchen Gelahrtheit dennoch dem fubjeftiven Irrthum unterworfen feyn 
Ehıme. Das ißn das Loos der armen Gterbliden. Gobald fie bie 
Gomveroinität des menſchlichen Geiſtes verfündigen, wiberfirehen fie 
der Einwirkung des Lichtes von Oben, ohne welches ehe menſchliche 
Berkand nur eine Dlendlaterne it. 


174 


dig und fo wahr fey, als je ein anderes Präbifat, ge⸗ 
gen das zu eifern, noch feinem in den Stan gekommen ift. 
Bei Beurtheilung ber geoffenbarten, chrifllichen Mes 


| ligior darf man vor Allem den Hauptumftand nicht übers 
fehen, daß der Stifter derfelben den Plan feiner neuen 


Religion nicht bloß für und auf feine Zeitgenoffen be⸗ 
rechnet hatte, fondern für die ganze Menfchheit, für alle 
folgende Zeiten bi an das Ende der Welt. Sch muß 


‚ bier, der Unpartheilichfeit wegen, einen foliben, protes 
ftantifchen Gelehrten fprechen laffenz denn die Wahrheit 


ans dem Munde eines SProteflanten imponirt dopp elt. 
Der gelehrte Forſcher, Dr. ©. 3. Plant, Konfiftorialrath 
und Profeffor der Theologie zu Göttingen, fagt:)... 


„Es ift ein Hauptwunder des Chriſtenthums, daß Der 


Dan Sefu wirklich dafür berechnet war, oder daß feine 
Seele wirklich den eben fo großen, als neuen Gedanfen 
aufgefaßt hatte, nicht nur feine Nation und fein Zeitalter, 


ſondern bie ganze Menfchheit aller folgenden Zeiten und 


Sahrhunderte durch feine Lehre zu befeligen. Ed 'war 
aljo das ganze Menfchengefchleht, das fein Plan um⸗ 
faßte, und dadurch unterfchied er fich auch auf die aus⸗ 
gezeichnetfte Art von allen frühern Werfen ber Borzeit, 
auch von einem Pythagoras, Sokrates und Plato; denn 
nie war es einem von biefen in die Scele gekommen, 
über den Kreis hinaus zu wirken, den ihr Vaterland, 
ihr Zeitalter und ihre Mitwelt um fie Schloß, oder wenn 
fie. auch daran dachten, baß dasjenige, was fie nübfiches 
entdeckt hatten, noch für Die Nachwelt wohlthätig bleiben 
könnte, fo dachten fie doch nicht, oder höchſtens der eins 
zige. Pythagoras dachte vieleicht noch baran, auch bes 


ſondere Einleitungen dazu machen zu bürfen oder zu müfs 


) Eieh deſſen Geſchichte des Chriſtenthums in der Periode feiner erfien 
‚Einführung in die Welt durch Jeſus und die Apoſtel. Göttingen bei 
- Randenhord und Ruprecht 1818 des G. O. R. I. Band ©, 92. 
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fen, durch welche es auch Für’ diefe ficherer und gewiſſer 
erhalten werden fünnte» Daß num Jeſus wirflich den 
Plan gehabt habe, durch feine neue Lehre Die ganze 
Menfchheit zu befeligen bi8 an das Ende ber Welt, 
dafür bürgen uns feine ansdrücklichen Worte.) Cs 
fragt fich jetzt nur, welche befondere Einleitungen, welche 
Anftalten hat Jeſus getroffen, um ber Lehrer und Heis 
land der ganzen Welt zu werden. Hat er vielleicht, wie 
die Weifen der Vorzeit, ein Buch gefärieben, das feine 
Gedanken, Lehren und Thaten der Nachwelt überliefere? 
Weber Er hat gefchrieben, noch den Befehl zu fchreiben, 
einem anbern gegeben. Er hat aber eine lehrende Anftalt 
errichtet, -hat die erften Glieder und Lehrer diefer Anftalt 
feldft unterrichtet,‘ und zur Erhaltung der fo nothwendi⸗ 
gen Einheit Einem berfelben den Vorzug vor den Übris 
gen, fo wie Allen gleichen Auftrag gegeben, bamit biefe 
feine Anftalt auch die Pforten der Höfe nicht überwäls 
tigen fönnten. Diefer von Ihm errichteten, lebendigen, . 
durch den h. Geift ſich fortpflanzenden unb immer fich 
erneuernden Anfalt hat Er nicht bloß feine Kehren des 
Heils, fondern auch die, für die verfchiedenen Bebürf:s 
niffe des religiöfen Lebens, nothwendigen Mittel dei 
Heild anvertraut und übergeben; welche Ießtere Er uns 
fo weniger einem Buche, ald einem todten Dinge, hätt: 
anvertrauen und übergeben fünnen, ald es nicht einmal 
fein Plan gewefn, auch nur feine Lehren einem Bude . 
allein zu übergeben, was doch für ihn ein Leichtes ger 
wefen wäre. Hieraus folgt nun, daß man Jeſum durch⸗ 
ans nicht wie einen alten Klaffifer Cund noch weniger unter 
der Borausfegung, daß jedermann, er fey dafür qualis 
fizirt oder nicht, diefen Klaffifer richtig Iefen und verflc:s 
ben inne) behandeln dürfe, um zu erfahren, was ır 
gelehrt und gewollt habe; fondern, daß man fich nady dir 
'‘) Matth. XXVIU, 18 — 20. ‘Marc. XVI, 15. u. f. W. 
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von Ihm errichteten, Ichendigen Anſtalt umfehen wife. 
Denn das Buch, welches mehr zufälliger Weite die Leh⸗ 
ven und Thaten bed Religionsſtifters und feiner erſten 
Boten enthält, bat ohne biefe lebendige Anftalt einen 
fehr relativen Werth.) Wo ift nun diefe von Jeſus 
errichtete Anftalt? Ohne Zweifel noch auf diefer Erde, 
weil es Sefus ſelbſt -verfichert hat, daß fie bis an’d Ende 
der Welt dauern und gegen die Angriffe der Hölle gef 
chert feyn fol. Daß Jeſus nur Eine ſolche Anfalt errich⸗ 
tete, und daß fie ihre richtigen Merkmale babe, if eben 
fo gewiß.) Wenn wir ‚nun glauben, daß Jeſus, ald 
ver Heiland der Welt uns felig machen: könne und wol, 
fo müffen wir nothwendig glauben, daß wir durd, biefe 
Anftalt felig werden follen und fönnen, weil Zefus nicht 
mehr als Lehrer in der Geftalt eined Menfchen bei und 
ift, und weil Er deswegen dieſe Anftalt errichtet und 
ben wahrhaft Angehörigen — im Geifte nämlich und in 
der Wahrheit — die ewige Seligkeit verſprochen hat. 
Der Erlöfer hat aber die Erlangung der ewigen Selig. 
feit an gewifle Bedingungen gefnüpft, die wir unerläß- 
Ich erfüllen-und beobachten müffen. Diefe find der Glaubt, 
die Werke des Glaubens und ber gute Gebrauch ber ver⸗ 
ordneten Heilsmittel. Diefe Bebingungen Fünuen wir 
unmöglich ihrem ganzen Umfange nach aufferhalb ber vor 
Jeſus errichteten Anftalt erfüllen — warum? Weil ed 
Sefus ſelbſt für unmöglich gehalten hat, fonft hätte Er 
bie Kirche nicht gefliftet. Alſo iſt diejenige Kirche, bie 





9 Der h. Augufin fagte: «Evangelio non crederem, uisi me com 
moveret Ecclesis cathol, autoritas.®» 

*, Bergleiche, was hierüber der folid gelehrte Hr. Dr., Heiurich Ertl: 
ber, Profeſſor gu Zreiburg, in feiner ſehr gelangen Abhandlung: 
3, Das Prinzip der Moral in philof. theol. chriſtl. amd kirchlicher 
Beziehung, Karlsruhe und Zreiburg 1827, von Geitg 65 bis mm Ent 
gefagt hat. °° 
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von und. bis auf Ehriſtus und bie Apoſtel in munter 
brochener Aufeinanderfolge ihren richtigen Beſtand hat, 
was man ber Fatholifchen Kirche nicht abfprechen fan L 
bie — Kirche. 


— 3 . 
Das Prädikat „alleinfeligmachend” klingt erft fo ſchau⸗ 
bervoll feit der Zeit, als nebft ber Einen apoftslifchen 
Kirche noch mehrere Kirchen auch als alleinfeligmachend- 
beftehen wollen. Niemand hält ſich barüber auf, daß 
Ehriſtus allein für ben Heiland und Erloͤſer der Menſch⸗ 
heit gehalten wird, und zwar beöwegen, weil es nur 
Einen Shrikus gib.) Warnım will man fidh darüber 
aufhalten, daß es nicht mehr, als Kine fellgmachende 
Kirche geben foll, da doch ber nemliche Cine Chriſtus 
nt Fine Kirche, Eine Heerde unter Einem Hirten, mit 
Einer Taufe und Einem Glauben geftiftet hat?” 





+ ‘ 


9 Matih. XXIV, 23. 

9 Es i6 ein ſehr eitles — das Prädikat ., allelnſeligmachend et 
fey nur eine Pfaffengeburt ſpaͤterer Zeiten. Die Aeußerungen des h. 
Coprian, der doch ohne Zweifel in das Zeitalter der Urkirche gehoͤrt, 
find hieruͤber deutlich und karl. In feinem Buche de unitate eccle- 
sim fogt er ausdruͤclich: «Quisquis ab ecclesia segregatus adulte- 
ræ jungitur, a promissis ecclesis separatur. Nec perveniet ad 
Christi‘ præmia, qui relingnit ecclesian Christi. Alienus est, pro- 
fanus est, hostis est. Habcre jam non potest Deum petrem, qui 
ecchesiam non habet matmem. Si potuit eradere quisquam, qui 
extra arcam Nöe fuit, et qui extra ecclesiam foris fuerit, evadet. 
— Tales etiamsi vccisi in confessione nominis fuerint , macula 
ista nec sanguine abluitur. — Esse martyr non potest, qui in ec- 
clesia non est. Occidi talis potest, coronari non potest eic. etc. 
— ,, Eben fo flarf hat ſich auch Origenes ausgeſprochen (hom. II, 
in Josuam $. 5.): „Nemo semetipsum decipiat: extra hanc do- 
mum , i. e. extra Ecclesiam nemo salvatur. Nam si gais foras 
exierit, mortis sus ipse fit reus.* 


Katholik. Ihrg. VII. Pft. XI. 12 


—8RVö 


178 


| Das Wert qlleiuſeligmachend⸗ wird aber ‚nicht in 
dem: Sinne gebraucht‘, ald Tomme es Lediglich auf bie 
Lirche an, wer fie felig machen wolle und wen nid; 
das „allein? fchließt niemals bie Perſon, foubern nur 
die Lehre aus, die für Srrthum erkannt wird.) Nur 
den kann man hart und granfam nennen, der ein gewiſ⸗ 
ſes Gut beißt unb davon Mabern zu ihrem Wohle nichts 
zukommen lüßt,; Seinsdwegs: wber benfenigen, ber bad 
geriffe. Gut nur rein und umverfälfcht zu erhalten ſucht, 
bamit es andern, zum Wohle -gereichen Fönne. : Gefeht, 
es beflünde. in Kriegszeiten ein. Sramfenhaus in eier ver⸗ 
taffenen, üben Gegend, wo auſſerhalb dieſes Krank 
haufes durchaus Teine ärztliche und fonftige Hilfe zu fir 
ben fey. Run mürden in bie nämlidhe, veröbete: Gegend 
kranke Ariegögefangene gebracht, die nur in dem bortigen 
Krantenhaufe geheilt werben Fonnten, oder aber flerben 
müßten.‘ Wenn nun das Krankenhaus, das übrigen 
Platz und Mittel genug hätte, die arnrer Kriegsgefau- 
genen nicht aufnehmen wollte, weil fie &oldaten von 
"der feindlichen. Fahne find, fo wäre dieß graufam, uw 
menſchlich, barbariſch und gottlos gehandekt: Gerade 
das Gegentheil thut die katholiſche Kirche, ſie wüͤrſcht 
nichts ſehnlicher, als daß alle Heilsbedürftige ihr Heil 
da und dadurch finden möchten, wo und wodurch es 
nach der Anorbnung bes Heilandes gefunden werdet 
Fann. Sie verfagt Niemanden die Aufnahme, dem es 
wahrer Ernſt ift, von ihr ————— zu ſeyn, — 
deshalb Für alle.) | 
Und diefes muß gefchehen, damit 'die Gläubigen vor Arrthum br | 
wahrt oder gewarnt werden. Das nemliche Recht, das ber Eiadl 
hat, vor falfchen Munzen zu warnen, das nemliche Recht muß auch 
der Kirche zugeſtanden werden, vor falſchen Lehren i warnen, was 
auch ſtets die Apoßel beobachteten. 
Die Proſelytenmacherei wird ja uns. ſtets zum Sltterfien — 
gemacht, und Dr, Dreiſchneider in —— Reini and Antenin “ 
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Das Ungehaltenfegn über das Prädikat „alleinfelig 
machend⸗ bat denmach feinen Grund mehr in ber Leicht 
fertigfeit der Menfchen, bie unter den gemächlichſten Vers 
bältnifien in den Himmel eingehen möchten, und deswe⸗ 
gen dem Indifferentis mus das Wort reden, ohne dafür 
gelten zu wollen. Entweder glaubt man, bie katholiſche 
Kirche ſey die alleinfeligmachende, ober man glaubt es 
nicht. Im erften Kalle beſteht von Seiten der Kirche 


durchaus fein Hinderniß, fich. ihr einzuverleiben, fo ferne _ 


man ernfllih wil, Sm andern Falle kann die alleinfes 
ligmachende Kirche nicht Täftig fallen. Aus dem Ganzen 
folgt aher nicht, daß alle geborne Mitglieder der allein» 
ſeligmachenden Kirche auch deshalb 1elig werben, ) fo 
wie, baß alle Nichtmitglieder deshalb verbammt werden 
mäßten. Man hat fich hierüber katholiſcher Seits in 
vielfachen Schriften deutlich genug ausgeſprochen, fo 
daß es nicht nöthig ik, auch hier Wiederholungen des 
Schon. oft Gefagten zu machen. Uber gar zu Heinlich 


und befangen in ihrem Weſen erfcheinen diejenigen, bie " 


immes ben fo oberflächlichen Borwurf mit Leidenfhaft 
wieberhsien, daß gerabe in ganz Fatholifchen Ländern 
Unfittlichfeit und Unordnung jeber Art ihr Unweſen treis 
ben. - Sm Ganzen fönnte man hierauf antworten, daß 
auch geborue Katholiken mitten in einem Fatholifchen Lande, 


ſo bald fie nicht nad bem Fatholifchen Glauben leben 


und denfelben durch Schlechtigleiten entehren, nichts wes 
 wiger, als Katholiken im Geifte und in ber Wahrheit, 
fondern une Leute find, bie faktifch gegen den katholiſchen 
Glauben proteftiren; und fo lange man nicht beweifen 


kaun, daß bie Latholifche Kirche in-ihrer Objektivität zu 


Schlechtigkeiten auffordere, fie erlaube ober gebiete, muß 


weiß -fogar von ſHympathetiſcher Dinte zu erzaͤhlen, womit man von 


Nom aus Werb⸗Briefe ſchreiben ſoll. 
9 Denn viele ſind berufen, aber Wenige find auserwählt, Matth, XX, 16. 
, P 12 ° 
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man mit dergleichen Vorwürfen, die jebesmal nur ver 
Subjeftivität der Menfchen gelten können, zurüdbleiben. 
Sch will der Kürze wegen den Dr. Luther, der bei den⸗ 
jenigen, bie gerne folche Vorwürfe machen, noch eine 
entfcheidende Stimme hat, hierauf antworten laffen: „3x 
allen Zeiten von Anfang der Welt, wo Gottes Wort 
rein gelehrt und-gepredigt wird, da find bie 
Leut am ergeften, und gehen die größten und grenlichſten 
CGinden im Schwung, wie zur Zeit Noha, Abrahamd 
und des Herrn Chrifti und der Apoftel, denn da hat die 
Melt am aller gottlöfeften und in ber höchften Undauk⸗ 
barkeit und Bosheit gelebet, alſo ſind auch jetzt zu nnfe 
Zeit die Leute gar — Unfleter 1 20.09 


4. 

| Bisher haben wir das Präbiket „alleinfeligmeächend* 
mehr von ber theoretifchen Seite bebrachtet, wir wollen 
und nun auch mit ber praktifchen Seite deſſelben kurz 
befaſſen. Das Wöttchen „Wenn iſt ein gas fatale 
MWörtchen. Wer Kennt auch nicht die fo manchfaltigen 
Verlegenheiten bed armen Erdenbewohners, die er ges 
wöhnlich — zuweilen mit Achfelzuden, dur das- „Wenn! 
ansdrüdt. Ungewißheit und Zweifel: bilden in allen Ver⸗ 
hältniffen des imenfchlichen Lebens eine ganz eigene Hy⸗ 
pothefenwelt, in der ſich der Menfch umfonft nach bet 
ſo erwünſchten Gewißheit umſieht. Abfichtliche Täu⸗ 
ſchung und Verſtellung find die traurige Nachtſeite dieſet 
Hypotheſenwelt, und vollenden die Vetlegenheit des ar⸗ 
men Sterblichen. Doch dieſe traurige Welt der Unge⸗ 
wißheit hat ihre Grenzen, wie alles Zeitliche. Ihr Drän 
- gen unb Treiben hört da anf, wo der Urheber aller Bel: 
ten, ald die ewige Gewißheit, bas Wort geſprochen. 
Und ba des Menfcher Heil auf das Wort der Ewigkeit 

‚) Dr. Luthers Tiſchreden, gebrudt zu öranffart a. DM, anno MDLAXVII 

& 14. 


“ 
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gegründet if, fo ſoll diefes auch nicht ſeyn bas Spiel 
der Zweifel und der Ungewißheiten. Was Gott gefpros 
chen, das ift gefprochen, und die Strahlen ber göttlichen 
Offenbarungen drücken nieder die. verpeftenden „Nebel der 
niedern Sphäre, damit das Leben des zu Gott auffchauens 
ben Geiftes nicht gefährbet werde. Bon diefem Geſichts⸗ 
punftg aus müſſen wir die ganze aufferordentliche Heils⸗ 
anftalt der Offenbarung betrachten. Können wir und nur 
mit unferer Vernunft bis auf jenen Punkt der Gewißheit 
erheben, daß wir uns überzeugt halten, Chriftus, als 
wahrer Sohn Gottes und Gott von Ewigkeit fey Menſch 
geworden und fey wirklich und wahrhaft der im Fleifche 
erfchienene Meffind der Menfchheit; dann hat unfere Bers 
nunft Die rechte Hühe erreicht, unb ohne ihren Auffchwung 
gleich. weiter fortfeßen zu müffen, hat fle vor der Hand 
nur den hifforifchen Weg, der von ba feinen Anfang 
nimmt, arglos zw verfolgen. Denn was einmal auf dem 
Doben der Geſchichte heimisch ift, über deſſen bloße Eri« 
fienz wird man nicht weiter flreiten wollen. Da über⸗ 
zeugt fie fih dann, daß biefer Meſſias höhere Wahrhei⸗ 
ten vorgetragen habe, als der menfchliche Verſtand zu 
faſſen vermag, und daß er diefe Wahrheiten nicht auf 
Gerathewohl dem wmenfchlichen_ Verſtande überlaffen, . int 
fo weit fie berfelbe begreifen Fünne, ober nicht; fondern, 
daß. Er für alle und. jede geoffenbarte Wahrheit Glauben, 
feften Glauben verlangt habe, und zwar unter der Bes 
Dingung, Ihn fonft lieber ganz zu verlaffen und Son Ihm 
zu gehen. 7 Kann man num mit geſunder Vernunft uns 
terſtellen, der Heiland habe dieſen feſten Glauben für 
ale geoffenbarten Wahrheiten nur auf fo lange verlangt, 
ald Er ſichtbar unter feinen Zeitgenoffen wandelte, und 
habe für die folgende Zeit die Annahme feiner geoffenbar⸗ 


. 
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ten HeilSwahrheiten wieder auf Berathewohl dem menſch⸗ 
lichen Verſtande Überlaffen, in fo weit er fie begreifen 
ober nicht begreifen Eönne? Kann ed demnach gleichgäls 
tig für den Ehriften ſeyn, bie Blaubenswahrheiten ganz 
ober nur zum Theil zu kennen und zu glauben? Wenn 
dazu noch mehrere Kirchen einander gegenüberfichen und 
in Slaubensfachen ſich widerfprechen, müſſen be nicht 
die verpeftenden Nebel aus ber niedern Sphäre der Zwei⸗ 
fel und Ungewißheiten wieber emporfteigen, muß da nicht 
geforgt werden, daß das religiöfe Leben in der leidigen 
Hypotheſenwelt nicht untergehe und erſtickt werde? Ober 
fol man die Menfchheit, ba einmal die Kirchen fich wis 
derſprechen, im Zweifel laffen, welches bie wahre Kirche 
fey, und fol im XIX. Jahrhundert noch nicht entfchteben 
feyn, was Seins lehrte und was Er wollte? Nein, bie 
Anftält, die ſich chriftliche Kirche nennen will, muß durchs 
ans behaupten, fie fey alleinfeligmachend, oder muß ſagen, 
fie ſey Nichte. Was wäre das für eine Erlöſung, wen 
man nach achtzehn Jahrhunderten noch nicht einmal gewiß 


wüßte, was man, um ſich derfelben theilhaftig zu machen, 


glauben and thun mäffe? Wäre eine folche Heilsanſtalt 
Gottes würdig? Wenn die katholiſche Kirche behauptet, 
fie ſey bie alleinfeligmachenbe Kirche; fo thut fie dieſes 
in der edeln und fchönen Abſicht, dadurch einen fidhern 
und feften Glaubensgrund zu legen, ohne welchen dad 
‚ religiöfe und fittlihe Leben unmöglid gedeihen Tann. 


MWäre ber größere Theil der Menfchheit gehörig gebildet, 


fo fönnte man Teichter der eigenen Wahl es überlaſſen, 
fi, durch die Varianten mit Zug und Schick durchzuſinden, 
wie fich wirklich ſchon recht viele durchgefunden haben. 
Allein der größte Theil der Menſchen will mit unbezweis 
felter Beflimmtheit und Fonfequenter Feſtigkeit hören, was 
er zu glauben und zu thun habe, fonft wird wenig oder 
gar nichts geglaubt und gethan. Daß nun die Fatholifche 
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Kirche won biefer edeln Abſicht geleitet werde, beweist fchon ' 
ber Umſtand, daß von ihr verhältuißmäßig unendlich mehr 
Erbauuugsfchriften ausgehen, als von ber proteflantifchen 
Kirche, die ſtets nur bie alten Territorialfämpfe erneuert, 
und dadurch eben ſowohl das pofitinhindernde Princip 
für dad Gebeihen bed höhern Lebens, als auc das ues 
gativ fördernde Pijrcip deſſelben geworden iſt. So 
lange kein feſterGrund gelegt iſt, kann man nicht weiter bauen. 
Und wenn bei und Katholiken auch noch manche übelge⸗ 
Iungene mündliche Vorträge und Bücher gefunden werben, 
fo versathen fie im Ganzen boch immer eine eblere Ten⸗ 
denz, als die hochtrabenden Schriften derjenigen, die noch 
nicht im Reinen find, ob Ehriftus der wahre Gottesfohn . 
oder ein Weiſer von Ragareth geweien fey. Die von 
Bott gevffenbarte Religion muß man nicht als bloße Wifs 
ſenſchaft behandeln wollen, fie leidet, weil fie göttlich iſt, 
Seine Vervollkommnung in fich felbft, fondern nur in dem 
fie anfnehmenden Menfchen. Wir müflen und vervolls 
Tommmen, dafür haben wir bie Offnbarungswahrheiten. 
Slauben wir noch an Gottes Iebendige Einwirkung, fo 
bat dabei die reine Vernunft bloß und zur Kunde zu 
bringen, was Gott wolle. Der Verſtand aber muß Un⸗ 
terwerfung lernen, und fol in der Verwirklichung ber 
von Gott und zugedachten Wohlthaten feine Kraft üben. 
Der Katholiciemus befreundet fich mit jeder foliden Wifs 
fenfhaft und Kunft und begünftigt fie durchaus. Das iſt 
Thatfache, die man nur mit der Geſchichte felbft vertilgen 
konn. Allein in der Religion. ift unverhältnißmäßige Ders 
Ranbeöbilbung nur Krankheit, und nur in einem Kopfe, 
der das Herz zu ehren weiß, wohnt bie Sefundheit. Wir 
Katholifen ehren auf's höchfte Die foliden Forfchungen 
wahrbafter Belehrten der proteflantifchen Kirche und er⸗ 
kennen auch, baß des Guten recht viel für die Menfch- 
heit zu Tage gefördert wurde. Wir lieben und müſſen 
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lieben and innerſtem Herzens gruube alle unfere proteſten⸗ 
tifchen. Brüder , fonft vernachläßigen wir Eines ber größs 
ten Gebote des Chriſtenthums. Was können auch bie 
meiften Proteflanten dafür, daß fie Proteftanten find? 
- Gerade fo wenig, ald die meiften Katholiten dafür fin 
nen, daß fie Katholifen find. Der Proteftantigmus ii 
ein großes Weltereigniß durch göttliche Zulaffung; denn 
Nichts gefchieht von Ungefähr. Darum laßt und) wechſel⸗ 
feitig billig feyn, ohne jedody auf Koſten der Bahr 
heit billig fen zu wollen. Wer aber aus Tanter mißver⸗ 
ftandener Billigkeit nicht vernehmen will, was Wahrheit 
fey, der gehe — wie Pilatus — zur Thüre hinaus, che 
die Antwort gegeben wird. 

Es ift gewiß ein Beweis von gestemender Beachtung, 
dag man Fatholifcher Seitd jederzeit berückſichtigt, wad 
von proteftantifchen Theologen zum Borfchein gebracht 
wird. Diefer wechfelfeitige Kampf ift für bie gute 
Sache ber Menfchheit, wenn er mit Orbnung und An 
ftand gekämpft wird. Allein wenn immer die alten Gnge 
und Finten aufs Neue wiederhohlt werden, ohne fid 
um irgend eine Entfcheidung des Kampfes kümmern zu 
wollen; wenn dabei bad Anbrängen ber Gegner immer 
fühner und frivoler wird; fo muß gan nothgebrungen 
dergleichen Herren zuweilen etwas anlaufen laſſen ımd 
. ihnen jene Spiße bieten, welcher ſich ſchon die älteften 
Kirchenväter bedienten. Auch wir wiſſen bag Wort bed 
<hrwürdigen Heraklit zu würbigen, nach weldem bad 
Leben nur in Kampf und Anſtrengung gedeiht, „Abe 
etwas ganz anders ift es doch in Wahrheit, wenn dod 
Princip des Glaubens felhft verändert, dieſer ald ein 
bloßes Fürwahrs oder auch nur Fürwahrfcheinlichhalter 
begriffen, ein bedeutender Theil wirklicher und von allen 
Jahrhunderten für vorzüglich wichtig gehaltener Glan 
beusfäge als Mythologie, Zeitworftellung u. dgl. von 
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dem Reſte ausgeſchieden und diefer zu einem neuen Sans 
zen in einer philofophifchen Gußform umgeſchmolzen wird. 
Das Chriſtenthum muß in ſich bleiben, was es urfprüngs 
Ih it, und unter dem Borwande, ed zu verjüngen, 
darf man ed-nicht, wie Medea ben alten Pelens, zers 
baden und umkehren wollen”. Go fprechen die folidern 
Gelehrten⸗ der proteflantifhen Kirche!) Eben deswegen 
hat fich der Proteſtantismus nicht ſowohl als eine freund⸗ 
liche Nachbarkirche charakteriſirt; ſondern mehr ſich darge⸗ 
ſtellt als das Aſyl des ungeſchmeidigen Menſchenverſtan⸗ 
des, der keine Antorität anerkennen, ſondern ſelbſt überall 
ſeine Souveränitäts⸗Rechte üben will, und Alles, was 
er nicht begreifen, d. h. weſſen er ſich nicht bemächtigen 
Tamm, als gehaltlos von ſich weiſet. Der ächte Rationa⸗ 
lismus, wenn er dieſes Namens würdig ſeyn ſoll (wie⸗ 
wohl auch dieſer fein Heil bringen kann) iſt auf's innigſte 
vereint mit dem Supernaturalismusd. Was aber ber Pros 
teftantismus bisher größtentheild gefördert hat, ift nicht 
einmal Achter Rationalismus, fondern bloßer Intellektna⸗ 
lismus, der die Welt ded Glaubens nad) der Trigonos 
metrie bes menfchlichen Verſtandes ausmeffen will. „Aber 
da kein RormalsBerftand vorhanden und alfo jeder ein» 
zelne Pfenbo »Rationalift an feine inappellable Überzeu⸗ 
gung in letzter Inſtanz verwiefen ik, fo war bie Anarchie 
proflamirt, bie überall da unvermeidlich eintritt, wo ee 
an einem gemeinfamen Tribunale für entites 
heude Differenzen fehlt. Eine aufferorbentlidhe 
Disputirfertigkeit bei dem auffallendfien Mangel an hös 
herem Begriffövermögen für bie Ideen; Gewanbtheit in 


9 Siehe die Wieberherfielung des Achten Proteflantismus, oder über 
die Union, die Agende und bie bifchöflibe Kirdhenverfaffung von 
Dr. Zr. Puſtkuchen⸗Glanzow. Hamburg, bei Hoffinann und Campe, 
182771. ©. 47. 
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Behanbkung- abtzeleiteter und affe befonderd trivial⸗mora⸗ 
lifcher Satze bei. dem Unglauben an die fie wahrhaft be 
gründenden urfpränglichen Wahrheiten; Leidenſchaftlich⸗ 
keit der Selbftfucht bei dem ſtarrſten Froſte bed Gemein⸗ 
ſtines; mechaniſch gewordene Konſequenz in dem ſelbſt 
gemachten Geſetz⸗Koder bes Urtheilens und Lebens bei der 
größten Tanbheit gegen die Einfprache einer höhern In⸗ 
ſtanz — das findet ber Weltbeobachter wirklich in ben 
legten Jahrzehnten. Und mehr ald Bretichneiber ed in 
feiner Schrüft Aber bie Unfirhlichleit eingefichen 


will, floß dieſer verkehrte Sian von dem fo allgemein 


gewerbenen Intellektualismus, zu bem er fich felbft bes 
feant, and. Die Nichtswürdigkeit dieſes Weſens hat 
ſich und Deutſchen weltgefdyichtlich vor Augen gerüdk, 
und darum iſt's ein vergebliches Werk, bie Vertheibigung 
deſſelben zu übernehmen. Nur ber reine Rationalismus, 
und ba dieſer noch für den Menfchen auf Erden zu bod 
it, ber. damit auf's Innigfle Vereinte Supernaturalidus, 
d. 5. nur die innige Anerfennung und Aneiguung der 
höchften Ideen von Recht, Wahrheit, Kreiheit, Reinheit 
u. fe w. und die befcheibene Unterwerfung ımter Gottes 
dafür berechnete Erziehungsauſtalt in Ehriſto (Kirche), 
nur dieſe, und nicht der arrogante Intellektnalismus, 
bringen und fürbern das Hell ber Welt. 7. 

Su ben Angelegenheiten des ewigen Heild müfjen wir 
alle möglicdye Gewißheit haben, font hat das Menfchen: 
leben’ gar feinen Werth. Hat doch auch Luther gejagt: 
„ich kann nicht anders, Gott helfe mir,» warum ſoll bie 
alte, ehrwürdige Mutterkirche dieſes nicht behaupten bärs 
fen! Das Prädikat „alleinſeligmachend⸗ will jedoch bie 
Fatholifche Kirche auf nichtd ‚weiter, als auf die Unfehl- 
barkeit und Richtigkeit ihrer Glaubensfäte, auf die hier 





Die Wiederherfiellung bes Achten Prouftantiemus. .®%. 
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auf fich gränbeuben Sittengefehe, und auf bie ihr anvers 
teauten Hellömittel angewandt wiffen. Denn obwohl fie 
ihrem ganzen Umfange nach eine göttliche Auſtalt ift und 
ſtets durch den h. Geiſt geleitet wird; fo weiß fie doch 
in bh. Demuth, daß fie im ihren änfferlichen und auffer- 
wefentlihen Inſtitutionen das Loos alles Zeitlichen theis 
im mäfle. Das reinfte Ideal einer Einrichtung nimmt 
ben Madel der Erde an, fobald es indie Verwirklichung 
übergeht. Auch bie katholiſche Kirche hat mit Menſchen 
zu thun, und „wir Menfchen find unbehanene Steine, aus 
denen ſich fein ſolcher Tempel, wie aus Marmor⸗Qua⸗ 
dern, aufbauen laßt, weil jeder feine befonbern, er 
geſchliffenen Eden hinzubringt. — 
FR 

Die neuen und neneften Anfichten über Religion wech⸗ 
feln mit jeder Mode. Die katholiſche Kirche beharret feft 
und unveränberlich auf ber uralten Weltanficht vom res 
ligidfen Standpunkte aus, und die alte, Fatholifche Ans 
ficht tft und bleibt die allein richtige. ) 

Wenn die Proteftanten behaupten: bie geoffenbarte 
Religion müffe Vernunftgemäß ſeyn, wenn fie Gottes würs 
big feyn folle ; fo haben fie Recht, wofern ſie unter Vers 
nunft etwas mehr, als die fubjektiven Ans umd Cinfich- 
ten einzelner Menſchen verftehen. Denn Gott ſelbſt ift die 
höchfte Vernunft, ıınd was von Ihm ausgeht, kann nicht 
wiber s oder unvernünftig feyn. Demnach fann die Relis 
gion der gefunden Philofophie nicht widerſprechen, denn 


- Dr Sıawdiin, &. DM. und Profeſſor der Theologie zu Göttingen ges 

- Mehr, daß in feinem Buche manches alıglänbig und zuridgehend ſey; 
denn „ unfer neuer Glaube (3. IX. d. Worrede) ift ſchwach und matt, 
und unfer Zortfchreiten iſt sum Theil in das Leere und Michts ge- 
gangen, und hat allen beſtimmten Zweck verloren.  @iche deſſen 
Lehrbuch der Encyklopaͤdie, Methodologie und Geſch. der theol. Wiſ⸗ 
ſenſchafi. Hannover, bei Helwing 1881. 
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fie ift ſelbſt die hoͤchſte Philoſophie. Die katholiſche Welt⸗ 
anficht, die ſich gänzlich auf göttliche Offenbaxung grün 
det, wiberfpricht keineswegs der gefunden Philofohie, 
‚fie bewahrheitet fich durchaus ald höchft versunftgemäß. 
Das Weſen alles Bernänftigen ift Erkennen und Lie 
ben. I_ Die Gränzen feines Wiſſens find die feiner Natur. 
Das unfterbliche Wehen erlernt nichts, es weiß feinem 
Weſen nad Alles, was es wiffen muß. Kerner kann fein 
vernünftiges Weſen das Uebel von Natur ober Kraft feis 
ned Weſens lieben — ſonſt müßte Gott ed fchlecht ger 
fchaffen haben, was unmöglich ift, weil von Gott, als 
dem höchſt vollkommenſten Weſen nur Vollkommenes, nichte 
Gchlechtes ausgehen kann. Wenn alſo der Menſch ber 
Unwifienheit und dem Uebel unterworfen if, fo kann a 
in dieſen Zuſtand, der unmöglich ber urſprüngliche ſeyn 
kaun, nur dur einen Fall, durch eine Herabwürdigung 
gekommen ſeyn, welcher Fall oder welche Herabwürdigung 
nichts, ale die Folge einer Sünde, eined Mißbrauchs 
feiner Willengfreibeit feyn kann. Dad Bedürfniß, der 
Hunger nach Wilfenfchaft, welcher deu gefallenen Men⸗ 
ſchen noch treibt, iſt nichts, ald dad natürliche Streben 
feines Weſens, weldyes ihn nach feinem uefprünglichen 
Zuftande hindrängt, und ihm zeigt, was er if. Der 
Menfch gravitirt in dieſem Streben nach den Regionen 
bes Lichtes hin und vindizirt eben baburd feine Würde 
„und Erhabenheit über die unvernänftige Thierwelt. Das 
Thier kommt bienieden nicht weiter und will auch nicht 
weiter fommen. Der Biber, ber Affe, die Biene, die 
Schwalbe find noch, was ihre Vorfahren waren, fie wols 
len und können ed auch nicht weiter bringen. Alle Thiers 
wefen fi find in jo ferne ruhig an ber Stelle, Die fie eins 
nehmen. Alle find gefunfen, aber ſie wiffen ed nicht. 
Der Menfd allein fühlt ed, und dieſes Gefühl * zu⸗ 
—Eieh des Grafen de Maistre Abendſtunden. 








gleich ber Beweis feiner Große und feines Elendes, feir 
ner erhabenen Rechte und feiner tiefen Herabwürbigung. 
In dem Zuftande, in den er vßrfallen, hat er nicht das 
traurige Glück, feiner unbewußt zu feyn, er muß ſich 
nnaufhörlich betrachten, und er kann ſich nicht betrachten, 
ohne zu erröthen; feine Größe ſelbſt demüthigt ihn, weil 
fein Geiſteslicht, das ihn bis zum Engel erhebt, ihm nur 
dazu dient, die ihm einwohnenden abfchenlichen Reigungen zur 
zeigen, bie ihn bis zum Thiere herabwärbigen. Er fucht 
in dem Innern feined Weſens einen gefunden Theil, ohne: 
ih finden zu können. ‚Das Uebel hat Alled verunreinigt, 
und der ganze Menfch ift nur Eine Krankheit, wie fchon 
Hypokrates bemerkte. Eine unbegreifliche Zufammenfeßung 
zweier verfchiebenen und unvereinbaren Kräfte, fühlt er, 
daß er irgend einen unbekannten Frevel irgend einer vers _ 
abfchenungswärdigen Bermifchting in fich trage, welche 
ihn 6i8 in feinem innerften Weſen verberbt habe. 


Jedes geiffige Weſen ift feiner Natur nad ein zu⸗ 
gleich dreifaches und einiges Reſultat eines Sinned , wels 
cher erfaßt, einer Bernunft, welche befräftiget, und eines 
Willens, welcher handelt. Die beiden erften Kräfte find 
nur gefehmächt im Menfchen, aber bie dritte ift gebrochen, 
und der Schlange des Taſſo ähnlich, ſchleppt fich dieſe 
Kraft hinter fich her, im vollen Gefühle der Scham über 
ihre traurige Ohnmacht. In dieſer britten Kraft fühlt 
der Menfch ſich tödtlich verwundet. Er weiß nicht, was 
er will; er will, was er nicht will; er will nicht, was 
er will; er moͤchte gern wollen. Er ſieht etwas in ſich, 
was nicht er ſelbſt iſt, und was ftärfer it, als ee. Der 
Weife wiberftrebt und ruft: Sch umglüdlicher Menſch! 
wer wird mich von diefem Tobeökörper befreien I! Der 
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Thor. folgt, und nennt. feine Feigheit Bl. Aber er 
: Tanı fi jauem andern Willen, der, wenn er gleich feine 

Herrſchaft verloren, doch in feinem Wefen umbeficchlich 
iſt, nicht entwinden; und die Gewiſſensbiſſe, die ſein 
Herz durchſchneiden, rufen ihm zu: Inden ich thue, was 
ich ſelbſt nicht billige, fa. gebe ich dem Geſebe Das Zeus 
niß, daß ed gut iR ). Wer könnte nun glauben, daß 
ein folches Weſen in dieſem Zuflande and ben Hänben 
bes Schöpfer habe hervorgehen fünnen? Dieſe Vorſtel⸗ 
Iung ift fo emnoͤrend, daß fchon bie heibuifchen Philo⸗ 
fophen- die Erbfünde ahneten. Sagte nicht bereits ber alte 
Zimäud von Lori): unfere Fehler Tümen weit weniger 
"von und felbft, als von unfern Vätern nud ben Elementen, 
ang Denen wis gebilbet ſeyen? Sagte Plato nicht eben 
fo, daß man Ach qu ben Erzeuger mehr halten müſſe, 
als an den Erzeugten? And hat er nicht an einer andern 
Stelle hinzugefügt: als der Herr, ber Gott ber Götter 
gefehen, wie die ber Zeugung unterworfenen Weſen das 
“ unfchägbare Geſchenk verloren (oder in ſich zerflört) habe 
er beſchloſſen, fie einer Behandlung zu unterwerfen, wels 
he zugleich geeignet ſey, fie zu firafen und- wieder her 
zuftellen. Cicero wich nicht ab von dem Urtheile jener 
Philofophen und Eingeweihten, welche ‚geglaubt hatten, 
wir feyen anf diefer Welt, um für Sünden zu büßen, 
die in einer andern begangen worden. Er hat ſogar das 
Gleichniß des Ariſtoteles angeführt und zum Theil ange, 
nommen, welchen die Bersachtung der menfchlichen Natur 
an bie f hauberhafte Strafe eines Unglüdlichen erinuerte, 
; der an ‚einen Leichnam gebunden und verurtheilt fey mit 
demſelben zu verweſen. Anderswo ſagt er ausdruͤcklich, 
bie Natur habe und mehr wie eine Stiefmutter behandelt, 
ET T?"T 07 . 

Man fehe nad in dem mit dem Schriften — gebrudten Werle 

des Zimäus von Lofri, Zweibr. Ausgabe, Tom. X. r 26. 
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als wie eine Mutter — der göttliche SA in und ſey 
Durch die Reigung zu allen -Günben, bie ſie uns gegeben 
habe, wie erflidt ); und ift ed nicht etwas Seltfames,, 
daß Ovid Über den Menſchen gerade in den Worten bed 
h. Paulus gefprochen hat? Ovid ſagt: das Beſſere fch’ - 
ich und lob' ich; Schlechterem folgt das Hecz I. Wenn 
übrigens bie eben angeführten Philoſophen uns -werfichert, 
Daß die Gebrechen der: menfchlicken Natur mehr: ben Büs 

tern zuzuſchreiben feyen , als den. Rindern, fo iſt es klar, 
dDaß fie von Feiner Generation inſsbeſondere reben. Bleibt 
der Sat unbeftimmt, fo hat er feinen Sinn ntehrz fo daß 
fon bie Natur ber Dinge felbft ihn auf eine wefpräugs 
lihe und folglich allgemeine Verderbniß beziehen Läßt. 
Plato fagt uns, daß, wenn ex fick. ſelbſt betrachte, er 
nicht wiffe, ob er ein Ungehener ſehe, noch falſcher und 
bösartiger, ald Typhon, oder aber em fittliche , ſanftes 
und. wohlthätiged Wefen, welches Theil habe au ber 
göttlichen Natur. Er ſetzt Hinzu: der Menſch, fo nach 
entgegengeſetzten Richtungen hie und her gezerrt, könne 
nicht das Gute thun und glicklich leben, ahne jene Kraft 
der Seele, in. welcher das Boͤſe feinen Sitz habe, zn bin 
digen, und bie, weldhe ber Sitz und das Drgan ber. 
Tugend fey, wieder in Freiheit zu feßen ). 

Iſt nun dieß nicht analog ber chrifllichen Lehre von 
ber Exrbfünde, und if demnach bie katholiſche Weltanficht 
nicht durchaus vernunftgemäß 7 . 

Der Menſch ift böfe. Hat Bott ihn. fo. gefchaffen? 
‚Nein, gewiß nicht. Plato ſelbſt beeilt ſich, zu antworten, 
daß das gute Wefen das Böfe weder wolle, noch ed Je⸗ 
manben anthue. Wir find. alfo verberbt worden, und 


9 @ich die Fragmente von Cicero, Elserir 1661, p. 1314 ‚1342. 
9 Ovid. Metam, VII., 17. — St, Paul Bom. VII., 15. 
2) Phaͤhrus des Plaio Opp. Tem. X. p. 286 341. 





wie? : Die Bekberbtheit, weiche Plato in fich erblidte, 
war offenbar nicht ‚feiner Perſon allein oder befonders 
eigen, und ficher hielt er fi nicht für fchlimmer, als 
feinee Gleichen. Er fagte alfo im Wefentlihen, wie 
Darid: Meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. 
Wenn nan jede Herabwärbigung nur Strafe ift, und jebe 
Strafe ein Bergehen voransfegt, fo findet ſich ſchon bie 
Bermmft allein, gleihfam mit Gewalt, auf die Erb⸗ 
fünbe hingeführt; denn da unfere traurige Neigung zum 
Böfen eine dur alle Jahrhunderte verfündete Wahrheit 
bes Gefühls und der Erfahrung iſt, und da biefe über 
das Gewiſſen und die Geſetze fletd mehr ober weniger 
obfiegende Neigung nie aufgehört hat, Übertretungen aller 
Art auf Erben zu erzeugen; fo bat der Meufch bdiefen 
traurigen Zuftand niemals erfeunen und beweinen können, 
ohne dadurch ſelbſt das Fiägfihe Dogma von ber Erbe 
Mrude zu bekennen; benn er faun nicht fehlecht ſeyn, ohne 
bösartig; nicht bösartig ohne herabgewürbigt? wicht here 
abgewürdigt ohne geſtraft; nicht geſtraft ohne ſchuldig zu 
ſeyn. Es gibt nichts, was fo bewährt, nichts, was fo 
allgemein, umter einer ober ber andern Form geglaubt, 
nichts enblih, was fo innerlich aa ft, als bie 
Theorie von ‚der Erbſunde. 

Abgefehen nun davon, daß bie tathotitch ⸗ Weltan⸗ 
ſicht durchaus vernünftig iſt, gründet fich- dieſelbe auch 
auf Die ausdrücklichen Ausſprüche der göttlichen Offenba⸗ 
zung, über bie wir und nicht hinwegſetzen bürfen, fo 
lange wir noch für Ehriften gelten wollen. 7 


teuer . . 

) 3% kann nicht einfehen, wie man bei einer, ber fatholifhen entge⸗ 
gengefepten Weltanſicht und hei Weglaͤugnung ber Grbfunde, bie 
Zaufe als Saframent und namentlih für unmundige Kinder mag 
‚gelten und in Brauch lafſen, ba fie bach, während fie wiegen der 
Erbfunde die neibwendige Wiedergeburt aus dem. Waffer: und dem 
b. Seife ifi, (Joh. Ul., 5) den Laͤngnern ber Erdfuͤnde nidıs 
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Es iſt dieß das unverkennbarſte Verdienſt des Katho⸗ 
licismus, daß er die Offenbarungswahrheiten unverän⸗ 
derlich feithält, fie mögen dem ſubjektiven Verſtande ein⸗ 
leuchten, oder nicht. Wo wären wir auch mit unſerm Ehris 
fenthume, wenn biefed nicht der Fall wäre? Dank, 
unendlichen Danf dem, der nun zur rechten Gottes fit, 
daß er für Erhaltung und Fortpflanzung feiner Heilswahrs 
heiten eine Auftalt, wie einen Felſen im Meere, erridhs 
tete, gegen ben bie fchäumenden Wogen nur anpteiien , 
ohne ihn jemals zerflören zu können. 

Eine ganz andere Richtung nimmt freilich die Welt⸗ 
anſicht derjenigen, bie dem Katholi.iemus unverföhnlich 
wiberfprehen. Es verfteht fi von felbft, daß, wer eins 
mal die katholiſche Weltanficht richtig aufgefaßt hat, dem 
ganzen Katholizismus, als der höchiten, bewunderungs⸗ 
würdigften Eonfequenz, huldigen muß. Marheinefe fagt: 7 
„Wir Proteftanten, wenn wir das wunderbare Gebäude 
ded Katholicismud vom Fundament aus bis zu feinem 
Gipfel betrachten, geftehen, daß uns nie ein. Lehrgebände 
porgefommen ift, das nach einmal gelegtem Fundantent 
‚ mit folcher Gewißheit und Sicherheit aufgebaut, deſſen 
Aufbau Mit fo viel Kunft, Scharffiun und Confequenz 
durch alle, auch die kleinſten Theile durchgeführt worden 
wäre, und an welchem ber menfchliche Geift fo viele Jahr⸗ 
hunderte feine höchite Kraft und Stärke in biefem Grabe 
bewiefen habe.» Darum widerfpriht man bem Katholis 
cismus am heftigften gleich von Vorne herein, und will 
nicht die Betrachtung deffelben vom Fundamente aus bis 
zu feinem Gipfel fortführen. Allein es iſt unbegreiflich, 


weiter, als eine hoͤchſt unmdthige, veraltete, leere Gerempnie feyn 
kann. 
X Sie) deſſen Syſtem des Satholleismus in feiner er Entwidelung 
Heidelberg 1810. S. 34. ‚ 


Kathosit. Ihrg. VII. Sft. XI. | 13 
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wie man fich fo abmähen mag, fich eine Sache anders vor» 
zuſtellen, als fle wirklich ifl. — 

Was nun noch befonders die „Andentungen aus bem 
Reiche des Höheren — die Blicke in daB Reich der Tiefe 
— und die biblifchen Ruhepunktet batrifft; fo übertreffen 
fie im Allgemeinen die befannten Serzendergießungen eis 
ned feligen Dr. Luthers. Da mir Kathoflifen aber — 
wie das Sprüchwort fagt — bereitd Schand und Spott 
gewöhnt find; fo rühren und auch dieſe Schmwanengefänge 
neuer Lichthelden ‚nicht, Nur fey e8 erlaubt, den 7. 
Stoßfeufzer der „Andentungen and dem Reiche des Höh: 
ern? ein wenig zu commentiren. Er heißt: „Gottes Gabe 
„nenut ber gemeine Diener des gemeinen Glaubens bag, 

‚was er gern befüße (gut definirt!). Keine Berwaltung 
„ift theurer, ale die theofratifche, wie fchon Die Zehuten 
„barthun. Sie verfchlingt Muſchel und Perle, -Erbengut 
„und Geiftesleben. Iſt nicht Das erſte, was katholiſcher 
" „Kirchengeift, hat man den Triefenden aus dem Wellen: 
„kampfe gezogen, alsbald erfirebt, iſt es nicht Dostation? 
„Welches Thema wurde fo umerfchöpflich und reich ent: 
„fültet ausgearbeitet, als das berühmte (oft berufene). 
„Dom Altar Iebe, wer bem Altare bieut?” ıc. ıc. ıc. — 
Es mag feyn, daß gewiffe Herren un Boligeflible eines 
gräflichen oder fürftkichen Cinfommens aus lauter Wohl: 
behaglidyfeit vergeſſen können, daß ein mherer armer 
Schlucker, der nichts hat, als was er mühſam mit Kopf 
und Hand erwirbt, auch leben wolle, und zwar mit Recht, 
weil der Arbeiter feines Lohns werth iſt und man bem 
Ochſen, ber da driſcht, das Maul nicht zubinden fol. 
Auch mancher preoteitantifche Pfarcherr, der fo glüͤcklich 
‚ oder als ein Kind bed Lichts fo Flug war, fich umb bad 
Seinige Durch eine befonderg reiche Ehehälfte vollauf zu 
‚ergänzen, mag vielleicht im Sattgefühle feines Überfchwäng- 
Iichen ber dürftigern Mitbrüber nicht gebenfen. Allein 
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im Allgemeinen wird man, und am wenigſten proteſtan⸗ 
tiſcher Seits, ben bemeldeten Stoßſerfzer nachſprechen 
wollen. Liest man die „befcherdenen Beſchwerden nnd 
Bitten der evangelifch proteflantifchen Kirche und ihrer 
Diener im Großherzogthum Baden ze. ber hohen Regies 
rung vorgetragen 002 J. G. F. Dreuttel, Stabtpfarter zu 
Heidelberg, mit dem Motto: „Petere licet? - Heidelberg 


1827 — fo bleibt hierwegen fein Zweifel Sum cuique. 


Justitig partes sunt, non yiolare homines; verecundie; 
non oflendere. Cicero 


Beilage. 


Verzeichriß 


der merkwuͤrdigſten Perfonen aus deu gebildeten —— 
welche feit der Reformation vom Puroteßantiomus Jr — 
F Dirche zumakgekahxat find: 
(Aus den Paimbãtterv.) 
£ J J 
Glieder fürſtlicher Häuſet. 

Anhalt. 

Sm dahre 1671. Fuͤrß Ehrifien Albert. — Ghrifian Zriedbert und 
Marie Eleonora von Anhalt- Deflau. — 1825. Herzog Friedrich Fer⸗ 
dinand und Herzogin Julia von Anbalt⸗Koͤthen. 

Baden. 

Jakob, Markgraf von Baden⸗Durtach, 1589. — Eduard Fortunat, 
nehkt feiner durchl. Zamilie. — Karl Friedrich, Gentralchuldmarſchau ber 
ſchwed. Truppen, 1668. — Weruhatd Guſtav Adolph, ME60. — tipp, 
Markgraf von Baden Daden. — Gidttie, Marlgraͤſin non Ode Vaben, 
Toter Guftares I. og Schweden. 

Brandenhurg. 

Markgraf Chriſtian Wilhelm, Adminiſtrator zu Magdeburg, 4633. 

— Eleonora Magdalena von Brandenburg⸗Sulmbach. — — Sophie 


von —— 
13 * 
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— — Braunſchweig. 
1661. Die Herzoge Johaun Friedrich und Marimilian Wilhelm yon 
Luͤneburg⸗Zell. — 41707. Eliſab. Epriftine,, Prinzeffin von Wolfenbůttel. 
— 1710, Herzog Anton Ulrich, Großvater der Geneunten, und 1712 
Tochter Henriette Ehriftine, Aebtiffin zu Gandersheim, fo wie 1716 beren 
Schweſter Augufle Dorotden. — Benedilta von’ Ründhurg- Hanover, ges 

— Prinzeſſin von der Pfalz. — Herzog Erich. 


Curland. 
Frdmand reglerenber Hering. 


Erglan d. 
1686, Koͤnig Zatob. — Karl I. 


Frankreiſch. 
Koͤnig Heinrich IV. im 3. 1598, — Ihm folgte im Jahre 1596 der 
junge Prinz Cond? und deſſen Mutter Katharina. 


Heffen. 
Heffen =Darmfladt: 

' Die Landgrafen Friedr. 1634 (oder 43). — Ludwig Georg, kaiſ. Sen. 
Philipp, taiſ. Zeldmarfall, 1688; — Friebrich, Gen. 1697. — Gens 
Ehriſtian. — Heinrich. Marie Gophie Gharlotte. — Prin driedria 
Sohn des jeßt regierenden Großherzoges. 

. Heften: Homburg: 

Landgraf Georg Chriſtian ‚1666 .. 

- Heflen: Kaffel: 

Friedrich, Erbpring, 1755. 

Neffen: Aheinfels: ; 

1652. Bandgraf Ernfi, nebſt feiner Semahftt, Marie Eleonore, Toch⸗ 
ter des Grafen Philipp von Solms. 


Hol ft ein. 

. 1649. Hering Aierander Auguſt von Holſtein⸗ Sonderburg, ſammi 
‚feiner durchl. Familie. — 1705. Herzog Ghrikian Auguſt. — Deries 
Wer. Heinrich, nebß feinen Söhnen, den Prinzen Joachim Erneß uud 
Karl Ludwig. — Herzog Leopold, H. S. Wiek urgifcher Linie, und defs 
fen Tanten (väterl. Ceite), Dorothea Elifabeth , Weonore Margaretha und 
Magdalena Sophie, Proͤbflin zu Quedlinburg. — Herzogin Dorotben Hed⸗ 
wiga, Ploͤniſcher Linie. — Julie Prinzeſſin von Holſtein⸗Bech, verwutweie 
Zreifran von Richthofen. 
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Mellenburg- Schwerin. 
1663. Herzog Ghrifian Ludwig. — 1818, Heriog Friedrich Adolph. 


Naſiſan. 

Furtt Johaun Ludwig. — 1688. Johann der Jüngere, Zürf von 
ViaffausSiegen, nebft feiner durchl. Zamilie. — Wilhelm Hyacinth, nebf 
Samilie. — Johann, Graf von Naffaus Hadamar, nebfl Samilie. — 1629. 
Zohan Friedrid von Naſſau⸗Siegen. — 1664. Sußav Abdolph yon Naſ⸗ 
ſau⸗Idſtrin. — Ein Prinz von Naſſau⸗Ditleuburg. — — und ein 
Prinz von Naſſan⸗ Dranien. 


| 


P fa l z N 
1614. Bellen Wiltelm, Herzog von Neuburg, ſammt Zamike. 
— Philipp. Wilh., Churfuͤrſt von Pfal Nenburg, und deffen Gemahlin, 
Giſabeth Amalie, Prinzeſſin von Heſſen⸗Darmſtadt, 1653. — 1660. 
Prinzeſſin Marie Efife Loniſe, nachmals Abtiſſin zu Maubiſſon. — Lu⸗ 
bovife Hollandine von Pfalz⸗Simmern. — 1620. Die Pfalzgrafen bei 
Mhein: Eduard — Rupert — Moriß Wilhelm. — Guſtav Samuel, Yfals- 
graf von Zweydruͤcen⸗Eleeburg. — 1655. Chriſtian Auguſt, Herzog von 
Sulibach, und deſſen Gemahlin Amalie, ehemalige Generalin Wrangel, 
geb. Graͤfin von Naffans Siegen. — Elife Lowife von Pfalz = Zweybruͤcken 
. 1700. — 1746, Friedrich Michael, Herzog von Pfal⸗Zweybruͤcen⸗Bir⸗ 
fenfeld. — 1785. Ghrifien, Herzog von Dwepbrüden. — Wilhelm, Ger» 
zog von Birkenfeld. 
Sachſen. 
Friedrich Auguſt J. Koͤnig von Polen, 1697 und 1712 deſſen Sohn 
Erbprinz Zriebri Auguß II. 
Sarhfen: Gotha: 
Syeriog Zriedrich, 1826. 
Sachſen⸗ — 
Sing Zoh. Friedrich, kaiſ. Feldmarſchall. 
Sachſen⸗Lauenburg: 
1680. Herzog, Julins Heinrich, fein Sohn Franz Erdmann, neh 
feiner Zamilie 1644, feine Brüder Franz Sarl 1630, und — Marie 
millen 1847, 


Sachfen : Saalfeld : 


Sachſen⸗ Ei 
Herzog Wenzel Adam 


Herzog Karl. 
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Sahhfen Weißenfel: 


Saechſen⸗Zeitz: 
. Kerns —E Aeguſt, 1895. 
Shweben. . 
Könige, Gysi Aleranbra. 
Würtemberg. 

Herzog Kart Mermdir, kaif. Geweral 17120 — Eifeies Friebrich. — 
Ludwig. — 1123. Chriſtian mg. — Elifab: Mithelmine. — Monore 
Charlotte. 

Mebſt noch verfhiebenen andern. angefebenen: fürfil. Penfonen; 3. ©- 
Herzog Friede. Moriß non Bonilon. Gouverneur zu Ute, 1672. — 
Elifabeih. Prinsef. von ShwarkburgrEondershaufen. — Die Herzogin von 
Dort. — Prinz Hetlor Tourrain. — Zürft von Auersberg, 1599. — 
Marſchall, Messing. von Lesdiguieres. — Herzog von Chatilon. — Karl 
Ludwig, Graf, von Leiningen⸗Dachsburg, nebft Gemahlin, geb. Graͤſin von 
Dann. — Graf Larl Joleph, und deffen Gemahlin Sophie von Leiningens 
Welerburg, — Herzog v: Duras. — Philipp be Montault, Kerjog von 
Noailles, Marſchall unb Pair. — Mrinz von Rogoph nebſt Gemahlin geb. 
v. Brandenburg. — Albert Wenzel Cuſebius, Heos von Zriebland uud 
Sagan (Wallenſtein) — Zerbinand Adolph und Algander von Nor⸗ 
wegen 1649. — Herzog von Rohan. — Prinzeſſin von Bathori. — Es 
phie v. Hobih, verw. Markgraͤfin von Bayreuth, 1734. — Herzog von 
Hallewin. — Herzog de la Trimonille. — Guſtav und noch ein Graf won 
Hohenlohe. — Prim Georg Radzivil, foäter Wifhof don Krakau. — Prinz 
Nikolans Chriſt. Radzivil, Hofmarſchall des Konigs von Polen. — Prinz 
Heinrich Eduard von Schoͤnburg Waldenbuarg 1824. — Graf von Ingens 
beim, Bruder der Herzogin von Köthen , und @tfeder ber fürfl. Haͤuſer 
von Altheim , Dietrichfieim;, Ofiesbay, Zirfenteeg , Iſenburg, Kamberg, 
Schwarzenberg, — m fl wi 

Ze | | 
Gelehrte aid andere merkwürdige Perfonen. 

Der Philolog Vals Acidalius. — Stephanus Agricola. — Pros 

feſſor Eh. Zr. Ara de Raconis. — Alegre, Geiftliher 1788. — Pros 

fellor B. Amerbach. — Bar. von Avuli. — Profeſſor Annäus. A 
Peter Bertius, Profeſſor der Philoſophie, 1620. — David Augufl 
Bruͤneys, Prediger. — Der veruͤhrrete R elehrte Franz Balduin. — 
Bachovius. — Johann Bartclaius, — and Philolvg. — Bars 


' 
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tenfeit. — Chrifedh Defotb, Dr. und Profeffor. — I. Ladelg Vaum- 
garten 17111. — Dr. Johann Behm. — Aler. Waitt, — Breunig. — 
Gottfried Zerb. von Buͤchſch. — Graf von Bielke. — Jemael Douilleau. 
— Julius Dium, Profeſſoer. — Victor Bodean, Herr von Conde, Staats⸗ 
ſekretaͤr, 1613. — Juſtus Baronius de Santenne. — Bering. — Fer. H. 
Bolſec, Med. — Zreyb, von Berkenmayer mecllenburg. Geſandter, ſammt 
feiner Familie 1763. — Bieſter, Sohn. — Prediger Barber in Mord 
amerifa, 1818. — Dr. garl. Balbamus, 1826. 

Iobofus Gorcins, Werf. des Thes. contror. — Profeſſor Dr. Cortus. 

— Moifes Charas ‚ Mitglied der Alademie. — 1683. Prediger Cours 

bi — Philipp GSaͤfarius. — Hugo Greſſey. — Der beruͤhmte Engländer 
Challoner. — Peter Sicher Palma Cajet, Mrediger. — Henriette de Eos 
ligny. — Marquifin de Erur. — Joh. Cauſtus. — Zuf. Galvinus. — 
Sans Garlfiadi. — Anguftin Eafanben. — Maria de Combe. — Pre⸗ 
Diger Cheiron. Geha, Muſikus. — Phil. Canaye, Staatsrath. — Pit. 
Godure , Prediger, 

Andreas Docler, Mitglied der Alabemie, und befien Gemahlin, bie 
gleich beruͤhmte Anna Darier, geb. Lefenre, 1685. — Der berühmte engl. 
Dichter Zahn Dryden, der Water der engl. Kritik. — Der gelehrie Du⸗ 
Peron, nachmals Kardinal. — Lonis 6. de Dangean, Mitglied der Ala⸗ 
demie. — Denen, Präfldent. — Sohanı Gerh. Damler, Prediger, 1675. 
— Doläus. — Dr. Siziomund Doͤſcher, Profeffor ber Rechte und Rath, 
1694 — M. 8. de Dominis., der fruͤher zur anglif. Kirche uͤbergetreten 
war. — Prediger Dießbord. — Thomas Dempfer- — Dambois de Kar⸗ 
konz. — Prof. Dr. Durf, 1824. 

Der berühmte Veit Ebermann. — Vontius Epo. — VFiſengrein. — 
Joh. Georg Gecard, Rath und Hiſtoriograph, 1128. — Ewald. — Predi⸗ 
ger ECugels. — Prof. Abr. von Eclen, Advolat und Dofgerichtsraib, 1666. 
— vDaron von Gifein, Redacteur bes Catholigue. — Zlorimond 
de Raymond. — M. H. Zrand. Prof. — Dr. Undr. Gramm, Profeſſor 
amd Prediger. — Gybille, Gräfin non Zugger, geb. Grdfin von Eberſtein. 
— Urſula, Gräfin von Fugger, geb. Fredin von Kichtenfein. — Pre⸗ 
Diger Stephan Zovergue. — Jeremias Zertier, Prediger und Prof. der 
Theologie, 1613. — Prof. Fronſides, amerilau. Prediger. — Prof. Dr. 
Freudenfeld. — Prediger Firmont. 

Gother. — Gil, Prediger, 1683: — Theodor Gothoftedus. — 
Obertus Gifanius. — Ehriſian Ehe, Bibſtothekatr. — Superintendent 
Gudenus. — Karl Zriedr, v. Gerault, Juſtiprath. — Peter Gulfard, Med. 

— Peer Golins. — Grünewald. — Vrediger Biäy. — Glory. — Dr. 


N 





200 


Gabler, Prof. Dieb. — Gräfin von Goerz. — "Sarl hard Goldmenn, 
Redalteur des leipz. Gorreſpondenten. 

Lubkas Holßenius, nachmals VBiblisthefar im Batitan. — Vrot. Dr. 
Helfrieb Hunnius. — Ulrich Hunnins. — Joh. Kay uud feine Driſder. 
— M. Chr. Helwich. — Rektor Joh. Hofferns. — Yul. Thad. Hoͤffe⸗ 
ger, Prediger. — Nikolans de Harley. — Ulrich, Graf non Helftußtin 
und Wieſenſttig, nebf feinen Sbhnen Ulrich und Rudolph. — Euperin⸗ 
tendent von Heerd. — Joh. JZuſt. Herwig, Prediger, 1712. — Chevalier 
yon Germanfen. Geſandter. — Karl Ludwig von Haller, 1821. — Ben 
Mapa. 


V D. Idniſch, Bibliothelar. — Prediger Jungiurt. — Von ul, 
ESachſen⸗Eifenachꝰ ſcher Rath, 1748. — Prof. Dr. Jarle, 1825. ; 


Leopold , Graf von Kalonitſch. — Joh. Kirchen, Theologe, 1648. — 
Dr. Relnäus, 1608. — Dr. Rudolph Koͤller, WBibliothefar, 1118. — 
Kedde. — Kelleraͤus. — Kleſel. — Freiherr 9. Knora. — Direftor von 
Klinkovstrem. — Prof. Koͤhler, 1822. — Dekan v. Kaſtelberg, 1825. 
Gedeon, Baron v. Laudon, der berühmte Feldherr. — Peter Sambes 

eins, nachher Bibliothekar K. Leopolds I. — Prof. Zof. Lange. — M. 
Lanbenberger, Prediger. — Dr. Ghrifl. Lepner. — Prof. Juſt. Lipfies. — 
Matth. Lannoy, Prediger. — Dan. de Loroque. — Nitolaus emerg.— 
Lambert. — Idhann Law. — Graf von Laval, — Graf de Lorges. — Le 
Sagnete Bruele, Redakleur einer hollaͤnd. theolog. Zeitſchrift. — Panl Les 
tour, Prediger. — Prediger Laval. 

Johan Morinus, der beruͤhmte Orientaliſt. — Prediger des Madic, 
1683. — Jean und Jerome Mulmann. — Richard Montague. — G. 
Misbellus. — A. M. 3. S. Apil de Martineau de la Jalque. — Zren 
v. Maintenon. — Militiere, nachmals Domdechant in Munſter. — Mar⸗ 
chand. — Rud. Mart. Meelfuͤhrer, Bibliothekar. — Mallinkrodt. — 
Ernſt, Graf von Metternich, Reichshofrath, und Geſandter, 17127. — 
Möller. — Adam Müuͤller, k. dfier. Konſul, 1806. 

Barthold Nihufins, Abt zu Jufeld. — Wilh. Rene, Graf von Neil 
perz. — Negrinus. — Daniel, Baron von Neſſel, kaiſ. Oberpiblisthefar. 

Ulrih Obrecht, franz. Staatsnuniſter. — Stanislaus Orichovins. — 
Ohlſſen. — Graf von Drenfierna, Verf. der moral. Gedauken. — Pe⸗ 
ter von Oßerwald, Direftor des geiftl. Rathes. — Overbed. 

Maul Peliſſon, der beruͤhmte Redner, 1670. — Maͤtth. Praͤwrins, 
Prediger, 1687. — Dr. Joh. Piforius, — Iſaak Prirerias, Prof. — 
Iohanues Pricaͤus. — Pet. Piihens. — Iſaak Pavin, Prediger, 1690.— 
Lord Perth, Sroßlanzler von England. — Eliſabeth Pit. — Dr. Io. 
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Heinr. Pourung, Prof. Med. — Zeom Plantavit de fa Panſe, Prediger, | 
1604. — Dr. Joh. Phil. Pfeiffer, Profefior der Theologie, Hofpr. und 
Biblioth. — Graf von Pappendeim, Gen. — Gräfin von Perdrinuville. 
— Richard Pearſon. — Pithou. — Benjamin Prioli. — Jul. Probſt. 

Der Philoſoph Ramſay. — Eigismund Krohnhold Ding, Prediger. 
— Graf von Ranpau, ein Dane, franz. Marſchall, nebſt feiner Gemahlin. 
— Zoh. von der Recke. — NRapmund von Rehlinger, 1696. — Ehrifiopb 
Zerd. von Näfewip. — M. Joh. Ehr. Raſcher. — Die beiden Namen, 
Drebiger. — Wilhelm Mainold, Prediger. — Graf von Roſe. — Sb. 
Georg Nätenbed. — Rastel. — Joh. Bapt. Romillion. — Raconis, ſpaͤ⸗ 
ter Biſchof von Laraur. 

Friedrich Staphylus, Prof der Theol. — Niklas Etens. — Der bes 
räbmte Litterat Gasyard Gcioppins kaiferl. Rath, 1601. — Cam. Corbes 
sinus, 1659. — Eutthold, Prof. jur. prim. — Eurius. — Dichter Sion» 
bovins. — Der Hifiorifer Genritus Sponde. — Dr. Ehriſtoph Echimmel⸗ 
pfennig, Prof. der Rechte. — M. 3. 6. G. Eenkler. — Prediger Stribl. 
. = Dr. Ghrif. Eicht, Prof. jur. prim., 1681. — Joh. R. ©. Semler, 
Net. — Balth. Gchrodenfur, Ubuofat. — Dr, Stadtlaͤnder. — Joſeph 
Sorrain. — Stanyhurſt. — Echervin. — Epangenberg. — Dr. Echeffler. 
— ob. de Sponde, General. — Zerb. Ludw. Graf v. Schulenburg, Gen. 

1753. — Friedr. Leop. Graf von Stolberg, nebſt einem Theil feiner Fa⸗ 
milie, 1800. — Zriedr. Echlegel, nebſt Gemahlin, (einer Tochter Mendel⸗ 
fohns), 1808. — Dr. Shriflian Echloffer. — Rath Friedrich Schloffer, nebſt 
Geschlin. — Gräfin v. Salis. — Baron v. Salis. — Eduard v. Genf, 
1.5. Miniſt.⸗Rath. — Graf. Limbarg = Styrum. 

Marſchall Vicomte de Zurenne, 1668. — Nathanael Thayer, Preb. 
1783. — Jakob Tollius, Philolog. — Peter Treffen. — Emerikus, Graf 
». Tekeli. — Pred. Shewin, 1818. — Pred. Tilt. — Ghriftian von Un⸗ 
gersborff. — Dr. Ulenberg. 

Gottfr. Adolf Wolnfins, Pred. — Nitol. Wignier, Hißoriograph. — 
Jervme Vignier, Sohn des Bor. — JZuſtus de Vondel, Dichter‘, 1679. — 
Sohn de Vaſſan. — Noel Aubert de Verfe. — Pred. Volß. 

Georg Vicelins, Pred. 1531. — Ubrian u. Pet. Wallenburg. — Job. 
Mid. Wansteb, 1667. — Worthingtbon. — Profeffor Winslow. — Wals 
fingbam. — Joh. Wilh. Graf von Wurmbrand. — Joachim CEhriſt. Graf 
v. Wal, Generale — 3.3. Winkelmann, 1754. — Fried. Ludw. Ba. 
Werner , 1811. — Washington, 1826. 

Joh. Zechendner, Miniſter. — Zinzendorff. — Prof. Zoͤnga, ber bes 

ruͤhmte Dine, 1783. 
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Diinifier Graf v. Voineburg. — Graf von Senfl⸗Pilſach, Fon: fühe 
ſtſcher Geſandter. — Peter von Jonr, Konfifiorial ⸗ Präfibent, 1825. — 
Joh. Ferdinand Bechamb, Prof. ber Rechte zu Linz. — Chriftoph Wagshaw. 
— Rektor Ehriſt. Franken — Gilbert, reform. Prebiger in Paris. — 
Theoph. Hyggons. — Peter Iarrigius, Prebiger zu Leiden, 1650. — Sarl 
a Kreip, Prediger zu Dansig. — Ehrifian Muͤhlmann, päbßl. Gerretär. — 
Jak. Echirley, Prediger in London. — Wedeborf, koͤnigl. ep seheimer 
Dtegierungsrath in Derlin., 18. 

Du kommen noch eine Wienge Perfomen ans — abeligen 
Haͤuſern 1. B. Mansfeld, Danpl, Echafgotſch, Puchein, Ortenburs, 
Trantmannsdorf, Adelsheim u. m. a. deren Namen anzufuͤhren zn weit⸗ 
laͤnſig ſeyn wurde. 

Wilhelm Frank, 
DPfarrer ja Dilsberg. 
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f XI. 
Rede 
Er. st Helligkeit Leo XII. Im geheimen Eonſtſtorium 
am 17. September 1827, 
und 
Ueberetnkhunfſt 
zwiſchen dem heil. Studi uud dem Könige der Mederlande. 
I. | 
Venerabiles Fratres! 


-Quas pro instaurandis erdinandisque belgicarım ec- 
clesiarum rebaseum #lustri et potentissimo Belgarım Rege 
Guilielmo L. curas suseepimus, eas juvante Deo, felicem 
habuise exitum Vobis, Vererabiles Frates, nuncianrus. 
Convention: enim, «nam fel. record. Prasdecessor noster 
Pius VIE, ut illatas iisdem Ecclesiis clades quoquo modo 
repararet, cum viro inivit, qui turn it Gallia rerum po- 
tiebatur,, altamı Belgico nıme Regno eonvenientem una- 
nimi eonsensu suffecimmus, quam tribas Artieulis distincetam « 
et typis editam vestris oeulis subjiei jussimmus. Primus 
artieulns ĩta se habet: nova Gonventio non australes dum- 
taxat , sieut ılla Pi VII., sed boreales etiam belgici Regni 
provincias complectetur. Altero articulo statuitur unam- 
quamque Belgicam Dioscesim Capitulo decorandam, et 
Seminario instzuendam esse. Tertius demum artienlus. 
fert, ut quoties Archiepiscopalis, aut Episcopalis Ecclesia 
vacaverit, ejusdem ecclesie Capitulum rite congregatum 
ad novi Antistitis electionem procedat, qu& tamen elec- 
tio a Summo Pontifice confirmanda erit; qui sicubi ipsam 
minus canonice factam, aut Electum iis do:ibus destitutum 
reperiat, quas Sacri Canones requirant, Capitulo indal- 
gebit, ut ad novam canonica methodo electionem deveniat. 
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Conventioni huit nostræ apostolicas litteras addidi- 
mus, typis’ similiter impressas atque ad Vos jussu nostro 
deferendas, quibus eandem conventionem confirmamus 
et explicamus. Ex iis intelligetis, Nos conlato cum Sere- 
nissimo Rege consilio , Episcopalibus, quæ nunc in Bel- 
gio sunt, 'tres alias adjunxisse: tum adolescentes, qui in 
sortem Domini vocati sunt, ad frequentandas Collegi 
philosophici scholas nulla posthac lege adactos, ea solum 
ratione instituendos, quam Episcopi prascripsezint. 

Hæc et alia hujusmodi fusiusin apostolicis litteris supra 
memoratis exposita invenietis. (Juibus, et conventione 
per eas explicata, belgicas ecclesias a miserrimo, in quem 
- calamitas temporum illas conjecerat, statu, quoad fieri 

potuit sublevatas a Nobis esse. plane confidimus. Hoc 
tamen tam salutare, tam expetitum a .Nobis bonum nun- 
quam ‚conseculi essemus, nisi Serenissimus Rex Guiliel- 
mus pro sua sapientia, suis in Nos studiis, suavi in 
Catholicos sibi subditos benignitate votis — annuens, 
adjutricem Nobis operam humanissime præbuisset. In 
primis igitur Patri misericordiarum, in cujus manu corda 
Regum sunt, tum eidem serenissimo Regi maximas et 
solemnes hoc in loco gratias agimus, firmam in spem erecti 
Eum ingenuitatis et instituti nostri probe conscium , animo 
in rem catholicam quotidie magis propensiore futurum. 


II. j 
In nomine Sanctissim& et individux Trinitatis. 
Conventio. 


Inter Selena Dominum Leonem XII., Summum Pontißi- 
cem et Serenissimum Guilielmum I. Belgarum Regem. 
Sanctitas Sua Summus Pontifex Leo XII. et Majestas 

Sua Guilielmus ]. Belgarum Rex, Princeps Arausiacus 
Nassoviensis, Magnus Dux Luxemburgi etc. etc. cupiel- 
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tes Ecclesie catholice Apostolice Romanæe negotia com- 
ponere in universo Belgico Regno in suos Plemipotentia- 
rios nominarunt, videlicet: 

Sanctitas Sua Summus Pontifex Eminentissimum Do- 
minum Maurum Sanctz Roman Ecclesie Presbyterum 
Cardinalem Capellari Sacræ Congregationis de Propa- 
ganda Fide Prafectum : 

Et Majestas Sua Rex Belgü Excellentissimum Do- 
minum Antonium Philippum, Fiacrum, Ghislenum Co- 
mitem de Celles, Equitem regii ordinis Leonis Belgici‘, 
ex altero ordine comitiorum generalium regni etc. etc. 
suum apud Sanctam Sedem Oratorem extraordinarium 
et Plenipotentiarium. 

Qui Plenipotentiarüi ,„. auxiliariis Primo, Presule 
Francisco Capaccini Secretarie Brevium Substituto; et 
Secundo, Joanne Petro Ignatio Germain Referendario 
prims classis ad consilium ‚Status et Legationis Consiliario, 

Post sibi mutuo .tradita legitima, et authentica sus 
quisque Plenipotentiz instrumenta de sequentibus artir 
culis convenerunt. 

| - Articulus I]. 

Conventio anno 1801 inita inter Summum Pontificem 
Pium VIL et Gubernium Gallicanum, quæ in Meridio- 
nalibus Regni Belgici Provinciis viget ad — 
Provincias applicabitur. 

Articulus II. 

Quelibet Diccesis suum Capitulum suumque Semi- 
narium habebit. | 

Articulus III. 

Quoad casum in Art. XVII. Gonventionis anno 1801 
initæ antevisum, id statuitur: Quotiescumque Sedes Archie- » 
piscopalis vel Episcopalis vacaverit, illarum EcclesiarumCa- 
Pitula intramensem a die vacationis computandum, Serenis- 
simum Regem certiorem fieri curabunt de nominibus Can- 
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didatorum ad Merum Regnt Belgici speetantium, ques 
dignos et idoneos ad Archiepiscopalem vel Episcopalem 
Ecclesiam regendam judicaverint, quosque ea pietzte, 
doctrina ‘ac prudentia praditos esse cognoverint, quæ 
juxra 'Ecclesi : teges i in Episcopis requjruntur. 
Si forte vero diqui ex Gandidatis ipsis Serenissimo 
‘ Regi minus grati extiterint, Capitnta ex catalogo eos 
delebunt , reiiquo tammen manente sufhcienti Canditatorum 
numero, ex quo novus Ärchiepiseopus wel Episcopus eligi 
valeat. Tunc vero Capitula ad <anonicam' electionem 
in Archiepiscöpum vel Episcopum unũus ex Candidatis qui 
supererunt, juxta consuetas canonicas jormas procedent, 
- ac documentum electionis in forma autbertica intra men- 
sem ad Summum Pontificem perfeni cu 
"Confectiv processus informaftvi super statu Eccdle- 
sig, et qualitatibus Promovendi ad Archiepiscopalem, 
vel Episcopalem Ecclesiam a Romano Pontifice ad for- 
mam instructionis fel. rec. Urbani P. P. VIH. jussu editz 
committetur, quo accepto, si summmmus 'Pantifex compe- 
rit Promovendum iis dotibus instructum, gu» a canomi- 
bus in episcopo requiruntar, eum quantoeius fieri poterit 
juxta statutas formas per apostolicas litteras confirmabit. 
Si ver® aut electio minime fuerit canoniee peracta, 
aut Promovendus predictis dotibus instractus non repe- 
riatuf, ex speciali gratia Summus Pontifex imdalgebit, 
ut Capitulum ad novam dlectionem, ut supra, canonica 
‚ methodo valeat procedere. . 
| Ratificationes præsentis conventionis mutuo- tradentur 
Romz sexaginta dierum spatio , aut citius, si fieri poterit. 
Datum Roms die 18. Junii 1827. 
.(L. $.) D. Maurus ‘Card. Cappellari. 
(L. S.) Comte de Cdllcs. 
(L. $.) Franciscus Capaccini. 
(L. S.) Germain. 
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I. 


Littere Apostolice, 
quibus conventio cum Serenissimo Belgarum Rege inita 
confirmatur et e£plicatur. - , | 


LEO EPISCOPUS 


servus servorum Dei 


- 
x 


al perpetuam rci memoriam. 


Quod jamdiuı maximis erat in wotig, — ut Ec- 
clesiastice res in regno Belgico opportune componeren- 
tur, id juvante Deo, qui pater est miserioordiarım et 
Deus totius consolationis demam feliciter eflectunm gratu- 
lamır. Nibil enim jucundius accidere ‚Nabis poterat, 
— qui in aummo Apostolatus apicp meritis licet im- 
paribus canstituti, pro illa, qua dies noctesque urgenaur, 
omnium Esclesiarum sollicttudinse dolebamus vehementer 
de gravissimis malis, que ex ingentibus prasteritorum 
temporum calamitatibus redundarımt in ejusdem inclyte - 
Nationis Catholicos, quas neteraquin et dei constantia 
et in hanc Apostolican Sedem devatio sımmepere com- 
ınendant. Porro saluberrimum opus istud, quod el. record, 
Praedecessor Noster Pius-VJJ. aggnessus est, et Nos deinde 
vestigiis ejus imhzerentes tandem absnlvyisaus, cseeptum per- 
fectumque.est accadente ope ac mmunificemtia ‚Serenissimi 
Peincipis Guilielmi Belgamım Begis, :cujus proinde pro- 
pensam erga catholicos magno zuumero siki aubdites volun- 
tatem grata .semmper memoria rosegqguemur , ergo adomni- 
potentis Dei gloriam, atque ad hauaorem Deipasse Vir- 
ginis Marie, quarkı ut Patronam ‚Beigse praseipuo honorant 
cultu, sed et ad ipsorum Belgarum spirimale bomum , Nos 
istamque Sedem Apostoli®un inter, et Jaudatum Sere- 
nissimum Regem Guilielmmm rite Conventio habita est, 
quam presentium litterarum wigore Apostolica Auctori- 
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tate duximus confirmandam. Hujusce autem Conventio- 
nis tenor est qui sequitur, videlicet. 
In nomine sanctissimze et individus Trinitatis. etc. etc. 

‘ Hanc igitur conventionem, quam cum Serenissimo 
Belgarum Rege inivimus, quæque suprascriptis Articulis 
continetur Motu Nostro proprio, atque, ex certa scientia 
acmatura deliberatione Nostra , deque Apostolicz potesta- 
tis plenitudine,, audita 'selecta Venerabilium Fratrum 
Nostrorum Sanctz Romane Ecclesiz Cardinalium con- 
grekatiome, preseiitium tenore demuo äpprobamus, ac 
ratam habemus, illique Apostolici muniminis et firmi- 
_ tatis robur et efficaciam adjungimus. 

Quocirea Alud in primis declaramus atque decer- 
a ee Sanctam Sedem et Gubernium 
Gallicanum inita die XV Julii anni 1801 et’a Predeces- 
sore: Nostro Pio ‘PP. VII: eonfirmata per suas apostoli- 
cas litteras XVIII. Kalend. Septembris ejusdem anni da- 
tas,. ad 'quas' habenda sit ratio, quæque in meridionali- 
bus regni Belgici Provinciis viget, septentrionalibus quo- 
' que Provinciis äpplicetur, ut in uno eodemque Regno 
universæ RT res una — ratione regantur 

pertrautentur. Ä 

Deinde vero, quoniam .ad — novisimæ Con- 
ventionis executionem necessarium est, quemadmodum 
necesse fuit tempore conventionis' anni 1801 diecesium 
numerum constituere,, ‚easque suis finibus circumscribere, 
Nos collatis cum Serenissimo Rege Guilielmo consälüis, 
ad Catholic» Religionis incrementum atque ad animarum 
salutem, præter quinque jam actu existentes, tres alias 
pro nunc Episcopales Sedes restituere,. Vel de novo erigere, 
sicque universum Belgicum Regnum in octo Diweceses 
dividere, totidemque inibi Cahredrales Ecclesias eonsta— 
bilire de crevimus, quarum una Metropolitana, reliquaz 
‚ Interim ejusdem sint Sußfraganex. Harum 'autem Die— 
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cesium limites hic tantum generaliter per Provinicas in- 
dicamus. Itaque Ecclesia Mechliniensis erit Metropolitana 
Ecclesia, cujus Diecesanum territorium ex integris pro- 
vinciis Brabantiz meridionalis et Antverpiensi constabit. 
Septem vero Ecclesie suffraganew erunt Ecclesia 
Leodiensis, Namurcensis, Tornacensis, Gandavemsis, 
quatuor illæ videlicet, quæ jam extabant; et insuper 
aliee tres, quas ad prasens statuimus erigendas , nempe 
Brugensis, Amstelodamensis, et Boscoducensis. Habebit 
autem Leodiensis Ecelesia integras provincias Leodiensem 
et Limburgensem; Ecclesia Namurcensis provinciam Na- 
murcenserm et magnum Ducatum Luxemburgensem; 
Eoelesia Tornacensis Hannoniam; Ecclesia Amsteloda- 
mensis provincias Hollandie septentrionalis, Hollandias 
orientalis, Ultrajecti, Overhyselü, Frisie, Groningue, 
et Drenthe; Ecclesia Brugensis universam Flandriam 
oceidentalem; ac demum E£clesia Boscoducensis provin- 
cie Brabantie septentrionalis, Gueldrie et Seelandi&. 
Jam vero in qualibet Ecclesia Cathedrali suum quoque 
aderit .Capitulum. Dotem autem congruam , atque per- 
petuam unumquodque Capitulum habebit, et congrua 
similiter ac perpetua dos unicuique ex Sedibus Episcopa- 
libus assignabitur: quarum quidem Sedium status per 
Serenissimi Regis munificentiam, ut firmiter confidimus, 
melior in dies. feliciorque evadet. Ceterum ea ompia, 
qua ad accuratiorem Diecesium circumscriptionem, at- . 
que ad perfectam ordinationem vel Episcopalium Sedium 
vel Capitulorum Belgici Regni spectant, per alias Aposto- 
licas Hitteras, quas brevi erimus daturi, distincte præseri- 
bentur. 

At vero posteaquam Capitula Elan omnium, 
quas commemoravimus, fuerint constituta, facultatem eis- 
dem capitulis tribuimus, ut perdurantibus rerum adjunc- 
tis in Articulo XVII. Conventionis anne 1801 inite an- 
Katholik. Jhrg. VII. Sft. XI. 14 





- 
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tevisis, quoties Archiepiscopalis Sedes vel Episcopalis 
vacaverit, Capitulares illius vacantis Ecclesix, unumquod- 
que scilicet Capitulum pro Ecclesia sua, capitulariter con- 
gregati ‘et servatis canonicis regulis novos Antistites ex 
Ecclesiasticis Belgici Regni viris, dignis tamen, et juxta 
ec.lesiasticas sanctiones idoneis ad formam Articuli TIL 
novissimze Conventionis eligere possint. - 


Verum pro-hac prima vice Nobis reseryamus Ecele- 
sias Regni Belgici de Pastoribus providere, (quemsdmo- 
dum pro Mechliniensi Ecclesia.a fel. rec. Pio VII. Praede- 
cessore Nostro factum est; ac pari made si ob Diescesium 
vastitatem contingat, ut Eypiscopi Dioecesanj alieno imdi- 
geant ministerio in iis etiam, qua characterem requirumt 
episcopalem, Nobis, et Successosibus Nostris reservamus 
ejusmodi Dioecesium Episcopis, prout neceßsarium judi- 
caverimus,; auxiliares Episcopos concelere, qui, eis tamquam 
suffraganei, adjumento sint in pontificalikus muniis ex- 
plendis; quibus Episcopis ‘Serenissimus Rex eveiliente 
casu dotationem eorum statui' convenientem assignabät. 


Annuimus autem „ut Archiepiscopus et Episcopus 
quisque supradictarum Regni Belgici Ecclesiarum, post- 
quam ab hac Apostolica Sede canonicam acceperit insti- 
tutionern, et Antequäm suum gerendum munus suscipiat, 
coram Serenissimo Rege juramentum fidelitatis emittat, 
prouf fuerat constitutum in Articulo VI. Conventionis 


anai 1801 sequenfibus verbis expressum : 


«Ego juro et promitto ad Sancta Dei Evangelia 
„obedientiam et fidelitatem Majestati Suæ Regi Belgarum 
«meo legitimo Principi. Item promitto, me nullam 
„communicatiopem habiturum, nulli consilio interfutu- 
«rum, nullamque suspectam unionem neque intra neque 
«extra conservaturum, quæ tränquillitati, publice noceatz 
«et si tam in Diccesi mea r quamı alibi noverim.aliquid 


’ * 
4* 
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«in Status damnum tractari, Domino meo Regi mani- 
«festabo.? : 3 f 
.  Similiter annuimus, ut hoc idem juramentum pres- 
tent Ecclesiastici quoque viri secundi ordinis coram auc- 
toritatibus ceivilibus a.Rege designatis, quemadmodum 
statutum fuerat in Articulo VII, ejusdem conventionis. 

. Pari moda, ut omnis solyatur ambiguitas circa modum, 


quo formula precum in Articulo VOIL Conventionis anni 


1801 statuta ad presentem rerum statum applicari valeat, 
declaramus eamdem sic esse immutandam: „Domine sal- 


vum fac Regem nostrum Guilielpum.> — — 


Episcopi autem liberam habebunt suorum Vicariarum 
in spiritualibus generalium nomipationem et electionem. 


Porro tum Archiepiscopi. tum Hipiscopi.cujusque pre- 


cipaa cura versabitur circa Seminaria. In illis enim ado- 
lescentes, qui in sortem Domini vocantur opportung tem- 
'pore ad pietatem morumque integritatem, .et ad eccle- 
siasticam omnem discipinam Sicut nevells plantationes 
in juvenitute sus informandi sunt. Enimvero boni, ac 
strenui in vinea Domini operarü non nascumiur, sed 
fiunt; utautem Sant, ad Kpiscoporum solertiam industri- 
amque pbzjinet. In executionem itaqye Articuli II. no- 
vissime Gonventionis a Nobis cum Serenissimo Rege 
Gulielmo inite Seminaria ig qualibet Dioscesi, eo qui 
sequitur modo -constituentyr,. regentur et administrabun- 


tur. Ac primo quidem is.adolescentium numerus in üs- 


dem ali, institui, atque educari debebit, qui. necessita- 
tibus cujusque Hieeesig, et populi commoditati plane 
respondeat , quique ab Episcopo, congrue srit definiendus 
_ Quum vero maxime intersit, ut, qui sacris se ministerlis 
addicunt, .non solum in ecrlesiasticis verum etiam in 
pbilosopbicis disciplinis aliisque ag ecclesiastjens condu- 
centibus.riteinstituantur ‚ut forma. gregis fiant, el'semper 


paratisintad rutionem reddendam ommi poscenti: ideirco . 


11 * 


\ 


22 


Episcopi in Seminarlis eas omnes cathedras constitnent, 
quas ad completam clericorum suorum institutionem neces- 
sarias judicabimt. Doctrinæ denique ac disciplinz insti- 
tutio, educatio et administratio Seminariorum subjiciuntur 
auctoritati Episcoporum respectivorum juxta formas cano- 
nicäs. Hinc libera erit Episcopis tum dlericorum in Se- 
minariis admissio, et ab eisdem expulsio, tum etiam Rec- 
torum et Professorum electio, eorumque, quoties id 
necessarium aut utile judicabunt , remotio. Quæ autem 
"necessaria sunt pro his Seminariis vel instituendis, vel 
conservandis , ea liberaliter a Serenissimo Bege supedi- 
täbuntur, qui magnanimi Principis animum ostendens 
congrue se providere velle iis omnilius, que ad eccle- 
siasticam instructionem necessaria sunt, atque eo modo, 
qui Nobis sit gratus per extraordinarium suum apud Nos 
Oratorem professus est. 

Denique Dieecesibus ut jam'supra pr&scriptum est, 
et mox per alias apostolicas litteras clarius a Nobis prescri- 
betur, constitutis, Episcopi juxta ea, qua in Articulo IX. 
‚et X. Conventiönis anni 1801 contiaentur, ad novam ubi 
opus fuerit, Parceciarum tircumscriptionem procedent, 
atque ad Parosciäs:dignos plane ac idoneos ebelesiasticos 
viros eligent. Serenissimus autem Rex juxta ea‘, que in 
Articulo XIV. ejusdem Conventionis fuerunt statuta om- 
nium Parochorum , quos etiam ob novam Paraciarum 
circumscriptionem creare contigerit, sustentationi, quz 
cujusque statum deceat, quasque par sit illi, qua Parochi 
üicecesium in Meridionalibus Regni Belgici Provineis 
fruuntur, pro regali sua munificentia providebit. 
‘  Anspem autem erigimur, fore ut inter igtarum regio- 
num Catholicos inveniantur, qui tibertate, quæ eis in 
Articulo XV. sæpe dictæ Cosventionis anni 1801. Ecdle- . 
siis consulendi asseritur, libereliter wti velint: propensa 

wero Begis vpluntas Nos dubitare non sinit;, quod protec- 
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tionem fundationum vel elargitionum, quas in favorem 
istarum ecelesiarum fieri contigerit, uti et acquisitianum, 
- qua ab iisdem Ecclesiis fieri potnerint !Majestas Sua non 
sit Susceptura. ie 4 Er 

Restat nunc ut plurimas Domino Deo Nostro gratias 
agamus propter id, quod hactenus pro] ecclesiasticis rebus 
in universo Regno Belgico ordinandis actum est, Eum- 
que enixis obtestemur precibus, ut id Ipse confirmet sali- 
detque: omne enim datum oplhimum, et one donum 
perfectum de sursumest: neque qui plantat, est aliguid, 
neque qui rigat, Pi incrementum dat, Deus. 


Decernentes has prassentes litteras mıllo ungquam 
tempore de subreptionis et obreptionis aut nullitatis vitio, 
vel institutionis Nostra , aut alio quocumque defectu no- 
tari vel impugnari posse, sed semper firmas, validas et 
eflicaces existere et fore suosque plenarios et integros eflec- 
tus sortiri et obtinere ac inviolabiliter observari debere, 
non obstantibus Apostolicis ac in: Synodalibus, Provin- 
cialibus et Universalibus Concilüs editis generalibus vel 
specialibus Constitutionibus et Ordinatipnibus, nec non 
quarumcumque Ecclesiarum et piorum locorum statutis 
et privilegüs aliisque contrariis quibuscumque. His enim 
omnibus tametsi pro sufhcienti illorum derogatione spe- 
cialis facienda mentio esset, vel alia exquisita forma ser- 
vanda, quatenus premissis obstare aliquo modo possint, 
expresse derogamus. Irritum quoque et inane decernimus, 
si secus super his a quoquam quavis auctoritate scienter 
vel ignoranter contigerit attentari. 

Volumus autem ut harum litterarum exemplis etiam 
impressis, manuque publici Notarii subscriptis, et per 
corstitutum in eeclesiastica dignitate Virum suo Sigillo 
munitis, eadem habeatur fides, quæ 'Nostre voluntatis 
significationi ipso hoc diplomate ostenso';, haberetur. 


\ 
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Nulli ergo omnino hominum liceat hanc vohumntatis 
Nostr paginam infringere vel’ei ausu temerario contraire. 
Si' quis autem hoc atteritare presumserit indignationem 
Omnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli Aposto- 
lorum ejüs se noverit incursurum. 

Datan Roms apud Sanctum Petrum, Anno Incar- 
nationis Dominice millesimo — vigesimo 
septimo, sexto detimo Kalendas ——— Pontifica- 
‚ tus Nostri anno — 


B. Card, Pacca . Pro Dogino Card. Albanı 
Prodatarus. “” °  F. Capaccini substitutas. 
: Visa de Curia D. Testa. 
Loco. *æ Phumli. Ä 
Ha V. Gugnenius. 
j gi 
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XI. 
Schlaͤßliche Beſtimmungsbulle 


uͤber — 


die Organiſirung der oberrheiniſchen Sischämer. | 
: LEO EPISCOPUS, 


, servus servorum Dei. 


Ad perpetuam rei Memoriam: ' 

Ad Dominici Gregis custodiam Pastores preficere, 
qui et sacrorum procuratione et ministerio Verbi in se- 
mitis illum regant justitie, ac salutis maxima semper ad- 
siduaque contentione Romani Pontifices adnisi sunt, 
probe gnari , id sibi ex muneris sui Officio a Pastorum 
Principe inprimis commendari. Hoc proinde consilio 
pro summo, quo in Ecclesie bonum flagrabat studio, fe- 
licis Recordationis, Preedecessor Noster Pius septimus 
maxime sibi religioni duxit, intentas in eos Orihodoxæ 
fidei cultores sollicitudines convertere., qui Serenissime- 
rum Principum, Statuumque Germanis , Regis nempe 
Würtembergiz, Magni Ducis Badensis, Electoris Hassis; 
Magni Ducis Hassi&, Ducis Nassoviensis, Liber Civita- 
tis Francofurtensis, Magni Ducis Megalopolitani, Ducum 
Saxoniæ, Ducis-Oldenburgensis, Principis Waldecensis , 
acLiberarum Civitatıın Hanseaticarum Lubecensis et Bre- 
mensis, Dominationi subsunt; ac proinde diligentissmme 
iis omnibus perpensis, quæ magis ex re esse visa sunt, 
pressides sacrorum, iisdem adsignandos, curavit.. Datis 
ideirco ad diem septimam Calendas Septembris Anno 
Millesimo Octingentesimo Vigesimo Apostolicis Litteris, 
quarum initium = Provida Solersque = Archiepiscopa- 
lis Friburgensis sedes, ejusque suffragne®e quatuor, Rot- 
tenburgensis nimirum, Moguntina, Limburgensis, ac Ful- 
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densis constituts sunt, cunctis opportune in id operis 
sancitis, que ad Antistitum Censum, ad Canonicorum 
Collegia, ad Seminaria, ad Parecias, ad Cathedrales ædes 
erant pr&finienda. Quin imo Deo bene juvante, qui 
Pater est lunıinum et Auctor totius consolationis,, in eo 
jam sumus, ut-iis sedibus suos quam primum Pastores 
preficamus. Verum nonnulla adhuc concilianda desi- 
derabantur, quibus in futura tempora de Antistitum præ- 
sertim electione opportuna pro locorum ratione esset 
consultum,, ut integra in id causæ perstent Apostolicæ 


“ sedis jura, et omnia quæ idcirco erunt ibidem peragenda 


communis opinionis testinnonio commendentur, Nostras 
in id curas impense adpulimus, id unice in gravissimo 
hoc et difficili negotio revolventes animo, ut ea omnia 
adimerentur,, quibus adhuc pr&pediuntur maxima ani- 
marum lucra per memorat Bullæ dispositiones procu- 
rata, ef-optatum exitum tandem nanciscantur, qua in 
Religionis commodum fuerast constituta Ommni itaque 


- Negotii ratione in examen deducta, iisque susceptis con- 


siliis, qua ex rei natura ejusque adjunctis universis 00- 
currerunt, auditis nonnullis ex Venerabilibus Z’ratribus 
Nostris Sancte Romans Ecclesise Cardinalibus, atque ex 
certa scientia et matura deliberatione Nostris deque Apos- 
tolicæ ‚potestatis plenitudine hæc, qu& sequuntur,. decer- 
nimus, ac mandamns. Prime: Quotiescumque sedes Ar- 
chiepiscopalis, vel Episcopalis vacaverit, illius Cathedralis 
Ecclesi@ Capitulum intra mensem a die vacationis com- 
putandum Summos respectivi Territorii Principes certio- 
res fieri curabit de nominibus Candidatorum ad Clerum 
Diwcesanum spectantium , quos dignos et idoneos juxta 
Sacrorum Canonum prescripta judicaverit ad Archiepis- 


. copaleın yel Episcopaleın Ecclesiam sancte sapienterque 


regendam. Si fortevero aliquis ex Candidatis ipeis sum- 
mo Tesritorü Priucipi minus ‚gratus extiterit, Capitulum 
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e catalogo egun delebit, reliquo tamen manente sufhici- 
enti Gandidatorum numero, ex quo Novus Antistes eligi 
valeat. Tunc vero Capitulum ad canonicam electionem 
‚in Archiepiscopum, \el Episcopum unius ex Candidatis, 
qui supererunt,, juxta 6onsuetas canonicas formas proce- 
det, ac documentum electionis in forma authbentica intra 
zmensem ad Summum Pontificem perferri curabit, Se- 
cundo: Cenfectio Processus informativi super qualitati- 
bus Promovendorum ad Archiopiscopalem vel Episco- ‘ 
pales Ecclesias a Romano Pontifice ad formam instruc- 
tionis pie memori& Urbani P. P. octavi jussu editæ uni 
Episcoporum Provinciæ vel Ecclesiastico respective Die- 
cesis viro in Dignitate coustituto committetur, quo .actep- 
to si Summus Pontifex compererit Promovendum iis 
dotibus instructum, quas sacri Canones in Episcopo re- 
guirunt, eum, quantocitius fieri p#terit, juxta statutas 
canonicas formas per Apostolioas Etteras confirmabit. 
Tertio: Si vero aut electio minime fuerit-canonice per- 
acta, aut Promovendus predictis dotibus instructus non 
reperiatur, ex speciali gratia Summus Pontifex indulge- 
bit, ut Capitulum ad novam electionem, utsupra, cano- 
nica methodo valeat procedere. Quarto: Capitula, tam 
Metropolitanum , quam Cathedralia pro prima vice eo, 
qui sequitur, modo eflorınabuntur.. Postquam Archiepis- 
copus, vel Episcopus respective Sanctæ Sedis auctoritate 
fuerint instituti, eis a Summo Pontifice committetur , ut 
ejusdem Summi Pontificis nomine ad nominationem De- . 
cani, Canonicorum , et Vicariorum Capituli procedant, 
iisque dent canpnicam institutionem. Deinceps vero quo- 
tiescumque Decanatus, aut Canonicatus, vel Vicariatus 
vacaverint, Archiepiscopus, vel Episcopus cum respectivo 
Capitulo alteruis vicibus intra sex hebdomadas ‚a die 
vacationis proponent Summo Territorii Principi qua- 
tuor Candidatos in sacris ordinibus constitutos iisque 








218 
preditos. qualitatibus, quas sacri Canones is Capitulzi- 
bus requirunt. Quod si forte aliquis ex ipsis Candida- 
'tis Summo Territorii Principi minus sit gratus, id quam- 
primum Arehiepiscopo vel Episcopo -vel respectivo Ca- 
pitulo idem Summus Princeps indicari, curabit, ut ab 
Elencho Candidaturum deleatur;. tune vero Archiepiscopus 
aut Episcopus ad collationem -Decanatus, Canonicatus, aut 
Prebende,.vel Vicarie, seu respective Capitalum intra 
tuatuor hebdomadas procedet ad nominationem uniuser 
reliquis Candidatls, cui Afchiepisoopus, aut Episcopus 
cononicam dabit institutionem. Quinto: In Seminario 
Archiepiscopali vel Episcopali is Clericorum numerus 
ali, atque ad formam Decretorum sacri Concilii Triden- 
tini institui, ac educari debebit , qui Dioscesis ampätu- 
dini et mecessitati :respondeat, qnique ab Episcopo con- 
grue erit definiendss. Sexto: Liberum erit, cum Sanc- 
taSede de negotiis Ecelesiasticis communicare, atque Ar- 
‘ chiepiseopus in sua. Dietvesi et Provincia Ecclesiastica 
uti et ‚Episcopi in propria quisque Dicscesi pleno jure 
Episcopalem jurisdietionem exercebunt, qua juxta Cano- 
nes nunc vigentes et prasentem Ecclesise disciplinam 
eisdem competit. Hæc porro, qua tenore. presentium 
Apostolic® sanctionisrobore communimus, districte man- 
‘ damus, ut Antistites ac Capitala memoratarum sedium 
in iis, que ad ipsos spectant, accurate'ac diligenter exe- 
quantur, et servent. Id vero et ab. Serenissimis Prind- 
pibus certa jucundaque spe prestolamur, ut animo, quo 
sunt magno ei excelso atque ad populorum felicitatem 
operandam intento animadvertentes, quonam Nostra toto 
hoc in negotio sese protulerit' indulgentia benevolos se 
in dies magis prebeant erga Catholicos subditos, quos 
certe ‚et fide, et obsequio, et obediendi studio .sibi quam 
qui, maxime devinctissimos tempore quolibet nancisten- 
tur — Decernentes. easdem prasentes Literas nullo un- 


» * 
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quam tempore de subreptionis et obreptionis, aut nulli- 
tatis vitio notari, aut impugnari posse, sed semper fir 
mas, validas , et eflicaces existere, et fore, non obstanti« 
bus Apostolicis generalibus, vel specialibus constitutioni- 
bus, et ordinationibus, ac nostris et Cancellarie Aposto- 
licæ regulis! præsertim de jure quæsito non tollendo ce- 
terisque etiam speciali mentione dignis“ contrarüs qui- 
buscumque. Quibus omnibus et singulis illorum t1enores 
pro expressis et ad verbum insertis habentes illis alias 
in” sua robore 'permansuris ad preemissorum effecium 
duntaxat specialiter et expresse derogamus. Volumus 
insuper, ut pr&sentium Literarum transumptis, etiam im- 
pressis manu tamen alicujus Notarii Publici subscriptis 
et sigillo Person in Ecclesiastica dignitate constitutz 
mmunitis eadem prorsus fidesubique adhibeatur, qua ipsis’ 
presentibus adhiberetur, si forent exhibite, vel ostense. 
Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc paginam Nos- 
tr concessionis, adprobationis, derogationis, statuti, man- 
dati, et voluntatis infringere, vel ausu temerario tontra- 
ire; si quis autem hoc attentare presumpsefit, indigna- 
tionem Omnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli, 
Apostolorum ejus, se noverit incursuram. Datum Ro- 
nz apud sanctum Petrum, Anno Incarnationis Domi- 
nic Millesimo Octingentesimo Vigesimo septimo, Ter- 
ki Idus Aprilis Pontificatus Nostri Anno Kat. 

; Loro °F Plumbi. 5 

Cum per expressa verba harum Litterarum Aposto- 
licarım perantiqua et celeberrima Sedes Episcopalis Con- 
'stantize cum sud Capitulo atque Episcopali Diocesi sup- 
primatur, et pro novo Archiepiscopatu Friburgensi nova 
'Sedes, riovaque cirenmscriptio consistens ex partibus ex- 
tinetorum Episcopatuum Constantiensis, Argentinensis, 
"Spirensis, Wormatiensts, Wirceburgensis, et Ratisbo- 
nensis ordinetur , ex mändato Nobis commisso ad erec- 
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tionem Metropolitans Archiepiscopalis Sedis Fribwgi 
cum suo Capitulo et Archiepiscopali Dicscesi procedi- 
mus atque declaramus hisce: Hanc Sedem in summo 
Templo ejusdem Civitatis, hucusque parochiali, Beais 
Maris Virgini in Cœlos assumtz dedicato cum suo Ca- 
pitulo Metropolitano esse erectam, et pleno jure in per- 
petuum existere. Eidem tanquam Metropoli Provincis 
Eecclesiastice superioris Rheni asignamus ceu suffrags- ' 
neas quatuor Sedes Episcopales iisdem Litteris Aposto- 
licis tum restauratas tum neo erectas Rottenburgi pro 
Regno Würtembergie, Moguntie pro Magno Ducatu 
Hassix, Fulde pro Electoratu Hassie, et Limburgi pro 
Ducatu Nassoviz, simul ae Libera Civitate Francofur- 
tensi; atque idcirco executoris hoc decreto novam con- 
stituimus Provinciam Ecclesiasticam , quam supradicto- 
zum Statuum finibus circumscriptam declaramus. Pro 
Dioecesi autem Archiepiscopali eidem dictse Sedi Me- 
tropolitane Friburgi erecte omnes Parochias Catholico- 
rum subditorum, qus limitibustum magni Ducatus Ba- 
densis, tum Principatuum Hohenzollern-Hechingen, et 
Hohenzollern-Sigmaringen circumscribuntur, assigaamns. 
Porro eidem diciæ Sedi Metropolitans cum suo Capitu- 
lo, Seminario aliisque ad eandem pertinentibus institu- 
tionibus pro perpetua dotatione tradimus, atlscribimus et 
assignamus, omnia illa eedificia, fundos, bona et reddi- 
tus tum in pecunia numerata, tum in naturalibus con- 
sistentes, que in Litteris Apostolicis exprimuntur, alque 
assignantur , expressis vero verbis in Protocollo Execu- 
tionis, cujus unum exemplar Archiepiscopo in Arthivo 
Archiepiscopali asservandum, alterum vero Nobis ad 
Sanctisimam Sedem mittendum tradetur, describuntur, 
pleno jure possidenda, ita quidem, ut Archiepiscopatus 
Friburgensis dotatus, fundatus atque erectus cum omni- 
bus juribus suis in perpetuum habeatur. 
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Jurisdictio autem ecclesiaſtiea, que in Sedibus nunc 
ektinctis Episcopalibus radicata fuerat, atque hucusque 
ab Episcopalibus Vicarlatibus generalibus Constantise et 


Bruchsali& exercebatur, transibit ad novam Sedem Ar- 


chiepiscopalem Friburgi erectam, et in posterum exer- 
cebitur a -Reverendissimo Metropolitano‘ Archiepiscopo 


Domino Bernardo Boll, a Sanctissimo Patre Nostro Leone 
. P.P. XII. confirmato, ab illa die, qua post. solemnem con- 


secrationem in EcclesiaMetropolitana inthronisatus fuerit, 
cui exinde Clerus populusque Catholicus diescesanus tan- 
quam vero etlegitimo suo Pastori successorique Apostolo- 
rum canonicam exhibebit obedientiamatque venerationemn. 

Cætera omnia, quæ Nobis in Apostolicis Litteris 
exequendo mandata  sunt, reservamus Nobis, per alla 
decreta provider. Hæc autem omnia tam in prefatis 


"Apostdlicis Litteris, quam im presenti decreto executo- 


rio contenta ab ĩis, ad quos- speetat observari volumus, 


non obstantibus quibuscunque in contrarium facientibus. 


czterisque, ‘que Sanctitas Sua in dietis preinsertis Lit- 
teris voluit non obstare. | 
In quorum fidem presentes manu Nostra‘ signatas 
Nostroque sigüllo munitas dedimus ex adibus Nostris. 
Rottenburgi ad Nicarum, die decima quinta Octo- 
bris, anno millesimo octingentesimo vigesimo septimo. 


(L. S.) Joannes Baptista de Keller, 


Episcopus Evariensis. 
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Literatne. 
Vorlelungen gehalten an der koͤniglich⸗bayeriſchen Ludwig⸗ Mat 
milians Hochſchule uͤber Religioſe Phölofophie m 
Gegen aße der zii älterer und neuexer Zeit, bon 


Franz der, I. Heft. Finleitender Theil, oder vom Er: 
Eennen überhaupt. Muͤnchen, 1827, bei Jakob Giel. 


— 


Von der religidfen Phill ſopbi ⸗ im Allgemeinen | 
in ihrem Verhaͤbemiß zur Philoſophie, Aherlosie und Pre. 


— ——⸗ 
Es iſt die a des Euchens! ga eine wu blühet üver — und 
un allen En den Der Erde De, ver da füche ı DER findet. 9 


Philosoph, teaton. 


Obgleich, up nicht unbekannt ik, daß bereits im einen 
frühen Hefte „ver. katholiſchen Literagurzeitung , herqusge⸗ 
geh. von. Friedrich von Kerz.r. Der Werth und die Wichtigkeit 
ber Schrift dDargethan wurde, die wir num zu behandeln 
gebenfen,. jo-fonnte jene Recenſion nach der Natur bei 
vorliegegten Werkes, das. zur kritiſchen Beleuchtung wirt 
lich ein längeres Studium erforbert, doch nur in, ihren 
allgemeinſten Zügen gegeben werden; . wir. hielten ed: dem 
nach dene tiefen Suhalte und ber Stellung dieſer Schrift 
zur Philoſophie, Theologie und Kirche, fo wie zum Geiſte 
gegenwartiger Zeit überhaupt augemeſſen, dieſelbe, wie 
immer, möglich, in eine nähere Crörterung zu ziehen. 
Wenn denn die Ideen, die Baader durch dieſe und alle 
feine Schriften aus den verborgenen Hüllen alter, für und 
beinahe erlofchener Geiſter, hervorgeholt und wie ein Sr 
mann zu einer neuen geiftigen Saat in die geheimnipvollen 
Furchen des Geifterreiches gusgeſtreuet hat, als eigentliche 
Fermenta cognitionis ') zu betrachten find, die da eine, 





‘) Fermenta cognitionis in 6 Geflen von Zr. v. Baader, weren 
die erſten 5 SIefte in Berlin bei —— das Gte 1825 in Leipiis 
bei Hinrichs erfhlen. 
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das wahrhafte Leben reſtanrirende Bewegung in unferer 
Intelligenz erweden follen; und wenn viele ber Edlern, 
denen bie höchſten Güter und. Intereffen der Menſchheit fo 
nahe am Herzen liegen, dieſes Schriftwerk blos Deßwegen 
auf die Seite legen, weil fie. basfelbe ald ein undurch⸗ 
dringliches Chaos betrachten, in das ihr Geiſt erſt Licht 
und Farben bringen follte; — fo. haben wir, die Philoe 
fophie Baaders flubirend, uns überzeugt, daß biefe Anficht 
auf, einer innern Illuſton ber Jutelligenz berubt, bie im 
Gange der Zeit durch viele abnorme und falſche Theorien 

daß wir nicht mehr: zu verſtehen uns anfellen, was nicht 
Baader erſt, fonbern die tieferen Männer ‚der dyriftlichen 
Jahrhunderte alle in lichter Erkenntniß font haben, und 
bie alte Welt in, geheimmißreichen Symbolen verſchloß I. — 
Ale philoſophiſche Originalität beruht nur in ber eigens’ 
thümlichen Anreihung, Syitemakifirung und Organiflrung 
eines bereitd ‚früher vorhandenen, was auch Typus der 
Mannigfaktigkeit bed Organismus bei aller Identität der 
Elemente in den Raturprodultionen if. — Wir find fer⸗ 
ner zur Ueberzeugung gelangt, daß fo wie die Philofophie 
Baadersiin ihren Grundmomenten wohl. erfaßt und durch⸗ 
Dacht wind, ſich fogleich ein punctum saliens bilde, um 
er man BEN und Grundſaͤtze auf organi⸗ 





) Ritt immer find Diejenigen welche über Schtiften dieſer Art das 
Betinnmiß ablegen, daß fie ſelbe nicht verſtehen, auch dir Demuthi- 
gen, maͤmlich jene welche ihre unphiloſophiſche Bildung und dus 
ı ı Unumerbegs. über foldje lineraͤriſche Prohufte ein Urtheil fällen zu 
Tonnen, eingedchen. Dielnehr if Öfters ein folhes Deemmtuip nur 
einer veriledten Hoffahrt zuzuſchreiben ‚ und fie wollen hiermit nur das 
Gitle und Ueberlüsfige jener Wiſſenſchaft infinutren, welche fie nicht 
kennen, unb in diefer Verachtung und dieſem Haß des. Wiſſens thun es 
„befondere unfere neuen katholiſchen — de m proteſtanti⸗ 
ſchen noch vor. 
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ſcher Weiſe ſyſtematiſtren und ordnen, worin denn — 
in feiner Vollſtändigkeit der Vorwurf widerlegt if, ald 

bildeten Baaders Vorträge Fein geſchloſſenes Syſtem; da 
fie doch, innerlich das Princip der Spitematifirung in ſich 
felbft teagend, im ftudirenden Alumnen zur innern 
geiftigen Gliederung und Organiflrung kommen ſollen, for 
. mit dad Syſtem per eminentiam find. Damit wien 
sur öffentlichen Sanction dieſes Schriftwerfed im Reiche 
der Geiſter unfer Möglicyfted beitragen und dem Eindrin⸗ 
gen in basfelbe bie Bahn Moͤglichſt bezeichnen, werden wir 
verfischen in der folgenden oder erften Abhandlung die 
Hhilofophie Baaderd im Allgemeinen in ihrem Berhältnif 
zur Philoſophie, Theologie und Kirche neuerer Zeit, fo 
wie in der zweiten Abhandlung, ihren Standpunkt, ihre 
Theile und namentlich ben erften Theil derſelben vom Er⸗ 
kennen darzuſtellen; welch letztere die Grundmomente dieſer 
Scqhrift herausheben wird. 


Von der religiöfen philofapbie im. Als 
gemeinen. 


Es hat das Silber feine Gänge und das Gold ſeine 
Stätte, wo man ed. graäbt; das Eiſen wird vom Erdſchol⸗ 
len genommen, ber Stein zerſchlagen und Erz in: ihm ges 
funden; man bat das Tiefe der Flüſſe erforfcht und bringt 
Berborgenes an's Licht — aber ift, die Weisheit von 
- Keinem gefunden und wo if bie Stätte. des Nerandedt 
— So verkündet das uralte vielleicht ältefte. Buch bed 
menfchlichen Geſchlechtes, Job CXXVIIL, tr — 13) 
Das in dem innerften Menſchen ruhende Bedürfniß, zu 
kennen bie Gründe der Dinge >” Ein: geheimer Drang 


Das Wort: Dana als Name des Pr des Menſchen, iR 
(wie Kofegarten fagt) wahrſcheinlich Herzuleiten von der Gans 
ritwarld Wan: erkennen, eben To wie die Sansfeitworke: 
Manisha, Ertenntiniß und Manuschha, Menſch, fo wie des 
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hat von je ben Geiſt der Menfchheit getrieben, fich und 
die Ratur unter ihm, und über beiben ben ewigen Geift 
zu erfennen, fey ed um einen untergegangenen Schab ber 
Erkenntniß Ceine durch einen Weltbrand verlorene Biblios 
thet des Geiftes) zu fuchen, ober weil der Geift mit einem 
Fond von Ideen audgefteuert wurbe, bie er, ſich und bie 
Natur überbrätend, im Laufe ber Jahrtauſende verarbeis 
ten follte. — Wie ein ewiges Lichtgeftirn dem Geifte nach 
. einer großen Weltfataftrophe unterging, unb er webete 
über dem Meere des Lebens, fo mußte jenes Beftreben von 
kritiſcher Natur feyn, „der Gottheit aus eigener Kraft 
ein lebendige® Kleid wirken zu wollen.” Aber wie Sify⸗ 
phus ſich abmühte den Stein (die Schwere bed Daſeyns) 
nach den Höhen zu wälzen, blieb ihm das Streben nach 
ben verlorenen und vor ihm liegenden Weltideen; und 
ob and; Hunderte von Syſtemen als mißlungene Verſuche 
in der Geſchichte untergingen, ed fchoffen aus ihren Ruis 
nen nur vollenbetere hervor, das gleiche Urbild anftrebenb, 
wie Die Ratur nad jebem Winterfchlummer das Ideal 
ber ewigen Natur (nature naturantis) d. i. ber vollendes 
ten parabiefifchen Natur, immer mit erneuetgg Kraft im 
Frühlinge zu erreichen hofft, aber auch bald wieder ers 
fchöpft in bie ‚töbtliche -Weltmaterie zurückſinkt. — Der 
Geiſt der Menfchheit bewegt fi wie eine wachfende Phis 
Iofophie.über dem Wechſel der Syiteme, unb mag er fi 
bald in ber Materie verlieren und bie Natur felbft al 
trübes Buch des Weltengeiftes auffaffen, oder allmälig 
in Diefelbe Licht und Orbnung bringen, ober von ber 
äufferen Welt weg, fich zu feiner eigenen wunderbaren 
Natur wenden, um hier bie Typik und die Geſetze der Thä⸗ 





Iateinifche Mens, das englifhe Mind, und das dentſche Menſch, 
demnach Menſch eigentlich der Crleunende, das mit Erfenniniß be 
gabte Weſen heißt. 
Katholit. Fhrg. VIE. sp, XI. 15 
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tigteiten, ober den Geiſt felbft zus erſchauen; fo liegt iw 
. allen biefen Bewegungen ein großer und tiefer Sinn. Ja 
es ift die Ironie ‚fenes geiftreichen Römers Cicero: „daß 
nichts fo unfinniges gedacht werden könne, was nicht 
fchon von einem Philofophen wäre behauptet worden” im 
tiefften Sinne tragifch. — Wie die Natur ans ihren eins 
fachen Grundftoffen die Manmigfaltigfeit der Weſen gebiert 
und, vom. anorgifchen. durch das planetarifche bie zum 
vollendeten Organismus aller, nur Wiederholung des 
eriten Aktes und veränderte Anreihung und Syitematifis 
zung eines früher vorhandenen ift (die Idee des Einen in 
Allem), fo liegen in der alten Welt, wie im Oriente 
und überhaupt im Geifle des Menfchen die Grundideen 
aller. Philoſophie in wunderbaren Zügen 'niedergefchries 
bet I, und. ed treiben biefe geheimmißreichen Samenkörs 
ner Stamm, Afte und Zweige, wovon, wie im Organis 
ſchen, jedes fich zu verfelbfiftändigen ſucht. — So erfcheint 
die Philofophie als ein aus dem Menfchheitd-Geifte eut⸗ 
feimender Baum, mit deffen Entwideluag und totaler Bers 
felbfiftändigung in allen feinen Zweigen ober mit deſſen 
Blüthe-Bilgung der Geift erſt volles und wahres Selbſt⸗ 
bewußtfeyn erhält; denn bie Idee aller Philoſophie ik 
die Derwirflihung (Offenbarung) bes Geiftes und der 
Ratur für den Geiſt, d. h. Bewußtſeyn Seiner Selbſt 
und Bewußtſeyn der Natur im göttlichen Geifte, jenes als 
reine Philofophie, dieſes ald vollendete Rarırphilofophie. 
Hier theilt fich aber die philofophirende Schaar in zwei 
_ große einander entgegengefeßte Parteyen Über den Zwed 
und das Weſen der Philofophie felbit. — 

Wie nämlich der denkende Geiſt von ben äuſſern 
Kräften und m ee auf feine eigene innere Natur 





M Wie in der aͤlteſten (hebraiſchen) Sprache allein ſchon eine große 
md tiefe Philoſophie Tiegt. : 
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tefleftirte und ſich als Mierocosmus erfannte, ward 
- bald, wie bei Kant und Fichte im Idealismus, die 
Quelle aller Erkenntniſſe in dem fubjektiven Geiſt aufge 
funden und, indem man ihn von aller Objektivität los⸗ 
sig, ging auch das Geftirn ber Auktorität unter, Die in 
der frühern Philofophie als erlduchtend und offen» 
barend, und inder Moral ald geſetzge bend erſchien. 
Der Geift war, wie Quelle aller Erkenntuiß und hoͤchſte 
Wahrheit an fid) im Sage des Selbſtbewußtſeyns, fo auch 
höchiter autonomifcher Gefeßgeber geworben. So mußte es 
fih denn im Folge der Zeit natürlich ergeben, daß als 
Weſen der Philofophie die Offenbarwerbung bed Geiſtes 
und Ser Natur für den Get, und fomit ald alleiniger 
Zweck derfelben ber vollſtändige Auswuchs bed Selbftbes 
wußtſeyns desjenigen Geiſtes angegeben wurbe, ber feit 
Jahrtauſenden um fein vollendetes Selbſtbewußtſeyn ringt. - 
— Eine andere Klaffe aber glaubte mit Recht den Geift 
nicht von ber focialen Gemeinfehaft mit der Objektivität 
in Abftraftheit zu trennen, fonbern bie Eonfretheit bes 
Lebend und der Spekulation Dadurch zu finden, daß fie 
den in fich felbft zurückgezogenen Geift der Natur und ber 
Societät und durch fie dem ewigen und abfoluten Geifte 
wieder gabs Wie hierburdy der Geiſt in fein kosmiſches 
Berhältniß gu Gott und der Natur wiebereintrat, fo erfchien 
jene göttliche Auftorität wieber in ber Philofophie und 
Moral, der Geiſt trat indie Sochät und Geſchichte über, 
welche im Reiche der Geifter Überlieferung ifl. — 

Es war Baader aufbehalten, aufmerkfam zu machen, 
daß, wie ed nach der Weltfchöpfung oder jeder Produc- 
tion Zwed und Aufgabe der Creatur ift, in biefem paſ⸗ 
- fiven Zuftande beym bloßen Geſetztſeyn nicht ſtehen zu bleis 
ben, fondern diefes unmittelbare Dafeyn in ein Eonfretes 
(Lebendiges) aufzuheben dadurch, daß nun auch bie Crea⸗ 
. tue das Bild Gottes in Ihe (DIN) mittels eines freis 
| | ne 
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thätigen Alte in fih wiebergebären läßt) — ed and 
Aufgabe der Intelligenz fey , die ihre nach Plato eingebor⸗ 
nen Ideen, ober. das Pofltive, das ihr bie Societät und 
Tradition gibt zum Selbſtgeſchaffenen dadurch zu verflä 
ren, daß fie biefe Weltideen in fic aufnimmt, zerfegt und 
Serarbeitet und fie neugeboren in anderen Formen wieber 
gibt. Somit erfcheint aldbann ber Zwed aller Philofos 

phie in der Union (nicht Confuſion) und in der Unterſchei⸗ 
dung (nicht Trennung) ber Objektivität und Subjectivität 
in den Erfenntniffen, worin das Pofltive in der Societät 
und Tradition zum Snbjectiven im Geifte, dieſes zu jenem 
umgewandelt wird und fomit auch. der Idealismus und 
Rationalismus m Harmonie und Identität zu Der Trabis 
tion (Dogmatik) und dem Supranaturaliömus erfcheint. 
— Auf diefen Standpunkt konnte bie Philofophie nur 
durch Die großen Auftrengungen geführt werben, bie wäh 


9 Es ſey nun erlaubt, hier eine Hauptidee aus Baaders Vorträgen 
über Naturphiloſophie zu anticipigen. Wie naͤmlich nicht das ur 
mittelbare Seyn des Abſoluten bas Wahrhafte und Bollendeie des 
felben iſt, fondern dieſe Vollendung erfi durch eine Aufhebung (Zrans- 
mutation ober Immanente Geburt zu Stande koͤmmt (genitus per 
ficit genitorem) , fo gilt das ſelbe suo modo auch für Die Kreatur, 
welche gleichfalls Ihr erftes uinmittelbares (natürliches) Seyn nur durch 
den freyen Alt der Wieberaufgabe deffelben im Abfolnten zur Bob 
Iendheit oder hfolmtheit bringt, ober wiebergebären laͤßt. De 
ſchneidende Gegenſaß zwifhen Baaders religidfer Philoſophie und 
der autonomiſchen unſerer Zeit iſt uͤbrigens der, daß Baader als 
‚den erſten Moment in dieſer Vermittelung die Selbſtaufhebung der 
Sreatur in Gott angibt, wogegen die Autonomen bie Aufhebung 
Gottes in und durch die Kreatur als das Erſte * ſich febende Thun 
der Ieptern angeben. Aber nur indem ich mich dem Geber ſab⸗ 
jicire, empfange ich die Gabe, und vermag alfo diefe thaͤtig wit 
iu ſubjiciren, und als Speife fie in mir auszuwirken. Baader weis 
fet nun nach wie ich, in diefem thätigen Auswirken der Speiſe, doch 
zur dem mid Speiſenden biene. 
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rend vierzig Jahren die erſten Geiſter im Gebiete der deut⸗ 
ſchen Philofophie in Bewegung gefebt haben. — ⸗ 
Der große Geift des beutfchen Philofophen Kant 
Hatte die Philoſophie von einem flarren Dogmatismus 
and der ausgearteten fcholaftifchen Philoſophie errettet, 
feit er dad Organ der Philofophie und fie fekbft auf dem 
Wege der Kritik zerlegte und zuerſt von den äufferen Bers 
rungen auf ihre eigene Tiefe zurlichführte. Da begann 
die- Ära einer. großen Epochel Aber auch Kant verlor 
fein Ziel nach vielen Richtungen, inbem er mit den weni⸗ 
gen Thefen: „daß das Ding an ſich nicht, fondern nur 
feine Erfcheinung erkembar fen; daß alle transcendentalen 


Ideen für die reine Vernunft nur einen regulativen und 


feinen conftitutiven Werth hätten, u. f. f. die Spefulas 
tion auf einer andern Seite in Banden fchlug, und jene 
große Kluft erfchloß, welche ben Geiſt von der Natur 
und ben moraliſchen Menfchen von der objektiven Aucto⸗ 
rität und Religion trennte. Die Fantifche Philoſophie im 
reinen Subjektivismus Ceiner Spieglung ded Egoismus 
und Sophismus der Zeit) befangen, hätte auch als gottes⸗ 
laͤugneriſch auf den Kathedern Deutfchlands feinen Eins 
gang gefunden, würde nicht ihr Angebäude (die Kritit 
der praktifchen Vernunft) der Philofophie den Gott Caber 
ben fupramundanen nur) und zwar auf wunberliche Weiſe 
wiedergegeben haben. — Für die Religion und Moral 
müßte ein ſolches Syſtem von den nachtheiligiten Folgen 
feyn; indem der Menſch, autonomiſch und: heteronomifch 
aufeſtellt, feinen Gott in-fupramunbaner Höhe und feine 
Unfterblichleit nur in Folge eined moraliſchen Poſtulates 
fand, worin, tiefer befehen in ihrer höchften Bedeutung, 


nur eine Theorie der Theologie und Upfterblichfeit ber 


Verdammten nad; der ‚Lehre der Offenbarung aufgeftellt 
wurde. — Fichte bezeichnet die Spite bed Idealismus. 
Er hatte das Princip und bie Bläthe der Kantiſchen Phis 
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loſophie entaedt und iu feiwen ewigen Gedanken bes Selbſt⸗ 
bewußtfenng durch fein Meiſterwerk Iogifcher und metas 
phnfifcher Denkkraft „ver Wiſſenſchaftslehre⸗ den Geiſt in 
allen feinen Gründen and Gefehen erſchauen wollen; allein 


- wie er die abfohtte erſte Thätigfeit ded Ich nicht als 


Fortſetz ung und ald begründet von einen. höhern Agens 
nad; Dben annahm, und nach Unten Das Ich vom Nichtich 
abſtrackt feithielt, verlor er fih wie noch Feiner in eine 
abgefchloffene Subjeettuität. Der kreatürliche Geiſt war 
ihm anfänglich das Hochſte wozu er kam, das Abſolute 
als in unzähligen Sternen oder Gelbſtbewußtſeyn zerlegt, 
weil er wit der Perfönlichfelt des Erftern auch feine Ends 
lichwerdang al& identiſch ſetzte ). Faßt menu diefe Kehren 
und Die der Freiheit nach Fichte näher auf, fo wuß man 
mit Baader.fagen: daß, wie bie Philofophie der Franzo⸗ 
ſen Durch Helvetias and die Eneyelopäbdiften ıc. früher den 
Geiſt materialifirte, bie neuere Philsfophie denſel⸗ 
ben, indem fie ihn won allen Relationen zu Gott unb 
dem Univerſum abfchnitt, im Denken und in ber Moral 
fi, felbft zu feßen anwied, — fatanifirte. Schels 
ling hatte Die Natur mit dem Geiſte verföhnt nad durch 
die Raturphilofophie dem Geifte zuerſt wieder die Thore 
zur objectiven Welt geöffuetz wie aber feine Philefophie 
sur das auf ben Kopf geſtellte Syſtem jenes tiefen Ebräers 
Spinmoza if, fa ſtellte fie fich nur um fo gefährlicher 
allen Offenbarungsboftrinen entgegen. — Hegel hat bie 
Wiſſenſchaft mit maucher tiefern Anficht bereichert und die 
Phikofophie won der Stagnation, in die fie durch as 
Auſtaunen ber ſchelliugſchen Philoſophie geratben war, 





* Da nach der Dehre des Chrifienthums bie hödfle Idee der Gottheit 
die Freiheit der Perfonen bei der Einheit des Weſens in ſich ſchleßt. 

) Siche Baaders Bemertungen über einige ireellgiöfe Philofopfeme 
neuerer Zeit. ee bei E. —— 1824. 
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— Schade daß dieſer Denker. den Schlußſtein 
feiner Forſchungen nur im zeitlich räumlichen Emateriellen) 
Univerjum fand und nur an dem zeitlich ränmlichen Seyn 
feine Idee ber Konkretheit der Erkenntniß ausführte, aber 
das deal ignorirte, welche® dem zeitlich räumlichen ober 
materiellen Univerfum objectio ald Ziel und. Hockpunkt 
‚feiner Entelechien vorfchwebt, fubjectiv abed als Seyn 
an ſich innewohnt, und Darin auch den Gott verlor, ber 
yon, in und aus ſich ſchon vollendet und fertig, fupras ' 
and intramundgn zugleich iſt. — Scharffinnig genug for- 
derte Hegel das Ideals Coder Bernänftige per eminentiam ”) 
das die neuere Philofophie bereit3 als etwas Unwirfliches 
aus ihrem Wörterduithe geſtrichen hatte, zurüd, dasſelbe 
als das Allerwirklichſte erflärend; allein er fiel in den 
Serthum der frühern Philofophie auf entgegengefeßte 
Weiſe, indem er das Ideale nicht in ber gehörigen Union - 
und Lnterfheidung zum Wirklichen fefthielt, dieſes 
mit dem raͤumlich Zetlichen (Materiellen) und binwieserum 
letzteres mit dem Idealen fonfundirte und identificirte und 
‚Deswegen auch die Zukunft und bie Supramundanität 
nicht fand. Wir fehen aus diefer gebrängten Darftellung . 
ber Entwidelungsepochen der nenern Philofophie, daß 
fich alle diefe Syſteme in.einer rein immanenten (geiſti⸗ 
gen and materiellen) Region, fo wie in einer bloßen Ins 
tramumbanität bewegen, und bie Signatur einen ewigen 
ibealen Region ober der Supramundanität, fo wie bie 
Offenbarung der Ießtern als eitle RT von 
fi weifen. — 
Wir ‚dürfen ven Denkenden hier nur ——— wie 
gefährlich ſolche Doctrinen auf Religion und Moral, bie 
doch allerdings im Innerſten ded Menfchen im Denken und 
Gemüthe E Seite) wurzelt, fo wie auf die Societät im 


*) Eiche Gucyeloyädie der philoſ. Wiſſenſchaften. 2ie Aufl. ©. 8, 9. 
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Allgemeinen wirken müflen, ba die Philoſophie bei weitem 
(ich nicht in ſo abflrafter Höhe vom Leben beweget, wie 
‚Viele meinen; fondern die Sanction ihrer Prinzipien im 
ber Societät ſuchet: Scire tuum nihil est, nisi te scire 
hoc wiat alter‘. — 

Wir dürfen ferner nur kurz anf den Großen innen 
Widerſpruch biefer Philofophen aufmerkfar machen, Die 
in der zeitfidy räumlichen Region Cwie in der Natur) eis 
Poſitives, dem Geiſte zu erkennen Aufgegebenes , gar wohl 
annehmen, allein anderfeitö den frentürlichen Geiſt vos 
einer fupranaturalen Region, bereg.äBürger er doch aller⸗ 
dings if, nicht nur abflrahiren, ſondern in berfelben (im 
Gegeufatze ber Naturphilofophie) Fein Poflitived, dem 
Beifte zu erkennen Gegebenes, anerfennen. — Gebt doch 
gerade ber Vegriff bed Geiſtes als eines fupranaturalem 
und naturalen zugleich wir im. diefer fp in jener Regiom 
bexeisd ein Pofitives voraus, in beffen Eingehen und Auf⸗ 
nchwen er ſich dasſelbe nicht bloß zum Lichte bringt, ſon⸗ 
dern, dasſelbe aufnehmend, glaubend und verbreitewb 
wiſſend, ſich eben erſt zum Geiſte conſtitnirt, welcher 
ein Aufgehobenwerden des Poſitivgegebenen durch einen 
ſelbſtiſchen Akt zum Individnalen d.h. Lichtwerdung iſt. — 
Ungegründet iſt daher auch die Furcht derjenigen Geiſtes⸗ 
unb Zreiheitdapologeten, welche meinen, der benfenbe 
freithätige Geiſt werde durch eine folche Anficht der Sache 
ale bloße tabula rasa betrachtet, in den bie Ideen, wie bie 
Raturgegenitände in den Spiegel unwillkührlich hinein⸗ 
fielen; allein bei weiterem, Forfchen erkennen wir, daß 
eine ſolche Erhebung bed Pofitiven im Glauben zum Selbft- 
gegebenen im Wiffen, fo wie das auf empyriſche Weife 
‚ durch die Natur Gegebene zum Wiſſen d. h. zu einer ſolchen 
Umwandelung bed Univerfalen zum Indivibuellen und der 


‚Auf gleiche Weiſe gilt auch für das Individuum im der Soticiät: 
„Seire aliorum (omaium) nom aufleit, nisi sciam et og0.2 
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Ideutiſtzirung ber fapranaturalen und naturalen Region 
Cber Religion und Natur), im Geifte und Denken gerade 
die hochſte, freieſte und abfolntefte Thätigkeit besfelben vor⸗ 
ausſetzt. — Faſſen wir dieſes wohl auf, fo erfcheint uns 
bald das eigentlich einzige und tieffte Thema aller Philos 
ſophie, daß, wie jener Geiſt Gottes LFI) das Ehgos 
der alten Natus überbrätend Licht, Leben und Ordnung in 
fie brachte, nun auch ber menſchliche Geiſt die Natur übers 
brüte,, fie im Deufen wieder gebäre und fchaffe, bis das 
materielle Univerſum in al’ feinen Typen, Organifationen 
und Entelehien durch ſicht ig, ein erſchloſſenes Birch des 
' MWeltengeiftes wesde durch Raturphilofophie; daß 
ferner, wie ber abfolute Geiſt (Gott) in der ſupramun⸗ 
banen Region und bem freatärlichen Geifte in der Socie⸗ 
tät und Überlieferung fich öffenbarte, ber Geiſt auch in 
dieß Cfcheinbare) Chaos von Ideen im Denken, Licht, 
Karben und Ordnung bringe und finde, in ber Erfenntniß 
der fupranaturalen und naturafen Welt zum eigenen hoͤch⸗ 
ten Selbſtbewußtſeyn und zur Geiftesphilofophie komme, 
und in diefer Selbfterfenntmiß die bee der großen Logik bes 
Einen in Allem in der ewigen und materiellen Welt, fo 
wie die Identität und Differenz ber erftern zu letzterm in 
allen Beziehungen erfenne; in welcher dreifachen Erfennt- 
niß der Geiſt erſt Geiſt, die Mengchheit erft wahrhaft 
Menſch, eine Menſchwerdung, der bie Philoſophie hell⸗ 
ſehend als am Tage, und die Cultur der Volker nachtwand⸗ 
elnd eutgegen geht. — Wie Schelling zuerſt aus dem 
Idealismus Fichte's in die Poſitivität der Naturer⸗ 
kenntniſſe übertrat durch Naturphiloſophie, fo trat 
in unſern Tagen Baader in die Poſitivität der Religions⸗ 
erkenntniſſe über durch religiöſe Philoſophie; ein 
and derſelbe Schritt nach zwei Weltregionen! — und 
wir verkünden daher Baaders philoſophiſches Syſtem 
als das der Reſtauration und Reintegration der Philoſophie 
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durch Religion, der Ionksrten Verfühnung ber bisher obge- 
walteten Gegenfäße- von Rationualism uud Supranatu⸗ 
raliöm, fo wie von der Poſitivität der Naturerkenntniſſe 
und ber Religionserfenniniffe im Denfen und Geiſt; 
eine Verföhnung, bie nicht blos auf Die Identiſizirnug des 
Realen und Idealen fo.wie des Endlichen und Unendlichen 
im immanenten Siune bed Identitats⸗Spſtems, fonbern 
anf eine Hebung der Scheidewand zwifchen einer ewigen 
und zeitlich räumlichen Seynsweiſe der Creatur, des Geis 
fled und der Natur, geht. — Go hat denn bie religiöſe 
Philofophie dem öfteren Wiederkauen ber philoſophiſchen 
Früchte neuerer Syfleme ein Ende gemacht; fie bat dem 
Alterthume feine verlorene Achtung und vor allem ber 
Theologie ihre uralthergebrachten Rechte wieber gegeben. 
Bon der größten Wichtigfeit muß alfo das Erfcheinen einer 
folchen Philofophie für bie Theologie ſeyn. — 

Es ift oben bemerkt worden, daß bie Annahme einer 
Pofsivität in der fupranaturalen und naturalen Region Die 
Entwidlung ber Intelligenz keineswegs hindere, fondern 
fie - vielmehr begrände und Fonfret erhalte; chen fo wird 
durch die Entwicklung der Intelligenz an und in ber Poſi⸗ 
tivität ber Religions doktrin letztere keineswegs geführbet, 
ba, wie die Philoſophie aus jenen Urideen (stamina pri- 
mae veritatis) der Worwelt in fo vielen Zweigen auswuchs, 
fo die pofitiven Theorien der Religion nicht verfchroben 
und ohne Leben aufgefaßt werden hürfen, fondern kigrer 
Identitat unbeſchadet, einer unendlichen Tatmegtung, (Ex- 
plicatio) fähig find. — 

Das Pergament ift das der heil’ge Bronnen, 
Aus dem ein Trunk den Durfi auf immer kit ? 
Erquickung haſt bu nicht gewonnen, 

Wenn fie dir nicht ans eigner Seele quillt. — 


Die Bildung der Form iſt der erfte, bie Belebung der 
Form ber zweite Alt jeglicher Bildung. Wir haben bie 
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uralten Pergamente in unfern Haube; bie tiefften Wahr⸗ 

heiten haben fich als \in kleinen Samentörnern allen Welt 

altern aufbehalten; aber, ob fie gleich hie höchiten Ideen 

enthalten, fo find fie für unferen Geiſt werloren, fo fern 
er auch hier nicht, fie überbrütend, als Gabe ober Spei ſe 
in ſich auswirkend, eine nene Schöpfäng beginnt. Es muß 

ſich das Wunder des Pygmalion audı bier efneuen, ber 
Stein muß Formen erhalten, alsdann mit Leben erfüllt 
werden. — Und, was anders will das göttliche Chris 

ſtenthum? Faſſen wir den lebendigen Ehriften, wie ihn 
Paulus immer und immer forbert, auf! Alles fol in 
ihm Geift nd Wahrheit: werden ; an die Stelle einer unmits 

telbaren Gewißheit in der Anfchauung , ſoll eitte durch 

Reflerion vermittelte treten; der wahre Glaube fol 
ſich mit dem Wiffen verbinden. Wir verbinden bier and 

die hifkorifche uud wißfenfchaftliche Theologie. Vortrefflich 

bemerkt Dr. Drey '): - „Wie Chriſtus die Geſchichte ber. 
Bormelt in lauter Ideen umgewandelt hat, fo wandelt ber 

wiflenfchaftliche Theolog die Geſchichte Ehrifit in Lauter 

Ideen um und verbindet fie zur Wiſſenſchaft.“ — Wie fie 
die Staatöwiffenfhaft der Staat, für die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft der thierifche Organismus der konkrete reale Aus⸗ 
druck ihrer ſelbſt ift, fo if die Kirche die Baſis alles thens 
logiſchen Willens; von ihr erhält der Theologe die empi⸗ 
riſch und poſitiv gegebenen Stoffe; er aber erhebt fie zur 
Wilfenfchaft in Ideen; und man wirbinım begreifen wie 
Die Theologie in beflänbiger Beziehung auf Philofophie 
und Weltgefchichte gelehrt werden müſſe. ine ſolche Con⸗ 
fieuetion der religiöfen Doftrine durch Ideen ift möglich, 
wirtlich unb nothwendig. — 


*) Eiche Dr. 3. S. Drey’s Einleitung in das Studium ber Theo: 
Iogie mit Ruͤckſicht auf den wiſſenſchaftlichen Standpunkt und bas 
katholiſche Syſſem. Tuͤbingen bei Eang 1810. 
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Msglich iſt fie weil, wie bemerkt worben, ber 
'Sharakter ber Poftivität Cwie in ben Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten) eine Wiſſenſchaft des Gegebenen nicht ausſchließt. 

Sie ift aber auch Wirklich. — Das große Probs 
kom ber Tatholifchen Theologie, die Phllofophie mit 
ben ewigen Religionsdoktrinen zu verfühnen Cald apo⸗ 
Logetifche Theologie) und bie Irrlehren ber irrelis 
giöfen Philofopheme zu deftrutren und unfchädlich zu mach⸗ 
en Cals polemiſche Theologie) firebten die tieffiunigs 
ſten Weifen aller chriftlichen Sahrhunderte gu Iöfen au. 

— Es iſt dieß nichts Neues, nichts. Gewagtes; «6 
it vielmehr dasjenige Mittel, wodurch alle großen Maͤn⸗ 
ner der Vorzeit die Religionswahrheiten vor einem ſtarren 
Formalismus und. einer alles Leben verzehrenden Stagnation 
bewahren, gegen alle Anfälle haltbarer machen und durch 
fie Die Formen immer mit Geift aub Leben erfüllen wollten. 
— Sn drei Perioden fielen fich biefe hohen Bemühungen 
dar..... — 

In den erſten Jahrhunderten betrachteten die Kir⸗ 
chenvͤter (wie FJuftinus) die Philoſophie noch in 
abſtrakter Geſchiedenheit von der Offenbarung; denn der 
Kampf ber heidniſchen Philoſophen gegen die Offenbarung 
war ber bed Egoidmus gegen bie Demuth und Liebe dee 
Epriftenthums; jene wollten das Wahre aus ſich ohne objek⸗ 
tive Autorität erfennen, Diefe hielten um fo felter an den 
Keligionswahrheiten. Juſtinus und Elemens nahmen 
jedoch bald an, daß die einzelnen Wahrheiten ber Philos 
ſophie Wirkungen bes göttlichen Geiſtes feyn können, ober 
daß die Philofophen Mofes nnd die canonifchen Bücher 
gelefen hätten; dann betrachteten fie die Philoſophie ſelbſt 
als Mittel, die chriftlichen Wahrheiten lichter und gegen 
die Heiden Fräftiger zu machen. Erf Drigenes brachte 
Die Idee ber Vereinigung beider in’d Leben, und Augus 
ſt in ift gefolgt. Durch den Satz Chriſti: „Ich bin die Wahr: 
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heit u. ſ. f., ich werde Euch ben Geiſt fenben, der Euch in 
alle Wahrheit einführen wird u. f. f. )* war man der 
Entdeckung bald näher gefommen, daß bie Duelle aller 
Philoſophie im Chriftenthume felbft liegen müfle; und Aus 
guftin ging von der Überzeugung aus, daß die Philos 
fophie ein mißlungener Berfuch ſey, die Wahrheit aus 
ſich ohne Offenbarung zu finden, daß es aber höchſte 
Glückſeligkeit fey, zur Einficht des Göttlichen zu gelangen: 
«tria sunt, intelligere, credere et opinari, .... intelligere 
divina beatissimum. est.? — 

In der ſchönen Periode der orientalifchen Kirchen. 
väter bewegten fich die erften Geifter jened Jahrhunderts 
im Studium bed ewigen Evangeliums und in milder Phis 
loſophie. Nicht allein erhielt Der äußere Kultus der Kirche 
glanzuoliere Einrichtung und‘ die hierarchifchen Verhält⸗ 


niffe beflimmte Spflematifieung , ſondern (und was Grund . 


davon war). Die chriftlichen Wahrheiten prangten immer 
heller im Lichte der tiefern Philofophie und erquickten 
wie göttliche Früchte den Hunger ber Kirche nach Geiſt 
und Leben. — Soll ich jenes große Genie — Drigenes 
vorführen, deſſen tiefen zweifachfinnigen Lehren man, 
vielleicht durch frühere Verfälfchung das Merkmal ber 
DOrthodorie abfprechen wollte? oder fol ich jenen Athas 
naſius befchreiben, der durch ein halbes Tahrhundert mit 
ſolchem Löwenmuthe die Wahrheiten ber Religion gegen eine 
Welt vertheibigte? oder fol ich jenen großen Bifchof von 
Hippo fchildern, der die tiefſten philofophifchen Probleme 
löste, ohne bie Orthodoxie und Anbacht zu verlieben, und die 
feinften irreligiöfen Philofopheme untergrub, ohne die 
Menfchenliebe und Achtung vor der Wiflenfchaft zu vers 
lieren? Was fol ich von Hilarius, Bafllius dem Gros 
Gen, den Gregoren von Nazianz und Ryffa, Johannes 





*) Vi Matth. und Ich. XIV., 26. 
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Chryſoſtomus, Hieronyumd, Theodoret u.a. jagen? — 
Faſſen wir und fınz! das finb immer die ewigen Muſter⸗ 
bilder an dem Geficdhtöfreife der katholiſchen Theologie. 

Bald fielen dieſe ſchoͤnen Blüthen als Gamenföme 
in die Erde; fie pflegte und bebedite das Mittelalter. 
— Mißkennen wir nicht Die Würde und Stellung bei 
Mittelalters. Es war die Zeit des Schlummers und Kröfs 
tefammelng zu einer glänzenden Weltepoche in allen Ges 
bieten. — Die höchfte Aufgabe des Mittelalters war, bie 
Haffifchen Werke ber Vorzeit den Schutte ber Voͤlkerwan⸗ 
berungen und dem Zahne der Zeit zu entreiffen und den 
kommenden Weltaltern vorzubehalten. Darum haben jene 
taufend und taufenb Hände ver Mönche, die bamald dem 
Bücherabfchreiben ihr Leben wibmeten, der: Wiffenfchaft 
einzig mehr gefeiftet, ald Das ganze Heer beiletriftifcher 
Schriftfteller neuerer Zeit, welche das Mittelalter fo fehr 
bemittleiben. — Beda venerabilis leuchtete in ſtiller Zelle 
über den finftern Gründen damaliger Zeit, als unter Carl 
dem Großen bie Wiffenfchaften und Schulen fidy erhoben. 
Während jenes welthiftorifchen Kampfes dee Kirche mit 
der Staatsgewalt trat eine neue Epsche auch in bie Theo 
Yogie ein. Merkwürdig iſt, daß in den erſten Zeiten der 
Univerfität zu Paris der Pabſt bie Schriften des Arifioteled 
” verbot, „weil Die Doctoren der Theologie Die Lehren ber 
bh. Schrift verändern würden.“ Damals gaft ber Grund⸗ 
ſatz, daß die Theologie die Königin, die Philofophie die 
Magd (ancilla) der Wiffenfchaften fey. Die ſcholaſtiſche 
Theologie trat ein. Ein großer Geift war für die Wiſ⸗ 
fenfchaft in der Stile aufgeftanden it Johann Scotus 
Erigena; dieſer tiefe Mann verband die Philofophie mit 
der Religion und brachte bie Idee einer Wiſſenſchaft des 
Ehriſtenthums zum ‚Reben; er ſtellte das Chriſtenthum „de 
divisione nature” philofophifch dar. Nach ihm war die 
wahre Philoſophie wahre Religion, und wahre Religion 
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wahre Philoſophie; ber Glaube mit der Einficht des Bruns 
des der Dinge, das Heil der Seele; die Theolögie erfter 
und höchfter Theil ber Weisheit. Aber auch dieſer Geiſt 
biieb verborgen, wie alled Große; Niemand ahnete die 
Höhe diefer Gedanken, und fie wären verloren gegangen, 
hätte fie wicht Später Anfelm und nach ihm die ganze ſcho⸗ 
laftifche Theologie verarbeitet I. — Die fcholaftifche Theo⸗ 
logie hatte die ariftotelifche Philoſophte in fi aufgenoms 
ma, und ihre Hauptaufgabe befand anfinglich darin, 
den .Dogmen der Kirche Einheit, Form, Grünblichleit 
und Haltung gegen Zweifel und Einwürfe zu geben. Ihre 
Rormalpuntte waren: 1) Erhebung ded Glaubens zur 
Einfiht, 2) foftemätifche Begründung ‚ber Religionswahrs 
- heiten, 3) Erweiterung ded Gegebenen durch Forſchung. 
— Später trennte fidy die. Theologie wie die Philoſophie 
der Scholaftiler in die Ariftotelifche und Platoniſche und 
bie Refultate des tieffinnigen Thomas von Aquin, Bonas 
ventura u. a. fönnen wir ehrfurchtsvoll nur andeuten ”). 


) Baader bemerft im 6ten Heft feiner Fermenta Cognitionis indem 
“er die Anficht bes. Scotus Erigena über das Boͤſe rügt: ., Diefer 
fharffinnige Schriftfielier verfällt hier, wie im mehrern andern Stellen 
feiner Schriften, bereits in bie neologifhe Abſtraetion und folglich 
in Irrthuͤmer, die ihm auch die Miß billigung der Kirche jujogen. 
*) Ueber das Verhaͤltniß des Glaubens zum Wjſſen und über die Ver⸗ 
flärung bes erflern durch lebteres, wird in der Zolge jener von Baa⸗ 
7 der nadhgewiefene Zernar den befriedigenhften Auffchluß geben, nad 
" weiber die kreatuͤrliche Intelligenz in jeder ihrer Zunftionen zugleich 
von einem Gegebenen ausgeht und in ihm gründet, mit die⸗ 
fem wirft, und durch und für Dasfelbe allein wirt. Baader 
bat naͤmlich nachgewieſen, dab die intelligente Kreatur auch in 
ihrem freien Thun (im Erfennen, Wellen und Wirken) jedesmal 
auf eine dreifache - Weiſe zugleih von dem ſchoͤpferiſchen (fie, 
die Kreatur konfitnirenden) Thun abhängig if, indem 1) je 
dem freiem Thun der Sreatur dieſes fchöpferifhe vorgeht und 
ifm zum Grunde liegt, als deſſen wahrhaftes a priori oder 
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Der Satz bed Cartesius „cogito ergo sum” wieberhaflte 
ploͤtzlich im den philofophifchen Hallen, rief Die idealißi- 
fchen Sekten in's Dafeyn, gab ber Philofophie einen newen 
Umfhwung. — Der Sturm der neuern Philofophie war 
angebrochen! Seit Kant alle Üüberfinnlichen Ideen aus dem 
Gebiete der Intelligenz ind transcendente aus und abges 
wiefen; feit Fichte über feinen Gedanken ded Selbſtbewußt⸗ 
feynd, Religion und Natur verloren; feit Schelling durch 
Die Verbindung und Berfühnung der Natur und bed Geis 
ſtes in. ber Idee bes Abfoluten das pantheiftifche Syſtem 
anf der Potenz bed Idealen aufftellte, irrten anderſeits 
viele Theologen, von der flammenden Sonne ber neuen 
Philoſophie geblendet (wie Geishüttner, Schleier 
macher u. a.) indem Berfuche ab, im Chriſtenthum bie 
kantiſchen oder fihtifchen ꝛc. Lehrfäte zu finden, weswe⸗ 
gen einige ſich erfühnten Kant mit Chriſtus zu vergleichen 


als die Kreatur felber anfangend, nnd von welchem das Thun der 
Lestern, unbefhadet‘ deren Zreibeit, welche von jenem fchöpferifchen 
Zhun guerf begründet wird, doch nur eine FZortfepung if. Js 
den 2) ein gleichfalls nicht kreatuͤrliches Thun das freie Geibfithum 
der Kreatur als affifirend (als Mitwirkung und Leitung) begleis 
tet, und: 3) Dasfelbe nicht Freaturlihe Thum fi ber Sreatur als 
annehmbare Srafttumd gibt und fomit ihrem Willensentfhluß folgt. 
Man fieht leicht ein, daß diefer Ternar (der Begruͤnbung in Deo, 
der Leitung cum Deo und der Belräftigung confirmatio per Deum) 
jenem der drei göttlicyen Perſonen entfpricht, fo wie daß der durch 
Pelagius angefadhte Streit uber das Verhaͤltniß der Zreibeit zum 
Geſeß und zur Gnade, nur ans dieſem Standpunkt nöllig beigelegt 
werden kann, falls man einen andern Eap hiemit verbindet, welchen 
gleihfalls Baader auffielt, nämlich jenen: daß urſpruͤnglich der Sreo« 
tur mit dem Geſeße zugleich die Kraft felbes zu erfüllen gegeben 
oder angeboten ward, und daß es folglid nur die Schuld ber Krea⸗ 
tur iſt, wenn fie Diefe Kraft nicht gebraucht, Telbe ihr alfo ib ent⸗ 
sieht, während das Geſeß als Imperativ ihr bleibt. — In = 
Logik zeigt ſich oben erwähnter Ternar in jenem bes Regrifis , 
theils und Dun 
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unb Gott nnd Unſterblichkeit bloß deswegen zu poſtuliren 
Biene machten, weil die Verbienfte Kants einen ewigen 
Belohner pofluliren, wie noch unlüngfi protciiantifche 
Theologen eine eben fo lächerliche (wenn nicht ärgerlihe) 
Paralelle zwifchen bem Weltapoſtel Paulus und Luther 
gezogen haben I — Große Männer hatten fich aber des 
Evangeliums nicht geſchämt und in feinen. Wahrheiten die 
alleinige und höchfte Philofophie gefunden. So wurben 
bie Theologen durch bie Bewegungen ber neuen Philos 
fopbie aus ihrem alten Schlummer gewedt , es galt nicht 
mehr die Wiffenfchaft, es galt das Dbject derſelben felbit, 
— Hatten Galura und Dobmayer fih das bleibende 
Verdienſt errungen, burch Heraushebung der Idee Des mora⸗ 
liſchen Reiches Gottes, als Eentralider ber chriſtlichen Re⸗ 
- Kigionswahrheiten, der Theologie zuerfl wieder wiſſen⸗ 
fchaftlihe Form und Begründung ertheilt zu haben; fo 
verlor fich befonderd Dobmayer zu fehr in der Echematifis 
rung feiner Materialien; wie denn das Kompendium feis 
ner Dogmatik zu feinem -Togifchsbialeftifchen Gebäude wirk⸗ 
Lich noch jene willenfchaftli.he Fülle und Tiefe zu wünfchen 
übrig läßt, die befonders der jedesmaligen philoſophiſchen 
Begründung bed Dogma per rationem abzugehen fiheint. 
— Zimmer hatte wieder verfischt, die Theologie auf eine 
wiffenfigaftliche Conſtruction der Neligionsdoctrinen aus 
Ideen zurüdiuführen; und, mag er. auch vielleicht bas 
Gift der neuen Doctrinen gu gering beächtet haben, fo 
bewundern wir in allen feinen Schriften feinen utetaphy» 
fifchen Geiſt, der die Religieuswahrheiten im Lichte ber 
tiefern Bhilofophie darzuſtellen ſich abmüht. — Mit gro- 
Ber Feinheit und Schärfe ging Hermes’) ber kantiſchen 





In ben Abhandlungen im Gebiete der biftorifhen Theologie, heraus⸗ 
gegeben von Jllgen. Jahrg. 1819. Leippzig. 
Eink imng in‘ die chrifituihelifche Shevlogie von =“ un j 
Münfer 1819. ; 
Katholik. Ihrg. VIL. Hft. XL 16 
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Philofophie zu Leibe. Der Gedanke ift großartig, die 
Erfenntnißprincipien: der chrifkfatholifchen Theologie, ab» 
gefehen von alfen Umflänben, aus der Natur ber Sache 
als untrügliche Quellen der Wahrheit barzuftellen : die 
Debuction der Nothwendigfeit ber Annahme einer Wirk⸗ 
lich keit Cim Öegenfabe der Spealiften) fo wiedes Glan» 
bens ala einziger Quelle der Wirkfichkeit und höchfter Stufe 
der menfchlichen Erkenntniß, die Unterfuchung über das 
Daſeyn und Seyn Gotted fo wie über die Möglichfeit 
und Wirklichkeit einer übernatlirlichen Offenbarung Gottes 
haben bleibenden Werth. Die praftifchen Religions 
wahrheiten find von Wanker, Sailer, Widmer 
u. a. mit großen Erfolge behandelt worden, befonders 
verdienen noch erwähnt zu werden bie Werke von Dre » 
Brenner u. a. — 

Sp einen mächtigen Schwung die katholiſche Theo⸗ 
Iogie durch alle dieſe Männer erhalten, fo blieb doch Die 
Zurüdfährung ber Religionsboftrinen auf ihre immerften 
Principien (was Güglern im Gebiete der Eregefe als 
heil. Kunſt vorfchwebte ), noch Immer unter den frommen 
Wunſchen; — dem ed muß nicht gezeigt werben, daß das 
Shriftenthum‘ das wahre biefed oder jenes philoſophiſchen 
Syſtemes enthalte, fondern Daß ed ber einige und un⸗ 
theilbare Totalorganismus von allen ſey. — Somit ift 
dann auch durch das Verbienft jener Männer im Allges 
meinen und der religiöfen Philofophie insbefonbere jene 
Wiſſenſchaft, die fi mit dem tiefften, höchften und hei⸗ 
figften aller Gegenflände befchäftiget, von ihrer früheren 
mißlichen Stellung im Gebiete bed Denkens, bie auf bie 
Verbreitung und Belebung des Chriftenthums in höheren 
Kreifen die nadıtheiligfien Folgen ausübte, errettet wor⸗ 





*) Suͤglers „Heil, Kunf oder die Kunſt der Hebraͤer. 3 dd. Razern, 
dei J. M. Anich. 
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den. Mit Klarheit und Schärfe hat Dr. Drey ben Stand» 
punkt der, Theologie als Über ben Gegenfähen von Natura⸗ 
lism und Supranaturalism liegend bezeichnet. — Erſterer 
hatte mit dem Idealismus Offenbarung und pofltives Chri⸗ 


ſtenthum geläugnet, und wie der Supranatualisnus in 
ſich hartnädig fich zurückzog, war der Gegenfab nur um. 


fo unverföhnlicher gemadıt. Weber der Myſticismus noch 
ber Pietismus kann hier ben Knoten loͤſen; die entgegens 
geſetzten Syiteme Jönnen nur durch ein höhere® , fie über» 
fchwebendes ausgefühnt werden '), das mit höhern Wafe 


fen, jenen der Intelligenz, wie bie Naturaliften und Ideas 


lifien, den Streit faylichtet und biefe beiden in fich thei⸗ 
Iend, fich unterwirft;- divide et impera.. — Darum ift 
eine wiflenfchaftliche Behandlung der Religionswahrheiten 
von biefem Standpunkte aus ein höchſtes Bedürfniß, — 
nothwendig geworben nach dem Gaunge ber Zeit, dem 
Zuſtande der Fatholifchen Theologie und Religion. — 

.. Dit Entwidelung der Menfchheit in gegenwärtiger 
Zeit ift bahin gefommen, daß fie fürder nicht mehr von 


ben empirifch gegebenen Stoffen „ ohne daß ihnen Geift 


und Leben abgemonnen werden, befriedigt werben kann, 
fondern nur von ben wahrhaften Früchten jener geiflig reli- 
gisfen Bildung, der die Menfchheit entgegen ringe. — 
Der Geift der Zeiten ift ein fireng wiflenfchaftlicher ges 
worben ; ihm genügt nicht mehr ein bloßes zufälliges Trens 
nen und Berbinden der Begriffe, felbft nicht das bios hiſto⸗ 
rifche Nachweiſen derfelben an Thatfachen; er fucht, ohne 
Offenbatung und Gefchichte zu befeitigen, ihre höhere 
Einheit über Allem in Ideen. — In biefem Sinne kaun 
auch eine Freiheit der Gedanken und des Geiſtes ſelbſt in 
der Theologie blühen, und weber die Momente ber Ges 


*) Jede Union, fagt Baader, kimmi Kar durch eine gemeinſchaft⸗ 
liche Subijeltion zu Etande. 
16*8 
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fchichte, noch da8 Dogma wird bie Entwickelung der Juteli⸗ 
genz hindern, fonder fie vielmehr tiefer begründen und 
höher eleviren als Meilenzeiger im Reiche bed Geifrd 
nach dem ewigen Driente aller Intelligenzen und Wahr 
heiten ). Kür die höhere Lehre der Religion wird alſo 
die Erfcheinurig des fupponirten Schriftwerkes ganz gewiß 
von dem größten Intereſſe fepn, welches fo günfig die 
Lüde in ber Philoſophie und Theologie ausfüllt, uud in 
die Bedürfniſſe des Bildungsganges gegenwärtiger Zeiten 
fo wohlthätig eingreift. — Sie werben folgen dem md; 
tig erfchollenen Rufen vieler und großer Männer, jener 
wärdigen Wächter ber ewigen Zion und Bundeslade, bie bad 
Geheimniß und das veflafifche Feuer im Reiche ver Wiſen⸗ 
fchaften behüteten, ohne fich vor dem Überfalle ber neuen 


Philoſophie zurückzuziehen, und den böfen Geiſt nur be 


fihwören zu wollen. Und mit Recht! Er kann nur mit 
feinen eigenen. Waffen gefchlagen werben; mag er wäthen 
immerhin, er ift fich ſelbſt Mittel der Zerſtörung, wie dem 
der Sturm ber irreligiöfen Philofophie in allen Perioden 
nur Frühling in die Wiffenfchaften der Religion gebracht 


) Wir finden in Schillers Xenien über einen kantiſchen Dieral« 
Grundfap folgendes treffende Eyisramm : 


— ®ewiffensftruyert 
"Gerne dient ich den Freunden , Doch thu ich. es leider gud Neigung 

Und fo warmt es mir oft, daß ich nicht tugendhafs bin | 
Dec is u m 

De ift kein anderer Rath, du mut finhen fie zu verachten 

Und mit Abfcheu alsdann, thun was die Pflicht dir gebeut. 

Das Bteiche gilt ‚auch nach Fr. von Baader 
- für den Slaubensffruyel : 

Vieles wird offenbar mir, was fonft ich auf Glauben ınae annabll ı 

Und, fo fürcht ich, entgeht mir wohl des Glaubens Berdient! 
Deciısum 

Da if Eein anderer Rath : der Offenbarung zu glauben — 

86, Freund! deiner Vernunft Ja nichts geoffenpart fen! — 





= 
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hat; destructio unius generatio alterius — Unter ſolch 
günftigen Zeichen und Zeiten, wo alle Zweige ber Willens 
fchaft ihre edelften Zrüchte der Wiffenfchaft der Religion zy 
erfehließen anhuben, wird ſich auch ba und bort jene rap⸗ 
fopifche Dogmenentwidelung in ein höheres Leben verflären 
müſſen! Der Seift fchwebt wenn auch im Gefeße, doch iq 
ewiger Freiheit '). . 

Die Intelligenz nimmt die Dogmen an und gibt fie 
geifliger Weife begründet wieder; in ber univerfalen und 
individualen Thätigfeit kreiſet alles Leben, der Geift im 
Glauben und Wiſſen; im innerften Grunde geifliger Frei⸗ 
heit wird die Wiffenfchaft geboren und Religion und Wifs 
fenfchaft erheben fich ald Gnade und Wahrheit zum Leben 
und Licht des Geiftes ! 


Menn Ahr nicht des Gemeinen Euch entſchlaget, 

Nicht muthig nach dem innern reinen Eim 

Euch an das ewige Geheimmiß venget, & 

So bleihet ihr nur Poͤbel immerbin; 

Es ewig nie in Eurer Seele taget, 
fagt der Dichter, und mit attifchem Salze hat ſchon ber 
verewigte Gügler ) dieſe Klaffe mit ben Morten bes 
zeichnet: „Dein Buch ift latein, Das ber Kinder deutſch, 
und fom't wäre dein Dogmatifches Werk nur ein im’s.Latein 
überfebter Katechismus. Wohl! ein fehr wiſſenſchaftliches 
Werk! folcher Dinge müßte fich der beffere Theologe ſchä⸗ 
men, der ift, was fein hehrer Name befagt, einer, der 
die Dinge Gottes, das Göttliche in all feinen Berhältniffen 
in ber Vernunft erfennt,“ und ferner eben ba „bass 
felbe gilt von der Kirchengefchichte, denn fie ift wefentlich 


.*) «Yan der Beſchraͤnktheit zeigt fich erft der Meiſter 
Und das Gefep nur kann bie — geben ‚x 
fagt der Dichter. 
) Guͤglexs nachgelaſſene Schriften, ed an findirende Juͤnglinge. 
Erſter Theil. Luzern, vei J. W. Anich, 1827. S. 95 - 91. 
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von dem hifkorifchen Erzählen und bem — 
den (Regenden) Vortrage verſchieden.“ — In welch miß⸗ 
lichem Lichte erſcheint uns daher die Tendenz jener, die den 
Candidaten der Theologie die Wiſſenſchaft in der Lehre 
und die größten Thatſachen der Welthiftorie in der Ge⸗ 
fehichte vorenthalten oder umgehen! — Wir oben und 
bewundern lieber die götfliche Weltordnung und deren 
Wort — Chriſtus, der vermöge ewiger Affiftenz feine Kirche 
aus allem Gränel der Verwüſtung errettete nnd unter den 
Aufpicien feines vor ihm gefendeten Geifted ") die Wir 
fenfchaft fo weit gedeihen ließ, daß wir uns felbft in der 
Dogmatif frei in aller Philofophte umfehen und im ber 
Geſchichte der Kirche Die Bewegungen aus dem Sanfalnernd 
und bie Abnormitäten aus dem großen Prozeſſe erklären 
können, ber zwifchen der Kirche und dem Weltreiche, wie 
zwifchen dem Leben und ber Gefchichte obwaltet. — Währ 
Ien wir bag beſſere, was den Geiſt erhebt, erhöht und in 
Freiheit und Ficht doch nach jenem Einen führt, der das 
Wort und Prinzip ift, in aller Wiſſenſchaft und Geſchichte, 
— Ehriftus — von dem wir Zeugniß geben! — Wie wärde 
durch ſolche leidenſchaftsloſe, rein wiffenfchaftliche Be 
firebungen bald das Wefentliche vom Zufälligen gefchieben, 
wie die Schuppen von Proteus a8 Od yffeug ihn feſthielt; 
wie würde der Geift belebter, die Forur verflärter ?— Wie 
wären fle bie ſchicklichſten Mediatoren der noch fo zerriſſenen 
Menfchheit und Wiffenfchaft, und wie würden bald beflere 
Zeichen über den Himmelöftrichen unferes Planeten ange: 
glommen erfcheinen, Zeichen eines geiftigen, de 
alle Völker umfchlingenden Bundes. — 

Wir find dem Berhältniffe der religiöfen Philoſophi 
zur Religion und Kirche näher gekommen. — Hatte 
die excentriſche Bewegung der Philoſophen früherer Tage 





*) Joh. XIV., 26. | ; 
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alle Wiffenfchaft der Religion entfremdet, und leßtere an 
dig zweibentigen und bunflen Gefühle ded Gemüthes 
(Pietism) verwiefen, fo athmet in unſern Tagen aus 
den Schriften ber großen Männer ein reiner Sinn für das 
Hohe und Unausfprechliche, daß im Hintergruande jeder Wiſ⸗ 
fenfchaft wie aus einem tiefen heil. Dunkel ernft emporfteigt 
und felbft die Wiffenfchaft in Andacht erheben will. — 

Seit man im Gebiete ber Staatswiffenfd aften 
- aus einem bärren und Ieblofen Contract Social das Ges 
: heimniß der Staatsbildung und Organifirung , wie bie 
myſtiſche Einheit der Ehe aus dem bürgerlichen Contract 
zu erflären fuchte; feit die meiften Rechtslehrer das Ideal 
bes himmlifchen Staates dem irbifchen entnommen; war 
auch der tiefe Prozeß der Affimilation zwifchen der relis 
giöſen und politifchen Hemifphäre, dieſes Impetum faciens 
im SKreislaufe des wahrhaften Staatslebens, arretirt, 
aus welcher Trennung der moralifchen Kräfte der Volker 
von den phyfifchen jene große feit Dem Eintritt des Ehri- 
ſtenthums neue Erfcheinung in die Weltgefchichte übertrat, 
baß das Laſter und ber Unglaube in der Periode der frans 
zöftfchen Revolution ſich felbft die öffentlihe Staats» 


fanftion errang. Durch einen ſolchen Fall der höheren | 


Politif gingen auch die oberen Staatözwede über den com» 
merciellen, inbuftriellen und politifchen verloren, welche 
als bloße Mittel behandelt werben können, ohne dadurch 
den Staat in eine Theokratie verrücken zu wollen; und alle 
Staatsoperationen und die Thätigkeiten von SRiltionen folls 
fen nach jenem einzig ringen, gleich ale würbe fih ber 
Ocean empören, um eine Mücke wegzuſchwemmen. — 
Was in unſerer Zeit dieſe Wiſſenſchaften für eine Richtung 
genommen haben, iſt bekannt, wir behalten uns das ma- 
num de tabuls” vor. — 

Wie feit der Materialifirung alles Lebens "durch die 
Philofophie der Franzofen die Raturwiffenfhaften 
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in offenbaren Gegenſatz zu allen tiefern Geifteöwiffenfchafe 
ten und ber Religion traten, beweist binlänglich, daß ſelbſt 
noch in unfern Tagen Raturafift und Gottesläugner für ſyno⸗ 
nym yenommen werben. Und eine wunderbare Reaiaien 
zeigte fich auch hiey.! — Wir das irreligiöfe Prinzip auf 
die Spitze getrichen war, ſchlug es in cin tiefered Natur⸗ 
ſtudium um, und, wenn große Männer wandelnd anf den 
Blumenbetten dır Natur die Bewegungen ber fchönen 
Pflanzenwelt erft dem milden Wehen des Zephyrs zufchreis 
ben möchten, fo ahneten fie bald Die im Finftern ſchleich⸗ 
ende Schlange, die jene Bewegung herworbringt. — Das 
fum find die großen Naturforſcher unſerer Zeit wie DeLac 
Schubert, Steffens, Windiſchmann u. a. von fo 
garten Gefühlen für die Religion eingenommen. Und wie 
anders mögen fie vor Allem ben großen Glanz des Lebens 
und feiner Geſctze in der Ratur und Religion in ewiger 

- Einheit und Gleichheit fchauen? Mit den Staat » und 
Kanırmiffenfchaften erhob fich die, Theologie aus den 
Ruinen der ausgearteten Scholaftif und ben Verirrimgen 
im Gebiete der neuern Philofophie zur Wiſſenſchaft der 
Religion, und es ift hier der Ort auf die Echriften von 
Drey, Möhler, Kiflemader, Katerfamp nm. a. 
aufmerffam zu machen, die, wandelnd über den Gegen⸗ 
fäßen der Zeit, einen mittlern Weg derruhigen Korfchung und 
Scheidung eingefchlagen and auf eine fo wohlthätige Weife 
in den Bildungsgang der theologiſchen Wiffenfchaften einges 
griffen haben, So mußte nur noch die Phifofophie einen 

N befjern Geiſt entbehren! Faſſen wir den Geift der Wiſ⸗ 
fenfhaft und Zeit auf, fo hat es Die religiöfe Philoſophie 
vorzüglich mit brei Hanptgegnern zu thun. — 

Wie mit lauter Proteftiren die proteftantifche Theos 
logie num feit 300 Jahren bereits das Mat:rin! des Prote⸗ 
ftieend aufgezehrt hat, und wie fie im Sinne ihres Stif- 
tra Feine Dogmatik, ſondern nur eine Dogmengefihichte 
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hat '), weil dad, was nicht mehr iſt, natürlich nur noch 


in der Gefchichte lebt; fo werurfachte diefe Reerheit einen 


Rüͤckzug von allen Religionsdoftrinen zur praltifchen Seite 
des Menfchen, zum Gefühl; der Pietismus, den in ber 
Philofophie Jakobi begründete, trat an die Stelle der 


frühern Hyperfpelulation, und hoffte nun, auf alle Wiſſen⸗ 


fchaft der Religion verzichtend , ohne fie das Ziel derfelben 
zu erreichen; wie früher Semler das merfwürbige Kri⸗ 
terium ber chriftlichen Wahrheiten darin ausſprach, daß 


nur bad in den heil. Schriften als wahr angenommen 


werden könne, was einen praßtifchen Werth habe ( Crite- 
rium ab utili)»> Die teligiöfe Philofophie hat und von dies 


fen-Pietism errettet und die ewigen Rechte der Intelligenz 


im Gebiete der Religionswiffenfchaften wieder vindicirt. 


‚Empfindung ,» fagt Gügler °), „hat das Thier, uns 


mittelbared Bewußtſeyn jeder gemeine Menſch; aber das 
klare Bewußtſeyn feines Bewußtſeyns in jeber Tiefe und 
Geftalt, diefen gebrochenen und in fich zurüdfcheinenden 
Strahl hat num der Wiffenfchaftliche empfangen, und das 
it das Zeichen des wahren Geiſtesadels.⸗ 

Wie weit hinwiederum Die Neologen ihre Wiſſens⸗ 
frechheit getrieben, liegt Har in der Betrachtung vor ung, 
daß im allgemeinen Sprachgebrauch Rationalismus, Antis 


7 


religioſttät und Philoſophie als identiſch aufgefaßt wer⸗ 


den und die erſten Vertheidiger der Religion glaubten, 
Philoſophie und Spekulation ſeyen ihrer. Natur nach der 
Religion e diametro entgegengeſetzt, ja ein Cerberus, 
den man weder reißen noch ablöfen, fondern wie immer 
befchwichtigen folle. — Allein die religiöfe Philofophie 
hat gezeigt, Haß der Vertheidiger der Religionswahrheiten 


) Vergl. die Lehre der Euchariſtie aus den Kirchenvaͤtern der drei erſten 
Jahrhunderte, von 3. Döllinger, Profeſſor der Theologie in 
Muͤnchen. 

) Im oben angegebenen Werke S. 101. 
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fich ehrenvoll mit den. Heerfährern der Philoſophie auf den 
Kampfplatz wagen darf, wenn er Geiſt und Kraft genug 
beſitzt, die Philoſophie feiner Religion zu verfichen und 
verfichen zu wollen und mit den nämlihen Waffen 
der Intelligenz, wie jene zu fechten. — Die Bifs 
fensfrechheit hat die Wiffensfchene geboren; , wenn 
jene revolutionär (prcipitans) die Intelligenz; ent 
wideln will, fo glaubte dieſe (stagnans) die Evolution 
berfelben hemmen zu müflen. — Große Erfahrungen in 
ber Gefchichte and dem Leben find meiſt diefem Myſticis⸗ 
mus vorgegangen, der in religiöfen Gefühlen und inneren 
Anfhaunngen Iebend, ben Gebrauch der Intelligenz wegen 
ber Möglichkeit des Mißbrauches derfelben eingeftellt 
wiffen will. Meiden wir Die Extreme diefer Berivrangen! 
Unglauben and NAberglauben find für bie Gocietät und 
Wiſſenſchaft gleich gefährlich; wie denn beybe als giftige 
Angel im Hintergrunde. der gentilifchen Weltgefchichte 
liegen, woburd; das Heidenthum früher, wie Frankreich 
in fpätern Tagen, einer gänzlihen Verweſtng und Ins 
fuſorial⸗Maſſe anheim fiel. D! Könnten wir der neuern 
Melt mit der Kraft des großen Weltapoftels das hohe 
Thema Ichren, fromm in ber Wiffenfhaft, im ewi⸗ 
gen Glauben doch vernünftig, in bem Geſetze 
frey, wie in der Demuth groß zu ſeyn! — 

Faſſen wir die Bedeutung jener Erfcheinung, daß num 
ade Wiffenfchaften der Religion und fomit auch ihrem 
myſtiſchen Leibe — ber Kirche fi wieber nähern, wohl 
auf; fo wird und muß ber Geiſt ſich wieber neu, wie 
in der Borwelt, in ber Kirche verjüngen und ihr für 
bie Intelligenz wieber Leben und Bedeutung geben. Durch 
fo gewaltige Schickſale Cund wir mißfennen fie nicht) 
ift leider der Geift der Wiffenfchaft immer mehr von.ihren 
Dienern gewichen. Wie undeutlic und dunkel erfcheinen 
uns die Ideen der meilten Eanonifchen Bücher P_ fpricht 
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uns nicht die Thora Mofches, Diefer reine myſtiſche Hiero⸗ 
glyph, wie eine flumme Figur an? — Nicht nur find bie 
ganze Fabaliftifche - Philofophie, die Geheimlehren und 
Zrabition der Ebräer ), in denen ganz gewiß die Grund» 


: elemente ber. Lehren bed .neuen Bundes wiederkehren, 


vor unferm Gefichtöfreife verfchlounden; fonbern es herrſcht 
im Allgemeinen über den Geift ber Liturgie, den Siun 
des Ritus, ber Bewegungen a. f. f. im heil. Mepopfer 


u. ſ. f. ein großes Dunkel! Allein (und was ber libel . 


größtes) wir wollen ben Schab nicht finden! 
. Große Männer, deren Geift duch Wiffenichaft und 


Erfahrung gefhärft, haben aufmerkfam gemacht, daß 


der Geift mehr auf bie exoterifche Seite der Kirche gewis 
hen, und fich (zu unferem eigenen Glücke jedoch) in ders 
felben firirte. — Wir unterfcheiden drei Bildungsmo⸗ 
mente Des Lebens: einmal, wo dad Welen noch in fi 
ruhet im Geiſt; dann, wo ed fi in der Form abfpie- 
gelt und auf's Huffere wirft, und enblich jenen, in wel 
em bad Leben bie Zorn in das Weſen zurüchzieht, fie 
verflärt und begeiftet als eigentliche Blüthe des Weſens. 
— Bezeichnen wir die erfte Bildungsperiode als die ber 


erften Jahrhunderte der chriftl. Kirche; die äuffere Eonfti- 


tuirung des Weſens in der Form und feine totale Beräufs 
ferung als Die Periode des Mittelalters bis zum großen 
occidentaliſchen Schiöma, fo wird und die welthiftorifche 
Aufgabe (zu deren Löfung felbft die Reformation von gro- 
"ber Wichtigkeit iff) der gegenwärtigen und der zufünftigen 
Zeiten Har , die Formen in denen der Geift fich firirte, 


ind Wefen und Leben zu verflären. Darum wird die Noth - 


um fo dringender, bie Form nicht aufzugeben, weil mit 
ihrer Deftruction auch eine Emanation oder gänzliches 


+) Wie folgenreih Wrolitor an ihrer Wiederermedung arbeitet, mag 


man fehen in feiner» „Philofephie der Geſchichte oder uber Zrabition.» 


öranffurt, 1827, 


Di 
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Verfliegen des Geiftes gegeben iſt; denn das harmoniſche 


Wechfelleben zwifchen Inhalt nnd Form begründet das 
konkrete Daſeyn. — Darum tft bie höhere Adminiſtration 
der Kirche ihrer großen Aufgabe immer treu geblieben, 
das Poſitive in der Lehre und das Conſtitutive in deu For⸗ 


‚mationen unverfehrt zu erhalten und zu bewahren; 


ihr inneres Wefen aber muß, feiner ewigen Identität und 
Katholicität unbefchadet, von jenen höhern und niedern 
Drganen im organifchen Ganzen entwidelt und belebt wer« 
den, bie das innere und göttlihe Leben nach Auffen zu 
vermitteln berufen find, und insbefondere von jenen, die 


dasſelbe durch große Talente im Weltvereine und in ber 


Wiffenfchaft geltend zu machen und den hohen Werth einer 
Religion im Lichte Der Wiffenfchaft und einer Kirche in 
Geiſt und lebendiger Form zu würdigen vermögen. — 
Bor Allem ſchaut die Weltgefchichte von ihrem alter 
grauen Throne, wie eine prophetifche Göttin die Männer 
Deutfchlands ernft und finnend an, als wollte fie die 
großen Geifter germanifcher Bauen ermuntern, den vor 
Sahrhunderten erfchloffenen Riß ihrer Väter, ber der Res 
figion, der Kirche und den Völkern fo herbe Wunden fchlug, 
wieder dadurch auszuſoöhnen, daß fle die aufgehekten Uns 
gegiefer in allen Gebieten verſcheuchend, die Wiffenfchaften 
in ihre alte Tiefe zurücführen, mit ihnen Die Kirche ale 
ihre einflige Mutter und Wärterin wie mit einer neuen 
Siegeöbeute ſchmücken, das Gut: ber neuen und alten 
Welt zum Blumenkranze ſchön verbinden und endlich durch 
eine ruhige Scheidung der Mißgeburten bed Zeitenlaufes 
die verlorenen Bande zum allgemeinen religiöfen Bunde, 
den die Völker ſehnſuchtsvoll erwarten, wieder anknüpfen. 


‚, — Und wie vermittelnde Genien ftehen jene über ben Ruis 


nen vergangener Zeiten in ber Linken das Schwert, in 


“der Rechten die Mauerfelle haltend, um wie bie 


Ebräer einft nad) ihrer großen Trennung vom heimathlichen 


, 
* 
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Boden ben verlorenen Tempel, bad glüdtiche Jeruſalen, 


die ſelige Friedensſtadt aufzubauen. Dann wird ſich ſchon 


im Bilde der Weltgeſchichte loͤſen der auſsgeſprochene Fluch 


in dem verheiſſenen Seegen: ut sit potestas eorum in ligno 


vit®, et per portas intrent in Civitatem . . . . — 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Herr! bleibebeiuns, denn es will Abend werden. Luk. am XXIV. 
. Eine Sammlung des Beten und Nüßlichften aus den beften 
und nüglichften Schriften über Tod und Ewigkeit, zur Berus 
bigung, zum Troft und zur Ermunterung für bejahrte, aͤngſtliche 
Menfchen, bei denen es beginne, Abend zu werden, und die 

ſich vor dem Tode fürchten. Zweites Bändchen. Vom Ders 


faffer des Gebetbuches: „ Schritte zur vollkommenen Liebe Got⸗ 


tes,” Wuͤrzburg, 1827, Im Verlage der StabePfchen Buche 
bandlung. 8. &. 160, 


Was wir im Anguftheft (1827). Über dad erfte Bänd⸗ 
chen lobwürdiges gefagt haben, ‚gilt auch von dieſem zweis 
ten.. Wir befchränfen und daher bios auf die Anzeige des 
Inhalts. 1) Herr bleibe bei und, denn ed will Abenb wers 
den. 2) Kreundfchaft mit Bott. 3) Fortfeßung. 4) Troſt⸗ 
gründe bei übermäßiger Todesfurcht. 5) Der Kreuzweg if 
der Weg zum Himmel. 6) Jeſus hat unfere Schuld auf 
fih genommen. 7) Das Leiden Jeſus eine Troſtpredigt 
für alle Sünder. 8) und 9) Forfeßung. 10) Vorbereitung 
zum Tode, 11) Der Tob rafft. ven Meunſchen weg, wie er 
ihn findet. 12) Hoffuung. 13) Beweggründe der Hoffnung 
: auf Bott. 14) Prüfung der Hoffnung auf Gott. 15) Ent- 
ſchlüſſe zur vollkommenen Hoffnung. 16) und 17) Mittel 


zur Hoffnung. 18) Des Menfchen Leben ift kurz. 19) und. 


20) Krankheit. 21) Das almählige Vertrautwerden wit 
dem Tode. 22) und 23) Fortſetzung. 24) Bei jedem Men⸗ 
ſchen wird es endlich Abend. 26) Sterben. 


— 


> 
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Wir koͤnnen nicht nuhin, den ſchoͤnen Schluß hier bei⸗ 
zufügen. Er enthält die wichtigſten Erfahrungswahrheis 
ten, und fagt eben darin jedem, auch dem Gefünbeiten, 
wie dem wirklich Kranken, was feine erſte und wichtigſte 
Angelegenheit fegn müſſe. „Mag gleichwohl deine Ge⸗ 
fundheit bir ein noch langes Leben verfprechen, fo folgt 
doch auch auf das längſte Leben ber Tod. Oft koönmmt er 
langſam in Erfchöpfung ber Kräfte, öfter aber ſchnell durch 
ein undermutheted Ereigniß. Es ift alfo immer beffer, 
ſich frah genug zum Sterben bereit zu halten, bamit wir 
das nicht entbehren müſſen, was und auf diefer 'geführs 
lichen Reife vor Gefahr beſchützen kann. — Sind wir 
ſchon hoch in Fahren, dann ift wenig Hoffnung zu einem 
‚langern Leben; und wir können unfern Tod voraus fehen, 
fo wie wir täglich am Abend unfern Schlaf voraus fehen. 
Tritt der Tod aber wirffich bei dir ein, dann bemerffi du 
fein Dafeyn eben fo wenig als du den Augenblid bemerfen 
kannſt, am dem du einſchlaäfſt. Biſt du zur Abreife fertig, 
- fo fürchte deine Auflöfung nicht: Tu ſelbſt kannſt deu 
entfcheidenden Angenblid an bir nicht wahrnehmen, nur 
die, die dich fterben fehen, wiflen ed, und ſchaudern vor 
dem, was die Seele vom Leibe ſcheidet. Du felbft ſchau⸗ 
derft davor nicht, denn du ſiehſt dich nicht fterben, fo 
. wenig, ald du dich jemal einfchlafen ſahſt. Du ſichſt nicht 
‚ beine gebrochenen Augen, du erfchrickft nicht vor der blafs 
fen Farbe deines Angeſichts, nicht vor ber Kälte beiner 
Glieder, welches Alles nur die bejammern, welche dein 
Lager umgeben. Du felbft bift im Augenblick deines Ster⸗ 
bens ſchon größtentheils hinüber gegangen, und bift unend⸗ 
lich weit von uns entfernt, und fiehfl deinen: Erlöfer, der 
dir freundlich winkt, in fein herrliches Reich einzugehen. 
D, weigere dich nicht, ihm zu folgen, Jeſus liebt Dich, 
nennt. dich mit Namen, und fagt: bu bift mein, bu haft au 
mich geglaubt, und haft auf mich gehofft, du haft mich ger 
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kiebt nnd haft auf mich vertrant, gehenun ein, in die Woh⸗ 
nung, bie ich dir bereitet habe, und fchane, was bu ges 
glaubt, befiße, was du gehofft haft, und empfange nun von 
ber Hand der Liebe die Siegespalme beined Vertrauens.» 


Befenntniffe aus dem Leben der heil. Therefia von Jeſu, Stif: 

terin der Barfüßer-Carmelitinnen. Don ihr felbft. befchrie: 
» ben. Ins Deutfche übertragen. Frankfurt a. M. in der 

. Andreäifchen Buchhandlung, 1827. S. 498 in 8. | 

„Wer die Schriften der h. Thereſia kennt, wirb uns 
beiftimmen, daß in der Selbſt⸗Biographie derfelben ihr 
Geiſt fih am Eigenthämlichiten ausfpricht. Wie in einem 
klaren Spiegel zeigt ſich darin ihr Leben und der Geift, 
aus dem ed hervorging. Man flieht darin die reine große 
Seele in manchfaltigen Prüfungen fich läutern, von füßem 
Himmelsthaue, der fich in Fülle auf fie herabfenft, ſich 
nähren, und wachfen, und endlich im Gnabenlichte der 
Verflärung heil Teuchten. — Doc; die eigenen Worte dies 
fer liebenswürdigen Heiligen, und fchon ihr bloßer Name, 
ber diefen Blättern voranficht, machen Alles überflüſſig, 
was eine profane Feder noch hinzufügen könnte. Wir ver 
ſagen uns daher den Ausdruck der Gefühle, Die jeden er⸗ 
greifen müffen, der mit Aufmerkſamkeit bei ihrem Leben 
verweilt; und erlauben und nur noch eine Bemerkung, 
die Überfeßung betreffend.» 

„Die ans dem Spanifchen gefchöpfte franzoſiſche Übers 
‚feßung des Herrn von Andilly, cin allgemein befanntes, 
gefhäßtes Wert, if diefer Arbeit zu Gruude gelegt woͤr⸗ 
ben, jedoch fo, daß man bei den zu Gebote. geflanbenen 
Hulfsquellen — da wo ein anderer Überfeger tiefer in 
ben Geift des Originals eingebrungen zu feyn ſchien, in 
einzelnen, minder wichtigen Stellen, biefem folgte.” a 
das Barmort ber Überfegung. 
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Es ift unandfpred;lich rührend und erquickend, von 
der heil. Therefia jelber ihre Begeguiffe fich erzählen zu 
Iaffen, und zuzuſehen, wie eine Seele englich und bäng- 
lich, ja fleinlich im täglichen Leben, plößlich, wenn der 
Beift über fie fommt, an entfaltet,- und fi in 
Höhen fhwingt, wohin feine Wolfe reicht. Ihre Askeſe 
ift reich, blühend, fo tief cingreifend in die menfchlidye 
Natur, als hoch ſich emporhebend in die unermeßlichen Him⸗ 
melsräume. Die abgezogeniten Gegenftände weiß fie zu 

veranſchaulichen, und die entfernteften Dinge bringt fie dem 
Auge fo nahe, daß die Hand fie greifen möchte. Durchaus 
kundig der geiftigen Anatomie, zerlegt fie das Menfchenherz 
in feine kleinſten Theile und betupfet mit ſcharfem Blicke, 
aber mit englifchen Lieblichkeit die geringſten Seelenfledlein. 
Mer nur mit halben Willen in ihre Haͤnde geräth, der iſt 
ſchon für dad Höhere gewonnen. Den Sünder überfällt 
fie nicht mit Donnerworten, und fchlägt ihn nicht bien 
dend zu Boden, daßer auffeufget: Herr, was foll id 
thun? Mit wunderbarlidem Geſchicke und beinahe ſchmer⸗ 
jenioe ‚ da die durch fie entlockten Reuethränen ‚mehr Er- 
eichterung find, zieht ihre milde Hand die feiniten Seiden⸗ 
fäden durch . die Seele, und’ erhebt fie fo in den Schoos 
der himmlifchen Wohnung. Ein Bud, das von einer 
Ke Heiligen gefchrichen ift, und überdieß ihre eigenen 
egegniffe erzählt, ' kann daher nicht anders als Heilbrins 
gend feygn. Möge alfo, rufen wir mit der frommen Seele 
aus, die mit feltner Gewandtheit uud tiefem Gefühle Die 
- eigenthümliche Spräche ber h. Spanierin in deutfcher Zunge 
» „gefprochen, möge der demuthsvolle, in reiner Gottesltebe 
verffärti Geiſt, der in dent Buche wohnt, auch noch in ums 
forn Tagen fortwirkend, empfängliche Gemiüther Ruben, 
denen er zum Troſt und Lichte — zum reichen Segen werde! 
In andern Schriften ,_ die N Ne bieten, 
läßt fi) das Schöufte leicht ausfinden und ald Auszug 
geben, hier aber, wo alles vortrefflich, if dergleichen 
unmöglid,, darım wir das ganze Buch als Auszug 
et der nenejten veligiöfen Literatur unfern Leſern mits 
theilen. — — 
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| XV. 
Thomas Bedet, 


Ersbifhof von Canterbury. 
(Beitrag zur Gefchicht6refiauration.) 

Es möchte wohl fein ganz unwichtiger Beitrag zur 
Reflauration ber Gefchichte ſeyn, das Leben und bie 
Handlungsweife diefes, von der Kirche in bie Zahl der 
Heiligen verfeßten, von neuern Schriftftellern aber fo viels 
fach angefochtenen, des Stolzes, der Heuchelei und des 
Starrſinns befchuldigten Mannes, in einer kurzen Übers 
fiht Darzuftellen. Nicht ſowohl follen hier feine innern 
Bollfommenheiten und großen QTugenben, die ihn eigents 
lich in die Zahl der Heiligen verfeßen, als Mufter 
der Nachahmung aufgeftellt werben, es kommt vielmehr 
zur darauf an, fein Betragen in den Streitigfeiten, in. 
die er mit dem Könige Heinrich II. von England gerieth, 
zu rechtfertigen. Denn obwohl man diefem Könige große 
Eigenfchaften, die ihn den ausgezeichneteren Regenten 
Englands an die Seite feben, nicht abfprechen kann; fo 
erlaubte er fich doch, in feinem Eifer die Rechte der 
Krone zu weit auszudehnen, Cingriffe in die Freiheiten 
der Kirche; und eben biefen ſetzte ſich Bedet, ald Erz 
bifchof von Eanterbury und Primas von ganz England, 
mit aller Kraft und vollem Rechte entgegen, mochte er 
freilich endlich ald Opfer’ feiner Standhaftigkeit in Bers 
theidigung feiner heiligften Pflichten fallen. Aber gerade 
dieſe fei eine Standhaftigfeit und diefer lobenswerthe Eifer find 
ihm von ben meiften neuern Geſchichtſchreibern ale Starr⸗ 
ſinn, Ehrgeiz und übertriebene Hartnädigfeit ausgelegt 
worden. Wir wollen daher verfuchen, burd, eine mögs 
lichſt unpartheiifche, aus gleichzeitigen Quellen gefchöpfte 
Beichreibung feines Lebens, vorzäglich von ber Zeit an, 
wo er auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Canterbury 
Katbout. org. VIL Sft. XI. | 17 
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faß, ihn von dieſen Beichuldigyngen zu reinigen, und 
darzuthbun und bemühen, daß er wirklich als - Märtyrer 
für die Sache Gottes und feiner heiligen — ſein 
Leben gelaſſen hat, — 

Gilbert Bedet, der Vater unferes Thomas, war ein 
angefehener Bürger in London. Er machte in feiner Ju⸗ 
gend eine Pilgerreife ins gelobte Land, wurde aber auf 
dem Wege von einem Sarazenenfürften gefangen, ber 
ihn indeß feiner Sugend, Schönheit und der Reinheit 
feiner Sitten wegen unter feinen Hofſtaat anfnahm und 
fehr milde behandelte. Die einzige Tochter dieſes Fürſten, 
in deren Herzen fich bald eine Liebe für den jungen ſchö⸗ 
. nen Fremdling einfand, fuchte, wo fie konnte, mit ihm 
zu ſprechen, und Gilbert, der ein fehr .eifriger frommer 
Mann war, bennbte diefe Gelegenheiten, um dem Mäd⸗ 
chen die Lehren und Wahrheiten bes Chriftenthums. vor 
zutragen. Reicht fanden diefe Lehren bei der jungen Zürs 
fin Eingang, und ald Gilbert eine glüdliche Gelegens 
heit zur Flucht erfehen hatte, folgte fie ihm freiwillig. 
Glücklich kamen fle nach England zurüd, wo bie Sara 
zenin in ber b. Taufe ben Namen Mathilde annahm und 
Gilbert ehelichte. Die erfle Frucht biefer Ehe war unfer 
Thomas.) — 

Gilbert war abermals im gelobten Lande abmwefend, 
ald Thomas geboren wurde, den 21. December 1117; 
erft nadı ‚drei Sahren lehrte er zurüd und erhielt das 
Amt eines Scheriffö (vicecomes) in London; ftarb aber 


nicht lange nachher, und hinterließ umfern Thomas noch 


als einen Knaben. Zuerft hatte ihn fein Vater zur Er 
— — — 

9 So erzählen einige Geſchichtſchreiber, wie Joannes Bromton in ſei⸗ 
ner Ehronik, vom Jahre 1163. Andere berichten uns gar nichts 
von der Ablunft der Mutier unferes Thomas, und fagen mur feine 
Eltern ſeyen Bürger in London gewefen, wo fe fehr im Anfehn 
geſtanden. 
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ziehung in ein Kloſter regulirter Chorherrn zu Morton 
gegeben; fodann befuchte er eine der Hauptfchulen Lon⸗ 
dond. Zum Sünglinge herangewachfen, febte er anf ber 
gelehrten Schule zu Oxford feine Studien fort. Oxford 
vertaufchte er indeß bald mit Paris, welches fchon einen 
weit größern Ruf hatte. Er erwarb fich hier viele treffs 
liche Kenntniffe, beſonders in dem kanoniſchen Nechte, 
deffen Studium er fih fall ausfchließend wibmete. Nach 
London zurüdgefehrt, wurde er von einigen Freunben 
feined Baterd dem bamaligen Erzbifchofe von Canter⸗ 
bury Theobald vorgefielt, der ihn auch in fein 
Haus und Eapitel aufnahm, wo er ſich durch die große 
Reinheit feiner Sitten, die Befcheidenheit feines Betrar 
gend und eine für fein Alter auffallende, Klugheit aus- 
zeichnete. Dem Erzbiſchofe blieb dieß nicht verborgen, 
er zog ihn daher näher an fich und ſchickte ihn mehrmals 
in Eirchlichen Geſchäften nah Rom, bei welchen Gele, 
genheiten er nicht nur immer mehr die Liebe Theobalds, 
fondern auch die Gunſt bed h. Vaters und bes ganzen 
päbftlichen Hofes gewann. Er erhielt nun bald nadı eins 
ander zwei Kanonikate zu Lincoln und zu London; und 
Theobald geftattete ihm ſodann noch ein Jahr nadı Bo⸗ 
Iogna zu gehen, welches zu jener Zeit die berühmtefte 
Hochfchule für das fanonifhe Recht war. Hier vervolls- 
fommnete er feine Kenntniffe in diefem Fache unter ber 
Leitung bed damals fo befannten Magiſters Gratianus, 
und wurde, ald er nad, einem Jahre nadı England zus 
rüdfehrte, von Theobald zum Erzdiacon von Canter⸗ 
bury gemacht. 
Im Jahr 1154 beftieg Heinrich I. den Thron Eng- 
lands; und Theobald, der das jugendlich heftige Ge⸗ 


Siephanide⸗ vita Thom. a. Becket. pag. 10 bei Sparke histor. 
Anglican, Seriptor. var. Lond., 1723. 
41 


N 


‚260 


müth des Koniges, welches die Höflinge und Schmeis⸗ 
fer fo leicht zur Ienfen vermochten, Tannte, ſchlug ihm feis 
nen Erzdiacon Bedet zum Kanzler vor, um ihm mit gus 
tem Rathe ftetd an die. Hand zu gehen.) Syeintich, der 
den Erzbifchof Theobalb fehr hoch fchäßte, weil er ſich 
zu feinen Gunften, den ungerechten Anfprüchen bed Soh⸗ 
nes des vorigen Könige Stephan widerfegt hatte, nahm 
den Borfchlag fogleich an und ernannte. Becket zu ſeinen 
Kanzler im Jahre 1157. Zugleich trug ihm der Kanig 
die Erziehung feined Sohnes des jungen Prinzen Heim 
rich anf, und belehnte ihn mit zwei bedeutenden Schlöffern, 
- Berfhamfted und Eye.’ Seine Gerechtigkeit, Unbeſtechlich⸗ 
feit und Uneigennüßigfeit war fo groß, daß über tanfend 
Ritter und Barone freiwillig ihre Güter von ihm zu fe 
hen nahmen. I Erhoben auf eine fo hohe Stufe, mußte 
Becket auch feine übrige Lebensweiſe dem gemäß einrich⸗ 
ten. Die Pracht feines Haushaltes übertraf die ber An 
gefehenften des Reichs; feine reich befettte Tafel fand 
ben Großen und Baronen täglich offen; und felbft der 
König verfchmähte es nicht an den Feften feines Günſt⸗ 
Iings Theil zu nehmen, mit dem er auf dem vertrantejten 
Fuße lebte, und in deſſen Hände er Die ganze Regierung 
feines Reichs gelegt zu haben fchien. Auch bie Vergnü⸗ 
gungen der Jagd, bie damals für eine der edelften Bes 


) Epist. et vit. D. Thom. etc. im 10ten Theile der Schrifim des 
F. Christ. Lupus. p. 3. Venet. 17128. . (Die Lebensbefihreibung 

Hiſt au bekannt unter dem Titel: Quadrilogus oder Historia ga 
dripartita. ' 

i ) Stephanides fagt I. c. p. 14: Omnes vacantes parochianas eccle 
sias villarum et castorum posset habere; nullus enim ei advocatus 
(Kirhenvogt) negare auderet, si negare mallet ; tanta tamen animi 
magnitudine vieit ambitionem „ ut pauperibus säcerdotibus et 
clericis perquirendi ecclesias illas locum tollere preoccnpando 
dediguaretur. U 
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fhäftigungen gehalten wurde, machte Becket oft mit. 
Doch vernachläßigte ex bei dem allen feine Gefchäfte nicht 
im Geringfien. Er handhabte firenge Gerechtigkeit und 
ſchien überhaupt mehr im diefen Vergnügungen zu Ichen 
aio mit denfelben; töbfete fein Zleifch durch harte Bußüb⸗ 
ungen ab, 7 und felbfl der böfefte Neid und die Mißgunft 
der Höflinge war nicht im. Stande ihm die Gunft feines 
Königes zu rauben, obwohl er ſich oft dem gewaltthäs 
tigen Anfinnen deſſelben gegen bie Freiheiten ber Kirche, 
wozu ihn böfegefinnte Schmeichler verleiten wollten, ſtand⸗ 
haft widerfeßte. 7 

Im Jahre 1158 fchloß Heinrich mit Ludwig VIL 
König von Frankreich ein Bündniß, und Bedet wurde 
ald Sefandter nad, Paris gefhidt, um dieſes fowohl 
wie die Verlöbniß des jungen Prinzen Heinrich mit Lud⸗ 
wigs Tochter, Margaretha, zu Stande zu bringen. Mit 
dem größten Aufwande und einem fehr zahlreichen Ger 
folge unternahm er die Reife und feßte durch die Pracht 
feines Aufzuges und feine große Freigebigfeit Alles in 
Erftaunen. Mit den größten Ehren ward er vom Könige 
Ludwig aufgenommen, und fehrte, nachdem er feinen Aufs 
trag zur Zufriedenheit fowohl Heinrichs ald Ludwigs 
vollbracht, nach England zurüd.’) 

Nicht lange darauf, im Sahre 1160, gerieth Hein- 
rich in einen Krieg mit dem: Grafen Raimund von T ous 
Lonfe; denn ber König machte auf dieß Herzogthum, wer 


9 In qua tamen tantorum swcularium honorum pompa ipse szpe 
disciplioam secretam nudato ad flagella dorso recipiebat. Ste- 

' phanid. I. c. p. iS. 

' ®) Cancellaris fungens officio, audaciam milvorum szpe depressit, 
qui regi adulantes , diripere conspiraverunt tam provincialium 
quam ecclesiw facultates, Mattheus Paris histor. major. p. 132. 
London, 1571. 


*) Die ganze Geſandiſchaft Heht ausführlily bei Stephanid. 1. c. p. 28. 
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gen feiter Gemahlin Eleonore, deren Großvater bie 
Erbin von Tonloufe geheirathät hatte, gerechte Anfprüche. 
Schon belagerte er Zpuloufe, und hoffte die Stadt, Die 
ſehr ſchlecht befeftigt. war, bald in feine Gewalt zu brin« 
gen, als König Ludwig, bei dem SrafRaimund Hufe 
gefucht hatte, fi mit: einem Heinen erleſenen Heere ın 
die Stadt warf. Sobald Heinrich dieß erfuhr, hob er, 
trotz des Zurebend feined Kanzlers Bedet, ber ihm vors 
ſtellte, wie vortheilhaft es für ihm ſeyn würde, wenn er 
vieleicht den König von Frankreich in feine Gewalt bes 
füme, die Belagerung auf, weil er gegen feinen Lehns⸗ 
herrn, ben er Treue und Unterwerfung geſchworen, nicht 
kaͤmpfen wollte; denn er hatte mehrere feiner Beſitzungen 
auf dem Feſtlande zu Lchen von der Krone Frankreichs. 
Heinrich zog mit feinem Heere in die Normandie zurüd, 
und Becket "blieb an der Spite von 700 Ritter und 4000 
Reifigen zurück, um das Eroberte zu ſchützen; er befeftigte 
Gahors, und nahm drei. für unnehmbar gehaltene fefte 
Schlöffer ein; ja er brach fügar mit einem fränfifchen Rit- 
ter eine Lanze‘, und nahın deffen Roß ald unzweifelbares 
Zeichen feines Sieges. — Nicht befremden darf ed uns 
daß wir Bedet, der doch Cleriker war, in Diefem Kriege 
fo thätig fehen; denn wenn wir bie Sitten jener Zeiten 
betrachten, fo finden wir, daß ſelbſt die größten Erzbis 
fchöfe und geiftlichen Shurfürften Deutfchlands perfenfich 
ihre Krieger, die fe zu den Reichskriegen zu flellen vers 
pflichtet waren, anführten; und unter ber Regierung bed 
vorigen: Königes: finden. wir den Bifchof Heinrich von 
Wincheſter, der zugleich Legat des römifchen Stuhles 
‚war, oft an der Spibe eined Heered. Was ein Bifchof und 
Legat thun fonnte, mochte Bedet wohl für einen Diafon 
und Kanzler für zuläßig halten. In chen dieſem Jahre 
war auch der Erzbifchof. Theobald geftorben, uud. Heinrich 
beſchloß ſogleich die erſte geiſtliche Würde Englauds feis 
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nem geliebten Kanzler zu geben. Bon biefem hoffte er 
die meifte Ergebenheit und bie wenigfte Widerſetzlichkeit 
gegen feinen Willen. Er war gerade mit Becket in der 
Rormandie, und fagte ihm er Tolle fid, fertig halten, 
. wichtiger Gefchäfte halber, hinüber nach England zu 
gehen. Als Bedet fchon Abſchied von ihm nahm; Hins 
digte er ihm erſt an, daß er ihn habe zum Erzbifchofe 
von Banterbury wählen Iaffen. Sehr beftürzt und übers 
raſcht lehnte der Canzlek Die Würde beftimmt von, fi ab, 
da er berfelben nicht wärbig fey. Da Heinrich aber von 
einer Ablehnung nichts willen wollte und m ihn drang, 
ſprach er: „Sehr, o König, fürchte ich, Deine Gunft 
„alddann zu verlieren, denn ich weiß, daß Du Bieles 
„thuſt, und in geifffichen Dingen Dir gar manches heraus» 
„nimmft, was ich mit gutem Gewiſſen nicht Dulden könnte.» ') 
Endlicd mußte er nachgeben und die Würde annehmen: 
Er fegelte nadı England; die Bifchäfe und Erften der Geifts 
lichkeit verfammelten fi zu Santerbury, und wählten ihn 
einftimmig zum Erjbifchofe; denn theild wagten fie‘ es 
nicht fid) den Befehlen: des Königs zu widerfeßen, theils 
hatte ſich Becket, während feined Kanzleramtes, die allges 
meine Liebe erworben. Der junge Prinz Heinrich gab in 
feined Baterd Namen bie königliche Zuftimmung. Becket 
wurde zum Prieſter ‚geweiht durch den Biſchof von Ro⸗ 
chefter, und am folgendet Tage erhielt er die erzbifchöfs 
liche Salbung durd die Hände des Bifchofd Heinrich 
von Wincheſter, nachdem er vorher für frei erlärt wor⸗ 
den war von allen weltlichen Berbinblichkeiten. Es war 


‘) Epist, et vit. D. Thom. I. c. p. 4. Noch vor Theobalds Tode 
änfferte‘er, als ihm jemand fagte, er werde gewiß noch Erzbiſchof 
werdet: Ego si forte promoverer, ita Dominum meum regem 
intus et in cate novi, necesse haberem, aut ipsius gratiam amit- 
tero, aut Domini Dei, quod ahsit, servitiun postponere. Ste 
phanid. I. c. p. 11. 
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am hritten Juni bed Jahres 1162.,. nachdem Beet 5 Jahre 
Canzler, und in dem, 4uten Jahre feines Alters war.') 
Kaum war er auf den erzbifchöflichen Stuhl erhoben, ald 
er eine völlige Änderung. feiner ‚Lebensweife vornahm, 
und alles abftellte, was fich zu biefer hohen geiſtlichen 
Würde nicht paßte. Die verfchwenberifche Pracht und 
bad weltliche Gefolge von..pielen Rittern, und Kriegen, 
welches er als Canzler gehabt, fchaffte er fogfeich ab, und 
ſuchte ftatt deffen nur wenige gelehrte und fromme. Mär 
ner zu feiner Gefelfchaft; er ging nie mehr auf die Jagd, 
Iebte bei fehr weich beſetzter Tafel, wie fie fein Stand 
erforderte, nur von ganz einfachen Speifen, trug ein 
härened Gewand unter feinem bifchöflichen Ornate, und 
hielt die firengften Byßübungen. Seine Zeit war in Bes 
ten, fortgefeßten Studien und Betrachten, Liebeswerken) 
und der Berrichtung feiner oberhirtlichen Pflichten getheilt. ’) 
Diefe fand er unvereinbar mit ben Gefchäften eines Canp 
lers und ſchickte Daher mit einem dankbaren entfchulbigens 
den Briefe dem Könige, feine ‚Siegel zu, der ſich noch in 
ber Normandie befand. Nichts. überrafchte und kränkte 
Heinrih mehr, ald bieß; denn er hatte, gehofft, dab 
wenn das Primat von Engfand und das Ant eined Cany 
lers vereinigt in der Hand feines Freundes: Becket ſey, 
ber Primas, des Canzlers wegen, in -Bielem würde nach⸗ 
geben müffen, und Überhaupt dadurch ſtets in einer ger 
wiffen Abhängigfeit von ihm bliebe, Diefer Schritt 
Beckets war fomit der erfie Grund der Abneigung Hein 
richs gegen ihn, die fich ſchon auf ihrer erſten Zufam- 
menkunft zu Sonthampton zeigte, wohin Bedet er 





*) Epist. et vit. D. Them, 1. c. p. 6. 

¶ Taͤglich wuſch er zwoͤlf Armen die: Juͤße, bediente fie daun bei Liſche, 
und entließ fie, neu bekleidet und reichlich befchenkt. Stephanid. 
l. c. p. 25. epist. et vita. D. Thom. l. c. p. 10, 

‘) Epist. et rit. D. Thom. I. c. p, 9. Stephapid, I. c. p. 2. 
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war, den. König, ber nach England zurückkehrte, zu empfan⸗ 
gen; beun diefer benahm ſich fehr fteif und kalt gegen ihn. 
Im Anfange des folgenden Jahres hielt Pabſt Ale 
zander III. der dem Afterpabfte Victor aus Italien hatte 
weichen müffen, ein Goncilium zu Tonrs in Kronfreich, 
wohin er alle Bifchöfe diefes Königreiche fowohl ale 
Englands berief, und dei bie Anmwefenheit ber beiden 
Könige, Heinrich und. Ludwig, einen befondern Glanz 
. gab. Becket reidte ald Metropolit von England mit einem 
großen «Gefolge von Bifchöfen auch dahin... Mit den 
größten Ehren wurbe er empfangen, denn fünfzehn Cars 
dinäle und alle zu Tours ammwefende Bifchöfe gingen. 
ihm entgegen; fehr freundlich nahm ihn Alerander auf, 
und gab ihm in den Sitzungen feinen Platz zu feiner 
Rechten.) Ä 
Nach England zurüd gekehrt, wandte er feine ganze 
Aufmerffamkeit auf die mannigfüchen Mißbräuche, die 
fih während ber lebten Jahre des gutmüthigen, alten. 
und ſchwachen Theobald in ber Diöcefe von Canterbury 
eingefchlichen hatten. Er fand zuerft, daß eine Menge 
Lehen von ben Territorien des erzbifchöflichen Stuhles 
faft ganz abgeriffen waren, indem die Beſitzer ſchon feit 
langer Zeit keine Lehenspflichten mehr geleiftet, und ſich 
beinahe unabhängig gemacht hatten; er fandte daher mit. 
Borwiffen und Willen des Königs’) zu zwei der vorzäge, 
lichften Lehensdleute, Roger de Glare und Wilhelm de 
Roſſ, und ließ fie auffordern, ihm, als ihrem neuen Les 
hensheren, den Eid ber Treue und Unterwerfung zu leis 


9 Matth. Paris. 1. c. p. 131. 

"\.Epist. et vit. D. Thom. I. c. p. 10. 

2) Nam prius a rege petitam obtinuerat archiepiscopus ticentiam 
resocandi pradia ecelesis Cantuariensis a predecessoribus suis 
male alienata vel a laicis occupata. Stephanid. I. c. p. 233. 
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- fin, und bie fchnibigen Lehenöbienfte gu thun. Beide 
Ritter aber, unterflübt von dem ganzen Adel, weigerten 
fich dDieß zu thun, umb erwieberten, der König ſey ihr 
einziger Herr, und file würden feinen: andern anerkennen; 
fie wandten ſich fogleich an den König und beflärmten 
ihn mit Bitten, doch den Anmaßungen ded Erzbifchofes 
ſich zu widerfeßen. Heinrich; deſſen Abneigung gegen 
Becket fchon zu einem hohen Grade gefliegen war, wütde 
wohl gern ihren Bitten gewillfahrt haben; da biefer aber 
nichtg, verigngte, was Er nicht auch von feinen Bafalfen 
forderte, fo mußte er dieß gefchehen laſſen. Doch vermehrte 
fich feine Abneigung und Erbitterung gegen feinen ehe⸗ 
maligen Kanzler, und er wartete nur auf eine Gelegens 
heit, um fle ihn fühlen au laſſen. Diefe Gelegenheit bet 
fih bald bar. / 

Sowohl durch die Fanonifchen Geſetze, ald auch 
durch mehrere Verorbnungen Wilhelm: des Eroberers 
und Königs Heinrich I. war bie Freiheit und Unabhäns 
gigkeit der Kirche und ihrer Diener von ber weltlichen 
Obergewalt vielfach beftätigt worden. Unter dieſen kirch⸗ 
lichen Gerechtfamen war bie uneingefchränfte Gerichte» 
barfeit der Bifchöfe unb Metropoliten über alle ihnen 
untergebenen Cleriker, eine der hauptfüchlichften, und es 
war dadurch jedes Eingreifen des weltlichen Gerichts in 
irgend einen Rechtshandel, ber vor bie geiftlichen Ges 
richtöhöfe gehörte, fo wie jede Beſtrafung einer geiftfis 
- hen Perfon, bie ſich gegen wad immer für Gefeße vers 
gangen hatte, burch ein weltliche Gericht gänzlich ums 
terfagt. Diefe Firchlichen Smmunitäten hatte auch ber 
König Heinrich bei feiner Thronbefteigung, burd ein 
feierliche® Verſprechen, beftätigt, indem er alle von fei= 
nem Großvater Heinrich I. verlichenen Bewilligungen, 
Gewohnheiten und Freiheiten -feft zu halten und a bes 
wahren ſchwur. 
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Schon lange hatte eine gegenfaitige Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen den geiſtlichen und weitlichen Gerihtähöfen ger 
herrſcht, und befonderd ſtark war fie von Geiken der - 
[eßteren gegen erſtere; denn ba. ber ben geiſtlichen Ges 
tichtöhöfen meiftend gelchrte Bäumer angeflellt waren, 
die die Sachen nad feſtbeſtimmten Geſetzen mit: aller 
Billigkeit entfchieden, fo wurden faft. alle Streitfachen 
bier verhandelt, indem man ſich vor der Mohheit md 
Unsiffenheit. dee weltlichen Richter ſcheute, bie nur nach 
hevgebrachten: Gewohnheiten, vor denen die werigſten 
fchriftlich vorhanden waren und dahrr sah RENT 
gedeutet werben fonnten, ihre Urtheile ſprachen, und oft 
ihren eigenen Bortheil bem firengen Rechte: verzogen 
Sobald daher Heinrich zur Regierung gekommen wer, 
und feine erfte Sorge: auf. die Berbeflerung den Gerccdhtigs 
teitöpflege wanbte, klagten feine weltlichen RNichter fehr 
dazäber:, daß bie. geiſtlichen Berichtähäfe alle Streitſachen 
an fidy zögen; fie deshalb nicht im Stande wären, ingend 
etwas. zur Handhabung der Gerechtigkeit zu thun; und 
weil es durch bie kanoniſchen Geſetze verboten war, 
einen Eleriker mit dem Tode zu beſtrafen, ſö beſchuldig⸗ 
ten file diefe der gräulichiteh Verbrechen, als Mord, 
Nothzucht, Rüubereien: „denn da. fie nur gelinde dafür 
befiraft wärbem, fe ſcheuten fie ſich nicht folche. Schand⸗ 
thaten zu begehen. — Heinrich, ber im erſten Feuer 
ſeiner Jugend. war, und ohnehin fehr zu einer unnm⸗ 
fräntten. Herrfchafs fich neigte, würde wohl ſogleich 
die heftigften Maßregeln gegen die geiftfichen Gerichte 

ergriffen haben, hätte nicht Dedet ale Kamzler, ihn da⸗ 
- von zurüdgehalten. Kaum war diefer: auf dei erzbifchöfs 
lichen Stuhl gelangt, fo ereignete ſich abermals ein 
Vorfall, der.diefen Streit auf's neue in Anregung brachte. 
Philipp de Brois, ein Canoniker von Bedford, war 
- bed Mordes ‚angellagt, und vor das königliche Gericht 


— 
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zu Dunflabel gezogen. Er weigerte ſich hier Rede unb 
Antwort, zu flehen, ba er ein Elerifer fey, und fomit 
' ur einem geiftlichen Gerichtshofe verantwortlich wäre. 
Es entſtand ein heftiger Streit, unb Philipp ließ vers 
achtenbe und beleidigende Neben gegen bed Königs Rich⸗ 
ter aus. Becket nahm ſich fogkeich der Sache an, 209 
ben Eanonifer vor fein Bericht, verurtheilte.ihn zu eimer 
Geldbuße wegen. bed Mordes ’) und wegen ber Belei⸗ 
bigung bes Löniglichen Richters ließ er ihn öffentlich 
ſtrafen, und verbannte ihn auf zwei Jahre and Englaub. 
Der König, ber bei der Nachricht, daß Philipp durch 
Die Beſchimpfung feines Richters, auch ihn gefchmäht 
habe, in die größte Wuth verfebt war, konnte durch 
diefe harte. Strafe nicht verfähnt werben; fondern ſchwur, 
er wolle ſtrenge Rache nehmen, und die Gerichtöbars 
keit ber geiftlichen Gerichtähöfe befchränfen. Er machte 
fogleich eine Verordnung, daß jeber Cleriker, ber eines 
fchweren Verbrechens fchuldig befunden wärbe, von ſei⸗ 
nem Biſchofe, feiner geiſtlichen Würde beraubt, und iu 
bie Hände ber weltlichen Gerichtöbarkeit gegeben werben 
folte. Dieſem widerſetzten ſich ſogleich Bedet und mit 
ihm alle Bifchöfe; denn dieſe Verordnung, bemerften fie, 
feße die jenglifche Geiftlichleit anf eine: weit. niedrigere 
Stufe ald ihre Brüber in ber ganzen Ehriftenheit; fie fey 
den Freiheiten, welche der Koͤnig bei feiner Thronbe⸗ 
fteigung, zu beobachten geſchworen habe, ganz entges 
gen; und enblich werde dadurch der erfle Grundſatz der 
Gefeße verlegt, - indem fie verlangt, daß derfelbe Ver⸗ 
brecher zweimal für dasſelbe Vergehen verflagt und m 
mal — werden ſolle. 


| ) Es ſtand, wie betannt, zu jenen Zeiten, anf dem Mord eines 
Menſchen ein befimmtes Wehrgeld ‚ welches ſich nach dem Stande 
bes Ermordeten richtete. 
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Der König fah wohl, daß er mit. dieſer Verordnung 
nicgt durchdringen würbe; er berief beßhalb eine Bers 
ſammlung aller Bifchdfe in feinen Föniglihen Pallaſt 
nad; Weltminfter. Gleich nachdem bie VBerfammlung er» 
öffnet war, legte der König ben Bifchöfen die Frage vor: 
„Ob fie die Gewohnheiten des Reichs in Allem beobach⸗ 
. ten wollten ')%» Die Bifchöfe merften gleich wohin der 
König ziele, indem er, wenn fie biefe Frage zugäben, 
feine neue Berorbnung mit unter bie Gewohnheiten des 
Reichs fellen würde. Sie beriethen ſich daher lange, was 
fie thun ſollten; endlich trat Bedet auf, nnd fprach im 
Namen Mer? „Ich und, meine Brüder wollen Eure. 
königlichen Gewohnheiten in Allem beobachten, nur uns 
befhadet unferd Standes »).2 Der König fellte 
jedem Bifchofe einzeln die Frage, und erhielt von Allen 
diefelbe Antwort; daher flammten feine Augen vor Zorn, 
und indem er ausrief: „Ihr habt euch Alle gegen mich 
verfhworen,” verließ er in der höchften Wuth die Ver⸗ 
famminng, des andern Morgens aber bei Tagesanbrudh 
den Pallaft, ohne die Bifchöfe förmlich zu entlaſſen. 
Bedet erhielt gleich darauf den Befehl die beiden Schlößer, 
Berfhamfteb und Eye, die er als Kanzler vom Könige 
zu Lehen befommen, wieder herauszugeben, was er auch 
fogleich that. — 

Um diefe Zeit fam gerabe der Biſchof von Lifieur in 
der Rormandie, nad; England, ein fehr gewandter, dem 
Könige ganz ergebenr Mann. Da er von dem Zwies 
fpalte Heinrich® und ber Bifhöfe hörte, rieth er dem 


) Num consuetudines regales servare vellent per onınia? Stepha- 
nid. 1. c. p. 31. 

*) Et ego et fratres mei servare volumus consuetudines regales 
salvo tamen per omnia et in omnibus ordine nostro. Üben da⸗ 
ſelbſi. Vergl. an: epist. et vit. D. Thom. 1. c. p. 12. 
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Könige, durch Schmeicheleien, Verſprachungen und Dro⸗ 
kungen, ſowohl Becket wie jeben andern Biſchof einzeln 
anzugeben , um ihre Einwilligung zu ber vorgelegten 
Frage gu erlangen. Heinrich, ohnehin in der größten 
Ungewißheit, was er than follte, nahm diefen Rath 
us Freuden an, Er orbnete fogleid eine Geſandtſchaft 
son dem erſten Großen feined Reichs an Bedet ab, 
Die ihm vorſtellen mußten, „wie viel er bem Könige zu 
dauten habe, ber ihn aus einem niebern Stande zur ers 
fen Würde Englands beförbert;” ferner verfisherten fie 
ihn, Heinrich, wenu.er in Diefem Falle nahgebe, wolle 
ihn mit Gütern und Ehren belohnen: zudem könnten ſie 
die reinen Abſichten des Königes, der nur eine Verbeſſe⸗ 
zung ber Gerechtigkeitspflege zur Abſicht habe, eidlich 
verſichern.“ Da Alles nichts fruchtete, fuhren fie fort zu 
zeigen, wie unnäß am Ende fein Widerſtand gegen bie 
Befehle des Königs, der fich im Vefbe aller Macht be⸗ 
fände, ſeyn würde; auch wie berfelbe entfchloßen ſey, 
alle möglidie Mittel aufzubiethen, um feinen Zwed gu 
erreichen. Bedet indeß, der wohl wußte, baß ber 


, König im Allgemeinen die Freiheit und Die Rechte der 


Kirche angreifen wollte, befand datauf die Worte: „un 
beſchadet unferd Standes” beizubehalten '). Ale 
die Gefandten fahen, daß fie hier nichts ausrichten konn⸗ 
ten, wandten fie ſich, wie ihnen befohlen, einzeln au bie 
anderen Bifchöfe. Zuerſt gingen fie nach York, wo- ber 
Erxzbiſchof, der dem Bedet ohmehin nicht wohl wollte, 
keinen. langen Widerſtand leifiete. Eben fo gelang es mit 
den übrigen Bifchöfen, die alle nach längerer oder kür⸗ 
gerer Weigerung einwilligten, die dem Könige fo ver 
) Sed vir Dei fundatus in petra et solidatus, nec blanditiis mol- 
liri potwit, nee minis terreri, ut a caltu jussitie deviaret. 
epist, et vit. D. Thom. 1. c, p. 43. Boger de kloveden an=. 
hist. Anglii. p. 282, in Deinrih Saville cellec® seript.. anglic. 
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haften Worte wegzulaſſen. Nun wird noch einmal 
alles verfucht, um Bedet zum Rachgeben zu bewegen. 
Seine eigenen Mitbifchöfe gisegen zu ihm, und befchworen 
ihn doch endlich von feinem Eigenfinne, wie fie ed naum 
ten, nachaulaffen, und ſich des Könige Willen zu fügen, 
deſſen Abficht gar nicht fo böfe fey, wie er glaube; man 
zeigte fogar eine angebliche Weifung vom Pabſte, an 
alle Bifchöfe vor, bem Könige zu gehorchen. Endlich 
entfchloß er fich zum Könige nach Woodſtock zu gehen, 
und ihm Unterwerfung und Abänderung ber Glaufel: 
„unbefchabdet feines Standes» zu verfprechen ). 
Voller Freude nahm ihn Heinrich auf, und berief, um 
bie Sache endlich zum Ziele zu: bringen,‘ und um bas 
Berfprechen der Bifchöfe noch einmal feierlich, von ihnen 
zu erhalten, eine allgemeine Reichsverſammlung aller geift« 
lichen und weltlichen Stände nach Elarendon , einem könig⸗ 
lihen Pallafte in der Nähe von Salisbury, auf den 
2öten Januar 1164. — 

- Kaum aber hatte biefe Verfammlung, in welcher 
Ishann von Drforb, einer von des Königs Caplänen, 
den Borfig führte, begonnen, als diefer aufitand und bie 
Bischöfe mit großer Heftigkeit und drohendem Tone aufs 
forderte, ihr Berfprechen zu erfüllen und mit einem feiers 
lichen Eide zu, geloben, „Die Gewohnheiten bes 
„Reichs in Allem unbedingt zu halten. ı Die 
Heftigkeit umb ber drohende Ton, womit biefe Forbes 
rung ausgefprochen wurde, erweckte auf's Neue den Vers 


dacht Bedetd gegen Heinrichs Abſichten, und er trug 


darauf an, fein zu voreilig gegebened Berfprechen zurüd 
zu nehmen, nud die bewahrende Clauſel wieder beiznfüs 
gen. Auf biefen Antrag indeß gerieth ber König if bie 
äufferfte Wuth, drohte dem Erzbifchofe mit Berbannung 


) Epist, et vit. D. Thom. I. c; p. 13. 
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und Tod, und verließ fchnell bie Berfammiung. 

Bifchöfe, voll Angſt und Schrecken, umringten ihren Pri⸗ 
mas, flehten ihn mit Thraͤnen, doch nicht ihrer aller 
Geben aufs Spiel zu feßen, denn bed Königs Zorn werbe 
auch fie nicht verfchonen. Robert, Graf von Leicefter 
und Reginald, Graf von Cornwall, zwei buch Weis⸗ 
heit ausgezeichnete Männer, bed Könige Räthe, ſprachen 
ihm zu, ben König nicht aufs Äuſſerſte zu bringen; zwei 
Tempelritter, Richard von Haflings und Tofted von St. 
Omer, fielen ihm zu Füßen und baten ihn fich erweichen 
zu laffen und nachzugeben. Endlich eröffneten fi, die 
innern Thore, und man fah die Bönigliche Leibgarde 
in Waffen. Schon flürzten einige berfelben mit gezückten 
Schwertern in ben Saal, bereit, jeden Mordbefehl, des 
in feiner Wuth Feine Schranfen Tennenden Könige, zu 
erfüllen. Da fanf auch dem bochherzigen, von allen vers 
laſſenen, Erzbifchofe dee Muth, umd fein eigenes Urtheil, 
den Bitten ber Andern umterwerfend , verfprach: er „bie 
Gewohnheiten des Reichse zu beobachten und 
die verhaßte Clauſel wegzulaflen. Er trug darauf au, 
daß die Gewohnheiten, genauer ſollten erörtert und ein 
Verzeichniß berfelben vorgelegt werden; und die Berfanms 
fung ward fomit für dieſen Tag befchloffen, "um das 
Verzeichniß zu verfaſſen.) 

Vielleicht moͤchte man ben fonft fo en Maun 
bier der Schwäche befchuldigen. Wer indeß Hätte nicht. 
gewanft, wo alle feine-Mitbrüber, die ganze € übrige Geiſt⸗ 
lichkeit ſich zurückzog, wo es ſelbſt ſträflicher Eigenſinn 
ſcheinen konnte, die ganze Verſammlung augenfcheinlicher 
Lebensgefahr Preis zu geben, und wo überdieß das ju⸗ 
gendlich jähzornige Gemüth des Konigs bie heftigſten 





) Siephanides. 1. e. p. 33 - 3835. Epist. et vit. 1. c, p. 14. Matth. 
Paris. 1. c. p. 134. 
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Maßregeln uud bie blutigſte Race nur zu gewiß machte. 
Dieſes unkoͤnigliche, heftige, tyrannifche Verfahren Hein, 
richs hier näher zu betrachten, gehört nicht zu unferm 
Zwecke. 

Sobald man mit Abfaſſung der Gewohnheiten fertig 
wir, wurde bie Berfammlung ‚abermals ‚berufen, thr 
jene vorgelefen und von allen Bifchöfen und weltlichen 
Baronen unterichrieben. Die Beifegung feines Siegels, 
wie der König verlangte, weigerte Bedet, erbat ſich hin⸗ 
gegen eine Abfchrift, um fie genauer burdhzugehen unb 
dann vielleicht fein Siegel aufzudbräden. — Zufrieden | 
feine Wünfche in foweit erreicht zu haben, loſte Heinrich 
bie Berfammlung auf. 

Die unter bem Namen der Gewohnheiten von Elas 
rendon fo berüchtigten Artikel waren folgende: 7 

I. „Wenn wegen der Vogtei ober Vertretung der 
„Kirchen zwifchen Laien oder. zwifchen Laien und Cleri⸗ 
: „teen oder zwifchen Eleritern ein Streit: entfieht, fo fol 
„er vor dem Gerichtöhofe des Könige geführt und ent⸗ 
„fchieben werben.» 

II. „Kirchen, die auf Lehngütern des Königs Legen, 
„dürfen nicht auf ewige Zeiten verfchenft werben.” 

UI. „Eleriter, die wegen was immer für einer Sache, 
„vor den Föniglichen Richter vorgeladen werden, follen 
„zum Föniglichen Gerihtöhofe kommen, um dort fid zu 
„verantworten über das, was biefem zu erfennen zus 
kommt, oder zum geifllichen Gerichtähofe, um fich zu ver⸗ 
„antworten über das, worüber biefer gu erfennen hat; 
„doch fol der königliche Richter jemanden zum geifllichen 
„Gerichtshofe fenden, um zu fehen, wie die Sache bort 


) Sie find Jaͤmmilich angeführt -am Ende des Lebens des 5. Thomas, 
In ber pt. et vir. D. Thom. I. c. bei Matth. Paris. I. c. p. 
134 8. Stephanides erwähnt nur einige L. e. p. 33 cr 84. 

Kathesit, Ihrg. VII. Aft. XU. 18 
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„verhasibelt wirb.. Und wenn ein Clexriker eines Verbre⸗ 
„chend überwiefen iſt, ober es felbft eingeficht, fo fe 
„bie Kirche ihn nicht länger in Schuß nehmen. 
IV. „Den Erzbifchöfen, Bifchöfen und andern anges 
„fehenen geiftlichen Perfonen des Reiches, iſt es nicht ges 
„ſtattet, ohne befondere Erlaubniß bed Königs aud dem 
Reiche zu geben.” | 

V. „Exfommunizirte follen nicht gehalten feyn, Bürgs 
„schaft zu ftellen oder einen Eid zu leiften, im Lande bleis 
„ben zu wollen, fonbern nur Sicherheit zu geben, vor 
„das geiftliche Gericht. ſich ſtellen zu — um losge⸗ 
ſprochen gu werden 


VI. „Laien dürfen nicht vor geiſtliche Gerichtshoͤfe 
„gefordert werben, auffer von angeſehenen und geſetzmäſ⸗ 
„ſigen Anklägern und Zeugen.» 

VM. „Reiner von den unmittelbaren - Leiten ober 
„Hofbienern des Königs darf ohne Einwilligung des Kö⸗ 
„nigs ober’ des von ihm beftellten Richters exkommmi⸗ 
„eirt werden.” m + 


VIII Alle Appellationen follen fortfchreiten vom 
„Erzdiafon an den Bifchof, von dieſem an den Erzbifchof, 
„vom Erzbifchof aber an ben Gerichtshof ded Königs; 
„ohne deffen Erlaubniß follen fie aber nicht weiter fort 
„Ihreiten,» 


IX. ‚Wenn ein ‚Streit zwifchen einem Laien unb 
„Cleriker entficht, über ein Beſitzthum, ob dasſelbe ein 
„weltliches oder geiftliches Lehen ift, fo fol zuerft durch 
„einen Ausfpruch von 12 gefeßlichen Männern vor bed 
„Königs oberſtem Richter entſchieden werben, zu welcher 
„art von Lehen das Beſitzthum gehört; findet man, baß 
„e8 ein weltliches Lehen ift, fo foll der Rechtöftreit vor 
„einem weltlichen Gerichtöhofe ausgemacht werben, im ent⸗ 
„gegengefebten Kalle vor einem geiftlichen.” 
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X. „‚Benn irgend Jemand von des Königs Domänen, 
„durch einen Erzbiafon oder Bifchof vorgeforbert wird, 
„um fick eines Verbrechens wegen zu verautworten, fich 
„aber weigert zu exfcheinen, fo mag er mit dem Inter 
„difte belegt werden; - boch folk er nicht erfommunicirt 
„werben, bevor ded Königs erſter Diener an bem Orte 
„angegangen worben ift, ben Schuldigen angutreiben, 
„daß er Genugthuung leitet; unterläßt bieß aber ber 
„Diener des Königs, fo mag ber Biſchof ben Anger 
„Hagten mit Firchlichen Strafen belegen.» 

XL „Erzbiſchöfe, Bifchöfe und. alle die Elerifer, bie 
„Lehnötzäger bed Königs find, haben ihre Beſitzungen 
„von ihm wie Barone bed Reichs, und find denſelben 
„Dflichten unterworfen; fie müſſen mit ben Baronen bei 
„ber Hafhaltung des Könige, fe wie auch bei den Blut 
„Herichten erfcheinen.». 

XII ‚Wenn ein Erzbisthum, Bisthum, Abtei ober 
„Prioxat anf einer von bes Könige Domänen erichigt 
„wird, fo fol ed dem Könige frei fichen, alle Renten 
‚uud Einkünfte davon zu beziehen; fol der Platz aber 
„wieder befegt werden, fo muß die Hauptkleriſei fich in 
„des Königs Kapelle verfammeln, wo die Wahl mit feis 
„ner und der Zuſtimmung bexer, bie er hinzu berufen 
„hat, vorgenommen werben fol. Und ber Erwählte fol 
„dem Könige ſogleich, als feinem Lehensheren, den Eib 
„ber Treue und Huldigung leiften, unbeſchadet aber feines 
„Standes, bevor er die geiftliche Weihe empfängt. 

XIU. „Wenn irgend ein Edelmann im Staate ſich 
„weigert, den geiſtlichen Gerichtshöfen fich zu unterwerfen, 
„fo fol der König ihn zur Unterwerfung zwingen; verweis 
„gert er aber bem Könige den Gehorſam, fo foll die Kirche 
„ihre Gewalt brauchen, ihn dazu zurüd zu führen.» 

XIV. „Bermögen, weldes dem Könige verfallen, 
„fol nicht in Kirchen oder auf Kirchhöfen in Echuß ges 

. 18* 
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„nommen werben, denn ed gehört bem Könige, wo immer 
„es — wird.» 

XV. ‚Broceffe wegen Schulden, fie mögen durch eis 
| „nen Eid feierlich verfichert feyn ober nicht, gehöten vor 
„bed Könige Gerichtähof. 

«XVI. ‚Söhne von Leibeigenen "dürfen nicht zu Cle⸗ 
„rifern orbinirt werben ohne Cinwilligung bed Herrn, 
„auf deffen Land fie geboren find.” 

Jeder unpartheiifche Leſer wird leicht einjehen, wie 
diefe Verordnungen nur darauf ausgingen, bie Kirche 
ganz der weltlichen Macht unterzuordnen, ſie von aller 
Verbindung mit dem Oberhaupte zu Rom abzuſchneiden, 
und ſie der Willkühr der weltlichen Großen Preis zu ge⸗ 
ben, der alleinigen Waffen der geiſtlichen Strafen näms 
- Lich ‚fie beraubend. Auch waren dieſe Gewohnheiten Feis 
neöwegs im Reiche herfümmlich, wie Heinrich verſi⸗ 
cherte; denn es berichten alle Schriftfteller jener Zeiten, 
daß die der Geiſtlichkeit feinbfeligen Höflinge viele ders 
felben eingemifcht und für alt ausgegeben hatten, ba 
Heinrich, der noch ein Süngling war, en noch 
nicht fo genau kannte.) 

Mit ſchwerem Herzen nahm Bedet feinen Rückweg 
von Clarendon, von einigen Bifchöfen und feiner ihm uns 
tergebenen- Geiftlichfeit begleitet. ® Tiefe Reue ergriff ihn, 
wenn er bedachte, daß er gegen feine Überzeugung, theils 
durch Zureden, theild durch Furcht fich habe bewegen 
laſſen, — zu unterfchreiben ‚ den Rechten und ber 


YEpiR, et vit, D Thom. 1. c. p. 14. Bei Stephanides heißt es 
sah Aufzählung der Glarendouer Artifel: Sed omnino prius non 
fuerant in regno Anglie ha consuetudines 1. e. p.34, und Matth, 
Paris fagt Davon: His itaque gestis potestass laica in res et per 
sonas ecclesiasticas omnia pro libitu, ecelesiastico jure contempto „ 
«acentibus aut vix murmurantibus episcopis petius, quam resisten- 

.eibos , — Lc. p. 136. 
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Greiheit der Eirche gerade entgegen, ja Ichtere faſt ganz 
vernichtend, er, ber ald Primas von England gefebt war, 
für dad Wohl feiner Kirche zu wachen und zu fümpfen; 
der feinen Bifchöfen ein Beifpiel von Muth und Stand» 
haftigfeit, in Bertheidigung der Sache Gottes, hätte 
geben follen. Er befchloß Daher fich felbft zu beſtrafen; 
enthielt fich der Feier der. heiligen Geheimufſſe, brachte 
mehr Zeit wie. gewöhnlich in ben firengiien Bußübungen 
und dem anhaftendfien Gebete zu, und ſchickte fogleich 
einen Geſandten an den Pabft, um Berzeihung dieſes 
Dergehend zu erlangen. Der heilige Bater, gerührt von 
bem Eifer und ber Demuth biefes aufferordentlichen Mans 
ned, fehrieb ihm einen fehe freundlichen Brief, worin er 
ihn von dem Vergehen Losfpricht, und ihm bie Keier. des 
b. Meßopfers wieder geftattet. 

Schon vor ber Berfammlung von Clarendon hatte 
Heinrich den Pabft erfuchen laſſen, den Erzbifchef von 
Hort zum Legaten in England zu ernennen, uud Becket 
und den andern Bifchöfen zu befehlen, fidy „den Gewohn⸗ 
„heiten bes Reichs” zu unterwerfen. Damals hatte Alers 
ander dieß Gefud ganz abgelehnt. Heinrich ord⸗ 
nete jeßt eine neue Öefandfchaft nach Send ab, wo Ylers 
"ander fi zu der Zeit aufhielt, mit berfelben Bitte 
in Hinficht des Erzbifchofes von York und zugleidy mit 
dem Anfuchen um die Beflätigang der. Elarendoner Ars . 
titel. _ Erſteres bewilligte der Pabſt nach langen Unter⸗ 
bandlungen, Doch mit der Einfchränfung, daß Bedet 
und die Diöcefe von Canterbury dem Erzbifchofe von 
York als Legaten nicht untergeordnet ſeyn follten. Die 
Beftätigung der Elarenboner Artikel aber verfagte er 
ftandhaft, and konnte durch Feine Verfprechängen und 
Schmeicheleim Heinrich8 dazu bewogen werden. — 

" nStephanides. 1. c. p. 36. Der Brief Alesanders ſicht bei Matth. 
Paris 1, e. g. 136, und in epist. or vit, Kb. I. ep. 16. 





278 


: Der Abi, ſafgebtacht, vaß er bei Pabſte feinen 
Willen nicht durchgeſetzt Hatte, beſchloß ſich au Becket 
zu rächen, wozu ihn die Feinde desſelben ſtets aufreiz⸗ 
ten, indem fie vorgeben: Beet habe Die Abſtcht, ſich 
ganz unbhängig gu machen, wie man'aus fein. Reben 
fchließen tönne; denn er habe geäuffert, daß die Jugend 
Heinrich "einen Lehrer erfordere, daß die Heftigtelt 
feiner Leidenſchaften leicht gedümpft werben könne ud 
müße, daß er wohl wiſſe, wie nothwendig er dem Ko⸗ 
tige wäre, der ohne feinen Beifland nicht im Stande 
ſey, die Zügel der Regierung zu- führen. Heinrich, 
der. durch diefe Verläͤumbungen und durch Beetö bes 
ſtaͤndige Weigerung fein Siegel den ·EClateudoner Artikeln 
anfzudrucken, auf's Hochſte gereizt war, wartete mar 
auf eine Gelegenheit ihn ganz zn Aigen, Die ſich auch 
ſehr bald ergab. | 

Die neuen Geſetze wurden mit der. größten Strenge 
von ben koͤniglichen Beamten in Ausubung gebracht, umb 
Becket, der cd midit ruhig mit anfehen Tonnte, wie Die 
Kirche immer mehr und mehr unterdrückt wurbe, amd 
doch fah, daß jede Widerfekiing gegen des Könige Des 
fehle fruchtlos ſeyn wurde, befchloß nad Seus zu gehen, 
um die Hiffe des Pabſtes gegen die Anmaßungen Hein s 
richs anzuflehen. Er ſchiffte fich deshalb zu Romusy 
ein, aber widrige Wide zwangen ihn zweimal wieder 
and Lakd zu gehen; er nahm dieß für einen Win der 
WVorſehung und kehrte nad Canterbury zurück.) Doch 
feine Abreiſe war ſchon bekannt geworben, und er hatte 
dadurch den IV, Gfärenboner Artikel übertreten. Nichts 
war Heinrich erwünſchter als dieß; denn er beſchloß 
fin auf einer allgemeinen Reichsverſammlung, bie er 
auf. den Liſten Ditoböt des Jahres 1164 berief, des Hoch⸗ 





) Stepkauides 1. c. p. 56. 
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verrath6 anzuklagen, hoffend, An dadurqh gu einer frei⸗ 
willigen Entſagung — erzbiſchoͤflichen — zu 
zwingen. F 

Um recht genan zu erkennen, wi⸗ ſtandhaft und hels - 
benmüthig und doch zugleich nachgiebig gegen alle Forde⸗ 
zungen ded Königs, die nur Die Rechte der Kirche nicht 
angriffen, Becket ſich bewies, wollen mir bie ſechs Tage 
der Berfammlung einzeln ber Reihe nach burchgehen. und 
zugleich zeigen, wie Heinrich von einer Gewaltthat 
gegen Be det zur andern fortfchritt und ihn endlich, nach⸗ 
bem er um fein Leben zu reiten nach Frankreich ul 
war, für einen Staatöverräther erflären ließ. 

Sobald bie Berfammlung, die noch gahlreicher war als 
jeue zu Clarendon, und int ber abermald Sohann von 
Drford den Borfik hatte, eröffnet war, wandte fich Heiss 
rich an Bedet und fprah: „Ich Klage euch an, daß 
ihr an eurem Hofe zu Bauterbury nicht habt Gerechtig⸗ 
„feit widerfahren laſſen dem Marſchall meiner Schatzkam⸗ 
„mer, dem Ritter Johann, als er euch anging, wegen 
‚ „eined Gutes, fo feinen Vorfahren gehörte; und daß ihr 
„an meinem Gerichtähofe nicht erfchienet, als ihr gerufen 
„wurdet Durch bie Appellation meines Dieners, euch vor 
‚mir zu verantworten. Es hatte nämlich ber Marſchall, 
da er von Bedet das nicht erlangen Tonnte, was -er 
wollte, von dem erzbifchöffichen Gerichtshofe an ben 
König appellirt, wie ber achte Clarendoner Artitelbepehlt. — 
„Euren Marfchall, erwiberte Bedet, warb an meinem 
„Hofe die Gerechtigkeit nicht verweigert, wie bie bezeugen 
„Können ‚ bie feine Forderung unterfuchten; aber er. 
„appellirte und zwar auf ungefeßliche Weiſe; denn anftatt 
„auf das Evangelienbuch zu: ſchwören, um feine Appella⸗ 
„tion zu beflütigen, brachte er entweder von Andern vers 
„leitet oder aus eigenem Antriebe, ein Pfalmsober Gefang- 
„buch hervor, anf weiches er den Eid ablegte. Daß ich 
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„an Euerer Rajeſtüut Gerichtshof wicht erfhien, geſchah 
„nicht aus Verachtung, fondern eine fchwere Kraukheit 
„hielt mich wider meinen Wilken zurüd. Zwei meiner 
„Ritter kamen indeß mit meiner Bertheibigung zum Hofe.“ 

Auf diefe Rechtfertigung nahm der König feine Rück⸗ 
fit, fonbern trug darauf an, daß Bedet ald ungehor⸗ 
fam gegen feinen Lehnsherrn zu der Strafe von 500 Pfunb 
Silbers verurtheilt werben ſollte. Die Verfammlung meiſi 
weltliche, dem Erzbifchofe feindliche Barone, genehmigte 
fogleid, den Antrag und Bedet mußte Bürgfchaft leiſten, 
das Geld zu bezahlen. Unter biefen eu ale 
endigte ſich ber erfte Tag der Berfammlung. — 

Am folgenden Morgen trat der König gleich mit 
einer Geldforderung anf: er verlangte die Summe von 
300 Pfund Silbers, die Bedet von ben beiden Schlöfs 
fern Eye und Berkhamfted erhoben habe, als fie in feiner 
Gewalt gewefen. „Mehr ald diefe Summe, wandte Bes 
„HWetein, verwendete ich auf die Erhaltung Diefer Schlößfer 
„und auf die Wiederherftellung bes königlichen Schioffes 
„zu London. Doch fern fey ed, daß Geld ein Grunb 
„zum Zwift zwifchen mir und meinem Körige ſeyn follte, 
„ih wi Die Summe bezahlen⸗ — Kaum war dieß bes 
willigt, ald Heinrich auf's Neue begann: „Alsihr Kanzs 
„ler waret, Tiehe ich euch einft im Kriege vor Toulouſe 
„500 Pfund, bie ich jeßt von euch verlange.“ „Die 500 
„Pfund, erwiderte Beet, waren ein Geſchenk, keine 
„Anleihe.* Da er aber feine Zeugen aufitellen fonnte, vers 
urtheilte ihn bie dem König gehorfame Verſammlung 
auch zur Erlegung dieſes Geldes. So war das Ende 
des zweiten Tages gefommen. — 

Aus diefen Verhandlungen fehen wir ganz deutlich, 
wie Heinrich nur darauf ausging, Bedet entweder 
durch dieſe feine ungerechten Forderungen zu reizen und 
38 einer unbrſonnenen Handlung gu verleiten, ober ihn 
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durch ben Mangel an Mitteln, ſolche Forderungen erfüllen zu 
können, dahin zu bringen, daß er auf feinen erzbifchöflichen 


Stuhl Verzicht leiſtete und fich ganz ber Gnade des Koö⸗ 
nigs Aberließe. Das Folgende wirb dieſe Vermuthung 


rechtfertigen. 


Am dritten Tage wandte fich Heinrich abermals 
an Bedet und ſprach: „Als ihr Kanzler waret, hattet 
„ihr die Einfünfte von allen erledigten Bifchofsftühlen, 
„Abteien und andern geiftlihen Stellen in euerer Hand, 
„von biefen verlange ich nun Nechenfchaft, und ben alls 
gemeinen Überfchlag dieſer Einkünfte müßt ihr bezahlen.» 


Die Summe, die Heinrich forderte, betrug fünf und‘ 


zwanzig taufend Darf; eine für jene Zeit ganz enorme 
Eumme, bie wohl zehnmal die Einkünfte des ganzen Erz⸗ 
ftifted Canterbury übertraf, die Becket alfo nie zu bes 
zahlen im Stande gewefen wäre. Deßhalb erwiberte er: 
„Als ich auf den Stuhl von Canterbury erhoben wurde, 
„ward ich, noch vor meiner Weihe, durch den Prinzen, 
„Euren königlichen Sohn und den Grafen von Leicefter, 
„Eurem oberften Richter, für frei erflärt, von jeder Vers 
„bindlichfeit gegen ben Hof und fo nahm mich die Kirche 
„auf. Sch bin alfo nicht verbunden, darüber mich zu vers 
„antworten. Zudem kommt mir dieß unerwartet und trifft 
„mich unvorbereitet; ich bitte deßhalb um einige Stunden 
„Zeit, um mit benen mich zu berathen, bie mir hierin 

„beiftehen können. I» Die Bitte ward bewilliget, und B es 
det begab fich mit den Bifchöfen von London , Winches 
fter, Chichefter, Lincoln, Exeter und Worchefter in ein 
anderes Gemach. Alle kamen in ihren Reben darin übers 


9 Stephanides. l.c.p. 40, und epist. etyit. D. Thom. l. c. p. 17. 
- Xus biefer Iepten Quelle if überhaupt bie ganze ausführliche Er⸗ 
sählung der Verſammlung genemmen. 
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ein, daß ed offenbar fey, daß der König aus Darauf aus⸗ 

ging, ben Primas gu zwingen, feine Wilsde nieberzulegen 

und fidh ber Gnade des Könige zu überlaffen, ımb alle 
ziethen ihm zur Unterwerfung, theilö weil fie des Königs 
böfe Abfichten nicht einfahen, theild weil fle diefem ganz 
ergeben waren. Der einzige Bifchof von Wincheſter hatte 

den Muth, Becket zur Standhaftigkeit zu ermahnen. 

„Wie, fprach er, wenn unſer Primad und das Beifpiel 
„gibt, daß ein Bifchof bei jeder Drohung des Fürften 

„feine Stelle verlaffen fol, was Tann man in Zukunft 
„utberd erwarten, als Verletzung unferer Rechte, ober 
„wohl gar die gänzliche Unterprüdung unſeres Standes ?» 
Nach kurzem Nachdenken ließ Becket die beiden Grafen 
von Leiceſter und Eornwall rufen und fprach zu ihnen: 
„Meine Heren, wir haben und über bed Königs Forbes 
„rung berathen; ba aber Die, welche meine Sache am beften 
„kennen follten, gegen mich find, fo verlange ich noch Friſt 
„bis Morgen, dann will ich eine Antwort geben, wie 
„Gott fie mir eingeben wird., Der König gewährte bie 
Forderung und die Verſammlung warb für diefen Tag 
befchloffen. Der folgende Tag war Sonntag, an bem 
keine Werſammlung gehalten wurde. Becket, der bemerfte, 
daß feine Tafel, die fonft von vielen Grafen, Rittern 
und Hesren befucht zu werben pflegte, heute leer blieb, 
weil jedermann fich fcheute, mit bem in Ungnade gefallenen 
Erzbiſchof Gemeinfchaft zu haben, befahl alle Armen aus 
ber ganzen Nachbarſchaft zu. feinem Befuche zu laden. 
„Denn durch diefe, fagte er, werde ich einft einen gewiſ⸗ 
„fern Sieg erlangen, als durch jene, die mich in ber 
„Stunde der Gefahr fo fchändlich verließen." Längere Zeit 
ſchon hatte er an Schmerzen in den Eingeweiden gelitten, 
und ber Gram und Kummer biefer Tage hatten die Schwer 
zen fo vermehrt, daß er am Montag unfähig war das 
Bett zu verlaffen. In ber Berfammiang erwartete mas 


283 


ihn eine Zeitlang : vergebens; ſodann wurden bie. beiben 
genansten Gtafen an ihn abgeordnet, um ihn vorgulaben; 
denn man hatte dem. Koͤnige berichtet, er elle füch krank, 
weil er net in Die Verſammlung fommen wolfe. Als bie 
Abgeordneten fich von ber Wirklichkeit der Krankheit übers. 
zeugt ‚hatten, gewährte ihm ber König auf feine Bitte, 
nad, Frift bis Morgen. — 

Am Dienflage in aller Frühe beſuchten mehrere Bi 
fchöfe den Primas und rebeten ihm zu, fi Doch um bes 
Friedens der Kiche, und ihres eigenen Wohle willen 
ohne Rüdkalt des Königs Onade zu unterwerfen. Er 
verwarf dieſen Rath mit einem fixengen Tadel ihres Bes 
tragens, daß fie ihn, ihren -Primad und Vater fo feige 
verlaffen Hätten; er zeigte ihnen, welche Folgen feine Nach⸗ 
giebigfeit haben würde, wie der König immer mehr und 
mehr Eingriffe in die Rechte der Kirche machen werde, 
wie er nur dahin trachte, diefelbe ganz feiner weltlichen 
Gewalt zu unterwerfen, und deßhalb alles anmwende, um 
ihn zu flürgen, der allein kräftig ficd, feinen Anmaßungen 
widerfeße. Beſchämt, doch nicht anderes Sinnes, ver⸗ 
ließen ihn die Biſchöfe und Becket eilte zur Kirche, um 
bort zu dem ſchweren Gange, der ihm bevorſtand, Kraft 
und Stärke zu erfleben; Denn Wehrere hatten ihn ſchon 
heimlich benadyridytiget, daß Kerfer und Tod feiner wars 
teten, wenn er fich nicht unterwerfen werde. An dem 
Altate des heiligen Stephanus, ded erften Märtyrers lad 
er die Meſſe und begann fie mit den Worten: „Die Fürs 
„ften figen ımd halten Gericht über mich,“ hinbeutend anf. _ 
fein eigenes Schickſal. Sobald er die Mefle geendiget, 
nahm er das Kreuz vom Altare und ging in feinem bis 
ſchöflichen Meßornate zur Verſammlung, wo Heinrich 
ih mit feinen Großen fchon erwartete. Do kaum fah 
er den Primas in feiner ungewöhnlichen Kleidung und 
mit folgen Schutzwaffen verfehen, eintreten, als er fich 


— 


ET 


ſchnell erhob und mit feinem Gefolge. in bie inneren Ge⸗ 
mächer feines Pallaſtes fich zuruckzog. Der Primas nahm 
mit feiner Geiſtlichkeit feinen Plot, ihm gegenhber ſaßen 
die Bifchöfe. Der König war in ber hochſten Wuth, 
denn ihm zum Trotz, meinte er, ſey Becket ſo gekommen; 
er ließ die Biſchoͤfe rufen und befahl ihnen unter den 


fchredlichften Drohungen irgend etwas zu erfinnen, um 
Beket zu flürgen. Mehrere von ihnen entfernten fich indeß 


fürchtend, daß fie mit ihrem Primas fogleich gemorbet 
werben würden. Zuerſt verließ ber Erzbiſchof von York 
mit feiner Geiftlichkeit die Verſammlung; fodann ber Bis 
ſchof von Exeter; dieſer warf fh Bedet zu. Füßen 
nd befchwor ihn’ endlich nachzugeben, dem ber Tod 
fey ihm gewiß. Doch wie geigte ſich Bedet als wah« 
rer Kämpfer Gottes! Feſt hielt er das Krenz in feiner 
Rechten und ohne feinen Sig zu verlaffen fprach er mit 
Ernft und Wide: „So fliehe denn, du Zeiger, denn du 
„weißt nicht was fich ziemt im Dienfie Gottes.“ Unter⸗ 


deß hatten die andern Bifchöfe, bie noch beim Könige 


waren fich berathen und fprachen: „Wir wollen unfern 
„Primas wor den Pabſt fordern, dort koͤnnt Ihr daun 


„Eure Klagen anbringen und feine Abſetzung zu bewirken 
„ſuchen.“ Sie traten alſo in den Saal, wo Bedet noch 


immer, faſt von Allen verlaffen, faß, und ber Bifchof von 


— 


Chicheſter wandte ſich im Namen der Übrigen an ihn: 
Ihr habt, fagte er, unſerm Herrn bem Könige Xreue 
„und Gehorfam gefchworen, habt gefchworen bie Gewohn⸗ 
„beiten des Reichs zu beobachten, jetzt aber facht ihr jene 
„Gewohnheiten umzuftoßen und weigert euch, dem Könige 
„bie ihm gebührende Ehre zu geben; deßhalb Magen wir 
„euch des Meineides an, fagen und los von euch, niter⸗ 
„werfen. und und. unfere Güter dem Pabſte, vor deſſen 
„Richterftuhl wir euch laden, um dort wuch zu verants 
„worten« Mit Ruhe hatte Beet ihn angehört und 
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erwidert nichts ad: „Ich habe euch gehört." Cine 
kurze Stille herrfchte, als der Graf von .Leicefter eintrat 
and zu Bedet ſprach: „Der König ladet euch vor fels 
„nen Gerichtshof, Rechenfchaft zu geben von eurem Kanz⸗ 
„leramt, wo nicht, fo böret euer Urtheil. „Wie lirtheil!» 
rief Bedet, auffpringend von feinem Site? „Doc erft 
„höret mich an. Als ich gegen meinen Willen zum erzs 
„bifchöflichen Stuhle von Eanterbury befördert wurde, 
„ward ich bei meiner Wahl, durch den Föniglichen Prinzen 
„Heinrich fürfreiertlärtvon jedem Bande des 
„Hofes; wenn ich aber frei bin, fo kann ich nicht ges 
„bunden ſeyn, für ſolche Dinge NRechenfchaft abzulegen, 
„die ich damals über mir hatte. — Go fehr die Seele 
„über den Körper erhaben ift, fo viel mehr ift es unfere | 
„Pflicht, Gott zu gehorchen, als einem weltlichen Für⸗ 
„fen. — Ich erkenne das Gericht des Königs und feiner 
„Barone nicht an, fondern unterwerfe meine Sache Gott, 
„dem Altwiffenden, und bem Urtbeile unferd Herrn, des 
„Pabſtes, an den ich nun appellire. So befchüßt Durch die 


- Macht der Tatholifchen. Kirche und bed gpoftolifchen 


Stuhls entferne ich mich.) Mit biefen Worten ftand 
er anf, und verließ, mit den wenigen ihm treu gebliebes 
nen Geiftfichen, den Saal. Als er aus dem Chore des 
Pallaſtes trat, empfieng ihn das Volk mit allgemeinem 
Jubel und. Greubengefchrei, denn man hatte ihn ſchon für 
verloren gehalten. Der König, dem man diefe Berufung 
Bedets an ben Pabft zugleich mit ber Bitte beffelben, 
das Königreich, verlaffen zu dürfen, brachte, fprach? „Mor⸗ 
„gen werde ich fein Gefuch ber : Berfammlung vorlegen.” 
Beim Einbruche ber Nacht kamen indeß im Geheim zwei 
Edelleute zu Bedet, und verfiherten ihn mit einem Eide, 


9 Stephanides, lc p: 46. epist. et vie l. © P.- 19 
) Stephanides, l cp. 46. epist. et vit. 1. c. 3. 20. 
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daß Perſonen von hohem Range ſich gegen ſein Leben ver⸗ 
ſchworen haͤtten. Dieß beſtimmte ihn eilends zu flichen; 
und noch in derſelben Nacht machte er ſich wit zwei Mön⸗ 
chen und einem Diener auf, und. verließ Northampton; 
es war ber fechzehnte October bed Jahres 1164. — 

So endete diefe merkwürdige Reichsverſamminng, die 
uns während ber fechd Tage ihrer Dauer nur Scenen der 
Gewaltthätigfeit und Unordnung darbot, in der allein 
Becket als eine feſte unerfchätterliche Säule ba ſtand, 
woran alle Berfuche ber Drohungen und. Bitten fcheiterten. 
Dein wir fahen ihn nicht nur von allen feinen geiſtlichen 
Brüdern verlaffen; wir erblicken dieſe felbft gegen ihn feind⸗ 
Lich wirtend, und endlich fich ganz von ihn losſagend. Doch 
mächtig wirfte die Kraft Gottes in ihm, ald bie ihn nicht 
nachgeben ließ, fondern ausdauern in folchen Tagen der 
Leiden und Prüfung. Endlich aber oh er, gleich dem 
Krieger, der ganz allein einen wichtigen Poſten lange gegen 
das Andringen eines mächtigen Heeres vertheibigt hat, 
endlich aber, da feine Kräfte ermatten und längerer Wider, 
ftand fruchtlos iſt, fich wohl weislich. zurückzieht um Vers 
ſtaͤrkung an fich zw ziehen und mit derfelden auf feinen 
Poſten zurückzukehren. So floh auch Bedet, nicht als 
wenn er zu fterben. fürchtete,-fondern weil er ſah, bag 


- fein Tod von feinem Ruben feyn würde, er aber der Kirche 


noch viele wichtige Dienfte werde leiſten Können. 

Zuerſt wandte er fich auf feiner Flucht horbwärts. nach 
Lincoln, wo er in der Verkleidung eined gemeinen Mönche 
ſich den füblichen Küften Englands zumanbie. Nach mans 
cher Mühe und Page, da er nur bei Nacht und auf möge 
lichft verborgenen Wegen reiftte, kam er nach Sandwich, 
von wo er in einem Boote nach Flandern überfchiffte and 


ohnweit Sravelines Iandete. Hier kehrte er im einem nies 


drigen, armen Haufe ein: wurbe aber bach von feinem 
Wirthe, der ſchon von der Flucht bed Er—ſbiſchofes von 
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Ganterbury gehört hatte, an der Hoheit und Würbe feines 
Anſehens erfannt. Weit entfernt indeß ihn zu verrathen, bat 
er vielmehr um feinen Segen und geleitete ihn des folgenben 
Tages weiter nach Slairmarais, einem Klofter in ber Nähe 
von St. Dmer. Da er vernahm, baß Gefandte bed Kö⸗ 
nigs von England an den König von Frankreich Ludwig . 
VII. kurz vor ihm in die Stadt eingezogen wären ,. hielt er 
fi im Klofter einige Tage verborgen. 

Heinrich hatte kaum bed Erzbifchofd Flucht erfahren, 
als er fogleich ben folgenden Morgen die Berfammlung 
berief und durch einen feierlichen Beſchluß Bedet für einen 
Hochverräther und feiner Ämter und Güter verluftig erfläs 
ten ließ. I Zugleich wurde befchloffen, eine Gefandtfchaft 
an ben König Ludwig und an ben Pabft zu ſchicken. Diefe 
Geſandtſchaft, an deren Spige der Erzbifchof von York 
fand, war e&, bie mit Bedet an bemfelben Tage in. 
St. Omer eingetroffen war. Am folgenden Tage febten 
die Gefandten ihre Reife fort und trafen den König Ludwig zu 
Eompiegne; fie erzählten, wie ſich alles mit Be det begeben 
habe und fügten bie Bitte Heinrichs hinzu: „daß Se. 
„Majeſtät dem Thomas Bedet, geweſenen Erzbifchof von 
„Santerbury, ber als Berräther aus England geflohen fey, 
„Leine Zuflucht in feinen Landen gewähren möchten“. „Ges 
„wefener Erzbifchof? unterbrach fie Ludwig, und wer hat 
„ihn denn abgeſetzt? Sch bin gewiß fo gut ein König, 
„wie mein Bruder von England, Doch habe ich nicht bie 
‚Macht, den geringiien Elerifer in meinem Reiche abzu⸗ 
„ſetzen.“ Da die Gefandten fahen, daß fie den König 
nicht zu dem BVerfprechen bewegen fonnten, dem Primas 
jeden Schuß zu verfügen, verließen fle Eompiegne und 
eilten nady Send zu Alerander. — Tags barauf famen 
zwei der Begleiter Beckets ebenfalls nach Eompiegne gu 
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kudwig, der fie fehr gätig aufnahm und ihrem Erzbifchefe 
allen möglichen Schu und Beiſtand verfprah. Boll 
Freude eilten fie auch nadı Send. Der 5. Bater nahm fie 
in einer Privataudienz fehr freundlich auf und ſprach mit 
der größten Achtung und Liebe von Bedet. — 
Am-andern Morgen berief Alerander eine Bers 
fammlung aller Sarbinäle nnd hoher Geiftlichen zu Sens; 
die Geſandten Heinrichs kamen zur Audienz; ed waren 
ber Erzbifchof von York, bie Biſchoͤfe von London, Wor⸗ 
cheſter, Exeter, Chicheſter und der Graf von Arundel, 
nebſt einer Menge Baron: und Ritter. Gilbert von Lou⸗ 
don ſprach zuerft und fuchte ben ‚König Heinrich zu 
entfchuldigen, indem er feine Abfichten ald die beiten ſchil⸗ 
derte ımd behauptete, nur Bedets Starrfinn und Hef⸗ 
tigkeit gegen ven König, fey an dem ganzen Zwifte ſchulb, 
indem er. in unbedeutenden Dingen nicht habe nachgeben 
wollen; endlich fey er, ba Niemand ihn verfolgt oder 
bedroht, geflohen; fie bäten bedhalb um Gefandte, bie die 
. Sache in der Nähe unterfuchen und ſodann entſcheiden 
fönnten. Dasfelbe faft enthielten auch die Reden ber ans 
dern Bifchöfe. Endlich trat der Graf von Arundel auf, 
und hielt in englifcher Sprache eine Rede, die. mit groſ⸗ 
ſem Beifalle aufgenommen wurde ; denn er fprad im 
fehr gemäßigten Ausbrüden von der ganzen Streitfache, 
pries fomohl Betets wie Heinrichs treffliche Eigen⸗ 
fhaften, und fchloß mit den Worten: „Wenn bie gegen⸗ 
„wärtige Zwiſtigkeit nicht wäre, fo würde die Kirche und 
„das Reich unter einem fo guten Fürften und trefflichen 
„Hirten glüdlich in Frieden und Eintracht mit einander 
„beftehen. Es ift daher unfere dringendſte Bitte, daß Ihr 
„Euere gnädigſte Bemühung anwenden wollt, um und 
„Frieden und Krenndfchaft zurück zu geben.» — „Wohl 
„weiß ‚und erkenne ich, erwieberte Aleranber, wie 
„mannigfache und große Beweife von Wohlwollen mir 
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„der König, ener Herr gegeben hat, und mein eifrigfter 
„Wunſch ift ess dieſe zu erwiebern. Ihr habt um Geſandte 
„gebeten und euere Bitte fol gewährt werben.) Beim 
Abfchiede erfuchte fie Alerander doch zu bleiben bis zur 
Ankunft Beckets, die nicht mehr fern fen; fie entichuls 
digten fih aber, daß ihnen der König einen beitimmten 
Tag ber Rüdkehr geſetzt habe und reisten fogleich ab. 
Becket hatte fi, ſobald er die Ankunft der Königs 
lichen Geſandten in Send gehört hatte, von St. Omer 
nad, Soiffons begeben, wo ihn der König Ludwig bes 
fuchte, und ihm alle Beweife des Wohlwollens und der Hoch» 
achtung gab; ja ihm fogar feinen Schat zum Gebrauch 
anbot, weldyes Beet aber ablehnte. Er ging von hier 
nach Send, wo er kurz nach der Abreife ber Geſandten 
Heinrichs eintwaf. Alle Sarbinäle empfingen ihn. fehr 
freimdlih, und Aleranber, vor dem er fich niebers 
“warf, bob ihn auf, nnd feßte ihn neben ſich. Sogleich 
warb .abermald der ganze päbſtliche Hof verfammelt, und 
Becket begann feine Bertheidigung. - Er fehte ausführs 
lich aus einander wie es nicht Hartmädigfeit und Unge⸗ 
horfam von ihm geweſen fey , fich den Befehlen Hein⸗ 
rich s zu widerfeßen,, fondern wie dieſer wirklich Die Rechte 
und "Freiheit der Kirche auf das Gewaltthätigſte anges 
griffen habe; ſodann erzählte er den ganzen Hergang auf 
der Verſammlung zu Northampton und rechifertigte feine 
Flucht, ale das einzige ihm Übrige Mittel, ſich vor ber 
Wuth Heinrichs zu retten. : Endlich legte er eine Ab» 
fchrift der Elarendoner Artilel vor. Gie wurden vorger 
leſen und genau unterfucht, worauf der allgemeine Be⸗ 
Schluß gefaßt wurbe, zehn derſelben, als den Beſchlüſſen 
ber Eoneilien und dem fanonifchen Geſetze zumider, zu 
verbammen. Die andern ſechs, als der 2, 6, 11, 13, 
N Epist, et vit, 1. c. p. 25. 
”) Stephanides. I. c. p. 51. 
Katholik. Ihrs. vn, ft. xXII. 19 °' 


20°. 


14, 16 wurben erlaubt. I Darauf wandte ſich Alex an⸗ 
der an Becket und ſprach: „Sehr ſchwach in der Chat 
„ſeyd ihr gefallen; aber ihr erhobet euch wieber ; ihr habt 
 „feither Vieles erduldet, und bevor ihr England verlieget, 
„mich fhon um Bergebung angefleht. Die Reue und Die Op⸗ 
„fer die ihr gebracht habt, verdienen Nachficht.* Abermais 
erhob ſich Bedet: „Freiwillig nnd mit Thränen, fagte 
„er, befenne ich, daß es meine eigene Schuld iſt, melde 
dieſe Verwirrung in der Kirche von England hervorges 
„bracht; Henn nicht nach dem Willen Gottes, fondern nach dem 
„eines Menfchen befticg ich ben erzbifchöflichen Stuhl, da 
„meine Wahl durch weltliche Wacht erzwungen wurbe. 
„Deswegen, weil ich fühle wie wenig id; der Bürbe ges 
‚„wachfen bin, bie auf mir ruht, gebeiich meine Würde 
‚in Enere Hände, heiliger Vater, zuräd.” Erſt nach drei 
Tagen hielt Alerander wicher eine feierliche Berfamms 
lung, worin er Bedet auf's Neue mit feiner Würde bes 
kleidete, ihn aber zugleich ermahnte auch künftighin ſtand⸗ 
haft zu bleiben und "ale Verfolgungen geduldig zu ertra⸗ 
gen: „Da ihr aber bisher in Überfluß gelebt habt, ſchloß 
„er feine Ermahnung, fo enrpfehle ich euch in dem Kloſter 
„gu Pontigny in Bußübungen und Gehorfam ein eingezos 
„gened Leben zu führen, Er gab ihm feinen Segen, 
und Becket ging bald darauf nach Pontigny; wo er ein 
Ordenskleid anzog und fi ganz ber Regel der Moͤnche 
unterwarf. 

Die Rückkehr feiner -Gefandten von Gens, wo fie fo 
wenig ausgerichtet, vor allem aber die Nachricht von ber 
gütigen Aufnahme und Beſchützung, welche Bedet for 
wohl bei König tubwig ‚ wie auch beim Pabfte gefun⸗ 
den, erbitterten v einrich auf's Hbchſte, und er beſchloß 

9 Epist. et vit. 1. c. p. 27. ” 
9 Stephanides. I. c. p. 52. Matth. Paris. hc. p» 139. 
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fi) aufs Empfindlichſte an dem — Erzbiſchoſe zu 
‚rächen. Zuerſt zog er alle deſſen Guter ein, ſodann aber 
auch die feiner Freunde, Verwandten und Anhänger; kein 
Stanb und Fein Alter wurde verfchont, ganze Familien, 
Greife und unfchuldige Säuglinge traf der rächende Arm 
bed erbitterten Könige. Die Zahl der Berbannten flieg 
auf vierhundert; alle mußten mit einem Eide geloben nach 
Pontigny zu gehen und fich ihrem ehemaligen Beſchuͤtzer 
zu zeigen. In dem elendeften Aufzuge kamen täglich neue 
Schaaren diefer Unglüdlichen dort an, und erfüllten mit - 
Janmern und Wehklagen die Zelle bes froumen Erzbifchos 
fed. Sem Herz wurde zerriffen, fo wiele Unſchuldige ſei⸗ 
neiwegen leiden zu ſehen; er wandte ich mit Bitten an feine 
Freunde, den König von Frankreich, den Pabſt und bie 
Königin von Sicilien ) und hatte bald die Freude, alle 
Berbantten ver orgt und Bun in eine glädliche Lüge vers 
ſetzt zu fehen. — 

Durch bie gütige Auſnahme Beckets hatte Ludwig 
ſich Heinrich ganz zum Feinde gemacht, und die lang 
genährte Eiferſucht beider Fürſten wäre unfehlbar in einen 
Krieg ausgebrochen, hätte nicht Die Kaiſerin Mathilde, 
Heinrihs Mutter, die Vermittelung des Pabſtes nach⸗ 
geſucht. Dieſer fand fich Dazu fchr willig, und veranftals 
tete eine Zufammentunft der beiden Könige zu Giſors Cim 
Frühling des Jahres 1165), die fidy aber fruchtlos gers 
ſchlug, da Heinrich verlangte, Bedet.folle ſich unbe⸗ 
bingt unterwerfen und Ludwig ihn nicht länger in Schuß 
nehmen, worauf diefer aber nicht eingehen wollte. Cine 
zweite Zuſammenkunft, die wegen Bedets Sache zwis 
fchen Heinrich und‘ dem Pabſte ſtatt finden follte, kam 
gar nicht zu Stande, weil Heinrich fchon im Voraus 
Bedingungen wegen ber Unterwerfung Bedets machte, 
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worauf Alerander den Gefandten ded Königs ben Ber 
ſcheid gab: „Saget euerm Herrn, baß bie römifche Kirche 
„noch feinem je ihren Schuß verfagt hat, der einer gerech⸗ 
„ten Sache wegen. leivet. Den Unterdrüdten gegen die 
„Gewalt ihrer Zeinde, fo mächtig und groß fie auch feyn 
„mögen, Beiftond zu leiften, iſt von jeher ein Vorrecht des 
„npoftolifchen Stuhles gewefen.” Heinrich dadurch bes 
feidigt, ging nad England zurüd, und den Pabſt rie⸗ 
fen Die veränderten Verhältniffe Italiens und ber Tod bes 
Gegenpabfies DO ctavian nah Rom. 


Bedet' führte. indeß. ein flilled frommed Leben zu 
Yontigny, fo daß er ein Mufter für alle Mönche war. 
"Seine Zeit war getheilt in Gebet, Studium ber heiligen 
Schrift, und religiöfe Übungen: Sehr eifrig befchäftigte 
er fich zugleich‘ mit Unterfuchung ber kanoniſchen Geſetze 
und Rechte der Kirche, wegen welcher er ja eben vertries 
ben ımd verfolgt wurde. I — Alexander vergaß auch 
in Rom feines Schäßlinge nidt, er fchrieb häufig an 
Heinrich wegen ber- Wiebereinfeßung beffelben, fo wie 
an Bedet, bener zur Gebuld und Ausdauer ermahnte. 
Auch ernannte er ihn zu feinem Legaten für England, und 
beffeidete ihm mit aller der Gewalt, bie ihm, als feinen 
- unmittelbaren Stellvertreter, ‘gebührte. Nur bie Diöcefe 
don York war von feiner Berichtöbarfeit ausgenommen.) 
Becket ſaͤumte nicht in Briefen an alle Bifchöfe Englands 
ihnen feine Ernennung anzufündigen.) UÜberzeugt daß 
ihm die neue Gewalt nicht umfonft gegeben war, befchloß 
er an Heinrich felbft zu fchreiben. Der erfle Brief war 
ermahnender Art; er ſagt, feine Pflicht geftatte ihm nicht 
länger zu fchweigen; denn fein neues Amt verlange mechr 


)Epist. et vir. A, C pP: 2. . 
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-Thätigkeit und Eifer dem Frieden feiner Kirche wieber 
herzuſtellen; er dringt in Heinrich, doch der Kirche 
Englands’ die Freiheiten wieber zu geben, bie er ihr ges 
nommen. Er fandte den Brief durch einen Abt des Ci⸗ 
ftercienfer Ordens, der nur eine mündliche rauhe Antwort 
erhielt. I_ In feinem zweiten Briefe drückt er ein ſehnli⸗ 
ches Verlangen ans den König zu ſehen; er ſetzt ihm die 
Pflichten auseinander, die er‘ gegen die Kirche habe, 
hält ihm feinen Kroͤnungseid vor, u. weichen er bie 
firchlichen Rechte beflätigt habe. Er geht ihn an, ber 
- Kirche von Santerbury ihre Güter zurüdzuftellen, und ihm 
zu geflatten, anf feinen erzbifchöftichen Stuhl frei and 
friedlich zurückzukehren; „benn,”. fchließt er, „ich bin bes 

„reit, Euch’ zu dienen, als meinem theuerſten Herrn und 
- „König, mit Treue und Anhänglichkeit in allen Dingen, 

„unbefchabet aber der Ehre Gottes, ber roͤmiſchen Kirche, 

„und meines eigenen Ständes-; fonft ſeyd verfichert, daß 

„ihre Die Strenge und Rache des Hinmels erfahren werdet. )Y⸗ 

Diefe lebten Worte in Bedets Briefe beunruhigten 

Heinrich fehr, dem er fürchtete, Bedet möchte ihn 

erfommuniciren und fein Reich mit dem Banne belegen. 
Da er gerade in der Normandie war, fe wandte er fi 
an den verfchlagenen Bifchof von leur, deſſen Rath, - 
- wie wir gefehen haben, er fich ſchon einmal mit fo gus 

tem Erfolge bedient hatte. Diefer rieth ihm, fogleich 
ſeibſt an ben Pabft zu appelliven und bie Würbe des 
Regaten in Becdet nicht anzuerlennen. Der König war 
auch fogleich willig dazu, und ſandte bie Vifchöfe vor 
Sens und Liflenr nach Pontigny, um biefe Appellation 
dem Primas anzufändigen. Die Geſandten aber trafen 
ih nicht mehr dort an. F 


5* Lib. 1, ep 03. 
*) Epist, et vit.l, c. lib. I, ep. 64. 
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Por wenigen Tagen bafte fih Bedet nach Soiſſons 
begeben, um bert bei den Webeinen bed heiligen Drau⸗ 
ſius, des Patrones aller Kämpfer und Streiter, zu beten. 
Nachdem er drei Tage im Gebete zugebracht, und bes 
eruſtlichen Schritt, den er zu thun im Begriffe ſtand, ge⸗ 
wiß reiſtich erwogen hatte, beſtieg er die Kanzel, denn 
ed mar eben Sonntag. Rad der Predigt entſtand eine 
‚feierliche Stille; die Lichter auf den Altäven wurden aude 
gelöfcht, alle Glocken verſtummten, Die Kreuze würben vers 
hüht, und Bedet begann mis feierlicher Stimme ben Bann 
andzufprechen gegen ale jene Anhänger nub Höflinge - 
Heinrichs, die ſich ſtets feindlich gegen Die Kirche ger 
zeigt, und mit ihren Gütern fich bereichert hatten, Er * 
alommuniciste vor Allen jenen Kaplan bes Könige, Jo⸗ 
hann von Drfordb,, der zu Elarendon und zu Northagpton 
den Barfit geführt, und dem Könige ſtets in Allem behülfs 
lich gewefen war, weil ar unzedgtmäßig die Dechanei von. 
Salisbury au ſich geriſſen; ſodann Richard be Lucy und 
Heinrich de Baliol und mehrere andere Ritter, weil flo 
bei Königs Tyrannei gegen bie Kirche unterſtützt hatten, 
Endlich lad er die Clarendener Artifel vor und verbammmte 
fie nochmals, und ſprach Alle von dem Eide frei, ben fie 
darauf geleiftet hatten. Zuletzt erwähnte er auch bed 
Könige, forderte ihn auf, ſich zu verfühnen und Genug⸗ 
theung zu geben, ſouſt werde ber Baun, deu er fo 
Ken ansgefprochen, and anf fein Haupt fallen.) (Es 
wer Piugfifonutag im Juni des Jahres 1166.) Gleich 
darauf eilte er nach Pontigny zurück, und ſchrieb an bie 
Bischöfe ugb an deu Pak, um ihnen feinen Schritt bes 
bannt zu machen; letzterer beflätigte in mehreren le 
bie Exkommunikation feine® Legaten.) _ 
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Heinrich fanbte, fo bald er hievon Nachricht erhielt, 
Befehle nach England, alle Gemeinfhaft mit Bedet 
aufzuheben, und feine Bricfe oder Mandate von ihm ing 
Land kommen zu laſſen. Die Bifchöfe mußten fh, eben» 
falls auf Heinrich Geheiß in London verfammeln und 
ihre Appellation nach Rom erneuern; ) ſie entſchuldigen den 
König ganz, und legen ihm nur die reinſten Abſichten bei, 
bie er jederzeit gehegt, da .er keinesweges die Kirche habe 
verfolgen, fondern nur die Gefege feines Reichs habe vers 


beſſern wollen, Becket allein habe durch feine Heftigfeit, 


ben König vielleicht zu gewaltfamen Schritten verleitet, 
und höre auch noch nicht quf durch Erfommuniciren ber 
Freunde und Diener Heinrichs, diefen noch mehr zu 
erbittern., flatt ihn durch Unterwerfung zu befänftigen. 
Don . berfelben Art ift das Schreiben, weldyes fie an. 
Bedet. erließen. Eie hätten gehofft, heißt es darin, 


daß er mehr durch Demuth und Klugheit, als durch Hef⸗ 


tigkeit und Hochmuth die Verſöhnung fuchen würbe; fie 
werfen ihm Undanf gegen ben König vor, dem er fo viel 
zu verdanken habe; ermahnen ihn doch nadyzugeben und 
au bedenken, mohin ihn fein Starrfinn endlich führen werde; 
balten ihm feine Pflichten vor, die er dem König als feis 
gem Lehnöherrn zu leiſten ſchuldig ſey; endlich Fündigen 
fie ihm ihre abermalige Appellation nad) Rom an’). 
Bedet antwortete den Bifchöfen in. einem langen 
Schreiben, worin er fein ganzes Beizagen von Anfange 
an rechtfertigt. Unerwartet ſey ihm. der Brief gekommen, 
sagte er, Der wohl nicht mit ihrer ganzen Einwilligung, 
„fondern mehr auf höhern Befehl geſchrieben fen.» Er 
wirft ihnen ihres geringen Eifer für die Sache Gottes 


= bie Sreiheit der Kirche vor; feine But 
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die er nur Deswegen unternommen habe, um nicht doch am 
Ende noch vor Furcht gezwungen worden zu feyn ‚in des 
Königs. Gewaltthätigkeiten gegen bie Kirche einzumilligen. 
„Ohne daß ein Urtheil. über mich gefällt wurde, bemerkte 
zer, ohne Rüdficht "anf heine Appellafion nah Rom, iſt 
„bie Rirche von Canterbüry, meine Freunde, ich felbft der 
„Güter beraubt; Cleriker und Laien, Faͤmilienväter mit 
„ihren Weibern und Kindern ohne Unterfchied verbannt 
‚worden. — Ihr fagt, der König habe mich aus einem 
„niedern Stande zur höchſten Würde in England erhoben; 
„doch lebte ich vorher, wie ihr wohl wiffen werdet, zu⸗ 
„Frieden, und in hinreichendem Überfluß und in Ehren. Das 
„vid war nur ein Schäferfuabe, und Petrus wurde, von 
„feinen Negen abgerufen, erwählt der Fels zu feyn, auf 
„den Chriftug, feine Kirche ‚gritudete; wir aber find des 
„Petrus Rachfolger, nicht des Caſars. — - Wohl weiß ich, 
„was id; dem Könige, meinem Herrn, als Vaſall und Uns 
„terthan ſchuldig bin, und wenn ich ihn von böfen Wegen 
„abzuhalten fuchte, fo verdiene ich mehr feinen Dank ale 
„feine Ungnade. Gott verhüte, Daß ich etwas Geſetzwi⸗ 
„briges und Ungerechtes gegen ihn, oder fein Reich unter⸗ 
„ternehmen follte. Möge das Reich unterikm, al einem 
„Hriftlichen Könige, Frieden, und die Kirche Sreiheit ges 
„nießen; mag der römifche Stuhl bie Rechte im Reiche 
„ausüben, die ihm gebühren und. Die er auch in andern 
„Reichen hat; Laßt den König der Kirche von Canter⸗ 
„burg ihre verlornen Privilegien und entriffenen Güter 
„wieder zurüdgeben, und ich will unter feiner Herrſchaft 
„meinem Gott ohne Furcht Dienen, und ex mag meine Dienfle 
„brauchen wie er will, nur unbefchabet der Ehre Gottes, 
„ber römifchen Kirche und meined Standes. — End, meine 
„Brüder aber, fchließt er, ermahne ich mit größerem Ei⸗ 
„fer und Muth euere Pflichten zu erfüllen; dieß wirb mir 
⸗ſchneller den Frieden, und ber Kirche ihre Freiheit wie- 
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ader geben. Bittet den | Himmel für ich, daß in biefen 

„Trübfalen mein Glaube nicht wanken möge. Lebt wohl 
„in dem Herrn.) Bon einem ähnlichen Inhalte war ber 
Brief, den er zugleich an den Bifchof 'Foliot von London 
ſchrieb, welcher an der Spitze der zu London — 
Biſchofe ſtand.) 

Heinrich hatte indeſſen eine Geſandtſchaft mit * 
Appellativn der. Bifchöfe nach Mom zu Alexander ger 
fit, und ben h. Vater um Legaten erfuchen Iaflen, bie 
endlich den Streit zwifchen Becket und ihm ſchlichten 
ſollten, zwar auf eine für ihn vortheilhafte Weife; denn 
er fchidte eine Menge Gefchenfe: für Alerander und 
die Sarbinäle mit, unb an der Syiße der Gefandtfchaft 
ftand jener berlchtigte, jebt von Bedet erfommunicirte, 
Johann von Orford, der aber an Berfchlagenheit und 
Gewandtheit Wenige feined Gleichen hatte. 

Bol Zorn fah Heinrich das ruhige ungekörte 
Leben feines Feindes zu Pontigny, unter dem Schutze 
des Königs Ludwig; er fandte daher an ben General 
bes Ciſtercieuſerordens zu Citeaux, zu dem das Kloſter 
in Pontiguy gehörte, einen Brief, in welchem er ihm 
befahl, fogleich den Berräther zu entfernen, fonft würde 
er alle Kiöfter ihred Ordens in feinen Staaten aufheben.’) 
Großmüthig entfernte ſich Becket felbft, um feine Freunde 
nicht ind’ Unglück zu bringen, und. fam anf Ginlabung 
Budwigs, der ihn mit breihundert Rittern abholen 
Heß, nach Sens, wo er fein ſtrenges Monchsleben 
ſehr eifrig fortfegte. Es war im November des Jahres 
1166.) — 


N Fpist. et vit. lib. 1. cp. 127. 
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298 


Triumphirend kehrte Sohann von Orforb aus Rom 
zurück, und verfündete überall, daß ihm Gefandte nach⸗ 
folgten, die dem Könige endlich würden Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, und feinen flälgen Gegner demüthi- 
gen. In Rom angelangt, hatte er nämlich. durch Schmei⸗ 
cheleien und Beftechungen ſich unter den Cardinälen viele 
Freunde gemacht, und durch geheuchelte Demuth und 
Unterwerfung, ſowohl von Heinrichs, wie von ſeiner 
Seite ſelbſt den Pabſt hintergangen; denn in ber Aubieug 
warf er ſich dieſem zu Füßen und ſprach; In meines 
Herrn Namen unterwerfe ich bie ganze Streitigkeit wer 
„gen der Gewohnheiten des Konigreichs England, 
„die fo. lange zwiſchen ihm und dem Primas obgewaltet 
„hat, dem Urtheile Euerer Heiligkeit. Beſtatiget ſie oder 
„berwerfet:fle, wie ed Euch am beſten dünkt, und fchreibt 
„vor die Bedingungen des Friedens.n Diefer anfferors 
bentlichen Erklärung folgte eine Bitte um Gefandte, bie 
Die. Sache unterfitchen und. entfcheiden möchten. Sobald 
ber Pabſt diefe Bitte bewilligt hatte, wandte ſich Io⸗ 
hanız von Drford abermals an ihn: „Uub. nun ſprach er, 
„gebe ich" meine Firchliche Würde, die Dechauei von Gas 
„lisbury, wegen welcher ich fo Bieled erbuldet habe, in 
„die Hände Euerer Heiligfeit.n Alexander beitochen 
von dieſer großen Demuth, löſte ihn vom Bannz, gab 
ihm feine Würbe zurück, und entließ ihn fehr gütig.) — 
Er brachte Briefe mit, Die Beckets Gewalt als Lega⸗ 
ten fuspendirten, bid bie Legaten, die aldbafd folgen 
follten, eine genaue Unterfuchung ber Sache angeſtellt 
hätten. 
Mit dem größten Erſtaunen vernahmen Becket und 
feine Freunde dieſe Nachricht; erſterer fchrieb fogleich an 
dı erandber und gab us von bem Charakter, 


) Bpist, et vit. ub. I. op. 7 
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ber Hruchelei und Zweizüngigfeit bed Sohanı: von Oxs 
forb, den er Tehr genau kannte, viele Beweife; ) worauf” 
der Pabit auch die ausgedehnte Vollmacht, die er feinen 
Geſandten gegeben hatte, fehr einfchränfte. Der König 
Ludwig felbit, mar über die Briefe, bie Jo hann von 
Oxford vorzeigte, fo betroffen, daß er ausrief:. „Wenn 
„der heil, Vater gefandt hätte, die Krone von meinem 
„Hanpte zu nehmen, würde ich nicht Mehr beſtürzt feyn 
„können. — Alerander, ber an ber Aufrichtigfeit ber. 


Gefinnungen, Heinrichs nicht gezweifelt hatte, hoffte 


dur Die Bewilligung ber Gefandten, ben Frieden und 
bie, Eintracht wieder herftellen zu können, Wie fehr er 
fich geitrt hatte, werden wir aus dem Folgenden fehen. 
Erſt gegen. Ende des Sommers bes Sahres 1167 ka⸗ 
nen bie beiden pähftlichen Geſandten in der Normandie 
an; es waren die Cardinäle Wilh glm von Paria und. 
Otto von St. Nikolaus, wit Briefen an Heinrich fa- 
wohl, ald an Bedet verfehen, in denen Aleranber 
Beiden Nachgiebigkeit und Unterwerfung unter die Bedins 
gungen ber Berfühnung, welche die Gefandten porfchla- 
gen würden, empfiehlt. Auch an. die englifchen Bifchöfe 
brachten fi ste einen Brief, der biefelben aufforderte, doch 
aus allen Kräften zur Verſöhnung mitzuwirken.) Dem 
Könige Ludwig fehrieb ler ander fehr verbindlich, 
Dante ihm für den Schuß uͤnd Beiſtand, den er bem 
Erzbiſchofe gewährt habe, und erfacht ihn. auch um: feine 
Bermittlung in dieſer Streitigkeit.) 
Zu Gaen trafen die Geſandten ben König 9 einrich, 
aufs. Höchſte gegen Becket aufgebracht, ber, wie er 
meinte, ſowohl den König von Arankweich, wie auch bie. 





9) Epist. et vie. lib. II, ep. 22, 
2 Epjst. et vit. kb. IX. ep. 1, 2, 8, 


) Sbendafelbf lib. I. ep. 43 
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Grafen von Flandern und Boulogne, mit -benen er we: 
gen Rehnsftreitigfeiten in Krieg gerathen war, zu biefen 
Feinbfeligfeiten angereist habe. Sie übergaben ihm Ale- 
xanderd Briefe, umd nach vielem Zureben gelang 
ed ihnen ihn zu befänftigen; fobalb fie ihn zur Eins 
willigung in eine Unterkandlung mit Bedet vermodt 
hatten, wovon ge ’erft gar nichts hatte wiſſen wollen, 


gingen fie nach Giſors, wo fich diefer befand. Bedet. 


gab ihnen hier ausführliche Nechenfchaft feines Betras 


gend vom Beginn der Streitigkeiten bie jebt, nnd vers 


ſprach vollkommene Unterwerfung unter ale Gewohn- 
heiten bed Reichs und alle Befehle des Königs, unbe» 
ſchadet aber der Ehre Gottes, ber römifchen Kirche und 
feine® eigenen Standes, fobald Heinrich der Kirche 
von Ganterbury ihre Freiheiten ımb Güter wieder geben, 
und ihn in Frieden zu feinem Stuhle zurückkehren Iaifen 
wolle. Die Gefandten Tonnten, obſchon file dem Könige 
fehr ergeben waren, gegen diefe billigen Forderungen 
nicht einwenden. Sie verließen baher Gifors und eilten 
zu Heinrich nach Argenton. Sie hielten zuerſt eime 
geheime Unterredbung mit ihm, bie aber nicht nach feinem 
MWünfchen abgelaufen zu feyn fehlen; denn als fie weg» 
gingen, begleitete ex ſie bis zur Thüre, und fagte, da fie 
den Rüden wandten, ziemlich laut zu feinen Dienerm: 
„Möchten meine Augen doc nie mehr einen Cardinal 
„fehen? Am folgenden Tage hielt Heinrich eine 
feierliche Verſammlung aller nommännifchen fowohl, wie 
englifchen Bifchöfe, deren viele in der Normandie waren. 
Gilbert von London hielt eine lange Rebe, worim er 
Heinrichs Forderungen an Bedet rechtfertigte, umb 
diefen der Unverfühnlichkeit und bes Hochmuths befchuls 
Digte; zuletzt ernenerte er feine Appellation nach Nom. 
Nach einigen fruchtlofen Unterhandlungen ging bie Ver⸗ 
fammlung auseinander; und die Gefandten ſuchten aber= 
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mal in Privatamterrebungen, den König mur zw einiger 


Nachgiebigkeit zu bewegen. Über bie Fruchtloſigkeit ihrer 


Bemühungen beflagen fie ſich in einem Briefe an Bedet: 


„Die. Seele, das Herz und der Wille ded Königs ift fo 


„fehr von euch und euern Freunden abgewandt, daß er 
„gar kein Wort von Berfühnung hören will.) — Gie 


reisten deshalb in der Mitte des Decembers nah Stars 


lien zurüd, nachdem fie Bedet bie Appellation der Bi⸗ 
ſchöfe nach Rom”) angezeigt und im Namen des heiligen 
Vaters ihm verboten hatten, das Königreih England 
mit dem Banne zu belegen. — 

Die Schuld, daß diefer Vereinigungsverfuch fehlge⸗ 


fchlagen war, lag theild wohl an der Unnachgiebigfeit 


Heinrich, theild aber and an der Behutſamkeit und 
Schwäche der Legaten, die. dem Könige zugethan waren, 
und daher ihm nicht mit Kraft und Nachdruck feine Pflich⸗ 
ten vorhielten; auch bie Biſchöfe hatten einigen Theil 
daran ; indem fie durch ihre unbebingte Unterwerfung 
und Ergebenheit gegen ben König, biefen in feiner Härte 
beftärkten. — 

Zu Mactmirail in Maine hielten Heinrich und 
Ludwig am 6. Sänner des Jahres 1169 eine Zuſam⸗ 
menfunft, um endlidy dauernden Frieden und Bündniß 
. zu fchließen. Durch vieles Zureden feiner Zreunde. ließ 
Becket fih auch bewegen, ſich an den Ort jener Zufams- 
menkunft zu begeben, um durch eine perfönliche Unters 
redung mit Heinrich vieleicht endlich zur Derfühnufig 
zu gelangen. Hier fah der verfolgte Bedet zum erften 
Male feinen König wieder, von dem er fo viel Übles 
hatte erbulden müßen; er eilte auf ihn zu, und warf fidh 
ihm zu Füßen, doch Helurig hob ihn fogleih auf. 


‘) Epist. et vit. lib. II, ep. 24. 
») Ebendafelbfi ib, IE. ep. 28, . 
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Becket begann mit vieler Demuth, hen berlaffenen und 
verirtten Zuftand der Kirche. Englands zu fchifdern, im 
den biefelde durch ben unfeltgen Zwift gekommen fey : 
„Ener Majeſtät Urtheil,»- fuhr er fort, „unterwerfe ich 
„deshalb in Gegenwart des Königs von Frankreich, dies 
„fer Prälaten und mächtigen Edein, die ganze Sadye die 
„und entzweit, unbeſchadet aber der Ehre Gottes.» 
Bei dieſem Worte fuhr Heinrich auf, nannte ihn ſtolz 
und anmaſſend. „Mein Lehnsherr, wandte er ſich an 
„den König von Frankreich, gebt acht, ich bitte euch! 
„alles fo ihm mißfällt, wird er fagen, ift gegen die 
„Ehre Gottes; und feine Anfprüche werben enblos 
„ſeynt. Doch damit ihr nicht denft, daß ich irgend ets 
„was fordere, was ber Ehre Gottes zuwider ift, fo 
„made ich ihm dieß Anerbieten. Bor mir waren viele 
„Könige Englands, einige großen, andere geringer els 
„ih, und vor ihm manche Erzbifchöfe von Canterbury, 
„heilige und treffliche Männer; was nun die größter und 
„beiligften feiner Vorgänger, für die Geringſten der Meis 
„nigen thaten, mag er für mich thun, und ich bin befries 
„dig. — Die ganze Verſammlung erklärte laut, ber 
König habe genug nachgegebet, und dba Bedet ſchwieg, 
ſprach Ludwig: „Mein Herr Erzbiſchof, wollt ihr 


„größer und beffer feyn, ale jene heil. Männer waren ? 


„Warum zaubert ihr? Seht! ener Friede ift dar — „Es 
„ift wahr, eine Vorgänger waren größere und befjere 
„Männer als ich,” erwiederte Bedet, „In Zrieben wollte 
„ich zu meiner Kirche zurückkehren, wein fie ber. Kreiheis 
„ten, die ſie zu meiner Vorgänger Zeiten beſaß, fich er 
„freute. Aber Gewohnheiten zugeben, die den Ber 
‚‚fohlüffen der heil. Väter und den kanoniſchen Geſetzen 
„widerfprechen, will ich nimmermehr, Oder follte ich etwa 
„die Ehre Gottes aufopfern, um bie Gunft eines Mens 
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„chen zu erlangen, das ſey ferne ).,. So endete ſich 
dieſe Verſammlung, und mit Unwillen verließen ihn viele 
von ſeinen Freunden, die aber bei ihm blieben, waren 
niedergeſchlagen und tadelten ihn ſehr, daß: er das vor⸗ 
theilhafte Anerbieten Heinrichs fo hartnäckig ablehnte. 
Nur Bedet war ruhig und ſprach zw ihren: „Geliebte 
„Genoſſen, die ihr Alles mit mir erduldet habt, warum '- 
„denkt und redet ihr fo gegen mich? Unfere Rückkehr 

„und Wiedereinfegung in unfere Würden und Güter {ft ja 
„das Wenigfte. Die Freiheit der Kirche, von welcher 
„der König nicht fpricht, iſt die Hanptfache. Sch werde 

„endlich Frieden erlangen, aber nie habt ihr noth rum 
„fo verwidelten Handel gefehen ). — 

Am folgenden Tage kehrte Bedet nach Sens zurüd. 
Der König Ludwig hatte Becket nad der Zuſammen⸗ 
kunft zu Mactmirail, wie er gewöhnlich that, nicht bes 
fucht noch ihn mit den nöthigen Lebensmitteln verforgt, 
und feine Freunde waren beshalb ſchon in der größten 
Beforgniß, Ludwig möchte ihnen nun auch feinen Schuß 
entziehen und fie aus feinem Reiche vertreiben. "Als fie 
eben überlegten, was fie dann thun, wo fie eitte Zuflucht 
finden würden; Fam ein Bote zu Bedet von Ludwig, 
und ließ ihn mit feinen Freunden zu ſich entbieten. Kalt 
empfieng fie der König, und ohne feine forgenvolle Stels 
Tung zu verlaffen, bot er ihnen Site an; es erfolgte ein‘ 
langes Schweigen, endlich fprang Ludwig auf, warf 
fich dem Erzbifchofe zu Fügen und ſprach unter häufigen 
Thränen: „In der That Vater, ihr allein wäret fehend, 

„wir alle aber blind, daß wir euch riethen, bie Ehre 
„Gottes der Gunft eined Menfchen anfzuopfern. Sehr 
„betrübt bin ich deshalb, und bitte um eure Vergebung. 


9 Fpist. et ri. I. e. p: 33. Stephauides. Lc pP» 58. 
"3 Stephanides. L © P. 59. — — 
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„Bott und euch empfehle ich mein Königreich, und fo 
„lange er mir das Leben gibt, verfpreche ich, nimmer euch 
„und enere Kreunde zu verlaffen.” Gerührt gab ihm 
Becket feinen Segen, und fie ſchieden. — Mit Bers 


wunderung hörte Heinrich von tubmwigs ploͤtz licher 


Sinnesauderung und ließ ihn um die Urſache derſelbes 


- fragen: „Gebt, ſagt euerm König,” ſprach Ludwig 


zu den Boten, „ba er gewiße alte Gewohnhei— 


‚ten, die den Geſetzen Gottes zuwider find, nicht fab- 


„ren laſſen will, weil fie zu feiner: töniglichen Würde ges 


hoͤren; fo will auch ich das erbliche Vorrecht meine 


„Krone sicht aufgeben, welche ſtets Unglüdliche und vor | 
„allem, die, welche in einer gerechten Sade leiden, 
„beſchützt hat ). — | 
Heinrich, der wohl fah, daß er Beet nicht aus 
Frankreich vertreiben konnte, ſchickte abermahld eine Ges 
fandtfchaftnad; Rom; unterftüßte die lombardiſchen Städte 
mit großen Geldfummen, damit ſie fi bei Alerander 


verwenden. möchten, daß dieſer den verhaßten Erzbifchof 


aus Frankreich entfernen, oder auf einen andern Biſchofs⸗ 


= 


ſtuhl verfeßen folle. Doch konnte er nichts erlangen, als 
daß der Pabſt verſprach neue Geſandte zu ſchicken, bie 
die Sache unterfuchen follten. Es wurden daher zwei 
wegen ihrer Gelehrfamkeit und Nechtlichkeit ‚berühmte 
Männer, die Earbinäle Gratian und Vivian gewählt; 
fie mußten fid mit einem Eide verbinden, von Heins 
ric feine Gefchenfe anzunehmen, und hatten deu Befcht, 
wenn der König nicht in die Friedensbebingungen,” die 
Alerander ihmen mitgab, willigen wollte, ihn fogleich 


zu verlaffen. - Sie brachten Briefe mit ay. Bedet und 


Heinrich; Erfteren ermahnte Alerander weder gegen 


ben König, noch gegen fein Reid; den Bann auszuſpre—⸗ | 


‚) Fpist. vit. l. e. p. 34. et 35, 
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hen, bis bie Gefanbten nad, Rom zu ihm zurud gelehrt 
wären. -Den König befchwört er bei der Liebe Gottes 
und der Rachlaffung feiner Sünden, ben Erzbifchof in 
feine Güter und Ehren wieder einzufehen und anfrichtig 
zu Gnaden anzunehmen. ’) 


Die erſte Zufammentanft mit Heinrich und den 
yäbftlichen Sefanbten fand zu Danfront in der Norman 
die zu Ende Auguft 1169 flatt. Heinrich las des Pab⸗ 
ſtes Brief und verlangte vor-Allem, die Gefandten follten 
feine $reunde ‚die Bedet abermals erfommunicirt hatte, 
vom Banne Iöfen; die Cardinale indeß weigerten ſich dieß 
zu thun, ehe er nicht mit einem feierlichen Eide geſchwo⸗ 

ren hätte, den Erzbifchof in feine Würde wieder einzus 
ſetzen und die Güter bie er der Kirche von Banterbury 
genommen, wieder zurück gu geben; nach einigen Strei⸗ 
tigfeiten, verfprah Heinrich binnen acht Tagen eine 
Antwort darauf zu geben. Nach Verlauf dieſer Zeit 
wurbe eine zweite Zufammenfunft in Baieux gehalten. 
ALS die Gefandten abermal verlangten, Hein rich folle 
den Ersbifhof wieder einfeßen; ſprach er: „Wenn ich 
„irgend etwas für diefen Mann thue, fo foll ber Pabſt 
„Mir fehr verpflichtet fepyn, doch erſt müßt ihr meine 
„Freunde vom Banne löfen.» Endlich Hand er doch bar 

von ab, und leiftete das verlangte Berfprehen: „Bedet, 
„fagte er, mag zu feinem erzbifchöflichen Stuhfe zuräd 
„ehren, und ich nehme Ihn und feine Freunde wieder in 
meine Gunſt auf.» Doch war der Friede noch nicht ges 
ſchloſſen; denn Heinrich wollte nun bie Worte: „unbe 
„fehadet der Würde des Reiche» in die Berfähnungsfor, 
mel eingefchloffen haben; und Bedet befland auf bem 
Worten: „unbeſchadet der Ehre der Kirche. ) Da fie fich 


*) Epist. et vit. lib. IIL, ep. 1, 2. 
*) Epist. et vit. lib. II. ep: 6, 12. ib. IV. 5, 6,8 
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‚nicht darüber vereinigen kannten, reibte Sratian nadı 
Stalin. zurück. Bivian bi. Heinrich, ber 
mehr Vertrauen in biefen feßte, hoffte nun cher zum 
Zwecke zu fommen. Zu St. Denys kamen wieber beibe 
Könige und der Legat zuſammen; doch machte Hein⸗ 
rich eine Menge Bedingungen und wich immer einem 
beflimmten Verſprechen aus, fo daß ſich die Zuſaumen⸗ 
kunft auch fruchtlos zerfchlug, und Vivian in einem 
Briefe an ben Pabſt fchriebs „er habe noch nie einen fo 
fügenhaften Zürften gefehen oder -gehört#) Heinrich 
Fam duch Montmartre, und erhielt hier einen Beſuch 
von Bedet, ber num entfchloffen war, einen letzten 
Berfuch zu einer Berföhnung zu machen. Durch Bers 
mittelung des Erzbifchofed von Rouen kam diefe and; 
endlich zu Stande, indem die fo viel beflrittenen Worte 
von beiden Seiten nicht erwähnt wurben. Be det wollte 
ſcheiden, und verlangte von Heinr ich den Frieden 8⸗ 
kuß, ein in jener Zeit allgemeines Pfand ber ernſtli⸗ 
hen Berföhnung; Hein ich weigerte fich aber ihn zu geben⸗ 
unter bem Vorwande: er habe durch einen Schwur ſich ver, 
bunden, dieß nicht zu thun. Becket, ber wohl ſah, daß es dem 
Könige nicht recht ernſt mit ber Verſoͤhnung ſey, brach 
bie Unterhandlungen ganz ab; denn ber König von Frank⸗ 
reich und alle feine Freunde viethen ihm, Heinrich 
nicht zu trauen, ehe ex den Friebendfuß von, ihm empfan⸗ 
gen habe.) Der Earbinal Vivian, ber glei nad 
der Zufammenkunft in St. Denys nah Stalien zurück 
gegangen war, hatte dem. Könige zuletzt ernſtliche Vor⸗ 
ſtellungen gemacht, und ihm, falls er länger in feiner 
Unverföhnlichkeit verharsen würbe, mit dem -Danne ges 
droht. Hierdurch in Furcht verſetzt, ut Heinrid 


— et vit. ih. III. ep. 60. 
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fchmell Abgeorbuete nach Benevent zum Pabfl, die es 
auch zu Wege brachten, daß ber Erzbifchof von Rouen, 
und ber Bifchof von Nevers van Alerander zu Bers 
mittleen erkoren wurden; doch erhielten fie ben ausdrück⸗ 
lichen Befehl, Heinrich zu ermahnen, ben Primas und 
feine Freunde in alle Güter und Ehren einzufeßen und 
bie vielfältig beflrittenen Artifel von Clarendon abzus 
ſchaffen; follte er abes binnen vierzig Tagen nach biefer 
Ermahmung, dieß noch nicht erfüllt haben, ſo follten fie 
fein ganzed Reich mit dem Banne belegen; er fchrieb 
dasfefbe auch an mehrere englifhe Biſchoͤfe.) 
Heinrich hatte aber früher noch etwas anderes im 
Sinne, bie Krönımg nämlich feined Prinzen Heinrich 
durch die Hand des Erzbifchofed von York. Dieß Recht 
gebühfte ohne Zweifel dem erzbifchöflichen Stuhle von 
Canterbury, und Bedet ſchrieb, ſobald er von ber Abs 
fiht des Königs hörte, an Alerandber, von dem er 
auch verbietenbe Briefe an den Erzbifchof von York ers 
hielt, die er fogleich nach England fandte, wo fie aber 
unterfchlagen wurden. Die Krönung geſchah alfo am 
. fünfgghuten Sunt bed Jahres 1170 mit großer Feierlich⸗ 
feit durch den Erzbifchof von York. Schnell eilte Hein» 
rich in Die Normandie zuräd, denn ſchon war ber Abs 
lauf der gegebenen Zeit nahe, und am zwanzigften Juli 
fand die Zufammenkunft auf einer Wiefe bei Freteval 
ſtatt. Es waren gegenwärtig Heinrich, König Lud⸗ 
wig, die Erzbifchöfe von Rouen und Send, nebit einer 
Menge Bifchöfe, dann auch Bedet Der Erzbifchof 
von Send ſprach in Beckets Namen, und hielt darum 
an: „baß Heinrich dem Primas und feinen Freunden - 
„feine königliche Gun, Frieden und Sicherheit, der 
N Epist. et vit. ib. V. ep. 3,6, 7,8. 
9 Gpendafelb Hi. IV. ep. 42, 48, 44, Ab. 
‚ 20 * 
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„Kirche von Canterbury aber alle ihre zufommenden Bes 
„ſitzungen wieder geben folle; ferner, daß er gnäbigft vers 
„güten möchte, was durch die letzte Krönung ihm unb 
„feiner Kirche in ihren Rechten gefchmälert worden ſey; 
„dagegen verſpräche ber Primas Liebe, Ehre und jeden 
„Dienft, den ein Erzbifchof feinem Könige zu thun fchuls 
„dig wäre, zu Ieiften.- — „Sch willige in Alles, erwie⸗ 
„derte der König, und nehme den Primad und feine 
„Freunde wieber in meine Gunſt auf. — Ste gaben ſich 
nım ben Friedensfuß und hielten eine lange linterrebung, 
‚ in welcher die Vertrautheit ihrer alten Kreunbfchaft zu⸗ 
ruckgekehrt zu feyn fchien; fobann gab Bedet dem Kö⸗ 
nige feinen Segen und fie ſchieden.) — Man ficht aus 
dem Betragen Heinrich$ bei diefer Zufammenktunft 
gleich, daß mehr Furcht vor dem Banne, als wahrhafte 
Liebe zum Frieden ihn zu diefer ſchnellen unbedingten 
Nachgiebigfeit bewegte. Es erhoben fich auch fogleich 
eine Menge Schwierigkeiten wegen Erfüllung der Bebin- 
gungen. ‘Denn die Bevollmächtigten, die Bedet nady 
England gefandt, um die Güter von Canterbury in Bes 
fiß zu nehmen, bemühten ſich umfonft, die abgeriffenen 
Stücke derfelben, wie Heinrich verfprochen hatte, wies 
der zu erhalten; denn bie Befiber weigerten fidy ſchlech⸗ 
terdings fie heraus zn geben, und der junge KönigY) eins 
rich, ber Statthalter in England war, unterflüßte Bek⸗ 
ket s Anfprüche nur fehr wenig. 

Nach einigen Wochen befuchte Bedet den König 
abermahls zu Tours, und nad acht Tagen zu Chaumont, 
in ber Nähe von Blois; ber König empfing ihn fehr freunds 
Tich doch ziemlich Falt. Auf diefer letzten Zuſammenkuuft 
wurde befchloffen, daß Bedet fo bald ald möglich nach 
Canterbury zurückkehren follte. Doc es verfloffen wies 





a) 


N) Epist.. et vit. Iib. V. ep. 45. 
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ber zwei Monate, und die Kirche von Canterhury war 
noch immer in ihre Güter und echte nicht eingeſetzt; 
und eher wollte Bedet nit nad, England zurüdkeifen. 
Alerander, ber fletö von Allem was Becket angieng, 
Nachricht erhielt, hatte fchon mit Freude die endliche Vers 
föhnung zwifchen ihm und bem Könige vernommen; aber 
bald darauf hörte er, daß bie Friedensbebingungen nicht 
erfüllt würden; er fchrieb alfo neuerbings an den König, 
und brohte ihm mit dem Banne, wenn er nicht binnen 
breißig Tagen fein, dem Primas gegebenes Berfprechen 
erfülle. Zugleich mis biefen Briefen erhielt Bedet bie 
Befehle der Exkommunikation gegen ben Erzbifchof: von 
York und den Bifchof von London, wegen der Krönung 
bes Prinzen Heinrich.) 

Run endlich wurden der Kirche von Canterbury die 
Güter zurückgegeben, obfchon in einem ganz verwüſteten 
Zuftande; und Becket entfchloß fih nad England zu 
gehen. Vorher fchrieb er noch einmal an Heinrich, 
er ſpricht zuerft mit Freude von ihrer Verföhnung, ſodann 
tabelt er den langen Aufſchub, und beflagt fich vorgäg- 
lich über Ranulph de Broc, einen Ritter, der ftetd die 
Kirche von Canterbury beunruhigt, und oft. mit räubes 
rifchen Händen angefallen habe. „Mein Wunſch, fchließt 
„er, war ed, noch einmal Euch, Sire, zu fehen, aber bie 
„Nothwendigkeit zwingt mich, zu meiner betrübten Kirche 
Zurück zu kehren; vielleicht werde id; dort umkommen 
„für ihr Wohl, wenn Ihr, Sire, mid, nicht beſchützt. 
Doch mag ich dort leben oder ſterben, fo bin und werde 
„ich Euch ſtets ergeben feyn in dem Herrn... Was mir. 
„und den Meinigen aber auch begegnen mag, fo möge 
„der Himmel ſtets Euch und Euere Kinder 'fegnen. )⸗ 

*) Epist. et vit, üb. v. ep. 2, , w 69. 
 Ebendafelbl lib. V. ep. 64, 73. 
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Es war der lebte Brief den er an den König ſchrich; 
dieſer fchickte ihm durch feinen- erflärten Feind, den. bes 
züchtigten Johan von Oxford , eine Antwort, worin. er 
ihm feinen Schub verfpricht, ihn ermahnt, feine Reife 
su befchleunigen, und diefen Sohamı zum Begleiter empfehlt. 7 
Bedet wartete zu Withfand in Flandern auf einen 
günftigen Wind zur Überfahrt nach England, als er vers 
nahm, daß ber Erzbifchof von York und der Bifchof von 
London mit mehreren Baronen und Nittern verbuns 
det, befchloffen hätten, alles anzuwenden um ihn, fo 
bald er nad) Kanterbury gelommen wäre, wieder von 
dort, wo möglich zu vertreiben, oder ihm bach wenigfiend auf 
jede. Weife zu ſchaden. — Aufgebracht hierüber, fandte 
er die Briefe mit dem Bannfpruche des Pabfled gegen 
die genannten Bifchöfe, bie er des Friebend wegen ents 
fchloffen gewefen war, zu unterdrücken, durch einen ficheren 
Boten voraus nach Endland, wo fie den Bifchöfen öffent⸗ 

‚ lich überreicht wurben ). Endlich fegelte e ans Withs 
fand ab, und landete am erften December 1170 zu Sands 
wid. Mit den größten Freubenbezeigungen empfteng ihn 
dad Boll, und feine Reife nach Santerbury glich einem 
Triumphzuge; hier wurde er mit Glockengeläute, Muſik 
und Gefängen empfangen. — Am andern Morgen famen 
die Baronen mit den Kaplänen der erfommunicirten Dis 
‚ Tchöfe gu Beet und verlangten er ſollte fie vom Banne 
löſen. „Wenn die Bifchöfe,” erwiderte Bedet, „mir 
„einen Eid leiften wollen, fig in diefer Sache ganz dem 
„Befehl des heil. Vaters zu unterwerfen, fo will idy fie 
‚um des Friedens ber Kirche willen und aus Adıtung 
für den König, auf meine eigene Gefahr Iosfprechen.» 
Die Bifchöfe, von ben Baronen gereist, weigerten fich 


‘ Epist, et vit, lib, V. ep. 64 3 73. 
) Ebendafelb ib, V. cp. 716. - . 
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bieß zu thun, und beſchloſſen, foglekh zu Heinrich in 
die Normandie zu veifen, und ihg gegen Bedet neuer 
dings aufzubringen. Bor ihrer Mreiſe fandten fie aber 
Driefe an den jungen König Heinrich, worin fie ihn 
vor Becket s ehrgeizigen Planen warten, ber nad; nichts 
anders firebe, als ihm feine Krone zu entreiffen. — 
Diefe elenden und wahrhaft Eindifchen Verlaäumdun⸗ 
gen verfehlten: ihre Wirkungen bei dem jungen Könige 
nicht; benn als Bedet einige Tage barauf fi) nad 
Woodſtock begab, um bemfelben feine Achtung zu bezeis 
gen; Tamen ihm zwei Diener des Könige entgegen, die 
‚ihm in defien Namen befahlen, fogleich nach Eanterbury 
zuräd zu kehren, und fidy aus feiner Didcefe nicht zu ent⸗ 
fernen. Becket gehorchte, kehrte nach Canterbury zurück 
und brachte, da gerade die Tage vor Weihnachten 
waren, ſeine Zeit in Gebet, Betrachtungen und Aus⸗ 
übung feiner oberhirtlichen Pflichten zu. Am Weihnachts⸗ 
tage hielt er eine Predigt vol. Kraft und Feuer, zulebt 
ſprach er davon, daß er wohl bald feine Heerde vers 
laffen werde, er bat. Gott doc dann feiner Kirche bes 
fonders beiguftehen und fie zit beſchützen. In lautes Weis: 
nen brach das Volk aus, und er felbfl mußte, da Thrä⸗ 
nen feine Stimme erſtickten, die Kanzel verlaſſen ). — 


Die Bifchöfe waren indeß zu Heinrich in die Rors 


mandie gekommen, hatten fich ihm zu Füßen geworfen, 
und ihn um Schug und Beiſtand gegen bie Gewaltthäs 
tigfeiten Beckets angeflehbt; denn berfelbe, fagten fie, 
ziehe mit vielen Reifigen im Lande umher, und fuche 
das Volf gegen den jungen König aufzuwiegeln; er babe 
nicht bloß fie, fondern alle bei ber Krönung des Prinzen 
Heinrich Anwefenden mit dem Banne belegt. „Dann,” 





9 Stephauides 1. c. p. 76, 77. 
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rief Heinrich in ber. hoöchſten Wuath — „bei-bem Auge 
„Gottes hat er ja auch mich ercommunicist,» und zu 
feinem ‚Gefolge fih wendend, fuhr er fort: „IR denn 
„feiner unter diefen Schurken, die mein Brod effen, ber 
mich von biefem ungeſtümen Priefter befreien wii ').” 
Bier Ritter, Reginald Fitzurſe, Wildelm be Traci, 
Richard Brito und Hugo von Moreville, verbauden 
ſich fogleic; gegen Beckets Leben, in der Hoffuung dem 
Könige fih gefällig zu erweifen. Heimlich reisten fie 
nach England, und famen auf bad Schloß ded Ranulph. de 
Broc, welches einige Meilen von Canterbury entfermt 
war. Ranulph bot ihnen zweihunbert feiner Mannen au, 
mit denen fie fich auch am neun und zwanzigſten Decem⸗ 
ber nach Santerbury begaben. Gerade war ed nach der 
Mahlzeit, als fie hier anlangten, und Bedet unterhielt 
fich noch mit feinen Mönchen und Clerifern, ale die Rits 
ter ohne Gruß in dad Zimmer ſtürmten. „Wir bringen 
„euch Befehle vom Könige,» ſprach Reginald Fitzurſe,⸗ 
„wolt ihr fie bier, oder allein hören.» — „Wo ed euch 
„gefüllt ;» erwiderte Bedet, boch fich bedenkend, äufferte 
er, „ed wäre gut, wenn auch feine Geiftlichen es hör⸗ 
„ten. — „So befehlen wir euch alfo,» fuhr Reginald 
fort, „im Ramen des Könige, zu feinem Sohne zu ges 
„hen, und ihm als eurem Herrn, die ſchuldige Lehspflicht 
„zu leiften.» — „Sch that es fchon,” antwortete Bedet.— 
„shr habt es nicht gethan,” fagt Reginald ; „fonbern 
„ihr banntet — Biſchöfe, und ſtrebtet darnach, die 
„Krone von feinem Haupte zu reißen. — „Ich will lies 
„ber mehrere Krone auf fein Haupt feben,” entgegnete 
Bedet, „und die Bifchöfe wurden nicht von mit, fons 
„dern vom Pabfle ercommunieirt.- — Sodann beklagt 
- er fih, daß die ihm zu Freteval gemachten Bedingungen 


N 
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nicht 'erfünt wärben. — „Ihr Neginald,” fuhr er 
fert, „und mehr ald zweihundert Ritter waren dort gegens 
‚„wärtig, al& der König mir fagte, ich möchte durch kirch⸗ 
„liche Strafen die züchtigen, die den Frieden der Kirche 
„ſtörten, und ich konnte die Pflichten meines Amtes nicht 
„länger ‚auffchieben.” — „Solche Worte wollen wir nicht 
„hören ‚» riefen bie Ritter, „das find Drohungen. Mönche! 
„wie empfehlen euch diefen Mann zu bemachen, "wenn er 
„enttonmt, feyd ihr verantwortlich.” — „Ich bin nicht 
„hierher gefomzten, zu entfliehen,» erwieberte Bedet, 
‚noch fürchte ich euere Drohungen.” — „Ihr font mehr . 
„als bloße Drohungen finden,” fagten fie, und eilten hin⸗ 
weg. Sm Hofe des Pallaftes legten die Ritter ihre Ober⸗ 
Kleider ab; ließen die Neifigen, die vor ben Thoren des⸗ 
felben harrten, hereirf, und jtürmten mit gezückten Schwer⸗ 
tern wieber in's Haus. Hier war Alles in der größten 
Berwitrung, jeder gab dem Erzbifchofe einen andern Rath, 


wohin er fich retten ſollte. Diefer aber war ganz ruhig 


and gefaßt; und da es eben die Zeit zur Vesper war, ber 
gab er fich durch feinen Pallaſt in die Kirche. Geine 
Diener wollten die Thüre fchließen, er verhinderte es aber, 
„denn die Kirche Gottes,» fagte er, „foll nicht wie eine 


„Burge befeftigt werden,” — Die Ritter hatten ihn uns 


terdeflen im Haufe gefucht, umd waren, ba fie ihn nicht 
fanden, auch in die Kirche eingebrungen: Wo iſt der 
„Berräther Beet,” rief Reginald Fitzurſe, „wo ift ber 
„Erzbifchof.r — „Hier bin ich,” ſprach Bedet, der eben 
anf den Stufen bed Altars fand, „der Erzbifchof, aber 
„nicht der Verräther. Reginald ic habe euch fo man⸗ 
„des Gute erwieſen, und ihr kommt ſo bewaffnet zu mir. 
„Wenn ihr mein Leben ſucht, wohl, ſo bin ich bereit, aber 
„ich befehle euch im Namen Gottes, keinem meines Volkes 
„ein Leid zu thun.“ Als man ihm ſagte, er ſolle ſogleich 
bie Biſchoͤſe vom Baun löſen, antwortete er: „Ehe fie nicht 
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„Genngthunng geben, will ich nicht.” — „Rn fo ſtirb,⸗ 
rief Reginald, und fein Schwert erhebenb, führte er 
einen gewaltigen, Hieb na Beckets Kopf, Ebuard 
Grimm aber, ber einzige von feinen Geiſtlichen, ber nicht 
geflohen, ſtreckte fchnell feinen Arm dazwiſchen, ber ges 
brochen wurbe, fo daß Bedet nur eine Wunde am Kopfe 
erhielt. Er ſank auf feine Knie, und wie zum Gebet fein 
Haupt nefgend, ſprach er: „Gott und dem Patron biefes 


„Drtes empfehle ich mich,felbft, und die Sache ber Rice, 


„für die ich gerne ſterbe.⸗ — Dieß waren fein: Iehten Worte; 
‚ohne einen Seufzer, und bewegungslos empfieng: er bie 
Tobesftreiche der andern Moͤrder, die ihn tobt am ie 
bed Altard des heil. Benno hinſtreckten ). — 


„Sn ftarb,» fagt Lingard in füiner trefflicden Ge⸗ 
fchichte Englands, „in dem ter von drei und fünfjig 
„Sahren, biefer ausgezeichnete Mann, ein Märtyrer für 
„dasjenige, was er für feine Pflicht hielt, für Die Erhals 
„tung der Freiheiten ber Kirche. Der Augenblid feines 
„Todes war ber Triumph feiner Sache. Seine perfüns 

„lichen Tugenden und feine hohe Stellung, die Würbe und 
„Faſſung mit der er fein Scidfal ertrug, bie Heiligkeit 
„des Ortes, an dem der Mord verübt wurde, alles bieß 

„trug dazu bei, den Menfchen Schauber vor feinen Feins 
„ben und Verehrung für feinen Charakter einzuflößen. — 
„Die Bertheidigerr der Gewohnheiten „waren zum 
„Schweichen gebradjt. Diejenigen, bie früher am heftig» 
„tigiten fein Betragen verbammt hatten, waren jeßt bie 
„größten Lobredner desfelben; und feine älteften Feinde 
„ſuchten den Haß, feine Verfolger gewefen zu ſeyn, von 

„ſich abzuwenden. Die Sache bei Kirche blühte wieber 
„auf, und die Freiheit derfelben ſchien durch das Blat 


‘) Stephanides. J. © pP» 34 — 87. 
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„ihres Verfechterd neues Leben und verſtãrkte Kraft er⸗ 


„halten zu haben ). — 

Wenn wir Bedets Charabkter betrachten, wie er 
ſich in allen feinen Handlungen „vor Allem aber in ben 
Streitigkeiten mit dem Könige Heinrich ausſprach, fo 
erſcheint er und ſtets feſt, männlich und. würdevoll. — 
Groß waren feine natürlihen Gaben, und mit anhals 
tendem Kleiß und Eifer fuchte er fie auszubilden und zu 
vervollfonmnen. Sein Hauptfireben von Jugend auf war, 
ſich gründfiche Kenntniße des Fanonifchen Rechts zu ers 
werben, unb wirklich hatte er fich dasſelbe auch zu Paris 
und vorzüglich zu Bologna, wo er den berühmten Lehrer, 
den Magiſter Gratian gehört, ganz eigen gemacht, 
Als ihn der Exzbiſchof Theobald in ſein Haus aufge⸗ 
nommen hatte, zeichnete er ſich vor allen Clerikern durch 
Reinheit der Sitten, Befcheidenheit und Klugheit fo aus, 
baß ber Erzbifchof dadurch bewogen ward, ihn dem juns 


gen König ald Kanzler vorzufchlagen, damit er durch 


feinen Rath deffen jugendliche Hibe dämpfen und lenken 
möchte. Deit welcher Uneigennüßigfeit, Gerechtigfeit und 
Eifer, er dieß Amt verwaltete, haben wir fchon gefehen; 
denn pbwohl die Einfünfte aller erledigten geiftlichen 
Stellen im Königreihe in feiner Hand waren, fo war 
er doch weit entfernt, weber fih noch feine Verwandten 
und Freunde dadurch zu bereichern, er ſorgte vielmehr 
dafür, daß ſie ſo ſchnell als möglich wieder beſetzt wur⸗ 
den. Den Aufwand, den er als Kanzler machte, erfor⸗ 
derte ſein Stand, und es war nur ſeines Herrn Ehre, 
die er damit bezweckte. Man hat es ihm oft zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er den König ſelbſt auf die Jagd 
und in den Krieg begleitete, und an demfelben lebhaften 


) History of. Englaud eic., by John Lingard, London, 1825. 
IL. tom. pag- 343. . 
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Antheil nahm; allein feine geiſtliche Würde konnte ihn 
bieran keinesweges hindern, benn bad Diafonat wurde 
zu jenen Zeiten oft fogar Königen, ald eine Ehre ers 
theilt, und war alfo fein Hinderniß an ſolchen ritter⸗ 
Ldyen-Befchäftigungen Theil zu nehmen. Aufferbem wurbe 
er ja auch durch das Beifpiel fo vieler Ergbifchäfe 
und Bifhöfe, die ihren Lehnsherren felbft in ben Krieg 
folgten, gerechtfertigt. Bei allen dem führte Bedet, 
ſchon ale Kanzler ein fehr firenges Leben, indem er durch 
Faſten, Wachen und felbft körperliche Züchtigungen bie 
Begierden feines Fleifches zu befämpfen firchte; und es 
iſt bemerkenswerth, daß Feiner feiner fo zahlreichen und 
böfegefinnten Feinde ihn je eines beſondern Laſters bes 
ſchuldigte. Erhoben auf ben erzbifchöflichen Stuhl von 
Ganterbury erhöhte er auch die Strenge feines bußfers 
tigen Lebens; nicht aber etwa um den Schein ber Heis 
ligkeit zu erlangen, und unter dieſer Maske die ehrgei⸗ 
zigſten Abſichten zu verbergen; denn dann würde er wohl 
ſeine harten Bußübungen nicht ganz geheim gehalten; 
und nicht öffentlich eben um alles Auffallende zu vermei⸗ 
den, von ben koͤſtlichen Speifen feiner Tafel genoflen has 
ben. Warum ferner, legte er, wenn nur Ehrgeiz und 
Herrſchſucht ihn beſeelten, ſobald er Erzbiſchof wurde, 
das Amt eines Kanzlers nieder; ba er durch die Ver⸗ 
einigung ber höchiten weltlichen. und geiſtlichen Würde 
in England in Kirche und Staat unumfchränft hätte 
- bereichen können )7 Aber nicht feine eigene Ehre und 


2) Wie viel er von Heinrid hätte erlangen Fünuen, wenn er ein 
wenig nadgiebiger geweſen, fagte ibm dieſer felb in ber Zuſam⸗ 
menkunft zu Mont⸗Martre: „O quid est, quod voluntatem meam 
«non facis, et certe omnia traderem in manus tuns ?2 Bedel 
erzählte dieſes fpäter einem feiner Freunde, und fügte bin: „Er 
aquum Rex mihi dixieset sic, recordatus sum verbi illius in Evan, 
«gelio: Hac omnis tibi dabo, si m adorsveris me.> — 

. Epist, et vie lc. p. 38. 
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Größe, fondern Die Ehre und Größe ber Kirche, bie 
Erhaltung und Bewahrung ihrer Rechte und Freiheiten 
lagen ihm am Herzen, für diefe opferte er freudig Sit 
ter, Würden und endlich ſelbſt fein Leben. — 

Anders Iantet freilich die Charakteriſtik Beckets, bie 
und der befannte Gefchichtfchreiber Hume in feinee Ges - 
- fchichte Englands gibt: „Thomas Bedet war ein 
„Drälat von einem erhabenen, unerfchrocdenen unb uns 
„beugfamen Seifte, der die Unternehmungen des Stolzes 
„und des Ehrgeized, der Welt und vielleicht auch fick 
Isſelbſt unter dem Mantel der Heiligkeit unb des Eifers 

„für das Intereſſe der Kirche, zu verbergen fühlg war; 
„fürwahr ein anfferordentliher Daun, wenn er in feiner 
‚früheren Stellung Cald Kanzler) geblieben wäre, und 
„die Kraft feines Charakters zur Aufrechthaltung ber 
„Geſetze und der Gerechtigkeit angewandt ‚hätte, anſtatt 
„geleitet von den Borurtheilen feiner Zeit, alle Privat 
„pflichten und öffentlichen Verbindungen, jenen Banden 
‚aufzuopfern, welche nad; feiner Meinung, über jede 
pbürgerliche und politifche Rückſicht erhaben wären.” — 
„Doch ,‚» führt er fort, „Tann Niemand, ber in den Geiſt 
„jenes Zeitalterd einbringt, vernünftiger Weiſe an der Aufs 
„richtigkeit diefes Prälaten zweifeln. Aber ber Geift des 
„Aberglaubend war allenthalben vorherrſchend. Aberwit 
„herrfchte in der Schnie fowohl wie in der Kirche, und 
„nur felten drang ein ſchwacher Lichtftrahl burch Die dich⸗ 
„ten Wolfen ber Unwiffenheit.”) Heil und, möchten 


P Hume history of England, Basil, 1181. Tom. II. chap. VIII. 
p. 142. Es koͤnnte befrembend fiheinen, warım Hume uns bie 
Gefchichte Bedets fo ganz verſchieden erzählt, da er doch aus den⸗ 
felden Quellen, Die wir angeführt, ſchoͤpfie, und man ibm feine 
Verfaͤlſchung derſelben Schuld geben kann; dagegen muß bemerft 
werden, daß er von feiner Partheillhfelt gegen Bedet verleitet 
wurde, die Stellen nur verffümmelt anzuführen, und mit feinen eiges 











| 348 


wir bei biefer traurigen Zeitſchilderung ausrnfen, daß 
wir nicht im jenem Zeitalter der Kinfterniß und bes Aber, 
glaubens, fonbern in dem bed Lichtes und der Auffläs 
rung leben, wo Niemand mehr von folcher Thorheit ers 

griffen wird, daß er. Güter, Ehren, ja felbft fein Leben 
für die Sache Gottes und feiner heil. Kirche aufopfern 
follte, wie Bedet gethan. Im Laufe.der Zeit ift indeß 
das Beflreben und ber Sinn jener Leute klar geworben, 
welche ihr Gemüth und ihre Wiffenfchaft Gott und dem götts 
fichen Leben entfremdet, fich nur ber bunfeln und irbifchen 
Beite der Welt zumandten, und benen baber das gauze 
Weſen und Treiben ber Vorzeit, melde in Einfalt und 
Glauben alle Zutereffe an Gott Mnüpfte, unbegreiflich 
und unverfländig erfchien. Laßt und daher anfangen von 
dieſer unferer Weisheit etwas abzulafen, und uns erins 
nern der Worte des heil. Apofleld Paulus: ‚Wenn 
‚jemand. unter euch ſich dünket weife zu ſeyn 
‚„in biefer. Welt, der werbe ein Thor, damit er 
„weiferwerbe; denn bie Weisheit der Welt if 
„chorbeit vor Gott ).⸗ 


Wir haben num noch Einiges zur Rechtfertigung des 
Königs Heinrich hinzuzufügen; daß ihn nämlich Die 
Nachricht von dem Morde Becet's fo erfchätterte, baß 
er während drei Tagen ſich verfchloß, und ohne Nahrung 
blieb; daß er in die Hände zweier Karbinäle den Reinis 
gungs » Eib oblegte; feine Schuld, durch heftige Reben 
bie That veranlaßt zu haben, befannte, und zur Sühs 





nen haͤmiſchen Bemerkungen in ergangen; und indem er den großen 
Thaten Beckets Immer unreine Abfichten, die aber nirgend im der 
Geſchichte einen Grund haben, unterlegt, Fomnt er dazu, biefen 
Mann in ein fo gehäffiges Licht zu fepen und- ihn als non Etols 
und Ghrgeib efeelt darzuſtelen. 

) 1. Soriniher, TIL, 18. 19. 
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nung gerne die ihm von ben Kardinaͤlen auferlegte Buße 
übernahm; endlich baß er alle die Freiheit der Kirche 
beeinträchtigenden Gewohnheiten und Geſetze abfchaffte. 
Die heimliche Eutweichung feiner Gemahlin Eleonore 
(1173) und die Empörung feiner Söhne gegen den Bas 
ter betrachtete er als göttliche Strafen für bie Berfols 
gung Beder’s, weshalb er auch, bevor er fi ben Ems 
pörern entgegenftellte, als Büſſender zu bem Grabe des 
Erzbiſchofs wanderte; bei. deſſen Gebeinen um Berges 
bung flehte; und die Kirche von Canterbury reichlich 
befchentte. Hierauf erft trat er den Weg nach London 
an, auf dem er nad drei Tagen die Nachricht erhielt, 
daß gerade an bem Morgen, an welchem er au Becket's 
Grabe gebetet habe, ber. glängendfte Sieg der Enpös 
-rung ein Ende gemacht Babe. 

Gott aber verherrlichte das Grab feines Dieners, 
ben bie Kirche noch in bdemfelben - in die Zahl 
ihrer Heiligen aufnahm. 

— J. M. | 
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> A 
Die Katholiſche Religion anf der Juſel Eeylon. 


Die Infel Eeylon (Selan, Sheylan ober Selandiv), 
gelegen zwifchen dem fechften unb zehnten Grad nörblicher 
Breite und dem acht und fiebenzigften und achtzigſten der 


Länge von Paris, erhebt fich am Anfange bed Meerbufeng 


von Bengal und ift von Eoromanbel her durdy die Meer» 
enge von Manar getrennt. Sie hat etwa hundert Stunden 
in der Länge und mehr als fünfzig in ber Breite. Im Jahr 
1505 entdeckten die Portugiefen diefe Infel und landeten 
darauf; aber erit 1536 faßten fie feften Fuß dafelbit. Bis 
bahin herrfchte ausfchließlich der Götzendienſt in dieſem 
Lande nad dem Kultus des Buddha, wobei man den 
ſchaͤndlichſten Aberglauben trieb. Der heil. Franz Zavier 
kam 1584, nach Eeylon, die chriftliche Religion zu predigen, 


und befehrte der Ungläubigen Biele, unter andern zwei 


Fürften; fpäter kehrte er noch einmal auf dieſe Infel zurück, 
und feine Predigten waren mit bemfelben Erfolge wie in 
den übrigen Theilen von Indien gekrönt. Die Anzahl der 
Ehriften vermehrte ſich ungemein fchnell, die Goͤtzen wurden 


niedergeſtürzt, die heidnifchen Tempel abgeriffen, und zur 


Ehre bes wahren Gottes erhoben fich Kirchen in verſchie⸗ 
denen Theilen der Infel. Johann II., König von Por⸗ 
tugal, kam diefem Eifer durch weife Maßregeln entgegen, 
und fchon war die chriftliche Religion auf diefer Infel die 
herrfchende geworben, ald die Holländer 1650 bavon Beſis 
: nahmen. Shre (falſche) Politik begünftigte den Gbtzendienſt; 
auf ihr Betreiben ließ einer der Fürften auf dem Feſtlaude 
Priefter des Buddha auffuchen, welde den unfinnigen 
Götzendienſt wieder heritellten. Die Portugiefen wurden 
nicht allein ihrer Beſitzungen beraubt; man verfolgte auch 
and Haffe gegen fie die Fatholifche Religion, _man ver⸗ 
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bannte die Priefter ober nahm fle in Verhaft. Die Katho⸗ 


„Iiten Tonnten zu Feiner Amtsſtelle gelangen, ihre Chen 


wurben ungültig erflärt, unb ihr Kultus geächtet. Die 
Berfolgung wurde fo lange fortgefebt, daß fieben und 
dreißig Jahre nach der Ankunft der Holländer ein frommen 
Miffionär, ber Pater Joſeyh Baz aus dem Oratorium des 
heit. Philippus Nerins bei feiner Aukunft anf biefer Juſel 
fih genöthigt fah, von Hand gu Haus zu gehen und ale 
Sclave verkleibet in ben Zimmern das heil. Opfer darzu⸗ 
bringen, ohne alle Glaͤgbigen verſammeln zu koͤnnen. 
Diefer Vorſicht ungenchtet Tonnten fie nicht ber proteſtau⸗ 
tifchen Suquifition entgehen. Auf Weihmachten, wo der 
Tifftenär in brei verfchiedenen Hänfern bie heilige Hands 
lung verrichten mußte, Tamen umoermuthet holandiſche 
Soldaten in dem Angenblide, wo bie Gläubigen mit Ger 
füngen der Aukunft des Mifkonärs harrten. Die Altäre 
wurben umgeitürzt, Männer und Frauen mißhanbelt, ber 
größte Theil zu einer Geldbuße, fieben von ihnen zu ewigen 
Zwaängsarbeiten und ein durch die Bemühungen bed Miſ⸗ 
fionärs befehrter Proteflant zum Tode verbanmt. 

Diefer Grauſamkeit der Holländer ungeachtet, erhielt 
ſich der Eifer der Katholifen, und ihre Anzahl vermehrte 
fi, fogar. Als die Engländer in bem Sommer von 1795 
fich diefer Iufel bemächtigten, fanden fich dafelbft noch. 
mehrere Priefter. Diefelbe Verwaltung dauerte auch eine 
Zeitlang unter ihnen, aber mit mehr Mäßigung. BIS 
enblich bie englifche Regierung auf dieſe Inſel den Korb 


Alerander Johnston ald Jufligbeamten und erfled 


Mitglied des Rathes fchidte, verwandte biefer alle feine 
Sorgen dahin, in der Bermaltung ein weiferes und fanf- 
teres Syftem einzuführen, ſich mit den Localitäten bekannt 
zu machen, die Bebürfniffe und Wünfche ber Einwohner 
zu erforfchen und den Frieden und die Eintracht zu er⸗ 
halter. Er wollte die Anzahl der Katholiten wien, und 
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fand, nach den Verzeichniſſen, Die man ihm zuſchickte, Daß 
fie ſich auf 66,830 belief. Eine Verordnung des Gouver⸗ 
neurd vom 27. Mai 1800 erlaubte den Katholiken freie 
Ausübung ihrer Religion auf dex ganzen Juſel, uud er 
Härte, daß fie ſich aller bürgerlichen Rechte zu erfreuen 
hätten, und daß ihre Ehen, eingegangen nad; den For⸗ 
men ber kathol. Kirche, gültig ſeyen, wenn auch gleich 
wicht die unter ber holländiſchen Regierung vorgeſchriebe⸗ 
nen Formalitäten beobachtet worden. Dieſe Berorbuung 
wurde am 4. Juni daſſelben Jahres in Vollzug -gefebt; 
man verbankte fie ber Gerechtigleit des Gouverneurs, 
Lorb Thomas Maitlanh und des Lord Alerander Johns⸗ 
‚ton. Auf Betreiben des Lord Alexander, ber eine Reife 
nach Europa machte, ward fie won der englifchen Regie 
rung beſtaͤiget. 

Diefe Magßregel erwedte bie Erkenutlichkeit aller 
Katholifen. Deu. 23. Zuni 1806 überreichten bie wier 
Priefter der Kirche von St. Lucia zu Solombo, deu Gou- 
verneur und bem Rathe rührende Dankadreſſen, uud ſchrie⸗ 
ben noch ins Befondere an Lorb Alexander Johnston. 
Ihre Schreiben find unterzeichnet: Nil. Rodriguez, Gene⸗ 
ralvikar, Seb. Godenhoe, Seb. Zav. und Dig. Rodriguez. 
Den 12. Auguſt befchloffen die Priefter jnd mehrere Katho⸗ 
liken unter dem Borfiß bed Generalvikars, daß jedes Jahr 
auf den 27. Mai zum Andenken der Perordnuug, bie auf die⸗ 
fen Tag bekannt gemacht warde, ein feierliches Te Deum 
gehalten werde. Den 5. September überſchickte auch 
ber Koadjutor von Goa, Eymmmel von St. Galinbo, 
dem Lord Alerander Sohnston sin Dapkfchreiben. Diefer 
Prälat war kurz zuvor nach Golembo gelommen, und 
wurbe ſehr gerührt durch die fchönen Gefinnungen des 
Beamten, ber im Monate März 41807 die Dankadreſſe 
beantwortete, Er pries ſich glücklich, an-ber Bererbuuung 

= bes vorigen Jahres Antheil zu haben, and Fieß dem Bes 
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tragen ber Prieſter and dem Drassrinm des heil. Philips 
puẽ Werind Gerechtigkeit wieberfohren, wid erffizte, baf 
ex bei einer Rundreiſe, bie ex vor Kurzem auf ber Infel 
gemacht, mit Vergnügen bewerkt habe, daß fein Katholik 
wegen eines Berhrechend bei ihm augellagt worben ſey. 

Der.Pater Joſeph Breto, Barfieher uud Gexeralvikar 
der Miffon von Son, ſchrieb aus berfefben Urſache on 
Lord Alexander Johnston, der ihm in einem’ ſehr artigen 
Schreiben erwieberte. 

- Seit diefer Zeit herrſcht bie volllommenſte Eintracht 
zwifchen der Regierung und beu Katholilen. Lorb Ale⸗ 
xander Johnston war ihr Vertheidiger bei dem Statthals 
ter. Die guten Folgen Pisfer Verordnung traten fichtbar - 
hetvor. Nach einem Verzeichniſſe betrug Die Anzahl ber 
Katholifen anf 83,595, in fünfschn Gemeinden getheilt. 
Die zahlreichſten find jene vom Enlombo mit 15,000, jeue 
von Negombo mit 14,000 und jene von Manaar mit 6000 
Seelen. Als Lord Alexander iu bamfelben Jahr eine Reife 
nach England machte, brüdten ihm ons Katholiten in 
einer Zueignungsfchrift ihre Empfindungen und ihre Wünfche 
aus; fie priefen feine Bemühungen, feinen Eifer, feine 
Gerechtigkeit und feine Unpartheilichkeit. Dieſes Schrei« 
ben iſt batirt von Eolombo unterm 7. Kebruar 1609; in 
feiner Antwort, gegeben zu Colpetty den 12. Februar, 
erklärt Lord Alexander, daß in Folge einer Rundreiſe, 
welche die Glieder des Oberhaufes auf der Infel machen, 
die eingegangenen Berichte bewiefen, baß Fein Katholif 
" anf berfelben nur des geringſten Vergehens befchuldigt 
worbeh fey. Lord Alexander Sam von feiner Reife zurück, 
die er hanptfächlich in der Abſicht unternommen hatte, 
von der englifchen Regierung bie Beflätigung ber Verord⸗ 
nung von 1806 zu erhalten. Gr übernahm wieder fein 
Amt ald Oberhaupt der Juſtiz in dieſer Galonie und zeigte 
bei jeder Gelegenheit eine beſondere Wohlgewogenheit 
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hr er, 
für die Katholiken. Er erflärte alle Kinder der Sflaven, 
"welche feit 1816 geboren wurden , frei; errichtete zu Col⸗ 
vetty eine Schule, und auf fein Betreiben gründeten bie 
Katholiten, anf ihre Koften, auch eine für bie Kinder 
ihres Glaubens. Als ber Beamte 1817, wegen der Kräufs 
lichkeit feiner Gemahlin, fi wieder gemöthigt fah bie 
Inſel zu verlaffen, überfchickten ihm 13 Prieſter und 208 

‚ber vornehmſten Bürger unterm 15. Auguſt einneued Schreis 
ben, um ihm für feinen Eifer und fein Wohlwollen zw - 
danken; die Antwort des Lord Alerander verräth einen 
Mann von ebler Sefiunung. 

Im Ganzen find auf der Infel 256 Rirczen oder Tas 

tholiſche Kapellen, von denen aber, ohne Zweifel, die 
meiſten ſehr klein ſind, weil in einer einzigen Gemeinde, 
in jener von Aripoa, 32 ſtehen; zu Colombo befinden ſich 
13. Im Ganzen leben auf: der Inſel 26 Prieſter, bie 
nach und nach die Kirchen ihres Bezirkes beſuchen; fie 
find insgeſammt Portugiefen und von ber Congregation 
des Oratoriums. Sie Überfebten dus dem Lateinifchen 
- and Portugiefifchen in die cingalefifche und und tamulifche 
Sprache dreißig Gebetbücher, die Meffe, den Katechiem, 
Die Evangelien, das alte und neue Teſtament, cinige Les 
ben der Heiligen, u. fe w. Jede Kirche hat einen Ka⸗ 
techeten, ‚welche ſo viel als möglich die Prieſter in ihrer 
Abwefenheit erfeßen, Gebete oder Unterrichte vorlefen, 
‚die Kranken befuchen. 
8 wäre zu winfchen, daß auf ber Inſel ein ober 
zwei englifihe oder irländifche Priefter wären, indem bie 
Kolonie englänbifch ift, und Engländer und Srländer ſich 
jeden Tag bort anflebeln :oder die Beſatzung verftärfen; 
nur einer von ben portugieſiſchen Geiftlichen verficht das 
Engliſche. Vielleicht bat man ſelbſt die Abficht, einen 
Aatholifchen Bifchof nad). Eeylon zu feßen, die Infel fleht 
mnter der Jurisdiktion bes Erzhifchofd von Goa, ber 1802 
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dieſelbe in zwölf Tagen durchreiöte, und feither nicht mehr 
dahin gefommen if. Nach einer Rebe, die ber neue 
Generalvikar ben 16. Auguft 1826 bei feiner Einſetzung 
hielt, ſollte es fcheinen, ald wenn die Anzahl der Kas 
tholiten fi damals auf 150,000 Seelen belief; eine 
ſolche Vermehrung wäre aber in 20 Jahren gang erſtau⸗ 
nendwürbig. 


= 


Hedbersiid 
— 
geſzumten Veifaſſruzszeſchichte der Kirche.) 


Aus der geſammten bisherigen Erörterung leuchtet 
ein, daß ber Primat in den brei erfien Jahrhunderten, 
. felb in den lebten Zeiten derſelben, fich nicht über bie 
erſten Anfäte hervor zu erheben beginnt, daß er formlos 
noch ſich bewegt, daß, wenn ed auf beftimmte Nachweis 
fungen, wo und wie er als folcher in Thatſachen fidy 
gezeigt Habe, anfommt, man geftehen muß, daß er nie 
allein erfcheint, fondern immer mit andern Bifchöfen und 
Kirchen nur thätig if, daß er Aber dennoch ein eigenes 
Gepräge anzunehmen beginnt, und gleichſam nur wartet 
auf einen Ruf um zu erfcheinen. Auf brei Einheits⸗ 
Formationen aber fließen wir bei Darlegung der Evo⸗ 
Intionen bed Firchlichen Lebens: auf die Bifchöfe, Mes 
tropoliten unb ben Primat. In ber älteſten Kirche iſt 


*) Aus der Schrift: „, Die Einheit in der Kirche, ober das Princip 
„des Katholicismus, dargeſtellt im Geiſte der Kirdenpäter der drei 
„erſten Jahrhunderte, Bon Johann Adam Moͤh ler, Privatdo⸗ 
„cent (nun Profeſſor) bei der katholiſch⸗ thenlogifhen Jaeultaͤt gm 
Tuͤbingen. Tuͤbingen, bei Heinrich Laupp, 1825. — Es durfte 
uns zum gerechten Vorwurfe gereichen, Daß wir von einem fo aus 

getjzeichneten Werke, wie das vorliegende, jeht erfi in unferer Zeit 
ſchrift Erwähnung thun. Du einiger Entfhuldigung bemerken wir 
indeß,, daß bereits vor beinahe zwei Jahren ein gelchrier Frernd an 
einer berühmten beutſchen Lniverfität uns eine ausführliche Recen⸗ 
fion dieſes im vielfacher Beziehung vorzuͤglichen Werles verfproden 
babe, weßhalb wir denn auch, in fieter Erwartung des verfprechenen 
Auffapes , von befagter Schrift in dieſen Blättern feine Meldung tha⸗ 
ten. Wir erlauben uns über dieſe ganze Schrift unfer Urtheil in 
wenig Worten ancjuſprechen. Unlage und Ausführung machen dem 
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der Bifchof ſelbſt noch wie verborgen unter den Glau⸗ 
bigen, bewußtlos fchloß fich alles an ihn an; die Apo⸗ 
fiel gaben ihn, und man mußte gleichfam nicht, 
daß man ihn. habe; es if ein Verhältniß,. wie bes 
Kindes zu feinen Eltern, welches fi inftinftartig an 
fie anfchließt: bewußtiofe Einheit des Lebens ber 
Gläubigen. Ehe man ed vermuthen follte, wurbe 
diefed parabieftfche Leben unterbrochen; Egoismus drohte 
bie Bande zu zerreiſſen, eng fchloß man fich daher zuſam⸗ 
men und- klammerte fich mit bewußter Nothwenbigfeit: an 
bem feſt, zu welchem hin ein lebendiger fich ſelbſt noch 
unbefannter Zug biäher geführt hatte. Wie eine innere 
Nothwendigkeit zur Bewahrung des chriftlichen Charak⸗ 
ters den Bischof als bewußten Mittelpunkt Aller bildete, 
fo konnte derfelbe Charakter auch jeßt nicht beibehalten 
werden, wenn der Kreis verbundener Gläubigen fich nicht 
noch mehr erweiterte, bie burch den Episkopat Alle zu 
einer fich ſelbſt Haren, fichtbaren, lebendigen Einheit, zu 
einem wahrhaften Gefammtleben ſich vereinigt hatten; 
dem Egoismus mußte eine unendliche, mit Allgewalt fich 


Scharffinne des Hrn. Verf. Ehre; es herrſcht darin ein überaus 
frommer umd aͤchtchriftlicher Einn; man findet Häufig ganz neue 
Ideen, welche die Wahrheit in ein ungemein helles Richt fielen, und 
fie in ſcharfer Buͤndigkeit entvideln. Daher mag es denn auch ge⸗ 
ſchehen ſeyn, daß der philofophifche Gel des Werf., der eine nm 
gewonnene Seite flets mit unverwandtem Ziefblidie verfolgt, hier und 

da gewagte Anfihten ausgeſprochen, die er in ber Zolge wohl etwas 
mildern durfte. Im Ganzen faͤllt dieſes nit anf, da die Seele 
des Werkes durchaus Fatbelifh ff; nur wenn einzelne Abſchnitie 
mie ſcharfem Meſſer in tleinere Theile zerlegt werden, wird man 
deſſen gewahr. Das find jedoch yon jenen Zehlern — wenn man es 
fo nennen darf — in die mir ausgezeichnete Talente verfallen koͤn⸗ 
nen, und welche auch nur Solche mit leichter Muͤhe und ohne Bes 
denken redreffiren. Das Buch darf übrigens in Feiner theologiſchen 
Bibliothek Fehlen. ; 
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im Leben effeubarenbe Liche eutgegeugefeht werben. Ale 
Theile wurden nun mit Bewußtſeyn beflimmt durch bas 
Ganze, der eine lebte in Allen und durch. Alle, und Ale 
in ihm. Auf dem Wege zu Diefer gewaltigen Evolution, 
die nur durch bermenfchliche göttliche Kraft erreichbar 
war, wiederholten fich diefelben Erfcheinungen, wie bei 
der Erzeugung der erfien Einheits⸗Bildung. Wie der 
Bifhof urfprünglich unter allen Gläubigen kaum als ein 
folcher bemerft wurde, fondern nur ber war, um weldhen 
fie fich verfammelten; fo der Metropolit anfänglich nuter 
den eine weitere Einheit geflaltenden Bifchöfen, fo. ber 
Primas unter der Gefammtheit aller Bifchöfe. : In allem 
aber ift ferner zu bemerken die wunderbare Grfcheinung : 
je mehr die innere Iebendige Einheit aller Chriſten ange 
fochten wurde, deſto kräftiger. ſprach fie ſich ans; je mecht 
Egoismus, deſto mehr Liebe; je zerftörenber die Anfälle, 
defto concentrirter und aufgeregter bie Kraft. Einen gros 
Ben Reichthum, eine große Beugſamkeit der Einheitöfors 
men finden wir; je nach bem Bebürfniß wirb immer Die 
eine mehr, ober die andere hervortreten. Se blühender ber 
Zuftand der Kirche, deſto mehr wird ſich der frühelte Ber- 
band der Kirche durch ben Episkopat darftellen, und bie 
aubern werden in ben Hintergrund zurücktreten, die Mes 
tropoliten und ber Prima; in minder blühendem tritt ber 
Metropoliten-Berband in deſto größere Thätigfeit, der 
fih noch Mittefftufen fchaffen Tann in dem Maße dee 
Beblrfniffes; wie wir in ber folgenden Periode die Pri⸗ 
maten, Exarchen und Patriarchen gebildet fahen; im 
traurigfien und verwirrteflen Zuſtand der Kirche wirb ber 
Primat am ausgeprägteften erfcheinen, bie ganze, ſonſt 
vertheilte Kraft der Kirche wird fich in einem conten⸗ 
triren um allem ihrem Gedeihen Widerſtrebenden befto ener⸗ 
gifcher entgegenwirken gu können. Umfaffen wir aber alles, 
was eben ald bad Geſetz der Geſchichte der Kirchenvers 
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faſſung audgefirochen.wurbe, fa ergibt ſich zugleich bie 


Nothwenbigkeit wieder, wie alle Einheltsformationen in 
ihrem Keime in. ber göttlichen Anorbnung liegen müflen; 
Cauch von den Metropoliten kann es gewiffermaßen ger 
fügt werden), bamit die Kirche felbft in keinem ihrer Zu⸗ 
fände rath » und hülflos feyn möge. - Eine jede von ber 
Kirche gefonderte Partei durchfehe ihren Zufammenhang, 
und erfläre fich, ob fie in allen Eulturfiufen Rath wifle,. 
06 fich aus ihrem Weſen heraus berfelbe entwidle. Das 
aber ergibt fich zugleich, daß Feine Anwendung dieſer 
— um die allgemeine Einheit darzuſtellen, gleichſam 
einen abſoluten Gehalt habe, ſondern nur in fo fern ſie 
einem gerwiffen Bedürfniſſe entfpricht; dahin aber muß 
alles arbeiten, daß bie Formen mit dem Leben gefühlt 
feyen, aus welchem fie hervorquollen, auf daß wir bie 
urfprängliche Einheit: des chriftlichen Lebens, die Liebe 
erhalten mit Bewußtſeyn, bie chedem war ohne Bewußts 
ſeyn; gleich wie wir alle uns bemühen müflen, daß die 
Lehrbegriffe der Kirche, fich bei jebem Gläubigen wieber 
ind Gemüth zurüsfverfenten, und bier ala eine Einheit 
mit dem helleſten Bewußtſeyn angefchaut und feſtgehal⸗ 
ten werben, von wo aus fie fich entwidelt haben. Die - 
unbebingte Behauptung alfo „ehedem waren Feine folche 
Kormen wie jebt, wir wollen die alten wieder,⸗ iſt ſich 
unklar; fey ed, daß diefe Behauptung zur eine Gtrede 
rüdwärts, ober ganz ind hoͤchſte Alterthum der Kirche 
will; haben wir das alte Leben wieder, fo werben wir 
die alten Formen nothwendig wieder erhalten. Wir mäfs 
fen uns alfo, fcheint ed, über biefe Gegenſätze erheben. 
Die Reforgatoren im Mittelalter vom zwölften Sahrhuns. 
dert an, haben bie befichende Kirchenverfaffung immer 
ald die Urſache bed Elendes der Kirche angefehen, und 
meinten nur fie ſtürzen zu bürfen und alles Heil werde 
gekommen feyn, Allein jene Berfaflung war die Folge 
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Die Katholiſche Religion anf der Juſel Eeplon. 


Die Inſel Eeylon (Selan, Sheylan oder Selandiv), 
gelegen zwifchen dem fechften und zehnten Grad nördlicher 
Breite und dem acht und fiebenzigften und achtzigſten der 
Länge von Paris, erhebt ſich am Anfange bes Meerbufeng 
von Dengal und ift von Eoromandel her durch die Meer» 
enge von Manar getrennt. Sie hat etwa hundert Stunden 
in der Lange und mehr als fünfzig in der Breite. Im Jahr 
1505 entdeckten die Portugiefen diefe Infel und landeten 
darauf; aber erit 1536 faßten fle feſten Fuß daſelbſt. Bis 
dahin herrfchte ausfchließlich der Goͤtzendienſt in dieſem 
Lande nadı bem Kultus des Buddha, wobei man den 
ſchandlichſten Aberglauben trieb. Der heil, Franz Zavier 
kam 1584, nadı Teylon, die chriftliche Religion zu predigen, 


"und befehrte der Ungläubigen Biele, unter andern zwei 


Fürften; fpäter fehrte er noch einmal auf diefe Infel zurück, 
und feine Predigten waren mit bemfelben Erfolge wie in 
ben übrigen Theilen von Indien gekrönt. Die Anzahl der 
hriften vermehrte ſich ungemein fchnell, die Götzen wurden 
niebergeftürzt, die heidnifchen Tempel abgeriffen, und zur 
Ehre des wahren Gottes erhoben ſich Kirchen in verſchie⸗ 
benen Theilen der Infel. Johann IIE., König von Pors 
tugal, Fam diefem Eifer durch weife Maßregeln entgegen, 
und fchon war Die chriſtliche Religion auf diefer Inſel die 
herrfchende geworden, ald die Holländer 1650 bavon Beſit 


: nahmen. Ihre (falſche) Politik begünftigte den Gbtzendienſt; 
auf ihr Betreiben Tieß einer der Fürften auf dem Feſtlande 


Driefter des Buddha auffuchen, welche den unfinnigen 
Götzendienſt wieder herftellten. Die Portugiefen wurden 
nicht allein ihrer Beſitzungen beraubt; man verfolgte auch 


aus Haffe gegen fie die Fatholifche Religion, _ man vers 
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bannte die Priefter ober nahm fle in Verhaft. Die Katho⸗ 

„Iiten Tonnten zu Feiner Amtöfiehe gelangen, ihre Ehen 
wurden ungültig erflärt, und ihr Kultus geächtet. Die 
Berfolgung wurbe fo lange fortgefeßt, daß fieben und 
breißig Jahre nach der Ankunft der Holländer: ein frommer. 
Miffionär, der Pater Joſepyh Baz aus dem Oratorium des 
Heil. Philippus Nerine bei feiner Aufunft auf biefer Juſel 
ſich genöthigt fah, von Haus zu Haus zu gehen und als 
Sclave verkleidet in den Zimmern das heil. Opfer darzu⸗ 
bringen, ohne alle Glaͤgzbigen verſammeln zu Tönen. 
Diefer Borficht ungeachtet fonnten fie nicht der proteſtau⸗ 
tischen Inquiſition entgehen. Auf Weihnachten, wo der 
Miffionär in drei verfchiebenen Hänfern bie heilige Hands 
lung verrichten mußte, Tamen umovermuthet hollandiſche 
Soldaten in dem Augenblide, wo bie Gläubigen mit Ger 
füngen der Ankunft bed Mifkonärs harrten. Die Altäre 
wurden umgeitürzt, Männer und Frauen mißhanbelt, der 
größte Theil zu einer Geldbuße, fleben von ihnen zu ewigen 
Zwangsarbeiten und ein durch die Bemühungen des Miſ⸗ 
fionärd befchrter Proteftant zum Tode verbannt. 

Diefer Grauſamkeit der Holländer ungeachtet, erhielt 
fich der Eifer der Katholifen, und ihre Anzahl vermehrte 
fi, fogar. Als bie Engländer in bem Sonmer von 1795 
ſich dieſer Infel bemächtigten, fanden ſich daſelbſt noch. 
mehrere Priefter. Diefelbe Verwaltung bauerte auch eine 
Zeitlang unter ihnen, aber mit mehr Mäßigung WIE 
endlich die englifche Regierung anf dieſe Inſel den Lord 
Aleranber Johnskon ald Jufligbeamten und erfled 
Mitglied des Rathes ſchickte, verwandte biefer alle feine 
Sorgen dahin, in der Bermaltung ein weiferes und fanfs 
teres Syftem einzuführen, fich mit ben Localitäten bekannt 
zu machen, die Bebürfniffe und Münfche der Einwohner 
zu erforfchen und ben Frieden und bie Eintracht zu er⸗ 
halten. Er wollte die Auzahl der Katholiken wien, und 

Kathotit. Iheg. VII. ft. XIT. : 21 
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fand, nach deu Verzeichniſſen, die man ihm zuſchickte, daß 
fie fich auf 66,830 belief. Eine Verorbnung des Gouver⸗ 
neurd vom 27. Mai 1806 erlaubte den Katholiken feeie 
Ausübung ihrer Religion auf ber ganzen Juſel, und er 
‚Härie, daß fle ſich aller bürgerlichen Rechte zu erfreuen 
hätten, und daß ihre Ehen, eingegangen nach ben For⸗ 
men ber kathol. Kirche, - gäftig ſeyen, wenn auch glei 
nicht die unter der. holländifchen Negierung vorgefchriebes 
nen Kormalitäten beobachtet worben. Diefe Berorbuung 
wurde am 4. Juni daſſelben Sahres in, Bollgug -gefebt; 
man verdankte fie ber Gerechtigkeit des Gouvernenrs, 
Lorb Thomas Maitlanh und des Lord Alerander Johns⸗ 
‚ton. Auf Betreiben des Lord Alexander, ber eine Reife 
- nach Europa machte, ward fie won der englifchen Regie, 
rung beftätiget. 

Diefe Magßregel erweckte die Erkenutlichkeit aller 
Katholiten. Den 23. Juni 1806 überreichten die vier 
Priefter der Kirche von St. Lucia au Colombo, dem Gou⸗ 
verneur und dem Rathe rührende Dankadreſſen, und ſchrie⸗ 
ben noch ind Befondere an Lord Nlerander Johnston. 
Shre Schreiben find, unterzeichnet: Nil. Rodriguez, Gene⸗ 
ralvikar, Seb. Godenhoe, Seb. Xav. und Dig. Robrigugz. 
Den 12. Auguft befchloflen die Prieſter und mehrere Kathos 
liken unter dem Borfig bed Generalvikars, daß jebes Jahr 
auf ben 27. Mai zum Andenfen.der Perordnung, bie auf Dies 
fen Tag befannt gemasht wurbe, sin feierliches Te -Deum 
gehalten werde. Den 5. September überfdidte auch 
der Eoadjutor von Goa, Kamamnel von St. Galindo, 
dem Lord Alerander Sohnston sin Dankſchreiben. Diefer 
Prälat war Kurz zuvor nach Colombo gelommen, und 
wurde fehr gerührt duch die ſchönen Gefinnungen ‘des 
Beamten, ber im Monate März 1807 die Danlabzrefie 
beantwortete. Er pried ſich glücklich, an-ber Vererbung 

- bes vorigen Jahres Antheil zu haben, und fi bem Be⸗ 
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tragen ber Priefter aus dem Draseeinm des heil. Philips 
pus Merind Gerechtigkeit wiebetfahsen, und erklärte, daß 
er bei einer Rundreiſe, die ex vor Kurzem auf ber Iufel 
gemacht, mit Vergnügen bemerit habe, daß kein Katholik 
wegen eines Berhrechend bei ihm augellagt worden fey. 
Der.Pater Joſeph Breto, Verſteher usd Geueralvikar 
ber Miſſton von Goa, ſchrieb aus berfelben Urfache an 
Lord Alexauder Johnston, der ihm in einem ſehr artigen 
Schreiben erwiederte. 

Seit dieſer Zeit herrſcht bie volllommenſte Eintracht 
zwiſchen der Regierung und den Katholiken. Korb Ale⸗ 
xander Johnston war ihr Vertheidiger bei dem Statthal⸗ 
ter.” Die guten Folgen diefer Verordnung traten ſichtbar 
hervor. Nach einem Verzeichniſſe betrug die Anzahl der 
Katholiken auf 83,695, in fünfzehn Gemeinden getheilt. 
Die zahlreichken find jene von Eoiombo mit 15,000, jene 
don Negombo mit 14,000 und jene von Manaar mit 6000 
Selen. Als Lord Alexander iu damſelben Fahr eine Reiſe 
nach England machte, drückten ihm ons Katholiken in 
einer Zueignungsfchrift ihre Empfindungen und ihre Wunſche 
aus; fie priefen feine Bemühungen, feinen Elfer, feine 
Gerechtigkeit und feine Unpartheilichleit. Diefed Schrei« 
ben ift datirt von Colombo unterm 7. Kebruar 1609; in 
feiner Antwort, gegeben zu Kolpeity den 12. Februar, 
erflärt Lord Alexauder, daß in Folge einer Rundreife, 
welche die Glieder des Oberhaufes auf ber Inſel machten, 
die eingegangenen "Berichte bewiefen, daß Fein Katholif 
“ anf bderfelben nur ded geringften Bergehens befchulbigt 
worbeh ſey. Lord Alerander kam von feiner Reife zurück, 
die er hanptfächlich in der ‚Absicht unternommen hatte, 
von ber englifchen Regierung bie Beftätigung der Verord⸗ 
nung von 1806 zu erhalten. Er übernahm wieder fein 
Amt ale Oberhaupt der Juſtiz in dieſer Colonie nnd zeigte 
bei jeder Gelegenheit eine befondere Wohlgewogenheit 
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für die Katholiten. Er erklärte alle Kinder der Sklaven, 
"welche feit 1816 geboren wurden, frei; errichtete zu Tol⸗ 
petty eine Schule, und anf fein Betreiben gründeten bie 
Katholiken, auf ihre Koften, auch eine für bie Kinder 
ihres Glaubens. Als ber Beamte 1817, wegen der Kraͤuk⸗ 
lichkeit feiner Gemahlin, ſich wieder genöthigt ſah bie 
Inſel zu verlaffen, überſchickten ihm 13 Priefler und 208 
‚ber oornehmften Bürger unterm 15. Auguſt ein neues Schreis 


ben, um ihm für feinen Eifer und fein Wohlwollen zu - 


Banken; bie Antwort des Lord Alerander verräth einen 
Mann von edler Geftiunung. 

Im Ganzen find auf der Inſel 256 airchen oder ber 
tholiſche Kapellen, von denen aber, ohne Zweifel, 
meiſten ſehr klein ſind, weil in einer einzigen er ; 
in jener von Aripoa, 32 flehen; zu Colombo befinden fidh 
13. Im Ganzen leben auf. der Infel 26 Priefter, die 
nach und nach die Kirchen ihres Bezirkes befuchen; fie 
ſiud insgeſammt Portugiefen und von ber Congregation 
des Oratoriums. Sie Überfebten dus dem Lateinifchen 
and Portugieftfchen in die cingalefifche und und tamuliſche 
Sprache beeißig Gebetbücher, die Meſſe, den Katechiem, 
Die Evangelien, das alte und neue Teflament, cinige Les 
ben der Heiligen, u. |. w. Jede Kirche hat einen Kas 
techeten, welche fd viel als möglich die SPriefter in ihrer 
Abwefenheit erfeßen, Gebete ober Unterrichte vorlefen, 
‚die Kranken befuchen. 

Es wäre zu wänfchen, baß auf ber Inſel ein ober 
jwei englifihe oder irländifche Priefter wären, indem bie 
Kolonie engländifch ift, und Engländer und Irländer ſich 
jeden Tag bort anfledeln :ober die Beſatzung verftärfen; 
nur einer von den portugieſiſchen Geiftlichen verficht das 
Engliſche. Vielleicht bat man ſelbſt die Abfiht, einen 
Aatholifchen Bifchof nad) Eeylon zu feßen, bie Infel fleht 
mnter der Jurisdiktion bed Erzbiſchofs von Goa, ber 1802 
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dieſelbe in zwölf Tagen burchreidte, und feither nicht mehr 
dahin gefommen if. Nach einer Rebe, die ber neue 
Geueralvikar den 16. Auguſt 1826 bei feiner Einſetzung 
hielt, follte es fcheinen, ald wenn bie Anzahl ber Kas 
tholiten fi damals auf 150,000 Seelen belief; eine 
folche Vermehrung wäre aber in 20 Jahren ganz erſtan⸗ 
nenswürbig. 


| xvi. 
fe % er 2 i ' ⸗ 
de 
geſanmmten Veifaſſaug ——— der irche.) 


Aus der geſammten bisherigen Eroͤrterung leuchtet 
ein, daß ber Primat in ben brei erften Jahrhunderten, , 
ſelbſt in den lebten Zeiten derſelben, ſich nicht über Die 
erſten Anfäbe hervor zu erheben beginnt, daß er formlos 
noch fich bewegt, daß, wenn es auf beftinmte Nachweis 
fungen, wo und wie er als folcher in Chatfachen ſich 
gezeigt Habe, ankommt, man geftehen muß, daß er nie 
. allein erfcheint, fondern immer mit andern Bifchöfen und 
Kirchen nur thätig tft, daß er Aber dennoch ein eigenes 
Gepräge anzunehmen beginnt, und gleihfam nur wartet 
anf einen Ruf um zu erfcheinen. Auf drei Einheits⸗ 
Formationen aber fließen wir bei Darlegung ber Evo⸗ 
Intionen bes Firchlichen Lebens: auf bie Bifchöfe, Mes 
tropoliten und den Primat. In der älteſten Kirche iſt 


9 Aus der Schrift: „, Die Einheit in der Kirche, oder das Princip 
3, des Katholicismns , dargeſtellt im Geiſte der Kirchendaͤter der drei 
s, erien Jahrhunderte, Bon Johann Adam Moͤhller, Vrivatbes 
„,’ cent (nun Profeſſor) bei der katholiſch⸗ theologiſchen Jacnltaͤt gm 
Zübingen. Tübingen, bei Heinrich Laupp, 1825. °° — Gs dürfte 
uns zum gerechten Vorwurfe gereihen, "daß wir von einem fo aus 

gezeichneten Werke, wie das vorliegende, jeht erfi in unferer Zeit- 
fhrift Erwähnung thun. Du einiger Entfhuldigung bemerken wir 
indeß, daß bereits vor beinahe zwei Jahren ein gelchrier Frernd an 
einer berühmten dentfchen Univerfität uns eine ausführliche Recen⸗ 
fion diefes im vielfacher Beziehung vorzuͤglichen Werkes verſprochen 
babe, weßhalb wir denn auch, in ſteter Erwartung des verfprechenen 
Auffapes , von befagter Schrift in biefen Blättern feine Meldung tha⸗ 
ten. Wir erlauben uns uber dieſe ganze Schrift unfer Urtheil im 
wenig Worten anszufpredien. Aulage und Ausführung machen desı 
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der Biſchof ſelbſt noch wie verborgen unter ben Glaͤu⸗ 
bigen, bewußtlos ſchloß fich alled an ihn an; die Apo⸗ 
fiel gaben ihn, und man mußte gleichfam nicht, 
daß man ihn. Habe; es if ein Verhältniß, wie bes 
Kindes zu feinen Eltern, welches fi inftinktartig an 
fie anfchließt: bewußtloefe Einheit des Lebens ber 
Gläubigen. Ehe man es vermuthen- follte, wurde 
dieſes paradieſiſche Leben unterbrochen; Egoismus drohte 
die Bande zu zerreiffen, eng fchloß man ſich daher zuſam⸗ 
men und- klammerte fich mit bewußter Nothwendigkeit an 
dem feſt, zu welchem hin ein lebendiger fich felbft noch 
unbefannter Zug bisher geführt hatte Wie eine immere 
Rothwenbigkeit zur Bewahrung des chriftlichen Charak⸗ 
ters ben Bifchof ald bemußten Mittelpumft Aller bildete, 
fo konnte derfelbe Charakter auch jeßt nicht beibehalten 
werden, wenn ber Kreis verbundener Gläubigen fich nicht 
noch mehr erweiterte, bid durch den Episkopat Alle zu 
einer fich ſelbſt Haren, fichtbaren, lebendigen Einheit, zu 
einem wahrhaften Gefammtleben fich vereinigt hatten; 
dem Egoismus mußte eine unenbliche, mit Allgewalt fich 


Scharffinne des Hrn. Verf. Ehre; es herrſcht darin ein überaus 
frommer ud aͤchtchrifflicher Eins; man findet Häufig ganz neme 
en, welde die Wahrheit in ein ungemein helles Licht fielen, und 
fie in ſcharfer Buͤndigkeit entwideln. ‚Daher mag es benn auch ge⸗ 
ſchehen ſeyn, daß der philoſophiſche Sell des Verf., der eine nen 

"gewonnene Seite fiets mit unverwandtem Ziefblide verfolgt, hier und 

= da gewagte Anfihten ausgeſprochen, Die er in ber Zolge wohl etwas 
mildern durfte. Im Ganzen faͤllt diefes nit anf, da die Seele 
des Werkes durchaus katholiſch IR; nur wenn einzelne Abſchnitie 
mie ſcharfem Meſſer in kleinere Theile zerlegt werben, wirb man 
deſſen gewahr. Das find jedoch yon jenen Zehlern — wenn man eo 
fo nennen darf — in die nur ausgezeichnete Talente verfallen kon⸗ 
nen, und welche auch nur Sole mit leichter Muͤhe und ohne Bes 
denfen redreffiren. Das Bud darf übrigens in Reiner theologifcheh 
Bibliothek fehlen. j 
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im Leben offenbarende Liebe entgegengefeht werben. Ale 
Theile wurden nun mit Bewußtſeyn beſtimmt durch bas 
Ganze, der eine lebte in Allen und durch Alle, und Alle 
in ihm. Auf den Wege zu biefer gewaltigen Evolution, 
Die nur durch Üübermenfchliche göttliche Kraft erreichbar 
war, wieberholten fich biefelben Erſcheinungen, wie bei 
der Erzeugung ber erfien Einheits⸗Bildung. Wie ber 
Biſchof urſprünglich unter allen Gläubigen kaum als ein 
folcher bemerkt wurde, ſondern nur der war, um welchen 
fie fich verfammelten; fo der Metropolit anfänglich unter 
den eine weitere Einheit geflaltenden Bifchöfen, ſo ber 
Primas unter der Gefammtheit aller Bifchöfe. In allem 
aber ift ferner zu bemerken die wunderbare Erfcheinung : 
je mehr die innere Ichendige Einheit aller Chriſten ange 
fochten wurde, beflo fräftiger. fprach fie ih aus; je mehr 
‚Egoismus , deito mehr Liebe; je zerſtörender die Anfälle, 
defto consentrirter und aufgeregter bie Kraft. Einen gro⸗ 
Ben Reichthum, eine große Bengfamkeit der Einheitöfors 
men finden wir; je nach dem Bedürfniß wirb immer bie 
eine mehr, oder die audere hervortreten. Se blühender ber 
Zuftand der Kirche, defto mehr wird fich ber frühefte Ver⸗ 
band der Kirche durch den Episkopat darſtellen, und bie 
andern werben in ben Hintergrund zurädtreten, bie Mes 
tropoliten und der Primas; in minder blühendem tritt ber 
Metropoliten-Berband in deflo größere Thätigfeit, ber 
ſich noch Mittefftufen fchaffen Tann in dem Maße dd 
Beplirfniffes; wie wir in ber folgenden Periode die Pri⸗ 
maten, Erarchen und Patriarchen gebildet fahen; im 
traurigfien und verwirrteiten Zufland ber Kirche wirb ber 
Primat am audgeprägteften erfcheinen, bie ganze, fonft 
vertheilte Kraft der Kirche wird fi in einem concen⸗ 
triren um allem ihrem Gedeihen Widerſtrebenden deſto eners 
gifcher entgegenwirken zu können. Umfaſſen wir aber alles, 
was eben ald dad Geſetz der Gefchichte der Kirchenvers 
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faſſung auögefjrodgen wurde, fa.ergibt ſich zugleich die 
Nothwendigfeit wieber, wie alle Einheitöformationen in 
ihren Keime in. der göttlichen Anordnung liegen müſſen; 
(auch von den Metropoliten kann ed gewiffermaßen ges 
fagt werden), damit die Kirche felbft in einem ihrer Zu⸗ 
ftände rath » und hülflos feyn möge. ine jebe von der 
Kirche gefonberte Partei burchfehe ihren Zuſammenhang, 
und erfläre fi, ob fie in allen Eulturfufen Rath wiſſe, 
eb fich aus ihrem Weſen heraus berfelbe entwickle. Das 
aber ergibt fich gugleich, daß Feine Anwendung biefer: 
.. um die allgemeine Einheit Darzırfteflen, gleichfam. 
einen abfolnten Gchaft habe, fonbern nur in fo fern ſie 
einem gewiffen Bedürfniſſe entfpriht; dahin aber muß 
alles arbeiten, daß die Formen mit dem Leben gefüllt 
fegen, and welchen fie hervorquollen, auf daß wir die 
urfprängliche Einheit des chriftlichen Lebens, die Liebe 
erhalten mit Bewußtfeyn, bie ehedem war ohne Bewußts- 
feyn; gleich wie wir alle und bemühen müflen, daß bie 
Lehrbegriffe der Kirche, fich bei jebem Gläubigen ‚wieber 
ind Gemüth zurückverfenken, und bier als eine Einheit 
mit dem helleſten Bewußtfeyn .angefchaut und feſtgehal⸗ 
ten werben, von wo aus fie fich entwidelt haben, Die - 
- anbebingte Behauptung alfo „ehebem waren Feine folche 
Kormen wie jebt, wir wollen bie alten wieder,» iſt ſich 
unflar; fey ed, daß diefe Behauptung nur eine Strecke 
rücdwärts, oder gany ind. hochſte Alterthum ber Kirche: 
will; haben wir das alte Leben wieder, fo werben wir 
die alten Formen nothwendig wieber erhalten. Wir mäfs 
fen und alfo, ſcheint es, über dieſe Gegenſätze erheben. 
Die Reforgatoren im Mittelalter vom zwölften Sahrhuns 
dert an, haben die beftehende Kirchenverfaffung immer 
alö bie Urſache des Elendes der Kirche angefehen, und 
meinten nur fie ſtürzen zu bürfen und alled Heil werde 
gekommen ſeyn. Allein jene Verfaſſung war bie Folge 
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bed Elenvbes wicht Die Urſache. Da fie über beibeb vers 
wechfelten, fo richteten fie nichts and. Sie warfen ihre 
Thaͤtigkeit auf die Folgen und die Erfiheinungen in der 
infferw Kirche, die fchlechtbin für jene Zeit noth thaten. 
Richten Me ihre Thätigkeit einzig und mit aller Kraft 
und Weisheit auf die innere Bildung des chriſtlichen 
Lebens, wie eö viele, recht viele in: der Kirche thaten, 
und feibſt die, welchen ſie fluchten, daun mußte Die Ders 
faffung nothwendig fich wieder ändern, alſo mit ber 
Urſache erft mußte die Folge aufgehoben werden. Ban 
fühlte immer, daß Selbſtſucht niit ihren Eharafleht ber 
ſitlichen Rohheit und Unwiſſenheit die mittlern Zeiten, 
ſechr mnachtete; allein anſtatt anzunchnter, daß ſich 
hienach nothwendig die Hierarchie anders als früher ges 
ſtalten mußte, leitete man aus ihr als Bebikgung ab, 
wovon fie doch das Bedingte war. Diefe Berfehrung 
bes Gauſal⸗Verhaltniſſes ift die tieffte Urfache, fo wie 
während jener Zeit felbft, verfehrter, umfichtslofer Res 
formation, fo zu umferer Zeit der traurigften Entftelung 
ber Gerfchichte, Ber Berfenmung der größten Männer und 
ber betrübteften Herabwürdigung bet Kirche und ihres 
Geiſtes. Unter dent Schüße ber alfo geftalteten Hierars 
hie, ımb in ihr gebieh und wachs das chrifliche Leben 
und alle Wiffenfchaft, und was immer jene Zeit Herr⸗ 
liched und Bewundernutzswerches hervorbrachte, und deſ⸗ 
fen iR recht viel. Um aber ihr Verhältniß zur Zeit zu 
begrlinden, und. ed nicht als ein zufällige anfzufaflen, 
leitete fie ed ans allgemeinen, und darum ale ſchlechthin 
nothwendig anzuerfenuenber Gründen ab, fle brachte ihre 
ans den Umſtänden hervorgegangene Bildang in ein Sys 
flem, mit einer ben Menſchen fo geläufigen Täufchung, 
nicht and Betrug; was für jene Zeiten notwendig war, 
wurde fofort ald allgemein gültig und von feinem vorü⸗ 
bergehenben Zeitverhältui abhängig angefdant Als 
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daher Sie ultter ME vumaligen PN gepftanz⸗ 
teit, ſchönern Keinie heran gereiſt water, ſollte ſich bie 
fieife Form der Hierarchie mit den Ihuflähden, vie ſich 
durch Me aubers geſtaltet hatten, nich anbers geſtalten, 
und die zurückgettetenen Einheitsfornien fühlten atmälig 
wieder hervortreten. Da man abet der durch die Indie 
vibnaftths Der Zeit beſchränkten Form durch Principier 
eine Allgemeinheit und Nothwettdigkeit zu geben vetſacht 
Halte; fo war bis Leben beit Priucipien und der Schulte 
ertwichen; bie Hiekätchie begriff ſich ſetbſt nicht; ſie felbſt 
hatte durch ihre Pflege der Kultur ihre bißher eingenotu⸗ 
mene Stellung unnöthig gemacht; dieß fah fie nit. So 
kam fie in einen Kampf mit dem Leber. Der Widers 
fpruch mit diefem wurde um fo greller, je ausfchweifens 
der fie ihre Gewalt jeßt anwendete. Denn gleid ale 
wollte der göttliche die Kirche Ieitende Geift zeigen, daß 
‘der Zuftand vorüber fey, wo alle Kraft ber Kirche in 
Einem ſich vereiniget, gab er auch Feine folhe Träger . 
der Gefammtlraft mehr, bie fie mit Würde verwaltet häts 
ten; wie die aufferordentliche Zeit, fo waren die auffers 
dentlihen Männer Gregor VOL, Alerander IIL, 
Innocens IH. vorüber. Gewöhnliche Männer empfin- 
gen bie päbſtliche Würde; ein Zeichen, daß auch dieſe 
nicht mehr die Alte in aller Größe zu ſeyn brauche. Die 
Meformationen, die in der erften Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts innerhalb der Kirche abgedrungen wurben 
oder werben follten, wurden verfpottet. Man reformirte 
nun aufferhalb der Kirche, d. h. um die gewänfchte Ver⸗ 
änderung in der Kirche durchzufeßen, nahm. man feinen 
Standpunkt auffer derfelben, zerriß das kirchliche Leben, 
ftellte Grundfübe auf, die allem Gemeinlcben und in 
ihrer Eonfequenz nothwendig allem Chriftenthum zuwider 
-find. Man ging wieder davon aus, daß man auf Grund⸗ 
ſätze zurücführte, wad bie Umſtände zu heifchen ſchienen. 
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Man hatte fih getrennt, alfo flellte man treunenbe unb 
zerreiffende Princiyien. auf: Während. biefe. fefigehalten 
wurden, beharrte man anf ber andern Seite großentheils 
Reif auf den Anſichten, die ſich im Mittelalter noch, in 
und unter ganz andern Umſtänden entwidelt hatten. Das 
bildende Princip, der innere Charakter ber Kirchenver⸗ 
. faffung if beiden Parteien unklar, jeboch der getvennten 
größtentheild bei weitem mehr als ber feif mittelalterlichen, 
bie jedoch in Deutſchland kaum noch Anhänger in dem 
Sinne hat, daß die damalige Verſaſſens für alle Zeiten 
nothwendig ſey. 
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xvir | 
Gedanken ans Lichtenbergée Säriften. 


Unfere Welt wirb noch fo fein werben, daß es fo [äs 
cherlich ſeyn wird, einen Gott zu glauben, als heutzu⸗ 
tage Geſpenſter. 

Es iſt gewiß ein ſicheres Zeichen, daß man beſſer 
geworden iſt, wenn man Schulden ſo gerne bezahlt, als 
man Geld einnimmt. 

Der Glaube an einen Bott ift Suftinft, er iſt dem 
Menfchen natürlich, fo wie das Gehen auf zwei Beinen; 
mobifizirt wird er freilich bei Manchen, bei Manche 
gar erflidt; aber in der Regel ift ee da, unb iſt zur 
innern Wohlgeftalt des Erfenntnißvermögend unentbehrlich. 

Wenn doch nur der zehnte Theil der Religion und 
Moral, bie in Büchern fieht, in den Herzen ſtünde! 
Aber fo geht ed faſt durchaus: der größte Theil von 
menfchlicher Weisheit wird bald nach feiner Erzeugung 
auf ben Repofitorien zur Ruhe gebraht. Daher 
einmal Jemand biefed Wort nicht vom lateiniſchen repo- 
nere, fondern unmittelbar vom Frauzoͤſiſchen repos her 
leiten wollte. | 

Biele Menfchen fehen die Tugend mehr im Bereuen 
ber Fehler, als im Vermeiden berfelben. 

In den höflichen Städtchen iſt ed unmöglich etwas 
in der Weltkenntniß zu thun. Alles iſt da fo höflich ehr⸗ 
ch, fo höflich geob, und fo höflich betrügeriſch, daß 
man felten böfe genug werben kann, um eine Satyre zu 
fchreiben. Die Leute verbienen immer Mittleiven. Kurz, 
ed fehlt Allem die Stärfe. 

/ Dee Menfch hat einen umwiderfichlichen Trieb zu 
glauben, man fühe ihn nicht, wenn er nichts fieht — 
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wie bie Kinder, die bie Augen zuhalten, um wicht ges 
fehen zu werben. | 

. Der Stolz des Menſchen ift ein feltfames Ding, es 
laͤßt ſich nicht fo Leicht unterbrüden, und gudt, wem 
man das Loch A zuflopft, che man ſichs verficht, zu 
sine andern Loch B wieder heraus, und Hält mau bier 
ſes zu, fo fleht es Hinter dem Loch C n. f. w. 

Es iſt fonderbar, daß diejenigen Lente, die das 
Beld qm Liebſten haben, und am Beßten gu Rathe hal- 
sen, gerne im Diminutiv davon ſprechen. „Da nun ich 
doch meine 600 Thälerchen dabei nerbieuen — „eiR 
hübfnrs Shmmmen" — Wer fo fags, fhhentt nicht 
leicht ein halbes Thälerchen weg. 

Wie ghicklich wirde Mancher Ichen, wenn er ich 
am Andexer Baden fo wenig bekünnnerte als um feine 
ageuen. 

Es gibt wohl keinen Menſchen in ber Welt, der 
nicht, wang er wa tanfend Thaler willen zum Spitzbuben 


wird, lieber um das halbe Geld ein ehrlicher Mann ge⸗ 
blieben wäre. 


Es gibt Leute, bie zu keinem Entſchluſſe kommen 
töunen, fle müſſen ſich denn erſt über die Sache beſchla⸗ 
fen haben. Das iſt ganz gut, nur kann es Fälle geben, 
wo man risfirt, mit fammt ber Dettlade gefangen zu 


werden. b 


Es iſt in der That verfehrt, wenn man unſern Kin 


‚bern Alles mit Liebe beibringen will, da in dem hoͤhern 


Leben, wenn wir älter werben, uns das Wenigſte zu 
gefallen geht, und wir ung immer unter einen Plan des 
müthigen müffen, den wir nicht Überfehen. Alſo je eber 
je lieber zu jenem fünftigen Leben gewöhnt! 


Wenn. man nur die Kinder dahin erziehen Föhnte, 


daß ihnen alles Undeutliche Yllig- unverfländfich wäre} 


[2 
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Es Tommt nicht Daranf am, ob bie Sonne in eined 
Monarchen Stagten nicht unzergeht, wie fih Spapien 
ehedem rühmte, fonbetn was (fie hrend ihres Su 
in biefen Staaten iu ſehen befommt. 


- Wenn man mande Hiftörchen genau unferfucht, fo 
wird man immer finden, daß etwas Wahres darunter 
ſteckt, und zuweilen etwas ganz anderes als man ſich 
anfangs vorſtellte. So find z. B. bie Hexen, bie man 
ehemals ſo ſehr mit Feuer und Waſſer verfolgte, gar 
die Geſchöpfe nicht geweſen, die man ſich gemeiniglich 
einbildet; auch hat man das Verbrennen derſelben eiwas 
zu frühe eingeſtellt. Ich habe an die 150 Stellen ger 


fammelt, woraus ich beweifen kann, daß die Deren ber - 


vorigen Welt eigentlich die Kaffeeſchweſtern ber je 
Bigen find. Unter dem Namen Kaffeefchweitern verfiche 
ih alle alte Frauensperfonen, die in ihrer Jugend fo 
viel gelernt haben, daß fie die Bibel bie anf einige no- 
mina propria im alten Teflament ziemlich fertig wegles 
fen, und alle Zahlen ausfprechen Fönnen, wenn fie mit 
Morten gefchrieben find; die nebft den biblifchen Ges 
fchichten ſich hauptfächlich auf die Privßtgefchichte aller 
Familien in ihrem Städtchen gelegt haben, und über 
Eheverloͤbniſſe, Hochzeittage und Kopfzeuge — Regiſter 
halten; die hypothetifche Ehen zwifchen Iebigen Perfonen 
und nicht felten reelle Eheſcheidungen mit ihrem Gefchwäße 
ftiften, kurz alle unverfländigen, plappernden, befuchen 
gehenden, alten Weiber, die eben fo fehr die Pet und 
das Verderben der guten Gefellfchaft, als bie verftändis 
gen. Matronen und ehrwürdigen Mütter die Zierde der 
ſelben find. 


. Wenn einmal Jemand dem größten Schelm in Deutſch⸗ 
land 100,000 Louisd’or vermachte, wie viele Praͤtenden⸗ 
ten zur Erbfchaft würden fich nicht finden ! 

/ i 


+ 








Unternimm nie etwad, wozu du nicht das Herz haſt, 
dir den Segen ded Himmels zu erbitten. 

Med reformirt ſich; Muſik war. ehemals Lärm, 
Gatyre war Pasquill, uud da wo man heutzutage fagt: 
„Erlauben Sie gütigftr — flug man einem vor Alters 
hinter die Ohren. 

Es war eine Zeitin Rom, da man bie Fiſche beſſer 
erzog, ald die Kindes. Wir erziehen bie Pferde beffer. 
Es ift Doch feltfam genug, daß der Mann, der am Hofe 
die Pferde zureitet, Taufenbe von Thalern zur Befolbung 
hat, und Die, Die bemfelben die Unterthanen zureiten, 
- bie Schulmeifter, hungern mäffen. 

.Iſt es nicht abſcheulich, daB ſich der Menfch ges 
wöhnt. bat, zur Nahrung oder zur Befriedigung feiner 
Leckerhaftigkeit Dinge zu wählen, die von feiner eigenen 
Gartenmauer an gerechnet ein paar taufend Meilen ents 
. fernt wachen? Warum tractiren reiche Inden bei ihrem 
Tractamenten. nicht mit Waſſer aus dem Jordan, ober 
mit dem Honig und ber. — die in _ Baterfaud 
fleußt? - 
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xvımn. 
Sutbers Berk uud —— Werke. 


(Bortfepung.) 

Defeldigen Gleichen waltet derfelbe Geiſt in den 
Riederlanden. Die flühtigen Sektirer aller Karben 
und Belenutuiffe, melde das zerriſſene Frankreich, 
das in gichterifchen Parorismen zudende England, und 
das auf Reichötägen mb in’ Schenken über Gottes Wort 
habernde Deutſchland als heterodoxes und antipathifche® 


. Element geſondert und ausgeſpieen, ſammelt er in ben 


® 


Sampfen und Moräaſten zwifchen ber Maas und den 


Dünen, und führt biefe fchleichenden Söhne des Nebels, 


welche die Gewohnheit: der Meuterei aus ihrer Heimath 
mitgebracht, zu Aufruhr gegen bed Landes Obrigfeit und 
des Landes Religion. Mit der Harlefinsjade eines Red» 
erylers angethan, höhnt er in breiten, platten Wite 


reben, auf Marktplaͤtzen und in Scheunen, die römifche Kicche 


und die Weife, wie fie Gott anbetet, wagt aber, fo lang 
der fünfte Karl feinenKaiferarmüber bie ry Provinzen 
ausſtreckt, und die junge Hybra mit zornigen Blutedikten 

gu Boden ſchmettert, vor dem Späherblide der Kebers 
richter fich verftfechenb , nur verborgenen Maufwurfögang, 
und vermag nicht das Schwert ber Rebellion zu legen 
zwifchen das Herz bed Flammänders und das feined Fürs 
ften, dem er in Liebe zugethan. Kaum jeboch hat Karl den 
Kaifermantel gegen die Mönchstutte in St. Juſt vers 
tauſcht, und ber büflere Philipp den Szepter ergrif⸗ 
fen; ald er aus den finftern Gängen zu Tage bricht, und nicht 
länger mehr den Flammen eined mit Mühe verhaltenen 
Hüffes gebietet. Im die Bruft der zwei größten Unter⸗ 
thanen haucht er das freffende Bift getäufchter Erwar⸗ 
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tung und gefcheiterten Hochmuthes, ba ber nad, Spas 
nien zurüdfehrende Monatch die Zügel Flanderns weber 
den Händen des ſchwachen und eiteln Grafen Egmont, 
noch des Prinzen Wilhelm von Dranien, fondern 
jenen feiner Schwerter Marg aretha vertraut, und ihnen 
dadurd die Freude raubt, im geborgenen Purpur zu 
glänzen. Zu dem beiben vereathbrätenben Mißvergnäg> 
ten. gefellt dann ber Geiſt, ald würdige Genoffen, eisen in 
Sculben und üppiger Vergendung herabgelommenen 
Adel, der in endloſen Jammerreden fich felber. vors 
klagend, was alles er verloren, weil er nicht alles ges 
wonnen, die Religion feiner Väter abjchwört, — weil 
ber Monarch nicht. Dienfte im thatkpfen Eukel mit Wucher 
bezahlen mag, fo ‚ber. thatkräftige Urvater ber Krone 
geleiſtet. Zür ſchweres Geld vermägelt er als Edelmann — 
pöbelhaft in Sitte und Geſinnjng vnd zum Schlimmſten 
geneigt, weil in Vergeudung veramt — an die heimath⸗ 
lofen Sektirer aller Länder, den Schuß feiner Fauſt ges 
gen die Gefege, und bald darf er hoffen, au dem Throne 
zu verfuchen, was fein Muthwille ſchon amı Altare bes 
gonnen; um fo mehr. noch, da cr Die Moͤnche für fid 
geworben, welche in breizehn neu errichteten Bifchofsftühlen 
dreizehn Zuchtru then ber, klöſterlichen Ungebundenheit fürchten; 
und nachdem er in Brabant, den Freiheitsbrief des 
fröhlihen Einzugs in ber Hand, ‚vor. bie Oberſtatt⸗ 
halterin getreten und einen. Wortführer geforbert, auf 
daß biefer mit dem Könige rechte Über die neuen Bis 
ſchofsmützen, inder Hoffnung, es werde fein Liebling, 
ber kitlfchleihenbe. Wähkhelm, fein ınd bed Bra 
bänterd Anwalt; bläst ‚er endlich ben in der Tiefe glüs 
henden Brand zur hellen, Lohe, Qungengeläufig und 
zankgeübt führt er faſt urploͤtzlich in die Seele von 
Zaufenden,. hält mit ſchallender Stimme galligte Streits 
veben in, Städten und Doͤrfem, auf Waben und Treck⸗ 
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fhüyten, kaͤmpft in erhitztem Zungengefechte gegen ‚m Pab— 
ſtesmacht, Heiligenanbetung, Fegfeuer und Ablaß, pre⸗ 
digt raſtlos und treibt Menſchenbekehrung; ruft den fran⸗ 
zöſiſchen Calviniſten RLaun o i nach Tourn ay, damit er, zur 
Kräftigung der neuen Lehre und des Aufruhrs, vor den 
Augen des ſtaunenden Wallonen Wu nderfraft übe an 
bezahlten Weib lein; verkündet, ein andererJohannes, dad 
neue Himmelreich des Lutherthums in Wäldern und Linde 
den; fendet, Fühner geworden, feine Apoftel nach Lille 
und Valenciennes; wbrictmitdem aufgährenden Poͤbel 
die Thore der Frohnfeſte, in welcher ber Städte Obers 
feit die Evangeliften gelegt ; wirft den Zunder ber Meus 
teret in die Gemüther und ehrt nur mit ſtillem Grimme 
zur Ordnung zurüd, fo lange die fpanifche Reiterſchaar 
Friede und Gehorfam gebeut. Nachdem es ihm gelun⸗ 
gen, den ihm verhaßten, weil ihn im Zaume haltenden, 


Granvella gu verbächtigen, ihn durch eine auf die Livree 


des Adels geflidte Narrenfappe— ben Kardinalds 
hut im Zerrbilde nachäffend — dem gedanfenlofen Geläch⸗ 


ter eines gebanfenlofen Pöbeld preis zu geben, und burch 


ſolche Mittel, denen fich noch giftige Verläumdung beie 
geſellt, den großen Minilter aus dem Vertrauen der 
Oberftatthalterin zu verbrängen; fchaltet er nun vom 
Staatörathe aud nach Raune über dad gegängelte Land, 
legt die Macht in die Hände eines verfunfenen Adels, 
. verfeilfcht weltliche und geijkliche Ämter an den Meiftbies 
tenden, treibt Handel mit Ehrenftellen und Privilegien, 
und Mäcdelei mit der Gerechtigkeit, affekurirt Freiheit 
und NMigion wie Tiegended Gut, macht Mörber und 
Miffethäter um Gold ihrer Unthat Iedig, zertrümmert 
die Nechiöftühle der Provinzen, verfauft Indulgenzbriefe 
an die Sektirer, und fchlägt auf dem Marktplatze zu 
Antwerpen die mit Blut gefhriebene Drohung 
an, daß er um den Tod eines Ketzers die Obrigkeit der 
22 % 
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‚Bluteacye weihe. So genährt und, erſtatkt unter bem 
Schilde, des heimtüdifchen Wilhelm und noch mehr ges 
reizt durch die Anatheme der Trienter Synode, wie 
durch Die gefchärfteren Edikte des finkern Philipp, 
‚deren blutigſten Gang Dranien mit Hügenhafter Hefs 
tigfeit ‚verlangt, um durch fie das Volk deko gewißfer 
in Aufruhr zu hegen, tritt er jeßt an ber Spitze von 
„100,000 Calviniften unter Die Nation, und ſendet mit 
„feinem Glaubensbekenntniſſe unzählige Schmähfchriften, 
mit. all ver „Gemeinheit, Noheit und Brutalität, weiche 
‚„bnen: proteftantifchen Parteigänger diefer Tage bezeichnen” 
durch die Provinzen; vottet, Yon den Khugenstten und 
deutſchen Emiffären ermuntert, ben Abel im Hauſe 
Des Wappentönigs vom "goldenen Bliefe 
zu geheimen Komplotten zufanmen, und flellt bie Aben⸗ 


theurer: Ludwig von Naffan und ben Grafen 


Bredersde, denen Apoftafle von der alten "Religion 
nur darum willfommen ift, weil fie Abfall vom Kö⸗ 
nige wird, am bie Spite; entwirft bei fihwelgenden 
Gaftmählern, unter dem Schwindel des Weind, den vers 
haͤngnißvollen Kompromiß, fälfcht, um. die nichts Arges 
Ahnenden und ſogar Prieſter zu locken, Siegel und Un⸗ 
terſchrift und wirft Schreden auf das Land durch Er⸗ 
dichtung von fremden Heeren. Weiter biendet ex ba 
die Augen bed ‚vornehmen und geringen Pöbels durch 
ein heuchlerifche® Gaukelſpiel, ‚reitet an der Spike von 
300 Adeligen nad Brüffel‘, überreicht in langer Pro⸗ 
ceffion der . Oberftatthalterin die Bittfchrift um Ries 
Derlegung ber Kebergerichte und Religionsmandate, gibt 
feinen -Berfchmwornen, fo die Hertfchaft und den Glauben 
beim Becherflang zu reformiren fich begeiftert fühlch „ ben 
fol; demüthigen Namen der Geuſen CEumpen), Heidet 
fih in bie graue Bettlerkutte ber fahrenden Möndge 
und Pilger, feiert ded Landes Noth in feawelgenden 
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Bachanalien, wid wählt zwölf Apofel, um bed Bundes 


nened Evangelium — Apoſtaſie und Hochverrath — zu 
verfünden und zu wahren. Unbefriedigt burch bie 
Modera tion und in Beufenpfenning denKönig und 
ſich ſelber hͤhnend, ruft er alle geflüchteten Widerſager 
ans der Verbannung, die Verſteckten aus ihren Höhlen 


und Die SHeimlichen zur offenen Keberei, und wie auf ein. 
Lofungswort wimmelr die Städte von verbächtigen An⸗ 
könmlingen, verkappten Rundfchaftern, Sektirern und ihren . 


Apoſteln; Wiedertänfer, Enloiniften und Lutheraner, in 
giftigen Haffe unb blinder Sektenwuth ſich felber vers 
folgend und zerreißend und nur in dem Einen einig — 


im Haffe gegen ben Pabſt und König — Üüberſchwemmen 


bie Prosingen und treten and ihren Berfammlungen, wo 
feitger der Schleyer der Mitternacht fie barg, ans 
Tageslicht. Durch fein wärdiges Ruͤſtzeug, Hermann 
Strider, ber mit der Moͤnchskutte ben alten Glauben 
abgethan, ſammelt er den neugierigen Pöhel zur Prebigt 
bes Worted unter freiem Himmel; baut eine Kanzel aus 
Karren und Baumflänmen, fchlägt ringsum eine Wagen⸗ 
burg, gibt den freien Ehriften ben Säbel, das Feuerge⸗ 
wehr und die Pike in die Hand, treibt mit Prügel umb 
Kuchtel Ahle, fo der Zufall vorüber führt, zur gläubigen 


Herde, bietet Pasquillen auf die Bifchöfe mit sollen - 


Händen, poſaunt in donnernder Rebe, ſcharfgewürzt 
wit Schmähungen auf ben Pabſt, bad nene Heil; tauft, 
reicht das Abendmahl, und trennt mit ber Machtvollkom⸗ 
menheit eined Freiheitsapoſtels Alle, die eines Jäftigen 
Ehebandes fatt geworben, um fie einer andern Hälfte 
anzutappeln. Weiter führt ee dann mit feinen gleichbew 
gabten Helferöhelfern Pierre, Dathen und Ambroife 


Bille, unter demHändeklatſchen des Jahnhagels, die luſtige 


Komödie vom Untergange bed Hierarchen, der Väter von 
Trient und dem Erlöfchen des Fegfeuers; und von ben 
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Rachlichten Worten gehetzt, beginnt er bie nene Kreuzfahrt 
gegen die Heiligen und ihre Bilder. Dreihundert Bauern 
und Schiffer, von H—ren ıtıd Ranbgefindel zum Wahns 
finne erhigt, führt er in Flandern umber, fprengt bie 
Hforten der Kirchen und Klöfter, zerichlägt weit ergrimm- 
ter Kauft die Altäre, -tritt die Heiligenbilder mit Füßen, 
raybt Die Meßkelche und fchüttet dad Sakrament auf ben 
Boden, auf daß es ben Hunden zur Speife werde. Gleich, 
falls bricht er im Dunkel der Nacht in Vie Marienfirde 
gn Antwerpen, ftärzt mit dem Rufe: Es leben bie 
Geuſen! auf das Bild der Madonna, durchſticht ed mit 
Schwertern und Dolchen und enthauptet's, währenb H— ren 
und Diebe mit den Altarferzen zur tragikomiſchen Hinrich⸗ 
tung leuchten, zerfchmettert das Erucifir, fchent aber 
ehrfurchtönon die Schächer an deffen Seite, reibt mit dem 
heiligen Öhle die Schuhe, wühlt die Gräber auf, tritt 
die halb verweieten Leichname mit Füßen, üfft dann poſ⸗ 
‚ferlich auf der Kanzel ben papiſtiſchen Prediger sach 
"und fingt nach vollbrachter That, der neuen Weiſe gemäß, 
dem Seren einen Pfalm. Diebſinn, Völlerei und Selten 
wuth find ber Rotte Begeifterung, und in fünf Tagen liegenin 
- Brabantund Flandern vierhundert Kirchennieber. Die 
‚ leichte That gegen die Kirchen und Bilder läßt gleich leich⸗ 
- tert Sieg gegen ihre Verehrer hoffen, und vom Bilders 
ſturme führt der Geift feine geweihte Schaar in die Waf⸗ 
fen gegen den König; doch zerfitebt, trotz der Heimtücke 
der gelben Schlange, bie in fchleichender StiTledie 
Seufen auf Religion und Künig heit, bie ſtolze Hoffnung 
in ber blutige Niederlage ber plündernden Hanfen unter 
Launoy’s Schwert, im Flammen» und Waffertode der 
Räuber, die Thouloufe geführt, in dem Zwiefpalt der 
Calviniſten und Lutheramer zu Antwerpen, im ſechs und drei⸗ 
Big ſtündigen blutigen Sturme auf Valenciennes; und als fo 
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bange Furcht UÜber vie Rebellen gefallen war, in der Über 
gabe aller Stabte, auf deren Mauern und Bellwerke die 
Sektirer getrotzt, in der Hinrichtung der ralviniſtiſcheit 
Prediger, it dem Ausreißen ber Geuſenſtifter Bre⸗ 
dero de und Adolph van Raffau, von denen er⸗ 
ſterer ſeine Wirthsrechnung dem Magiſtrate zu Am⸗ 
ſterdam, als Freih eitserbtheil, zurückt läßt, und in 
ber Fiucht des Stillen und anderer Häupter des Geu⸗ 
ſenbundes, bie es zwar verflanden in den gefahrlofei \ 


"Tagen Meuterei zu fäen, aber in der argen Zeit -ber 


gereiften Sente die Berfocdten, wie Zeiglinge, verlaſſen 
und jetzt an fi das in der That erfüllt fehen, wos 
von fie früher ben Ramen fi} zugelegt — Geuſen 
in jedem Bermögen. Als aber bes Buftern Philipp 


Nacheengel, ber gräßliche Alba, durch feinen nur 


allzubfutigen Rath ber Unruhen (conseil des troub- 
les) die Altgläubigen nud ihre zerſtörten Tempel: gerächt 
und bie beleidigte Religion, ihrer unwürdig, mit Blut 
geföhnt, das er, weil Keberblut, unter bem Henkerbeile 
im Stömen vergoß, und nun, als die geüchteten Rafs 
fauer durch zufammengelanfene Knechte und audered 
@efindel neuen Aufruhr vergebens verfucht,; den zehn⸗ 
ten Pfenning ausfchreibt; da fammelt der Geiſt die vers 
zweifelten Meergeufen, gibt die Seeftäbte, durch liber- 
rumplung in ihre Hände, ruft den Stillen aus der 
Verbannung nnd wacht ihn zu des Königs Statthalter. 
Rach manchem Wechſel, :ald. ver blutige Alba zu dem 
bäfteen Tyrannen, der in geſandt, zurüdgegangen, und 
beifen Nachfolger, ber fanfte Reärtefens, in Milde ges 
herrſcht; erhält er von Den Zuan PAufria bası 


‚ewige Edikt der Abſchaffung der Kebergerichte, ruft aber 


bald, nad; Ungebundenheit lüfter, abwechfelnd den Frans 
zoſen und Engländer: in’d Land, macht bald deu Duc 
v’AlengonzumSchußherrn, bald den Erzherzog 


Matthias zum Genetalſtatthalter, bald ben 


J 


Dreingen von Brake vom da ei im ben 
mörberifchen Schlacht von Gemblourd und Fünbigt jedoch 
dem König auf ewig den Gehormſam auf uub ger 
ſchlaͤgt deſſen Siegel. Und ald es dem kriegsgewandten 
Alexauder von Parma gelingt, die ze hu Proningen 
zum Gehorſam zurädzuführen, einigt er die ſie hen Nord⸗ 
lande in der Utrechter Union, und Erönt endlich des 
Stillen Apoflafie und Verrath durch das, was er feit 
Zahren — dem Sahne Philipp des Vaters kaiſerliche 
Gnade mit Undank heimzahlend — heimtädifch erſtrebt und 
gehofft — die Statthalterei_ ber. neuen Republil, Die 
Innere. Zerrüttung diefes Freiſtaates nährt er. bau durch 
‚alle Leidenſchaften, welche je die Geltenwuth geborem 
-und gefäugt, und in theologifchen Zäntereien ſich zerüts 
tend und in bed Stillen’ Sohne Morig die Herr⸗ 
Schaft erfirebend,. wird ihm ber Streit Über Gottes 
Gnade zum SHenkerbeil, unter dem bed Großpen⸗ 
ſionär's Olden⸗Barneveld graued Haupt, zum 
Zeichen ber neuen Freiheit, der Religion und des Bas 
terlandes fällt. Später in unzähligen Selten gerfallend, 
zerfleifcht er fi mit giftigen Hohnreden, fauftienirt 
buch Synoden und Conventikel — die mehr als türs 
fische Lehre von Gottes blinder Gnadenwahl, wird 
zur finftern Höhle, in ber big Ianbflüchtigen Janſeniſten, 
Haͤretiker und Weisheitöfrämer zum gemeinfchaftlichen Kathe 
ſitzen, und von dba aus die Träume ihrer kranken Phans 
tafie in bie Welt fenden — und beurfuudet auch da 
wieder, daß nicht Vaterlandsliebe, Freiheitsſinn, Edel 
muth und Erkennen ‚ber Wahrheit, fondern Hochmuth, 
Herrſchſucht, Bettelei, Trug und Niederträchtigkeit die 
Pforte geweſen, wodurch er die Geblendeten zum neuen 
Heile geführt — und daß auch hier wieder der Geiſt ge⸗ 
waltet, nicht in Liebe und Wahrheit, ſondern in Blut 
und Lüge. = 

J CdDie Fortſebung folgt.) 








xIX. 
|  Riterataen 
Maria oder die Frömmigkeit des Weiden Ein Charar⸗ 
tergemälde von Dr. Fr. P. Glanzow, Verfaſſer der Wan: 
derjahre, der Kritik der Schulen u. ſ. w. te rechtmäßige 
Auflage. Mit einem Kupfer. Hamburg 4827, bei Hoff: - 
mann md Comp, S. 224. 
Herr Puſtkuchen⸗Glanzow gehört in die Zahl 
jener edeln Männer, die, wenn fie von Gegenftänben ber 
Froͤmmigkeit ſchreiben, den Bd in bie Tiefe bes 
menfchlichen Herzens richten, und wieber auffchauend nach 
der Sonne der Gerechtigkeit, — mit finblicher Innigkeit, 
‚gemefiener Würde, und fo mit wahrhaft hriftlicher Künfts 
lerhand alle inneren Begeguiſſe in-Ichendiger Farbe nieder⸗ 
zeichnen. Mit großer Erbauung haben wir das vorlie⸗ 
gende Buch gelefen, ind wir geftehen, baß wir darin 
nichtd vermißt haben, als jene legitime Weihe, bie der 
Heiland in vollem Maße fpendet in der Gemeine bes from» 
men Tanler, bes tieffchlichten Thomas aKempis, und 
der heil. Therefia, deren Leben hauptfächlicdh eine fort⸗ 
dauernde Berzudung war. Wo ber Gnadenborn in 
heil. Siebenzahl quillt, herrſcht die echte Askeſe, weil nur 
ba die fehnende und flammende Seele gegen Abfchweifuns 
gen gefichert if. Indeß wollen wir nicht Tängnen, daß 
auch anderwärtd, wo auftichtige Liebe glühet, ein höheres 
Feuer fich entzlinden könne, und wollten wir das in Abs 
rede fielen, fo würbe das vorliegende Buch ung der Uns 
wahrheit geihen, — die barin niebergefchriebenen Gefühle 
und religiöfen Erfahrungen mögen nun von Hrn. Glan⸗ 
zow felber, oder wirklich von einer weiblichen Perfon 
herrähren, wie behauptet werden will. Zur Begründung 
unſers Urtheils führen wir einige Probeftellen an.ı : 


s 
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©. 42 fagt die fromme Seele: ‘Wir mäflen zwar 
‚ anfere Kraft gebrauden, als ob alles von unfrer Ans 
firengung abhinge; aber wir müſſen doch anf nichts, was 
wir than mögen, zählen. "Wir müflen und ſelbſt in Got 
tes Hand Überantworten, und wie Kinder mit töchterficher 
Zuverſicht von ihm führen Iaffen. Das wollte Jeſus Chri⸗ 
find felbf von uns. Im Schmerz barüber , daß wir Bott 
"beleidigt haben, in ber unabläßigen. Rene "baräber , erge⸗ 
ben wir uns deſto unterwürfiger in ſeine Leitung, moͤge 
fe und leicht ober. hart: werden.⸗ ; 

S. 41. Ein Harz, das Jeſu (chönen Geiſt in ſich 
aufnehmen ſoll, muß wieder jungfraͤulich geworden ſeyn. 
Ohne Schamhaftigkeit vor der ſchmeichelnden Sünde iſt 
das nicht möglich. Es bedarf eines Marienherzens.⸗ 
8.58 „Bor Gott kein Verdienſt haben wollen, das 
iR doch wahrlich keine Erniebrigung; ed wäre ja Thor⸗ 
heit, vor dem Herzenskundiger zu wandeln, fo vieler Ver⸗ 
. gehungen eingefländig ſeyn, und ſich doch nicht als ſtraf⸗ 
bar auerleunen wollen. Sind wir aber einmal mit biefer 
Demäthigung vor dem Herrn im Reinen, fo muß fich aller 
Stolz gegen Menfchen, und wären es bie geringſten, wohl 
von felber verlieren. Denn wie man bemäthig,vor Gott, 
und Doch flolz gegen Geſchwiſter feyn könne, das iſt gar nicht 
zu begreifen. Wenn der Ärmſte vor mich hinteitt, weiß 
ich denn, ob fein Herz dem Heilande nicht angenehmer ift, 
ald das meine ? Wenn das meine äbermüthig 
fegn wollte, fo wäre ed gewiß von beiben das 
häßlichfte. Und wenn ich das verfhrobenfte Gemäth 
finde, fol da die Berachtung ber Verkehrtheit ſtärker feyn, 
als das Mitleid der Liebe? uud wo ber Heiland weinte, 
da Könnte ich flolz und hart ſeyn? Nein, mein eigenes 
Herz war ja nicht beffed, und es bebarf nur bes eigenwil« 
ligen Stolzes, fo iſt es tiefer gefallen, alö chevem. Wer 
dem Jünger bes Erlöfers die Demuth nchmen 
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will, der will ihm die Erlöfung ſelbſt neh 
men; dent die Demuth; erfcheint mit ald die Grund⸗ 
. madler ded ' ganzen Tempels den ſich Gott in uns er⸗ 
bauen wl,» 

S. 63 „Da Gott Bater ift, fo verſteht Aid von 
felber, daß wir, Kinder ſeyn follen; es ift ‘aber Leicht 
einzufeheit, daß wir von eben folcher Art Kinder *feyır 


mäffen,, als Gott Bater iſt, nämfich auf bie beſte, fchönfte, 


fiebendwürbige Weife.: Wenn er lehrt, müffen wir's glau⸗ 


ben und behalten; wenn er und etwas aufträgt, gern ges 


börchen; und fo ganz feine Gefimung im Herzen billigen 
und bewundern, baß wir gar feine Berfchiebenheit davon, 
bei und bulden mögen.” 

S. 66. ;E8 iſt nicht genug, daß wir Gottes Herr 
fhaft Aber un® anerfenneh; wir müſſen and; ſeine Herr⸗ 
fhaft ih uns glauben und heilig halten. Es fcheint 
. mir ziemlich viele Menfchen zu geben, befonders unter ben 
fogenannten gebildeten Ständen, die ſchon eigentlichen 
Ehriftengfauben zu haben ober zu zeigen meinen, wenn fie 


jene in ungefähren Ausdrücken befennen. Daß wir nichts 


ohne Gott oder wider Gott vermögen, baf wir in feine 
Fügung und.ruhig finden müffen, daß er und ficher auf’ 


Veſte führen werde, — das hört man wohl von ihnen bes’ 


kräftigt und geäuffert; nur daß fie dann, gleichfam ber 
Halbheit ihres Glaubens ſich ſchämend, Fieber von Schick⸗ 
fal, Himmel, Vorfehung, Natur nnd dergleichen, 
als aufrichtig vom Tieben Gott reden. Alles oas aber ift 
doch noch Fein rechter chrifklicher und auch Fein feligmachens 
der Glaube. Auch ber unzufriebene Unterthan des Reis 
ches kann dergleichen auffern, ohne daß er bochfürden Hims 
meldfönig ein Herz hat. Ob wir Gott and in uns, ba 


wo der freie Wille wohn, wollen herifchen laffen, das ift _ 


die eigentliche Probe von Treue und vom Glauben bes 


— Und dahin eben wollen ſich ſo Viele gar nicht 


‚8 
ziehen laſſen, vielleicht weit ihre Ansbräde: Berfehung , 
Schickſal, Ratur oder Himmel, da nicht mche paſſen.⸗ 

©. 09. „Die vielen Partbeien in ber Ehriſtenheit 
Sönnen einem Herzen, das gerne allein auf den Meiſter 
blickt, gewiß nicht anders als leid ſeyn. Wie ſchoͤn wäre 
ed, wenn bie Heerde fich nicht fonberte, ba ja der Hirt 
uur einer il Indeß fo oft mich biefe Borftellungen bes 
unrubigen, erinnere ich mich, mit einem Blick auf mein 
Pleines Bücrerbrett, wie Sailerd, Fen elons, Ter⸗ 
ſteegens, Hafenfamps, Thomas a Kempis und 
anderer frommen Männer Schriften, fo auſſerlich und ins 
nerlich, dem Geifte nach, ſich berühren, und wie in allen 
do nur ein Glaube, eine Hoffnung, eine Liebe an, auf 
und zu dem Einen waltet. Sie find uur die Propheten 
des neuen Bundes, und ich glaube wirklich, daß ihre 
Schriften aud im heil. Geiſte geſchrieben ſind, weil fie 
alte fo übereinflinmmen mit einander, und mit bem Beblrfs 
uiß bes Herzens. Unausſprechlich erfreut mich baum ber 
Gedanke: fiche, feine Propheten ſendet der eine 
Dirt noch immer für Alle; fie fiub weber als 
lein für die Katholifen, noch allein für bie 
Evangelifden; jeder, der den Hirten noch vers 
fieht, verficht auch das Gotteswort, bag er 
and ihrem Munde fpriht. — Unb gewiß wenn ich 
wärbig ſeyn follte, ihnen bort oben zu nahen, werbe üch 
befonderd auch Zenelon, Thomas a Kempis umb 
Sailer :auffuchen, um ihnen mit Herzlichfeit zu danken, 
und von ihnen auch da noch Himmelsſtun und Chriſtus⸗ 
liebe zu lernen.» 

S. 98. „Es ift mir ganz wahrfdheinlih, baß ber 
‚Liebe Gott befonders batın feine Engel auf die Erbe ſen⸗ 
bet, wenn ein Herz, dad nach ihm verlangt, brechen ſoll. 
Daran, daß ıd Engel gibt, und daß fie auch zu Zeiten 
‚auf bie Erbe gefandt werden, iſt doch nicht zu zweifeln, 
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Die heil, Schrift erzählt ja-fo viele Geſchichten davon, 
und wenn fie jeht nicht mehr fo hänftg fichtbar erfıheis 
nen, fo begreift fich dad gewiß baraus, weil ber Hei⸗ 
land felbft jebt. den Frommen jeberzeit nahe if. Im 
Tode aber, follte da kein Himmelsbürger den neu aufzu⸗ 
nehmenben empfangen und geleiten? Wenn und un Troſt 
in den wachfenden Schmerzen bange iſt, follte ber. Bater 
feinem Kinde ba feinen Engel fenden, ber es flärfe ? 
Ich glaube Ehriflus fey auch hier- unfer Vorbild, nnd 
die Erquickung, welche ee erfahren, werde auch uns 
nicht geweigert, befonberd wenn wir im Glauben barum 
bitten. ' Diefe Erwartung ober Zuverficht macht mir ben 
Gedanken an meinen Tod, ber ſonſt wegen.ber leiblichen 
Beingitigung wohl unangenehm feyn kann, vollends milbe. 
Denn ich kann ed. fo weit ich Gottes Vaterherz begreis 
- fen. zu können hoffe, mir nicht anders denken, als daß 
theine unvergeßlichen Eltern, mit ber Tante uud aubern 
Verklaͤrten, bei meiner. Geburtsſtunde zum ewigen Leben 
zugegen, und gerade in. der höciten Beangſtigung bey 
Augen meines Geiſtes ſichtbar ſeyn werden - 

.S. 111. ‚Auf das Begreifen wit dem Ber 
Hand leiſte ich, meiner ſchwachen Einfichten wegen, in 
ber Religion: gern Berzicht. Aber ich habe gern, daß 
Alles für das Herz begreiflich ſey. Es gibt doch 
gewiß auch für dieſes etwas Begreifliches und etwas Ins 
begreifliches, -fo gut wie für die Einſicht. Wenn num 
etmad bem Herzen begreiflich ift, follte es denn fo nö⸗ 
thig ſeyn, daß es auch für ben Verſtand ſey . Daß 
man Chriftum wirflich unauäfprechlich Lieb haben köune, 
und daß bie Liebe gar Feine irdiſche, menſchliche, fons 
bern eine durchaus reine, heilige Liebe, eine Liebe zu 
Gott fey, das kann bad Herz, wenn man nur will, fo 
innig faſſen. Chriſtus lann feiner Liebe fo ganz uub ges 
wiß Gott werden; ed kann babei feine eigene urſprung⸗ 
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liche Unwärbigfeit fo heil erkennen, unb dagegen Sottes 
Barmherzigkeit und Baterliebe fo zuverfichtlich inne wer 
ben. Was if es denn eben noch, daß ber Berfianb das 
alles auch begreife? Es iſt vielleicht gar nicht 
fürihn, oder er iſt gar Kicht fär dieſe Überzen 
gungen beftiimmt. Wenn er fo mande Wahrheiten 
für fi Hat, wo bad Herz feinen Antheil befonmmt, was 
rum fol denn das Herz Feine für ih haben ? Iſt dem 
die Wahrheit allein für den Berfland, ober ift allein ber 
Verſtand für die Wahrheit da ?» 

&. 136 geſteht ber Berfäffer -oder die Berfafferin : 
„Kathofifin möchte ich gerade nicht ſeyn; mich bünkt, 
wer eimmal and ben heil. Kelch getrunfen, unb and dem 
heil. Wort ſelbſt Troft und Freude geholt hat, ber fan 
nie darauf verzichten, ohne daß feier Seele vor Sehn⸗ 
ſucht Teidet.» (Hier gibt ſich ein unter den Proteflanten 
ziemlich gemeiner Irrthum bios. Haben denn die Katho⸗ 
liken wicht auch Bas heil. Wort, und gibt ihnen dieſes 
nicht auch Troſt md Freunde? Erhalten fie durch 
den Empfang bed heil. Leibes nicht auch dad Blut bed 
Heilandes ? Oder kann fein Fleifch getrennt feyn von 
feinem Blutee etwa darum‘, weil die Symbole getrenut 
find ?! Das wäre fehr untheologiſch!). „Aber offenher⸗ 
sig geftehe ich, heißt es weiter, daß mir in der Auffern 
Kirchenverfafung der Katholiken: Vieles beffer gefält, 
‚ daß ich in Schönen: großen Domgebäuden leichter alle 
kleinlichen Gebanfen vergeffe, daß ich: um Vieles bad 
Recht der eigentlichen Beichte zu erfanfen wünfchte‘, daß 
ich an einen Reinigungszufland nach dem Tode beinahe 
glaube, andy biefed, daß unbezahlte (71) Fürbitten ber 
Liebe für bie Geſtorbenen an des Heilandes Thron wohl 
nicht vergeblih find.» Das ift fehr aufrichtig, und wer 
ſolcher Weife noch weiter furfchet, wird and noch ans 
dere "Wahrheiten mit Gottes Gnabe erkennen. 
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S. 90 verſichert bie freume Verfaſſerin, daß, wenn“ 
fie des Himmels wärbig ſeyn follte, fie dort oben beſon⸗ 
ders Fenelon, Thomas a Kempis und Sailer 
auffucken werde. D das ift recht fchön! aber warum 
diefe gottfeligen Männer nicht hiernieden fchon aufſuchen, 
ehe der Baum gefällt wird, um ewig zu bleiben, wohin 
er gefallen ? Unſer ehrwürbiger Vater Sailer lebt noch. 
— (Gott erhalte ihn noch lange zum Troſt Vieler!). Ex ift 
der Gefandte des Heren, und wirb mithin einer ſehn⸗ 
füchtigen, nach Wahrheit bürftenden Seele Vieles ſagen, 
wofür fie ihm in alle Ewigleit Dank willen wird. 

Katholitinen innen wir das fchöne Büchlein eben 
"nicht empfehlen, als etwa um daraus zu erfennen, wir 
ſchwankend ſelbſt die edelſten Seelen find, die anf hal 
bem Wege fichen bleiben, und nur auf einer Seite bie 
Kirche Jeſn betrachten. Dem Berfafler oder der Ver⸗ 
faſſerin wünſchen wir indeflen Licht und Kraft im For⸗ 
ſchen, nnd in Allem bie Gnade unferd Herrn uud Hei⸗ 
landes Jeſu Ehrifi, dem allein gebüßret alled Lob in 
Emigfeit. Amen. m 





Das Opfer des neuen n Bundes, beurfundet durch Schrift und 
Tradition. Don Joſeph Aloys Rotermundt, Doctor 
der Theologie, Pfarrcooperator und Katechet zu St. Ru⸗ 
pert in Regensburg. Landshut, in Commiffion bei Phil, _ 

Krüll. 1826, ©, 166. In einem farbigen Umfchlage. 


Wie befonders der nralte Ehriftenglaube von ber ges, 
heimnigvollen Gegenwart Jeſu Chrifti unter den Brods⸗ 
und Weinsgeflalten in dem gelehrten hiftorifchen Werke, 
welches über bie Abendmahlslehre im laufenden Jahre 
zu Zweibrücken im Drucke erſchienen ift ), ſo genügend 


:) Die alte Abendmahlslehre durch katholiſche und nichttaiheliſche Zeug⸗ 
niſſe alter und newer Zeit beleuchtet. Im Werlag bes „Zatpeliten. ⸗ 
m. 28. 12 fr. Partiepreis 1 fl. 12 fr. . 


( 





ıD übergengenb wird ; 
treffliche Schrift bie gleich wichtige Slaubers lehre 
alten katholi Lirde von dem Opfer 
nude in der unbintigen D bes 
Sefn, eine eben fo gediegene Arbeit, welche wit jenem 
erſten Werke ein recht vollkänbiged Ganzes Über dab hoch⸗ 
heilige Altarsgeheimniß ausmacht, fo daß bas Eine dieſer 
beiben Werte zu dem Anbern, wie billig gehört. Beide 
ſchssne Schriften kommen mehr als irgenb eine Bader 
bem Bebärfniffe uud der Denfart dieſer Zeit entgegen. 
Die Grundidee bed vorliegenden Werkes geht von 
ber allgemeinen, dem Menſchen fo unentbehrlichen Ber» 
bindung mit bem erbarmenden Gott, von ber Aunäherung 
zu Ihm durch vertrauensvolle Gebete, Ziehen, Lob» und 
Danfopfer aus. Aus Diefem fo tief in und Allen liegen⸗ 
Den Beblrfaiffe fließt fchon ganz natürlich das einer and 
Aufferlich fi offenbarenden Verehrung und Hulbigung 
gegen dad höchfte Wefen. Alle Bölter fuchten biefe Aus 
erfemnng der Gottheit und ihrer Unentbehrlichkeit für 
unfere ſchwachen und geringen Kräfte vor Allem durch 
Dpfer auszudrücken. Die. Sühnopfer ſprachen deutlich 
das Eingefländniß ber eigenen Fehlbarfeit unb wirklichen 
Bergehen aus. Die Güte Gottes orbnete unter dem Volke 
Iſrael felbft die verfchiedenen der damaligen Bildung ans 
gemeffenen Opfer an. Und gewiß war diefe fo feierliche 
. Anftalt nicht ohne weiter gehende heil. Abfichten. Treffs 
lich wird von ©. 15. dieſe erhabene Thatfache entwidelt, 
und fo der Übergang zu bem eigentlichen Glaubensge⸗ 
genflande der chriftlichen Kirche, zu dem Opfer des neuen 
Bundes gebahnt. Die Gründe über die Glaubenslehre 
‘der Latholifchen Kirche vom Opfer der heil. Meſſe wers 
den nun äuſſerlich aus der heil. Schrift, aus ber alten 
Erblehre, nämlich aus ben Schriften der Alteften Kirchen⸗ 
väter, und hinfichtlich ber Art ber Begehung ded heil. 
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Meßopfers, aus den Liturgien vorgelegt, Da nun aber 
der Menfchenverftand zu allen Zeiten ſich felbft zum Mits 
telpunfte der Wahrheit, und ber beffern Einficht zu 
machen. pflegte, wenn er dem gottlo® geworbenen und 
ſich ſchuldbewußten Herzen mit feine dünkelhaften Ber 
führerfünften: zu Hülfe kam, fo konnte eine Lehre, wie 
bie des Altarsgeheimnifles oder ber Gottheit Jeſu Chriſti 
ber Zweiflervermeffenheit um fo weniger entzögen werden, 
je mehr der verkehrte Menfchengeift an dem Geheimniß⸗ 
vollen diefer beiden Glaubenslehren Anftoß ‘zu nehmen, 
ſich veranlaßt erfannte. Diefen Wiberchriften, welche zu 
allen Zeiten die heil. Wahrheit durch ihr fündhaftes Läug⸗ 
nen zu vernichten firebten, begegnete bie heil. Fatholifche 
Kirche duch Die auf Schrift und Erblehre gegründeten 
Belchrungenüber viefe®laubenswahrheiten in den Concilien, 
in denen die Irrthumer jedesmal aufgededt und mit dem 
Brandmale der Berwerfung bezeichnet wurden. 





ueber die Beihte 


Unter diefem Titel wird demnächſt Here Dr. Klee, 
Profeſſor am bifchöflichen Seminar ın Mainz, in ber 
Herrmann’fchen Buchhandlung zu Frankfurt eine Schrift ' 
von circa 24 Bogen in 8° herausgeben. Der Gegen, 
ſtand, weldyen diefelbe behandelt, gehört zu ben Intereſ⸗ 
fanteften. ine treue Darlegung deſſen, was fich-in dies 
‚ fer Beziehung im Glauben und Leben bed chriſtlichen 
Alterthums vorfindet, bleibt allzeit, und iſt befonders jetzt 
ein Wort zu feiner Zeit, da Proteflanten und Katholiken 
mit wetteiferndem Streben die Monumente ber chrifts 
lichen Vorzeit durchforfchen, und bie Nothwendigfeit der 
hiftorifchen Auffaffung des Chriſtenthums immer mehr 
einleuchtet. Gegenwärtige Schrift hat ſich gänzlich im. 
Hiftorifchen gehalten. Das Idealiſche ſieht fich darin 
x Kathotit. Shra. VII. Hft. XII. 23 
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uuı untrrgcorbani. Darüber, web im Gange mb im 


geben hier vorläufig eine Eurze Anzeige des Iuhaltes. 


VBerſchicdene Arten der Enndettilgung. Buße. — Beichte. — Beichte 
vom menſchlichen Eiandpunfe. — Göttliche Ginfegung der Beier. — 
Eirifiveweis für die ghtiliche Einfehung der Beichte. — Die lcherlie- 
ferung. — Berſchiedene Desenuungen des Delemutnlfes. — Die verfihis 
Denen Urten des Defeuninifes. — Deſſentliches, elgemeines Sott abgt- 
legtes Belenumiß. — Ben der geheimen befoudern Beichte, Die Get ab- 
gelegt wird. — Eundenbefenutnif vor der Zanfe. — Bles ascetifdhe Weite. 
— Die fatramentalifhe Beichte. — Barnabas, Clemens, Irenaͤns. — 
Tertulian. — Cyprien. — Clemens von Alegandrien und Origenes — 
Die apopslifgen Gonfitutionen. — Loctautius. — Hilerias uud ihe- 
wafus. — Befilius, Gregerius von Nyoſſa und der von Wasianı — im- 
broſtus. — Pociau. — Den Nektarins, Patriarh von Gonßantinupe, 
19 die geheime Deichte nicht abgeßellt werden. — Hiereupmus. — Ghry- 
ſoßemus. — Augufin. — Immun — Le. — Gregor. — Ichenues 
ber Zafer genannt. — Anaftafius der Einaite. — Columban. — Eli- 
gius, Beda, Pirmin. — Egbert, Ehrodegang. — Inhannes von Damas⸗ 
fus. — Altuin. — Naban. — Hincmar von Rheims, Jonas von Dr: 
leanus. — Nicephorus Ehartophplay , Theodor ber Studite. — Melitger 
son Gambrai. — Pascheſius Nabberius, Haimo von Halberßadt, el 
fd, Augelenns, Megine. — Abbe von St. Germain, aiber von Bes 
rona, Petrus Damiani, Lanfranf. — Anfelm, Gotthard von Bendome, 
Hildebert von Mans, Robertus Pullus. — Philipp der Ginfebler. — 
NRadulph von Flavigny, Bernard von Claiwaur, Peter von Gele, 
Zacharias Chryſopolitanus, Peter von Blois, Petrus Comeſſor. — Die 
Gontilien. — lebereinfimmung ber griechifden Kirche mit der katholi⸗ 
fürn. — Die Uebereinftimmung der übrigen orient Kirden. — 
Die archaͤslogiſchen Notizen zeigen die Mancfaltigfeit und Werdudrung 
des blos gebräuchlichen im &ontraft mit ber Einheit uud Unwandeibarfeit 
des Dogma’s. — Gegeufand des Bekenniniſſes aberhaupt. — GBegeufaud 
des bffentlichen und geheimen Bekenntniſſes. — Subjekt des Bekennt⸗ 
niſſee. — Wen man zu beichten hat. — Beichte bei Viſchfen 
und Prieſtern. — Beichte bei Diakonen. — Beichte bei Laien. — Beichte 

mehreren Verſonen zugleich abgelegt. — Zeit der Beide. — Ort der Beichte. 
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— Weife der blegung der Veichte. — Beichte dar Boten und Briefe 
— Aügemeine das ganze Leben begreifende Beichte. — Eiegel der Beichte. 
— ls Anhang folgen einige fleine Abhandlungen. — Gegenfeitiges Vers 
haͤltniß der Innern im Herzen wor Gott und der vor dem Prieſter durch 
das Sakrament bewirften Loͤſung. — Vergleihung der Zaufe Ze der 
Buße. — Bon der dfientlihen Buße. — 


Hier mögen noch einige Mittheilungen folgen, als 
Belege der bündigen Darftelungsweife des VBerfaflers. .. 

S. 1. Verſchiedene Arten der Sündentil—⸗ 
gung. „Seber Chrift übt in mehr beun einem Sinne bie 
Schlüffelgewalt an fi und Andern. So wie er fid 
feloft von, den Banden’ des Böfen durch Betrachtung, 
Gebet, gute Werke der Nächftenliebe und Abtödtung bes 
freien kann, fo kann er auch Anderen bei dieſem höhern 
Emancipatiousgefchäfte auf vielfache Weiſe nüglich feyn 
durch Belehrung, Ermahnung ), durch Erregungen und 
geiftige Einflüffe aller Art, abſonderlich durchs Gebet, 
durch welches wir fogar in bie andere Welt, Schuld und . 
Strafe löſend, ühgrgreifen. In einem weit höhern Sinne 
teitt die Kirche auf mit- ihren Lehren, Ermahnungen, 
Gebeten, Sakramentalien, welche eben fo vielerlei Lö⸗ 
fungen und Erlöfungen vom Böfen und Ausübungen bes 
Mittlergefchäfted zwifchen Himmel und Erbe find. Im 
höchſten Sinne manifeftirt fi die in dem ganzen Tirch« 
lihen Organisn lebende entfünbigende Gewalt in bem 
Sakramenten, ald ihren eigenften Werkzeugen; worin fie 
denn auch dermaßen entwidelt, vollendet und ohjeftipirt 
erfcheint, daß nichts damit verglichen werben kaun, ins 
dem hier der göttliche Geift urplöglich die Sünde ver⸗ 
tilgt, wenn der Menſch deſſen Wirten Fein Hinderniß im 
ben Weg legt. Unter diefen Organen ber Sünbentilgung 
finden ſich aber wieder zwei, welche vor den andern da⸗ 
zu beftimmt find, die Seelen von deu Banden des Todes 


Vem Ecqhluſel der Wiſſenſchafi vide Encas 11, 62. 
23 * 
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unb der Sünde zu erlöfen, deu eutweihten Tempel Get- 
ted zu reikigen, Taufe und Buße, deren erftered die 
Sünde ber Geburt und der vor ber Anfnabue im bie 
Kirche Ehrifti durchlebten Zeit, Dad andere aber bie nad 
dem. Hahnenfchrei und der Morgenröthe bed Glaubens 
begangenen Sünden auszulöfchen hat. Die Kirche ers 
fennt alle diefe befonderen Sündenlöfungen an, weiß fie 
aber zugleich nach deren quantitativen und qualitativen 
Unterfchieben von einander zu trennen und nach ihrer 
Bedentung und ihrem Range unter einander zn orbnem. 
Eie verweifet den Menfchen an feine eigene Thätigfeit, 
aber auch zugleich an die ihr von Ehriflus anvertrauteu 
Saframente; indem fie Einzelnen gibt, was ihnen ges 
bührt, fo barf fie nicht vergeflen, dad zu verwahren, 
was ihr von Ehriflus anvertraut if; fie kennt die Kraft 
des Gebets, der Frömmigkeit, kennt aber auch die Kraft 
der Saframente. Wenn fie in allen Ehriften einen Res 
fler der Priefterwürbe findet wegen ber in ben Herzen 
aller Gläubigen dargebrachten Opfer des Gebetes, ber 
görtfihen Liebe, wegen ber bei der Taufe erhaltenen 
‚ Salbung und der Theilnahme aller an dem einen unauss 
fprecdhlichen Geheimniffe unferd Herrn; wenn fie in allen 
Ehriften ein auf bie Gemeinfchaft der Heiligen gegrüns 
detes und fchon mit der idealen Prieſterwürde zugleich 
gefebted, oder vielmehr mit ihr eins feyended Mittlers 
amt anerkennt: fo lehrt fie zugleich das Dafeyn befons 
derer, eigentlich dazu eingefebter Organe der Bermits 
telung zwifchen Himmel und Erbe, eigentliche Pries 
fer und Hoheprieſter in ber firengen Bedeutung bes 
Worts; welche für aller Sünden das Opfer des 
neuen Bundes barbringen und fie von ihren Sünden 
an Gottes Statt losbindend das auf die Lichts 
volle, vollendetfte Weife find, "was in febem Ehriften 
auf eine unvollfommenere Art ausgeſprochen und abge» 


\ 
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fohattet erfcheint. Jeder Chriſt vermag Heine Schuls 
den zu tilgen, bie größern weichen nur ber Gewalt des 
wahrhaftigen Prieſterthums, des Hanptorgand der 
chriſtlichen Kirche. Wie die Kirche Die unterfchiedlichen 
Weifen der Sündentilgung allefammt in Schuß nimmt, 
jede aber nach der Befonderheit ihrer Tendenz und Kraft, 
ihres Objekts und Subjeftd ſcharf von einander tremnt, 
eben weil nur durch biefe Trennung feine der einzelnen 
Weiſen verloren geht, fo haben fich die Gegner der Kirche 
- allerlei KEinfeitigfeiten und Unbilligfeiren zu Schulden 
kommen laſſen. Wenn einige die Kraft der äuffern Übung 
oder des Gebet über die Gebühr erhoben und dadurch 
alle Schuld vernichtet werben ließen, ſo verwiefen ans 
dere zwar den Menfchen an die Nachlaßgewalt der- 
Kirhe, Tießen aber diefe im der Taufe alles vermös 
gen, nicht fo in der Buße; wenn einige läugneten, daß 
die Verwaltung der Schlüffel befondern Gliedern ber 
Kirche anvertraut fey, ‚und die Laien mit der oberften 
Gewalt des Sündengerichtes inveftirten, fo proteftirten ans 
bere gegen jeglicheAlbfolutiondgewalt, Die eine ausgenommen, - 
welche in der Verbreitung der reinen Erfenntniß befteht.“ 

„Diefe und andere Einfeitigfeiten find im Laufe der 
Zeiten in verfchiedenen Individuen oder Gefellfchaften 
- bald fo bald anders geformt zum Borfehein gekommen. 
Bom Anfang bis auf den heutigen Tag hatte der univers 
felle Kirchenglaube folches Einreden zu ertragen, doch 
fo, daß die jüngern Widerfacher meiſtens nur das ers 
neuern, was von ben ältern ſchon vorgebradht und von 
der Kirche ald unrichtig und unerhört verworfen worden 
ik Diefe den Gefammtglauben anfechtenden Einzels 
Menfchen oder Gemeinden find deßungeachtet, wirkliche 
Zeugen ber Wahrheit, in wiefern ihr Widerfpruch das 
beftehende, gegen welche® er gerichtet iſt, vorausſetzt > 
zum DEIULIHN bringt.® 
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 &.45. Dieliberlieferung. „Alle göttliche Wahrheiten 
And urfprünglich in die Ein» und Allheit des kirchlichen Slar⸗ 
bens und Lebens verfchlungen; erft mit ber Zeit gliedern fie 
ſich ans diefem Zuftande des ungetheilten einfachen Glaubens 
durch Die Refleriou als einzelne Befonberheiten hervor, wers 
den Begriff, Urtheil, Dogme. Der Zuftand des ſo zu fagen 
parabififchsunbewußten Lebeus im Befite des einzig beſe⸗ 
ligenden und der kindlichen Entzüdung wegen biefes 
unendlichen Gutes in Glauben und Liebe, worin ſich 
die Kirche urfprünglich befindet, löst fih auf bei der Ges 
fahr, womit Irrthum oder Leidenſchaft das Gottgebene 
von irgend einer Seite bedroht. Run tritt bie angefoch⸗ 
tene Lehre and der Innerlichkeit und Allgemeinheit des 
firchlichen Lebens heraus, und wird in feiner Äuſſerlich⸗ 
feit unb Befonberheit in die Form bed Dogma gefaßt") 
und vorgelegt, und durch Diefe neue das Bewußtſeyn 
des Gegenfated ansfprechende und ihn ausſchließende 
Geftalt gegen freiwillige oder unfreiwiliige Mißkennung 
gefchäßt.“ 

„So find im Laufe der’ Zeit die Lyhren, weldye bem 
Weſen nach allzeit vorhanden waren, der äuffern fcharfen 
Ausprägung und deutlicher Eutwidelung nach das gewor⸗ 
den, was fie jebt find, einige früher, andere fyäter. 
Daß der Logos gleiched Weſens mit bem Vater ift, war 
3. 8. früher erflärt, als das Verhältniß des heil. Geis 
fled zu Bater und Sohn; die Lehre von ber Gnade ward 
erſt mit aller möglichen Genauigkeit und Schärfe ausge⸗ 
fprochen, ald Pelagius mit feinen neuen rationaliftifc;en 


9 Dogmengefhichte iſt daher bei uns nichts als bie Darfiellung der ver⸗ 
ſtchiedenen Momente ber Entwiddlung eines Dogma’s von innen ber 
aus, die Geſchichte feiner organiſchen Entfaltung. Hier if feine Ber» 
änderung dur Wegnahme oder Zuſaß von außen, kein Stoff zu 


einer histoire des veriations. 
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Anfichten auftrat So iſt andy bie Lehre von der Beichte 
zur vollkommenen bogmatifchen Deutlichkeit erft mit ber 
Zeit durchgedrungen, wiewohl fie zu aller Zeit im Glan«. 
ben und Leben vorhanden gewefen war. Wie überall, 
fo ging auch hier der alte Glaube dem neuen Glaubens» 
befret voraus, das ihm zur äufferen Befeftigung und Vers 
wahrung gegeben ward; das Lebendige wird im Buch⸗ 
Haben gefeffelt; das der chriitlichen Kirche angeborne 
Geſetz ihrer höhern Natur warb, wie auf Sinai, in fleis 
nerne Tafeln eingegraben und feierlich promulgirt, damit 
ed jedermann um fo ficherer und deutlicher wiffe. er 
vor biefer Promulgation in Einem ober bem Andern it, - 


- der. mag Nachſicht verdienen, nachher nimmer.“ 


Auch das muß hier no in Erinnerung gebradht 
werben, daß fo. wie manches früher, manches fpäter von 
der Kirche in: der unabänderlichen Korm bes Dogma’s 
gefaßt und als Glaubensbekenntniß allen Gläubigen bes 
kannt gemacht warb, eben fo manches dunkeler, manches 
heller aus ber gefchriebenen Tradition bed Alterthums 
"herauf taucht. Die Väter wollten Fein vollfländiges Lehrs 
gebäude liefern, fie rebeten und fchrieben, wie die Ges 
Iegenheit eö ihnen eingab, und ein befonberes Iofales 
oder temporelled Bebürfniß, ober auch fo zu fagen, ber 
bloße Zufall e8 wollte; fo trug es fich zu, daß fie von 
diefem häufiger und ausführlicher, von jenem Fürzer u 
undentlicher redeten, ohne bag man darum fagen koͤnnte, 
das habe ihnen ald mehr zum Glauben gehörig gegolten, 
denn jened.”) Unter biefe Gegenflände, von welden wer 





9 Daraus, daß die Heil. Geſchichte da, wo fie der Vorgänge mit Si⸗ 
men, Elymas, dem Gorinthier erwähnt, von keinem Günbenbefennt« 
niffe etwas meldet, if gefolgert worden, in den apofolifchen Zeiten 

ſey foldhes Seelenheilmittel gänzlich unbelannt gewefen; wie unberech⸗ 
tigt ein folder Schluß fey, fieht Jedermann ein, indem bie Apoftel 
ihre Urſacht haben mochten, Leute wie Simon und Elymas, deren 


“ 
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niger ald von anbern in ben Schriften ber Bäter bie 
Hebe iR, gehört unter andern auch bad Eüubenbeirunt: 
nid. Das, wemit bie Glänbigen burd häufige libung 
vertraut find, Tann ohnchm fchen leichter bei Ermahnun⸗ 
gen übergangen unb voransgefeßt werden; jeder Winf 
genügt; bas im der Kürze allgemein Geſagte, jede An 
fpielung iſt bem Zuhörer ober Leſer verkkändlich.“ 

„Rach diefen Vorbemerkungen Fünnte die Anfführung 
Der Zeugniffe ber Kirdyenväter zu Gunſten des Sumben⸗ 
befenntniffed ihren Anfang nehmen, allein verberfamf 
muß noch um der größern Dentlichfeit willen, von deu 
Benenuungen und ben verfchiedenen Arten bed Günben- 
befenntnifjes , welchen wir bei den Alten begegnen, etwas 
gefagt werden.“ 


Aus der langen Reihe von Zengniffen wählen wir 
gleih die Erfien von Barnabas, Clemens und 
Irenäus. 


S. 62. „Ob der Brief, welcher mit dem Ramen des Bar⸗ 
nabas geſchmückt iſt, wirklich von ihm herrühre, oder 
wer ſonſt für deſſen Verfaſſer gelten könne, mag hier 
ununterſucht Bleiben ); wichtiger für und iſt, daß er 
der’ apoftolifchen Periode angehört, wie denn dieſes von 


Der) voll des Irugs und der böfen Anſchlaͤge war, einfimeilen fie 
ſelbſt, und der göttlichen Barmherzigkeit und Gererbtigfeit zu über- 
laſſen; und was beim Gorinthier und warım es gefchchen, wer wird 
das befiimmen wollen, da die Schrift hierüber nichts weiteres faat. 
Eben fo il die Zorderung, daß in allen Schriften eines jeden 
Kirchenvaters etwas hieruͤber vorkomme, übertrieben und der Echluß 
übereilt, weil 5. B. nichts in der recognit. des Giemens, in der 
großen Apologie des Zuftin, dem Apologetikus des Zertullian, nichts 

- im Padagog. des Glemens von Aler. angetroffen wird, fo babe es 
alfo damals fein Bekenniniß gegeben. 

) Du-Pin hat ibn dem apofolifchen Manne zu vindiziren geſucht Til- 
lemont, Menard, Ceillier u. a. haben ihm denfelben abgefprochen. 


\ 
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der billigen Kritik nicht: in Abrede geftellt wird. Was 
aber das Aufehen betrifft, defien ſich dieſe merfwürbige 
Schrift in der alten Kirche zu erfreuen hatte, fo muß 
Diefed fehr groß gewefen feyn, weil fie ſonſt unmöglich 
dem gelehrten Origenes als fatholifcher Brief '), und 
andern gar als eine zum Barton gehörige Schrift hätte 
gelten Tonnen »). Nun findet fich aber unter ben Vor⸗ 
Schriften. des chriftlichen Lebens , welche in biefem Briefe 
des Barnabas mitgetheilt werben, auch eine das Sün⸗ 


denbekenntniß betreffende: „Du wirft deine Sünden be⸗ 


„Iennen; du wirft nicht mit böfem Gewiflen zu beinem 
„Gebet gehen; das ift der Weg des Heild ’).> Wir has 
ben hier doc wenigfiend ein bebeutfam hingeworfenes 
Wort; Sündenbelenntniß Cob' öffentliches ober geheimes, 
ift hier nicht gefagt) erfcheint als Pflicht, dem Weg bes 
Lichtes wefentlich angehörend:, welchen n. 20. jener ber 
Finſterniß entgegengefebt wird, und ifl, wie der Berf. 
nicht undeutlich zu erfennen gibt, die Bedingung ber 
Gewiffensreinheit, ohfe weiche Gott Fein Gebet gefallen 
kann.“ — 


„Der Schüler des heil. Paulus, Elemens von 
Rom, gibt ebenfalld Fingerzeige, welche beachtet zu wer⸗ 
den verdienen. Wenn er im erſten Briefe fagt, den Mens 
ſchen ſey es befler, daß fie die Sündenfälle und Ver⸗ 
gehen bekennen (ifowoasyesItas), ald daß fie ihre Henzen 
verhärten *), Gott bebürfe und verlange weiter nichte, 


) De princip. 3, 2, adv, Celsum 1, vers. fin. 

*) Euseb. Hist. E. 3, 25. 5, 4. 13. 

2, ’EEouareyney Imı dpaprını wou' aux sEus iv wporuxy 
souv iv surudsu zaxny. E£ooroyney dws if Ucherfepung 
der hebräifthen Zonfrattion IY MIT, wie Gar. 1, 6, 9, 2. 

) 1. Cor. n, 81. 


a5 daß ibm befemmt werde ); fo bemuli er ia Dam, 
leider wide ganz auf und grlsumens fogemmmnien zisei 
ten Beiefe, weides immer von großer Nutheritit IE "), 
wenn er auch mit bem cıflen mid auf einer Binie eh, 
Daß mit Dem Eube dieſer Zeit zugleich auch jened ber 


Bahı 
fügt 





„Dentliher hat Jrenaus, Schüler des Peolsfarp, 
welcher ein Schüler des Evangeliften Johannes gewe⸗ 
fen ift, den Glauben feiner Zeig in Bezug auf das frag» 
liche Dogma ausgeſprochen in der Entwicklung der Bas 
Ientintanifchen Gnoſis, wo ex zugleich Die in ſinſterer Stille 
ſchleichenden Umtriebe ihrer Anhänger ſchildert und das 
vor warnt. „Einige Dalentinianer verleiten die Frauen, 
„welche biefe Doktrin bei ihnen erlernen, heimlich zur 
„Bünde, wie dann viele von ihnen gewonnene, dann 
„wieder zur Kirche Gottes zurückgekommene rauen wit 





Tr WEomoroyucrdes dur 1. Corintk, n. 52. Dierdurch (dließt 
er das DBelenninih vor dem Gottes Gielle vertretenden Prießet wit 
on. | 


9 Cotel, P. P. apost. I. pP 181. 
% Mira Jap ro «Eırdur dur in To zorueu, aizırı di- 


vamıda inu iErunspueuchu 4 rare dei 2. Cor. m. 
A. p. 1AR. Corel. Tom. 1. . 
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‚ „dem Übrigen‘ Irrthume anch dieſes befannt Haben '). 
I., 13. redet er don mehreren grauen, die bon Markus 
dem Valentinianer Schmach erlitten, und fügt bei: 
„Diefe haben‘ fi häufig wieder zur Kirche Gottes ges 
„wendet und bekamt, daß fie auch dem Körper nach 

„dur ihn nntergegangen und in heftiger Liebe ger 
„gen ihn extbrantt fehen ;- „wo alfo auch die innere 
Leibenfchaft, Die Bedanfenfünbe, befannt wird ). 
er Beweis, wie geführlich diefer Mann fey, wird un, 

ter anbern auch erzählt, wie es einem frommen Dias 
fonud ergangen, welcher den Berführer in fein Haus 
anfgenommen hatte, wie deſſen Weib von Markus zum 
Irrthum und zur Sünde verführt worden, und ihr gans 
zes übrige Leben in ber. Buße (in exomologesi) zuge» 
bradıt habe )). Diefe Buße dürfen wir ımd nicht ohne 

Bekenntniß denken, wenn wir alled erwägen, was Ire⸗ 
naus von dieſem fagt ). Er erzählt, wie durch bie 


!, Et quidam Valentiniani clam eas muliores , qus diseunt ab eis ' 
doctrinam hanc, corrumpunt, quemadmodum multz szpe ab eis 
sus post conversw mulieres ad ecclesiam dei. cum reliquo errore 
et hoc confesse sunt. lib. I. c, 6. Iren, 

"Daß fie ihre Eunden bekannten, fagt auch Epiphanius. Hares. 34, 

’, Ha vero sewpissime conversm ad ecclesiam dei, confess® sunt et 
secundum corpus exterminatas se ab eo velut cupidine et iuflam- 
nıatas valde illum se dilexisse, ut et diaconus quidam eorum, qui 
sunt in Asia nostri, suscipiens eum in domnm suam, inciderit in 

j hujusmodi calamitatem. Nam quum uxor ejus esset speciosa, et 
sententia et corpore corrupta esset, omne tempus in exomologesi 
consummarvit, plangens et lamentans ob hanc, quam passa est ab | 
hoc mago, corruptelam. Jren. 1, 13, 

) Manche überfepen bier das ezomologesis furiweg mit Bekennt⸗ 
niß; es heißt offendar Bu Be, worans erfl, indem man die Then: 
logie des Iren, gu Huͤlfe nimmt, auf Belenntniß geſchloſſen wers 
den fan. Die Frau bat wohl nicht ihr ganzes Leben in dem Be⸗ 
kenntniffe sugebracht, falls nicht im figurlichen Ginne ihre Buße als 
fortweährendes Bekenniniß gelten ſoll. 


ai 
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Schäle des Martins in der Gegend vous Lyeon wire 
Frauen verführt worden: „Bon beuen einige im Gewiſ⸗ 
„fen gebranpmarkt, theild öffentlich das Bekenntaiß 
„ablegen; andere aber, biefes fchenend, im Geheimen 
„fih felbft vom Leben Gottes verzweiflangsvoll entfernt 
„halten; einige aber gänzlich ausgetreten find, ambere 
„zwifchen beidem ſchwanken, fo baß es ihnen nad, bem 
„Sprichtwort ergeht; da fie weder drinnen noch brauf- 
„fen find ').” | 

„Daß es nicht dem Gutdünken eines jeden äberlaffen 
war, das Geſchwär des Gewiſſens zu offenbaren, ers 
belt daraus , daB das Belenutniß folcher Vergehen, 
weiche die Schambaftigkeit in fo hohem Gnade in Aus 
fpruch nehmen, nicht uur ale etwas gewöhnliches, 
ordentliches, erfcheint, fondern and) ald etwas ganz 
nothwendiges. Hätten, die unglüdlichen Franen, 
von welchen bei Jrenänus die Rede iſt, gebacht, es 
ſey fchon hinreihend, daß man Bott in der Einfamfeit 
bed Herzens die Sünden befenne, fo würde faum eine 
oder bie andere ald Büßerin vor dem Richterftuhle der 
Kirche erfchienen feyn, die übrigen würden ihrer Schans 


‚baftigkeit ſolchen Kampf wohl erfpart haben; fo aber 


kommen fie in ber Regel und befenhen, weil fie das 
äußere Bekenntniß für nothwenbig halten, nnd zwar fo 
nothwenbig, daß diejenigen, welche zu ſchwach find, ſich 
demfelben zu unterwerfen, verzweifeln.“ — 

„Hätte der inniger ald irgend ein anderer Kirchen 
vater cm Glauben und am 'Überficferten fich- haltende 


- HQus cauterizatas conseientias habentes, quedam quidem in ma- 
nifesto exonwlogesin faciunt; quedam vero reverentes hoc ipsum, 
in silentiosensim se ipsas retrahunt, dcsperantes a vita Dei; qum 
dam quidem in totum abscesserunt; quadamı autem inter utrum- 
que dubitant, et quod est proverbii, passe sunt, neque intas ne 
quo foris existentes, hunc fructum, habentes seminis fliorum ag 

F njtionis. 
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Irenäus das Bekenntniß mit dem Munde für. nicht 
Herlömmlich und nicht nothwendig gehalten, fo würbe 
er es nicht fo natürlich gefunden haben, daß die ‚einen 
befennen, die andern, weil fie diefes, unzeitiger Scham 
nachgebend, nicht thun, verzweifeln. So aber enzählt 
or das eine wie Das andere als etwas nothmenbig ſo 
ſeyendes, fich von felbft verſtehendes. Wollte aber einer 
fagen, daß nach diefem Beweiſe, falld er gültig feyn 
folte, die öffentliche Beichte nöthig wäre, fo müßte 
binwieberum dag, was oben ſchon gefagt worben iſt, in 
Erimterung gebracht werden: daß die Kirche die Weife 
des Bekenntniſſes vorfchreibt, an welche Diejenigen, welche 
{hr nach dem Befehle Chriſti befemmen wollen, fi halten 
müffen. Kür welche fie öffentliche Beichte vorfchreibt, 
‚denen ift diefe fo nothwendig, wie bie Beichte übers 
Haupt. Wäre die Beihte Äberhanpt nicht nothwen- 
big, fo wäre nimmer bie Beichte in biefer beſtimm⸗ 
ten noihwenrbig. 


Katholiſches Gebetbuch, gefammelt aus den Schriften des heil. 
Sranz von Sales. Mebit einer Lebensvorſchrift. Mit 
Kupfern, Frankfurt bei W. L. Weſché. ©, 246, in fl. 8. 


Wenn je ein Buch feinem Titel entſprach, fo ift es 
das Borliegende. Es ift wahrhaft ein Gebetbud und 
zwar ein echt Fatholifches. Diefen beiden Forberuns 
gen leiftet dasfelbe in allen Beziehungen genüge, und 
kann daher mit gutem Gewiſſen Tedermann empfohlen wers 
den. Was das Auffere betrifft, fo. hat der Verleger auch 
nichtd verfäumt, um ibm eine: fchöne Geftalt zu geben. 
Al Probe der Innigkeit der Gebete geben wir eine zus 
fällig fich darbietende. Stelle aus vH Eommmnion » Ans 
dacht, ©. 88. Berlangen vor ber heil. Eommunion. 
„Jeſu, mein Heiland und Erlöfer, mein. Troſt, meine 
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Hoffnung, meine Zuflucht, mein Gott uub Alles, ich ver⸗ 
. Iange nach bir. WIE ein armer Sünber verlange ich ud 
meinem Seligmadher ; ald ein fchwacher Menſch nach mei 
nem ftarfen Gotte; als ein Armer unb. Bebürftiger nad 
dem Herrn allee Güter; als ein Hungriger nad dem 
Brode ber Engel; als ein Durfliger nad, dem Bruma 
des Lebens. Komme, o Jeſu! und erfülle die Begim 
den meined Herzens. Mein fehnfüchtiges Berlangen if, 
dich auf das andächtigſte zu empfangen. Ach! befüllt 
ich doch in meinem Herzen alle Audadıt, allen Eifer ed 
‚alle gottfeligen Anmuthungen, welche jemald beine heil 
Diener gehabt, ba fie zu biefem heil. Saframent gelte 
tea) ad könnte ich dich fo empfangen, wie eb beine 


unendlichen Majeſtat geatemet! ich weiß zwar, daß die 


fes nicht möglich ſey, o Ieful aber ich weiß auch, da 
du dieſe meine Begierden und meinen herzlichen Wanid 
nicht verachteſt. Deßwegen ‚opfere ich Dir jene me 
gränzten Eifer, jene englifche Andache ber: Heiligen vor 
bem feligen Genuffe ded heil. Abendmahls, und bitte 
dich, fiehe nicht an meine Trägheit und Lauigkeit, fow 
dern berfelben Eifer und Andacht. Sch ſchenke und über 
gebe dir mein Herz und meine Seele. .Bereite bir 
darin eine Wohnung, fo wie ed deiner Majeflät ge 
fällig if, denn die allein fol mein Herz, meine Seele 
zur beftänbigen Wohnung eingeräumet und überlaſſen ſeyn. 
Komme, 9 Zefa! du Gott meines Herzens, und ent⸗ 
zünde mein Herz mit deiner Liebe; erfrene es mit beine 
Gegenwart, erfülle es mit beiten Onaben. Rad bie ver 
langt dasſelbe einzig. und allein. Komme dann, o mein 
Bott und Alles, komme unb vereinige dich mit ‚wit, da 
mit ich in Ewigkeit nicht mehr abgefonbert werde von Dit." 

„Heilige Gottesſs! bitter für mich, damit ich meinen 
Jeſus würdig empfange. Bitte für ich, u du Königin 
aller Heifigen, bie du nor Zeiten biefen meinen Jeſus 
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auf deinen Armen getragen, unb fe oft zum Beweiſe 
deiner inbrünfigen Liebe an dein mütterliched Gerz ges 
druckt haſt. Bitte für mich, o heil, Schnbengel, und 
begleite mid, zu dem Tiſche u: Herrn, damit ich mit 


reiner Andacht und innigfter — meinen Jeſus 


empfauge. 


Der Rathgeber für Katholiken in den Tagen ihrer Verſuchung. 

Auch flr Seelforger beim ſechs woͤchentlichen Lnterrichte 
brauchbar. Herausgegeben von Jofepb Happad, Lo: 
calfaplan zu Karlschal in k. k. Schleſi in. Olmüg, gedruckt 
bei Aloys Sfarnigl, €. E. priv. Buchdruder 1828, 


Wie fich in ımfern Tagen die Angriffe mit jeglicher 
Waffenart gegen unſere heilige Religion und Kirche bei⸗ 
nahe aller Orten verwielfältigen, und, wenn auch kraftvoll 
surüdgebrüngt, bald wieber erneuern; fo erwedt auch 
ber Geiſt Gottes tapfere Kämpfer, die geräftet mit dem 
Panzer des Glanbens und der Liebe und mit dem Helme 
der Hoffnung zur Seligleit die befeligenden Lehren und 
Heildanftalten des Ehriſtenthums würdig vertheibigen. 
Recenfent, ber fchon längere Zeit den wechſelſeitigen Kampf 
zu beobachten Gelegenheit hatte, müßte, wofern berfelbe 
immer mit rechtlichen Waffen begonnen und andgeflritten 
wärbe, für das Reich ber. Ideen, wohin alferbings 
auch die Slaubenswahrheiten gehören, den vielfeitigfien 
Gewinn erwarten; allein wenn er die Art ber Waffen 
and ihre Führung fcharf ins Auge faßt, fo kann er nur 
bebanuern, baß der menfchliche Geiſt, ummebelt durch Leis 
denfchaften,, fo Vieles aufbietet, um Tänfchung und Irr⸗ 
thum, wenn auch wicht wirklich flegreich, doch fcheinbar, 
weit gehült in das Gewand der Wahrheit, darzuftels 
Im. Doch biefer Waffentrug und der erfünflelte Bors 
theil im ungleichen Kampfe kann nicht leicht dem nur 
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etwas geübten Auge entgehen, unb bie gelbteren Beo- 
bachter, gebrungen von der heiligen, aber  verfannten 
Wahrheit, fühlen ſich angeregt, biefelbe in immer Hels 
lerem Lichte, Jedem der da fehen will, kund zu geben. 
Diefe freudigen Ergebniffe finden wir auch mit jedem 
Tage vervielfältigt. Dieſes unverkennbare Auftxeben nad 
Lichter Einficht und fichter Darftellung diefer Einficht iſt 
ſowohl Beruhigumg in dem vermorrenen Streite, als auch 
Bürgfchaft, daß bie Wahrheit von Bielen gefucht, von 
Bielen erfannt und auch geliebt werbe. Selb im Kampfe 
mit unreblichen Waffen, wie wir.ihn oft geführt ſehen, 
ſchimmert ein redlicher Wille nicht felten herüber; auch 
Dieß gewährt nicht geringen Troſt. Nur wo die Befans 
genheis mit Vorurtheilen und Unredlickfeit. gepaart, im 
Gefühle der eigenen Schwäche fogar.wild auftebt; dba 
wird der Wahrheitsſinn ‚tief verwundet. Wir können 
unferer Kirche Glück wilnfchen zu ben muthigen Männern, 
die in ihrem Dienfte nach innen und nach auflen bie Wahrs 
heit klar, ernft, mit faufter Schonung ber Irrenben vers 
kunden und zu wahren fuchen. Unter Diefe Männer ges 
hört auch unflreitig ber Berfaffer des oben beuannten Bus 
ches. Er hat fi, wie aus dem Werke ſelbſt hervorgeht, 
vielſeitig umgeſehen in den Schriften der Frennde und 
Gegner unſerer heiligen Religion, und ſelbſt das beiber- 
feitige Leben im Ehriftenthunte ift von ihm genau beobach⸗ 
tet worden. In feiner Befcheibenheit will ex zwar nur 
für die noch ſchwach Unterridytetn, für die Wankenden 
in ungelünfteltet ‚Sprache und zu -befiever Erfaffung in 
der Gefprächdweife die Gegenflände behanbein; Necenfent 
iſt indeß nach genauer Durchficht des Buches der Über 
zeugung, daß auch Manche, die in andern Fächern, die 
Theologie ausgenommen, viele gelehrte Kenntniſſe ſich 
erworben haben, und beſonders auch bie gebildeten Stäͤnde 
manche nütliche Aufſchlüſſe darin finden werden. Ce 
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werben fo viele Bücher gelefen , die nicht immer auf Geiſt 
und Herz in religiöfer Beziehung wohlthätig wirkten; 
ſelbſt viele Zeitungen fchreiben in einem antikatholifchen 
Geiſte; in die Erziehungsbücher fogar ift dieſer Prote⸗ 
ſtantismus eingebrungen. Wie fehr iſt denmach zu wün⸗ 
ſchen, daß Bücher, wie bad gegenwärtige, in recht viele 
Hände kommen. Selbſt ſolche Proteſtanten, die unbefan⸗ 
gen prüfen wollen, werden in dieſen Gefgräcen zwiſchen 
einen Proteftanten und einem Fatholifchen Pfarrer finden, 
daß die Fathelifche Religion mit ihren Anflalten wicht fo 
ungegründet fey, fondern ſich fomohl auf die Beruunft,. 
als auf die Zeugniffe der Schrift uud das ganze chriſt⸗ 
liche Alterthum flüge; fie werben finden, wie Chriſtus 
feinem Berfprechen gemäß bie Kirche glei; einer Stadt 
‚auf einem Berge erbaut habe, damit Jeder dieſelbe als 
die einzige, heilige, allgemeine und apoſto⸗ 
liſche Bewahrerin feiner Lehren und Heilsanſtalten ers 
kenne, und fich ihrer Leitung anverirgne. Der würdige 

Berfaffer, der immer nur von dem pofitio göttlichen Stand⸗ 
punkte des Chriftenthums ausgeht, macht feine Leſer, 
Die er in das auf den Felſen gebaute Haus geführt hat, 
wit allem Dem vertraut, was die Begner, bis das Hand 
und was darin aufbewahrt if, nicht annehmen mollen. 
Nach dem bisher Befagten mag es genügen, nad ben 
Inhalt und dann zur Beurtheilung ein Geſpräch aus 
dem Buche ſelbſt mitzutheilen. Inhalt. Nach ber Bors 
rede und Cinleitung folgt die erſte Abtheilung von ber 
Kirche. J. Abend. Es gibt eine Kirche. IL Abend. 
Die mahre Brligion iſt zur Seligfeit nothwendig. III. Ab. 
Die Bibel if} Hein Kennzeichen der wahren Kirche. IV. Ab. 

Das erſte Keunzeicheu ber mahren Kirche it Einigkeit. 

V. Ab. Das zweite Kennzeichen Der Kirche if: Sie 
muß heilig ſeyn. VIA. Das dritte Kennzeichen 

der wahren Kirche iſt: Sie muſtallgemein en VM. Ab. 

Katholik. Ihrg. VII. ft. XII. 
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Die wahre Kirche it apoſto liſch. VIII. 3b. Die kathe⸗ 
liſche, als die allein wahre Kirche, iſt nnfehlbar, ih 
wäfßen wir glauben. IX. Ab. Die katholiſche, ald bie 
allein wahre Kirche, if die Andlegerin ber Bibel. X. 6. 
Die katholiſche, als die allein wahre Kirche, hat ihr 
fihtbared Dberhanpt au dem römifchen Pabſte. X. Ab. 
Die katholiſche, als die allen wahre Kirche, bat von 
ihrem Stifter auch bie Gewalt erhalten, Geſetze zu ges 
ben. Zweite Abtheilung, &laubendquellen der katholi⸗ 
fen Kirche. XIL Ab. Die katholifche Kirche, als die 
allein wahre Kirche, fäbt ihre Lehre auf bie h. Schrift 
and Trabition. Dritte Abtheilung. XIIL 3b. Bon der 
Gemeinfhaft der Heiligen. XIV. Ab. Bon ber Vereh⸗ 
rang der Heiligen. XV. Ab. Von ber Berchrung ber 
Relignien und Bilder. XVL 3. Bon bem Fegfener 
ober Reinigungsorte. XVIL Ab. Bon deu h. Safras 
nıenten überhaupt. XVIIL 9b. Bon dem h. Saframente 
der Taufe. XIX. Ab. Bon den Gaframente ber Fir 
mung. XX. Ab. Bom Saframente des Altard. XXL 
Ab. Bon der heiligen Meſſe. XXI Ab. Bon dem 
bh. Abendmahle ald Kommunion. XXTIL Ab. Bon bem 
Sakramente ber Buße. XXIV. A. Bon deu h. Sas 
framente ber Iebten ÖShlung... Bon dem h. Sakramente 
ber Prieſterweihe. XXV. Ab. Bon-dem 5. Saframente 
der Ehe. XXVI Ab. Beſchluß. 
III. Abend. 
Die Bibel ift Eein Kennzeihen der wahren Kirche. 
Pfarrer. „Wir rebeten, lieber Kolmar, geſtern 
miteinander Über einen fehr wichtigen Gegenſtaud. Ich 
zeigte, daß bie wahre, von Chriſto eingeführte Religion 
zur Erlangung unferer Seligkeit unentbehrlich und noth⸗ 
wendig fey. Habt ihr denn noch Zweifel barüber 2“ 
i Kosmar. „Die Zweifel, die ich barüber hatte, habe 
ich bereits geftern Ihnen mitgetheilt, und Aufſchluß er 
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halten, Ich dachte zwar noch viel darüber nach, fonb 


aber Shre Behauptung, Die fi) auf Vernunft und Bibel . 


gründet, ganz richtig. Allein wer kann bie wahre Kirche 
Chriſti von jeder andern, falfchen unterfcheiden, Dazu 
gehörte, daß man jebe Religion und ihre Lehren fennte, 
und fie auch zu beurtheilen wüßte. Wie kann das ein 
jeder. thun 9“ 


Pf. „Es iſt dieſes nicht fo ſchwer, wie ihr meinet. 


Die einzige wahre Kirche trägt das Gepräge der Gött- 
lichleit, das Kennzeichen der Wahrheit offenbar an der 
Stirne. Um bas zu fchen, barf man nur bie Augen 
aufthun, und unpartheyiſch bie Wahrheit lieben, uud 
ohne Vorurtheil fuchen. Das falfche Flittergold läßt ſich 


vom wahren oft auf ben eriten Anblick unterfcheiden,, fo - 


auch die wahre Kirche von der falfchen. Hat man ein- 
mal eine Kirche ald die einzig wahre erkannt; bann folgt 
von felbft, daß die übrigen alle falfch feyn müſſen; in⸗ 
bem es nur eine wahre ‚geben kann.“ 

Kol. „Wer foll aber dad beflimmen, welche unter 
ben verfchiedenen chriftlichen Kirchen die allein wahre 
und feligmachende fey ? \ 

Pf. „Darüber wollen wir heute zu reden anfangen. 
Sefus hat durch die Stiftung feiner heil. Kirche die Men⸗ 
ſchen zu einer Gefellfchaft vereinigen wollen, die ihr 
ewiges Heil durch feine Religion zu erlangen fich beflres 
ben, und zu deren Annahme fie alle verpflichtet feyn ſoll⸗ 
ten.” Hat Jeſus aber gewollt, daß alle Menfchen- feine 
Religion annehmen, und in ihr felig werben, fo mußte 
‚er auch wollen, daß dieſelbe von allen andern Religions 
parteyen leicht und ohne Mühe Eönne erfannt, und uns 
terfchieden werden; daher vergleicht er auch biefe Kirche, 
in welcher diefe Religion rein aufbewahrt wird, mit eis 
nem Gebäude, das auf einem hohen Berge liegt. Ihr, 
feyd das Licht der Welt, ſprach Jeſus zu den Apofleln. 
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Eine Stadt, die auf einen Berge liegt, kann nicht vers 
borgen bleiben; auch zündet man kein Licht an, um fols 
ches unter einen Scheffel zu ftellen, wo man es nicht 
‚fieht, fondern auf einen Leuchter, damit ed Alle, bie im 
Haufe find, fehen können. Matth. V., 14. 15. Sogar 
ſchon der Prophet Ifaias II., 2. weiffagte von ihr: In 
ben Tebten Tagen. wirb der Berg, worauf das Haus des 
Herren ficht, auf dem Gipfel der Berge gegründet, und 
Über alle Hügel erhoben werden; alle Völfer werben ihm 
guftrömen. Alfo Eennbar hat Sefus feine Kirche allen 
. Menfhen gemacht; fie iſt wie die Sonne in ber Welt, 
die Jedermann ficht. In der Sonne hat er feine Hätte 
geſetzt, ſprach David in feinem Pfale XVIIL, 6. wels 
hen der heil. Auguſtin fo auslegt: Er hat feine 
Kirche offenbar geftellt, wie die Some. Und nun was 
meinet ihr, welches wäre denn fo cin kennbares Zeichen 
an der Kirche Iefu Chriſti, aus weichem man auf die 
Wahrheit derfelben fchließen könnte ? 

Kol. Ich glaube die Bibel, und welche Kirche die 
Bibel hat, die hat auch die wahre Religion; denn die 
Bibel iſt dad Wort Gottes.“ 

Pf. „Darin habt ihr wohl recht, lieber Kolmar, 
daß die Bibel bad Wort Gottes ift; aber irren möchtet 
ihr, wenn ihr die Bibel ald ein Keunzeichen der wahren 
Religion anfehen möchte. Auf die Art hätte es eine 
wahre Kirche Ehrifti nicht eher gegeben, bid cd eine Bis 
bel gab. Die erſten Nechtgläubigen, felbft bie Apoſtel 
hätten nicht einmal in der wahren chriftlichen Kirche ges 
fett, weil fie Feine Bibel hatten; denn wie wir wiſſen, 
erfchien die Bibel ja doch viel fpäter, als das Chriftens 
thum. Es gab fihon viele chriftfiche Gemeinden, und 
die Lehre Jeſu wär ſchon unter vielen Völkern verbreitet, 
als das erfte Evangelium von bem heil. Apoftel Mats 
thaus fchriftlich verfaßt und befannt gemacht wurde. 
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a, die Schriften des heil. Apoſtels Johannes ſind 
erft verfaßt worden, als die Kirche Jeſu fchon in den 
entfernteften Gegenden der Welt verbreitet war. Und 
würden die Apoftel gar nichts niedergefchrieben haben, 
ober würde bie Bibel verloren gegangen feyn, wie hätte 
man da die wahre Kirche Ehrifli erkennen können, wenn 
nach euerer Meinung die Bibel ein Br von ihr 
wäre %“ 

Kol. „Sie ik ja aber das Wort Gottes. 

Pf. Ja, fie iſt das Wort Gottes; aber nicht das 
vollſtaͤndige Wort Gottes, was uns Chriſtus geprediget 
hat. Nebft der Bibel gibt es noch viele andere Lehren, 
die wir zu glauben haben, bie Chriſtus feinen Apofteln 
auch vorgetragen hat, die fie aber nicht niebergefchrieben, 
fondern bloß gepredigt haben. SToh. XXL, 25. Wie 
Bönnte dabei die Bibel cin Kennzeichen won ber wahren 
Kirche Chriſti ſeyn; da fie und nur einen Theil der von 
Chrifto geoffenbarten Lehren liefert ; ein großer Theil 
bliebe dabei ungeachtet, nicht geglaubt, oder verworfen. 
Sieht man nocht auf die verfchiedenen Religionsparteien 
hin, die Alle die Bibel als ihre einzige Glaubensregel 


haben und annehmen, wie verfchieden find ..fle von eins - 


ander in der Annahme der geoffenbarten Lehre? Diefe 
nimmt einige, eine zweite mehrere, eine bFitte alle darin 
enthaltenen Lehren an. Wie verfihieden aber find fie 
erft in ihren Glaubenslehren ? Eine wiberfpricht der ans 
dern, was die eine ald Wahrheit lehret, verwirft die 


andere als Irrthum. Ich will zum Beweife hier bloß _ 


nur anf die Lehre vom Abenbmahle aufmerkfam machen. 
Eine Religionspartei erflärt die Worte Ehrifti bei Lauf. 
XXII., 19. im buchfläblichen, eine andere im ſigürlichen, 
und eine britte in noch einem anderen bunfferen Sinne. 
Eine behauptet, Chriſtus fey nur einen Augenblid, eine 
andere, Chriſtus fey gar nicht, noch eine andere, Ehris 
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find ſey fortwährend in dem Abendmahle gegenwärtig. 
Jede bat die Bibel in der Hand, jede glaubt, fie allein 
babe Recht, und jede fucht ihre Wahrheit aus ber Bis 
bel zu erweifen. Wäre alfo die Bibel ein Kennzeichen 
der wahren Kirche Chrifli, fo müßte es fo viele wahre 
Kirchen geben, ald ed Religionsparteien gibt, bie bie 
Bibel haben — und doch hat Ehriflus nur eine wahre 
Kirche geftiftet.“ 

„Satt, daß bie Bibel ein Kennzeichen ber ‘wahren 
Kirche ift, hat fie vielmehr Anlaß zu vielen Zweifeln und 
Streitigkeiten gegeben, wobei fi bie Gläubigen emts 
zweiet, und, anftatt bie wahre Kirche zu finden, fi 
vielmehr von ihr getrennt haben. Wenn Chriſtus ges 
wollt hat, daß alle Völfer der Erde zu feiner Kirche 
überfreten, und darin ihre Seligfeit finden; nicht wahr, 
da mußte er doch wohl auch Mittel treffen, durch welche 
ed allen Menfchen möglich werden, konnte, bie wahre 
Kirche zu erfennen?® . .“ 

Kol. „Sa, das mußte er.“ 

Pf. „Nun feht, dazu ift gerade die Bibel nicht das 
tauglichfie Mittel. Der größte Theil der Menfchen, das 
Volk von Anbeginn ber Welt her, Fonnte nicht, und faun 
heute nach nicht allgemein leſen, und die auch heute leſen 
fönnen, find -oft unfähig, das Gelefene der Wahrheit 
gemäß zu beurtheilen. Wie könnte da die Bibel für diefe 
und für alle das allgemeine Mittel ſeyn, die wahre Kirche 
als folcye zu beurtheilen und zu erfennen? Der göttliche 
Erlöfer hat alfo feine Kirche auf eine andere, und zwar 
auf eine folche Art bezeichnen müſſen, daß alle, auch bie 
Einfältigen, wenn fie dieſelbe aufrichtig fuchen, andy 
finden können. -Diefed Kennzeichen muß überbieß noch 
in die Sinne fallen, muß ſich allen zeigen, Die es fchen 
wollen, und muß fo leicht zu erfennen feyn, daß auch 
ungelehrte Menſchen ohne große Mühe es wahrnehmen 
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können. Überdieß Könnte ich euch bier, Fieber Kolmar, 
auch noch fragen: Welche Bibel ihr denn wohl ale das 
Kennzeichen ber wahren Religion anfehet?* 

Kol. „Diefe Frage befremdet mich wahrlih; es 
fcheint, als ob Sie glaubten ,„- baß ed mehrere, von eis 
nander ganz verfchiebene Bibeln gebe.“ 

Pf. „O ja, bas glaube ich, und bin auch davon, 
baß es verfälfchte Bibeln gebe, gänzlich verfihert. Man 
hat ja mit diefem heiligen Buche feit der. fogenannten 
Reformation denfchredlichiten Muthwillen getrieben. Fünfs 
zehn hundert Jahre hat die Fatholifche Kirche diefe heilige 
Schrift ald das Wort Gottes unverfälfcht bewahret, und 
dafür gefprgt, daß auch nicht ein Buchftabe von ihr vers 
Ioren ging. Nach fünfzehn hundert Jahren tritt Luther 
auf, und um feine neue Lehre geltend zu machen, verwarf 
er called mündliche, durch die Kirche überlieferte Wort 
Gotted, wollte bloß die Bibel als die einzige Glaubens⸗ 
regel annehmen, ſtrich aber ſowohl im alten, als neuen 
Teſtamente mehrere Bücher, bie ihm nicht Acht und gött⸗ 
lich fchienen, eigenmächtig aus, und zwar aus bem alten 
Zeftamente alle jene, welche nicht in hebräifcher Sprache, 
fondern nur in griechifcher Überfeßung auf ung gelanget 
find; ans dem neuen Teflamente aber den 2. Brief des 
heiligen Ayofteld Petrus, die Offenbarung des heiligen 
Johanues, und die Epiftel des heiligen Apoſtels Jako⸗ 
bus. Rad der Hand nahm er fie zwar wieber in ben 
Canon auf, entzog ihnen aber ihr göttliched Anfehen. 
S. Stolberge Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifti, 
VIII. Theil. Beilage. Richt beffer machte ed Kalvin, 
der aus dem Kanon ausmerzte, was er wollte; nur behielt 
. er die Epiſtel des heiligen Apoſtels Jakobus bei, und 
nannte fle, obwohl er fonft viel vermeffener war, Luther 
zu Trotz, erzgöttlich. Gleiche Verfälfchung nahmen fie 
beide bei dem Grundterte ber Bibel vor, als fie felbe in 
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das Deutfche Überfehten, wobei einer ben andern Über 
Verfaͤlſchung anklagte. Zwingel fagt von Luthers übers 
fetitem neuen Teſtamente: Er habe das Wort Gottes 
darin verkehrt. Luther nennt jene, bie an Kalvins Bi⸗ 
befüberfeßung gearbeitet hatten, Rarren, Efel, gg 
ften. Der gelehrte Beza fügt von ber Überfegung z 
Hkolampadius zu Bafel verfertigt Hatte: Sie fey in kom 
In Sachen Gott und der Meinung des heiligen Geiſtes 
ganz zuwider. Sogar die Engländer behaupten won ber 
zu Genf gemachten Bibelüberfegung, daß fle unter allen 
die fchlimmfte und untreuefle wäre, bie bisher heraus⸗ 
gefommen. Luther geflcht fogar von ſich ſelbſt, Daß er 
dem Terte Nöm. 3, 28. ein Wort zugefeht habe, zub 
zwar das Wort: Allein. Des Text lautet: „Wir hab 
ten dafür, daß der Menſch durch ben Glauben ohne die 
Werke des Geſetzes (des mofaifchen Geſetzes) gerechtfers 
tigt werde.» Er ſetzte aber hinzu: Dur den Glauben 
allein. Und bas that er nur,. um feine neue Lehre 
Darauf beziehen zu Fönnen, die da lautet: Der Glaube 
allein macht felig. So wurde von den verfchiedenen Res 
formatoren die heil. Schrift, diefe® göttliche Buch, wahrs 
Haft gemißbraudht, und nach ihrem Gutachten in vers 
fchiedenen Stellen vermehrt oder verftimmelt, und ihr 
Sinn verdreht. Aus Diefem werdet ihr body leicht ſchlie⸗ 
Ben können, daß es mehrerlei Bibeln.gebe, und daß folg⸗ 
lich die Bibel ten‘ Kennzeichen der wahren Kirche feyn 
fönne.a 

Kol. „Aus dem Sefagten, Herr Pfarrer, wird mir 
erfennbar, warum bie Patholifche Kirche das Leſen ber 
Bibel verbietet.“ | 

Pf. „Es ift falfch, daß die Fatholifche Kirche ihren 
Gläubigen das Leſen der Bibel ſchlechterdings verbietet; 
nur fah man Diefed zur Zeit ber Reformation als eine 
Vorſichtsmaßregel an, weil bie Bibeln, bie damals im 
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dentfcher, italieniſcher und franzöfffcher Sprache von den 


Gfaubendgegnern herausgegeben wurden, von ihnen vers 
fälfcht, ‚vermehrt und verflümmelt worden waren. Unter 
folchen Umfänden, wo der gemeine, unftudirte Mann 
die rechte Waare von der falfchen unmöglich kennen und 
unterfcheiden konnte, bat bie Fatholifche Kirche, als eine 
forgfältige Mutter, !thren Gläubigen das Lefen felcher 
verfälfchten Bibeln verboten, damit, wie das Concilium 
von Trient Sess. 5. cap. 1. fügt: nicht unter dem Scheine 
der Gottſeligkeit die Gottlofigkeit ausgefäct, und fo die 
Rechtgläubigen in Irrthum geführt werden. Solche ver: 
fälfhte, von unfern Glaubensgegnern herausgegebene 
Bibeln, find noch heute den Glänbigen zu lefen verboten. 
Hingegen bilfiget fie das Kefen einer katholiſchen, von 
ihr ale ächt approbirten Bibel, wenn nur der Leſer fich 
dabei an den Sinn und bie Aüslegung ber Kirche hält." 
Kol. „Wenn die Bibel Fein Kennzeichen ber wahren 
Kirche ift, fo wird jene Kirche die wahre feyn, wo man 
das Wort Gottes rein und lauter prediget, und die heis 
ligen Saframente rechtmäßig ausgefpendet werben, 
Pf. „Eben darum frägt ſichd, in welcher Kirche die⸗ 
ſes gefchehe; denn jebe, fich chriftlich nennende Secte bes. 
hauptet, fie predige das Wort Gottes rein und lauter, 
und fpende Die heiligen Sacramente rechtmäßig aus. 
Wir müffen alſo die Kirche, wo das wirklich gefchieht, 
fuchen und kennen lernen. Doch muß ich euch zum Schluffe, 
da wir heute fo viel über die Bibel gefprochen haben, 
andy zugfeich fagen, was ich von dem Lefen der Bibel 
unter dem Bolfe halte. Meine Meinung iſt diefe: daß 


es dem gemeinen Manne weber rathfam noch nüßlich fen, 


bie Bibel zu leſen; ibm fehlen einmal alle Vorkenntniſſe, 
die Bibel recht zu verfichen. Haben die gelchrten Män⸗ 
ner bei ihrer tiefen Bclehrfamkfeit oft Mühe, den wahren 
Sinn diefer göttlichen Schrift zu finden; wie- will diefen 
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etwas gehbten Yuge entgehen, und bie gelbteren Beo- 
badıter, gedrungen von der heiligen, aber . verfanmten 
Wahrheit, fühlen fih angeregt, diefelbe in immer hel⸗ 
lerem Lichte, Jedem der da fehen will, kund zu geben. 
Diefe freudigen Ergebniffe finden wir auch mit jebem 
Tage vervielfältigt. Diefes unverfennbare Anſtreben nad; 
Kichter Einficht und lichter Darftellung dieſer Einſicht iſt 
ſowohl Beruhigung in dem verworrenen Streite, als auch 
Bürsfhaft, daß die Wahrheit von Bielen gefucht, von 
Bielen erkannt und auch geliebt werde. Selbſt im Kampfe 
mit unredlichen Waffen, wie wir ihn oft geführt ſehen, 
fhimmert ein reblicher Wille nicht felten herüber; auch 
dieß gewährt nicht geringen Troſt. Rur wo die Befan⸗ 
genheis mit-Borurtheifen und Unredlichkeit gepaart, im 
Gefühle der eigenen Schwäche fogar. wild auftebt; ba 
wird der Wahrheitöfinn tief verwundet. Wir könnmen 
unferer Kirche Glück weiinfchen zu ben -muthigen Männern, 
die in ihrem Dienfte‘ nach immen und nach auffen bie Wahr⸗ 
heit klar, ernft, mit ſaufter Schonung der Irrenden vers 
Hnden und zu wahren ſuchen. Inter diefe Männer ges 
“ hört auch unftreitig der Berfaffer des oben benannten Bus 
ched. Er hat fi, wie ans dem Werke felbft hervorgeht, 
vielfeitig umgefehen in den Schriften der Freunde und 
Gegner unſerer heiligen. Religion, und felbft dad beiber- 
feitige Leben im Ehriftenthunte ift von ihm genau beobach⸗ 
tet worden. In feiner Befcheidenheit wii er zwar nur 
für die noch ſchwach Unterrichteten, für bie - Wankenden 
in ungelünfteltet „Sprache unb zu beſſerer Erfaffung in 
der Geſprächsweiſe die Gegenſtaͤnde behandeln; Necenfent 
iſt indeß nach genauer Durchficht des Buches ber Über⸗ 
zeugung, daß auch Manche, die in andern Fächern, bie 
Theologie ausgenommen, viele gelehrte Kenutniffe ſich 
erworben haben, und befonderd auch die gebildeten Stäude 
manche nütliche Aufſchlüſſe darin finden werben. Es 
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werben fo viele Bücher geleſen, die nicht immer auf Geiſt 
und Herz in religiöfer Beziehung wohlthätig wirken; 
ſelbſt viele Zeitungen fchreiben in einem autikatholiſchen 
Geiſte; in die Erziehungsbücher fogar iſt diefer Prote⸗ 
ſtantismus eingedrungen. Wie fehr if denmach gu wün⸗ 
fhen, daß Bücher, wie bas gegenwärtige, in recht wiele 
Hände kommen. Selbft ſolche Proteftanten, die unbefan⸗ 
gen prüfen wollen, werden in biefen Geſprächen zwiſchen 
einen Proteftanten und einem Latholifchen Pfarrer finden, 
daß die katholiſche Neligion mit ihren Anftaltes nicht fo 
‚ungegründet fey, fondern ſich fowohl auf die Vernunft, 
als auf die Zeugniffe der Schrift und das ganze chriſt⸗ 
liche Altertum flüge; fie werden finden, wie Chriftns 
feinem Berfprechen gemäß bie Kirche gleich einer Stadt 
‚auf einem Berge erbaut habe, bamit Jeder dieſelbe ale 
die einzige, heilige, allgemeine und apoſto⸗ 
liſche Bewahrerin feiner Lehren and SHeildanftalten ers 
fenne, und fich ihrer Leitung anvertrane. Der würdige 

Berfaffer, der immer nur von Dem pofitio göttlichen Stand⸗ 
punfte bed Chriftenthumd ausgeht, macht feine Leſer, 
die er in das auf ben Felfen gebaute Haus geführt hat, 
wit allem Dem vertraut, was die Gegner, bie dad Haus 
und was darin aufbewahrt if, nicht annehmen wollen. 
Nach dem biöher Befagten mag ed genügen, nad ben 
Suhalt und dann zur Beurtheilung ein Geſpräch aus 
dem Buche ſelbſt mitzutheilen. Inhalt. Nach ber Vor⸗ 
rebe und Einleitung folgt die erfte Abtheilung von der 
Kirche. 1 Abend. Es gibt eine Kirche. IL Abend. 
Die wahre Religion iſt zur Seligfeit nothwendig. IEL Ab. 
Die Bibel if Hein Kennzeichen der wahren Kirche. IV. Ab. 

Das erie Reunzeichen der wahren Kirche it Einigkeit. 

V. Ab. Das zweite Kemmzeichen der Kirche if: Sie 

muß heilig few. VI Ab. Das britte Kamuzeichen 

der wahren Kirche iſt: Sie muſtallgemein — VIE AB. 

Katholit᷑. Ihrg. VII. Sfr. XI. 
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Die wahre Kirche iſt apoſtoliſch. VIIL Ab. Die kathe⸗ 
lifche, ald die aleinwahre Kirche, if annfehlbar, ik 
müffen wir glauben. IX. 4b. Die katholiſche, als bie 
allein wahre Kirche, ift bie Auslegerin der Bibel. X. Ab. 
Die Tatholifhe, als die allein wahre Kirche, hat ihr 
fihtbared Oberhaupt an dem römifchen Pabſte. XL. 
Die Fatholifhe, als bie allein wahre Kirche, hat von 
ihrem Stifter auch die Gewalt erhalten, Gefebe zu ge 
ben. Zweite Abtheilung, Glaubensquellen der katholi⸗ 


ſchen Kirche. XIL Ab. Die katholifche Kirche, ale bie 


allein wahre Kirche, fügt ihre Lehre auf bie h. Schrift 
und Tradition. Dritte Abtheilung. XII. Ab. Bon dr 
Gemeinfchaft ver Heiligen. XIV. Ab. Bon der Bach 
rung der Heiligen. XV. 9b. Bon ber Verehrung ber 
Reliquien und Bilder. XVI Ab. Bon bem Segfener- 
oder Reinigungsortee XVII U. Bon den h. Safta 
menten überhaupt. XVIIL Ab. Bon dem h. Saframentı 
der Taufe. " XIX. Ab. Bon den Sakrameute der Fir 
mung. XX. Ab. Vom Sakramente bed Altars. XXI 
Ab. Bon ber heiligen Meſſe. XXI Ab. Bon dem 
bh. Abendmahle ald Kommunion. XXIII. Ab. Bon deu 


Sakramente ber Buße. XXIV. Ab. Bon dem h. Sa 


framente ber lebten Ohlung. .. Bon dem h. Sakramente 
der Prieflerweihe. . XXV. Ab. Bon-bem 5. Sakramente 


der Ehe. XXVI. Ab. Beſchluß. 


DI Abend. 


Die Bibel ift kein Kennzeichen der wahren Kirche 


Pfarrer. „Wir redeten, lieber Kolmar, geſtern 
miteinander über einen fehr wichtigen Gegenſtand. Ich 
zeigte, daß bie wahre, von Ehrifto eingeführte Religion 
zur Erlangung unferer Seligkeit unentbehrlich und noth⸗ 
wendig fey. Habt ihr denn noch Zweifel darüber ? 

Kolmar. „Die Zweifel, die ich barliber hatte, habe 
ich bereits geftern Ihnen mitgetheilt, und Aufſchluß er 
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halten, Ic dachte zwar noch viel darüber nach, faub 


aber Ihre Behauptung, die fih auf Vernunft und Bibel. 


gründet, ganz richtig. Allein wer kann die wahre Kirche 
Ehrifti von jeder andern, falfchen unterfcheiden, dazu 
gehörte, daß man jede Religion und ihre Lehren fenute, 


und fie auch zu beurtheilen wüßte Wie kann das ein 


jeder thun 9“ 


Pf. „Es iſt dieſes nicht fo ſchwer, wie ihr meinet. 


Die einzige wahre Kirche trägt dad Gepräge der Götts 
lichkeit, das Kennzeichen der Wahrheit offenbar an der 
Stirne. Um bad zu fehen, darf man nur bie Augen 


aufthun, und unpartdeyifch die Wahrheit lieben, uud 


ohne VBorurtheil fuchen. Das falfche Flittergolb läßt füch 


vom wahren oft auf ben eriten Anblick unterfcheiden,, fo - 


auch die wahre Kirche von der falſchen. Hat man ein- 
mal eine Kirche ald die efuzig wahre erkannt; dann folgt 
von felbft, daß bie übrigen alle falfch feyn müſſen; in⸗ 
bem es nur eine wahre geben kann.“ 

Kol. „Wer fol aber das beflimmen, welche unter 
den verfchiedenen chriftlichen Kirchen bie allein wahre 
und ſeligmachende ſey 7° \ 

Pf. „Darüber wollen wir heute zu reben anfangen. 


Sefus hat durch die Stiftung feiner heil. Kirche die Men⸗ 


fhen gu einer Gefellfchaft vereinigen wollen, bie ihr 
ewiges Heil durch feine Religion zu erlangen ſich beftres 
ben, und zu deren Annahme fie alle verpflichtet ſeyn folls 
ten. Hat Jeſus aber gewollt, daß alle Menfchen- feine 
Religion annehmen, und in ihr felig werben, fo mußte 
‚er auch wollen, daß biefelbe won allen andern Religions 
parteyen leicht und ohne Mühe fönne erfaunt, und uns 
terfchleden werden; daher vergleicht er auch diefe Kirche, 
in welcher diefe Religion rein aufbewahrt wird, mit eis 
nem Gebäude, das auf einem hohen Berge liegt. Shr, 
feyd das Licht der Welt, ſprach Jeſus zu den Apofieln. 
u* 
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Eine Stadt, die anf einen Berge liegt, kann nicht vers 
borgen bleiben; auch zündet man fein Licht an, um’ fols 
ches unter einen Scheffel zu fielen, wo man es nicht 
ſieht, fondern auf einen Leuchter, damit ed Alle, die im 
Haufe find, fehen können. Matth. V., 14. 15. Gogar 
" fchon der Prophet Ifaias IL, 2. weiffagte von ihr: Im 
den letzten Tagen. wird der Berg, worauf dad Haus Des 
Herrn ſteht, auf dem Gipfel der Berge gegründet, und 
fiber alle Hügel erhoben werden; alle Völfer werben ihm 
zuſtrömen. Alſo kennbar hat Jeſus feine Kirche allen 
Menſchen gemacht; fie ift wie Die Some in der Welt, 
die Jedermann ficht. Im der Sonne hat er feine Hütte 
geſetzt, fprah David in feinen Pfale XVIIL, 6. wels 
hen der heil. Auguſtin fo auslegt: Er hat feine 
Kirche offenbar geftellt, wie die Sonne. Und nun was 
. melnet ihr, welches wäre benn fo ein kennbares Zeichen 
an der Kirche Iefu Chrifti, aus welchem man auf bie 
Wahrheit derfelben fchließen könnte 9“ 

Kol. Ich glaube die Bibel, und welche Kirche die 
Bibel hat, die hat auch die wahre Religion; denn die 
Bibel iſt das Wort Gottes.“ 

HL „Darin habt ihr wohl recht, lieber Kolmar, 
daß die. Bibel das Wort Gottes ift; aber irren möchtet 
ihre, wenn ihr die Bibel als ein Kennzeichen der wahren 
Religion anfehen möchte. Auf die Art hätte es eine 
wahre Kirche Shrifti nicht eher gegeben, bis es eine Bis 
bei gab. Die erften Rechtgläubigen, felbft die Apoſtel 
hätten nicht einmal in ber wahren hriftlichen Kirche ge⸗ 
fett, weil fie keine Bibel hätten; denn wie wir wiſſen, 
erfchien die Bibel ja doch viel fpäter, als das Chriſten⸗ 
thum. Es gab ſchon viele chriftliche Gemeinden, und 
die Lehre Jeſu war ſchon unter vielen Völkern verbreitet, 
als das erfte Evangelium von dem heil. Apoftel Mat⸗ 
thaus fchriftlich verfaßt und befannt gemacht wurde. 
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Za, die Schriften des heil. Apofted Johannes find 
erft verfaßt worden, ald bie Kirche Jeſu fchon in Den 
entfernteften Gegenden der Welt verbreitet war. Und 
würden bie Apoftel gar nichts niedergefchrieben haben, 
ober würde die Bibel verloren gegangen feyn, wie hätte. 
man ba die wahre Kirche Ehrifli erfennen fünnen, wenn 
nach euerer Meinung die Bibel ein gs von ihr 
wäre 9“ 

Kol. „Sie iſt ja aber das Wort Bette.“ * 

Pf. „Ta, fie iſt das Wort Gotted; aber nicht das 
vollſtaͤndige Wort Gotted, was und Chriſtus geprediget 
bat. Nebſt der Bibel gibt es noch viele andere Kehren, 
die wir zu glauben haben, die Chriſtus feinen Apofteln 
auch vorgetragen hat, die fie aber nicht niedergefchrieben, 
fondern bloß gepredigt haben. Joh. XXL, 235. Wie 
könnte dabei bie Bibel ein Kennzeichen von der wahren 
Kirche Chriſti ſeyn; da fie und nur einen Theil der von 
Chriſto geoffenbarten Kehren liefert ; ein großer Theil 
bliebe Dabei ungeachtet, nicht geglaubt, voder verworfen. 
Sieht man nocht auf die verfchiedenen Neligionsparteien 
hin, die Alle die Bibel als ihre einzige Glaubensregel 
haben und annehmen, wie verfchieden find .fle von eins - 
ander in der Annahme der geoffenbarten Lehre? Diefe 
nimmt einige, eine zweite mehrere, eine bfitte alle darin 
enthaltenen Lehren an. Wie verfihieden aber find fie 
erft in ihren Glaubenslehren? Eine wiberfpricht der ans» 
dern, was die eine ald Wahrheit Ichret, verwirft bie 
andere ald Irrthum. Ich will zum Beweife hier bloß 
nur anf bie Lehre vom Abenbmahle aufmerffam machen. 
Eine Religionspartei ertlärt die Worte Ehrifti bei Laut. 
XXII., 19. im buchfläblichen, eine andere im ſigürlichen, 
und eine dritte in noch einem anderen dunkleren Sinne. 
Eine behauptet, Chriſtus fey nur einen Augenblid, eine 
andere, Chriſtus fey gar nicht, noch ehte andere, Chri⸗ 
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ſtus fey fortwährend in dem Abendmahle gegenwärtig. 
Sebe hat die Bibel in der Hand, jebe glaubt, fie allen 
habe Recht, und jede fucht ihre Wahrheit and der Bir 
bel zu erweifen. Wäre alfo die Bibel ein Kennzeichen 
. ber wahren Kirche Chrifti, fo müßte ed fo viele wahr 

Kirchen geben, ald ed Religionsparteien gibt, die De 
Bibel haben — und doch hat Chriſtus nur eine wahr 
Kirche geftiftet. | 

„Satt, daß bie Bibel ein Keungeichen ber wahre 
Kirche ift, hat fie vielmehr Anlaß zu vielen Zweifeln mad 
Streitigfeiten gegeben, wobei ſich Die Gläubigen enlı 
zweiet, und, anſtatt bie wahre Kirche zu finden, fd 
vielmehr von ihr getrennt haben... Wenn Chriſtus ge 
wollt hat, daß alle Völfer der Erde zu feiner Kirche 
übertreten, und darin ihre Seligfeit finden; nicht waht, 
da mußte er doch wohl auch Mittel treffen, durch welche 
ed allen Menfchen möglich werden, Eonnte, die wahl 
Kirche zu erfennen?“  .° 

Kol. „Ja, das mußte er.“ 

Pf. „Nun feht, dazu ift gerade die Bibel nicht dad 
tauglichfie Mittel. Der größte Theil der Menfchen, das 
Volk von Anbeginn der Welt her, Fonnte nicht, und las 
heute nach nicht allgemein leſen, und die auch heute leſen 
fönnen, find oft unfähig, das Gelefene der Wahrheit 
gemäß zu beurtheilen. Wie Fönnte da die Bibel für dieft 
und für alle das allgemeine Mittel ſeyn, die wahre Kirde 
als folche zu beurtheilen und zu erfehnen®. Der göttliche 
Erlöfer hat alfo feine Kirche auf eine andere, und zwar 
auf eine folche Art bezeichnen müſſen, daß ale, aud die 
Einfältigen, wenn fie dieſelbe aufrichtig fuchen, auch 
finden können. -Diefed Kennzeichen muß überbieß neh 
in die Sinne fallen, muß fich allen zeigen, bie es fehen 
wollen, und muß fo leicht zu erfennen feyn, daß auch 
ungelchrte Menfhen ohne große Mühe es wahruchmen 
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können. Überdieß könnte ich euch bier, lieber Kolmar, 
auch noch fragen: Welche Bibel ihr denn wohl als das 
Kennzeichen der wahren Religion anfehet?“ 

Kol „Diefe Frage befrembet mich wahrlih; es 
fcheint, als ob Sie glaubten, daß ed mehrere, von eis 
nander ganz verfchiedene Bibeln gebe. 

Pf. O ja, das glaube ich, und bin auch baven, 
daß es verfälfchte Bibeln gebe, gänzlich verfichert. Man 
hat ja mit diefem heiligen Buche feit der fogenannten 
Reformation den fchredlichfien Muthwillen getrieben. Fünf⸗ 
zehn hundert Jahre hat die Fatholifche Kirche diefe heilige 
Schrift ald das Wort Gottes unverfälfcht bewahret, und 
bafür geforgt, daß auch nicht ein Buchſtabe von ihr vers 
Ioren ging. Nach fünfzehn hundert Jahren tritt Luther 
auf, und um feine neue Lehre geltend zu machen, verwarf 
er alled mündliche, durch bie Kirche überlieferte Wort 
Gottes, wollte bloß die Bibel als die einzige Glaubens⸗ 
regel annehmen, ſtrich aber ſowohl im alten, ald neuen 
Teltamente mehrere Bücher, die ihm nicht ächt und götts 
lich fchienen, eigenmächtig aus, und zwar aus bem alten 
Teftamente alle jene, welche nicht in hebräifcher Sprache, 
fondern nur in griechifcher Überfeßung auf und gelanget 
find; aus dem neuen Teftamente aber den 2. Brief des 
heiligen Apofteld Petrus, die Offenbarung des heiligen 
Sohanned, und die Epiftel des heiligen Apoſtels Jako⸗ 
bus. Rah der Hand nahm er fie zwar wieber in ben 
Canon auf, entzog ihnen aber ihr göttliche Anfehen. 
S. Stolbergs Gefchichte der Religion Jeſu Chriſti, 
VIII. Theil. Beilage. Nicht beſſer machte es Kalvin, 
der aus dem Kanon ausmerzte, was er wollte; nur behielt 
er die Epiſtel des heiligen Apoſtels Jakobus bei, und 
nannte ſie, obwohl er ſonſt viel vermeſſener war, Luthern 
zu Trotz, erzgöttlich. Gleiche Verfälſchung nahmen ſie 
beide bei dem Grundterte der Bibel vor, als fie ſelbe in 
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das Deuitfche überfebten, wobei einer den aubers über 
Verfaͤlſchung anklagte. Zwingel fagt von Luthers übe 
ſetztem neuen Teflamente: Er babe das Wort Gottes 
darin verfehrt. Luther nennt jene, Die an Kalvins Bis 
belüberfeßung gearbeitet hatten, Narren, Efel, zu. 
ften. Der gelehtte Beza fagt von ber Überfegung : 
Hkolampadius zu Bafel verfertigt Hatte: Sie fey in = 
fen Sachen Gott und der Meinung bes heiligen Geiſtes 
ganz zuwider. Sogar die Englänber behaupten won ber 
zu Genf gemachten Bibelüberfegung, baß fie unter allen 
die ſchlimmſte und untrenefte wäre, bie bisher heraus⸗ 
gekommen. Luther geficht ſogar von ſich ſelbſt, daß er 
dem Texte Roͤm. 3, 28. ein Wort zugeſetzt habe, umb 
zwar bad Wert: Allein. Des Text lautet: „Wir hab 
ten dafür, daß der Menfch durch den Glauben ohne bie 
Werte des Geſetzes (des mofaifchen Geſetzes) gerechifers 
tigt werde.» Er ſetzte aber hinzu: Durch den Glauben 
allein. Und bas that er nur,. um feine neue Lehre 
barauf beziehen zu können, bie da lautet: Der Blaube 
allein macht felig. So wurde von ben verfchiedenen Res 
formatoren bie heil. Schrift, diefe® göttliche Buch, wahrs 
Haft gemißbraucht, und nach ihrem Gutachten in vers 
ſchiedenen Stellen vermehrt oder verftümmelt, und ihr 
Sinn verdreht. Aus diefem werdet ihr boch leicht ſchlie⸗ 
Ben fönnen, daß ed mehrerlei Bibeln gebe, und daß folg⸗ 
lih die Bibel kein Kennzeichen der wahren Kirche ſeyn 
könne. 

Kol. „Aus dem Gefagten, Herr Pfarrer, wird mir 
erfennbar, warum die Fatholifche Kirche das Leſen der 
Bibel verbietet.“ 

Pf. „Es iſt falſch, daß die Fatholifche Kirche ihren 
Glaͤubigen das Leſen ber Bibel ſchlechterdings verbietet; 
nur ſah man dieſes zur Zeit der Reformation als eine 
Vorſichtsmaßregel an, weil die Bibeln, die damals in 
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dentſcher, italieniſcher und franzöflfcher Sprache von den 
Glaubensgegnern herausgegeben warden, von ihnen vers 
fälfcht, ‚vermehrt und verſtümmelt worden waren. Unter 
folchen Umfänden, wo ber gemeine, unſtudirte Mann 
die rechte Waare von ber falfchen unmöglich kennen und 
unterfcheiden konnte, dat bie Fatholifche Kirche, als eine 
forgfältige Mutter, !ihten Gläubigen das Leſen füldher 
verfülfchten Bibeln verboten, damit, wie das Concilium 
von Trient Sess: 5. cap. 1. fügt: nicht unter dent Scheine 
der Gottfeligkeit bie Gottloſigkeit ausgeſäet, und fo die 
Rechtgläubigen in Irrthum geführt werden. Solche ver: 
fälfchte, von unfern Glaubensgegnern herausgegebene 
Bibeln, find noch heute den Glänbigen gu Iefen verboten. 
Hingegen billiget fie das Leſen einer katholiſchen, von 
ihr als ächt approbirten Bibel, wenn nur der Leſer fich 
dabet an den Sinn und bie Auslegung ber Kirche Hält.“ 
Kol. „Wenn die Bibel Fein Kennzeichen ber wahren 
Kirche it, fo wird jene Kirche Die wahre feyn, wo man 
das Wort Gottes rein und lauter prediget, und bie heis 
ligen Saframente rechtmäßig ausgefpendet werben, 
Pf. „Eden darum fragt ſichd, in welcher Kircdm dies - 
ſes gefchehe; denn jede, fich chriſtlich nenuende Secte bes. 
hauptet, fie predige das Wort Gottes rein und lauter, 
und fpende die heiligen Sacramente rechtmäßig aus. 
Wir müſſen akfo die Kirche, wo das wirklich gefchieht, 
fuchen und fennen lernen. Doch muß ich euch zum Schluffe, 
da wir heute fo viel über die Bibel gefprochen haben, 
anch zugfeich fagen, was ich von dem Lefen ber Bibel 
unter dem Volke halte. Meine Meinung iſt diefe: daß 
ed dem gemeinen Manne weder rathſam noch nüßlich fen, 
die Bibel zu Iefen; ibm fehlen einmal alle Borkenntniffe, 
die Bibel recht zu verfichen. Haben die gelchrten Män⸗ 
ner bei ihrer tiefen Gelehrſamkeit oft Mühe, ben wahren 
Sinn diefer göttlichen Schrift zu finden; wie will dieſen 
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wohl ber gemeine Mann finden, ber oft kaum mehr ale 
das Lefen gelernt hat. Er liedt zwar die Schrift,. aber 
ohne fie zu verſtehen, oder legt fich felbe aus nach feiner 
Meinung und Kenntuiß, ohne ſich zu kümmern, ob feine 
. Auslegung ächt oder faljch fey. Was hat er dabei für 
einen Ruben? Iſt er nicht in ber größten Gefahr, Die 
Worte zu mißdenten, und ſich cher von der Wahrheit 
zu entfernen, als ſich an ihr zu erbauen? Wahr ift ed 
zwar, baß das Lefen ‚der heiligen Schrift dem, ber fie 
nicht aus Vorwitz, noch aus Hoffahrt, um etwa mit 
einigen Bibelterten herumfchreien zu können, fonbern mit 
reiner Abficht liest, um fi zu erbauen, baß fie feine 
Seele erleuchtet, rühret, zur Liebe Gottes und des Näch⸗ 
ften entzündet, und fie tröftet. Aber dieſen Nuten wird 
ber ‚gemeine Manu aus dem Bibellefen wur dann zichen, 
wenn er babei folgende Regeln beobachtet: 
ıtend Sol er fie nicht aus Reugierde, noch ans eitler 
Luft, ein großer Schriftgelehrter zu heißen, leſen; 
es fol ihn blos Liebe zur reinen Wahrheit dazu ass 
treiben. 


- . 2ten® Soll er bad, was er verfteht,, fich zu Nutze mas 


chen, d. h. er fol feinen Lebenswandel darnach ein» 
richten. 

ztens In zweifelhaften Stellen fich bei feinem Geclforger 
Raths erholen. 


utend Soll er, was er nicht verſteht, zu ergrübeln und 
zu begreifen ſich nicht erkühnen; ſondern üthig 
glauben, und ſich dem Urtheile der Kirche ⸗ 
fen, die den wahren Sinn der Lehre von Chriſto dem 
Herren erhalten, der er den heiligen Geift gefandt 
und verfprochen hat, felbft bei ihr zu feyn, bis and 
Ende der Welt. Matth. 28, 20. 
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4, Himmliſches Jeruſalem, welches durch die Wirkung des heil, 
Gebees ſtark belagert, und durch Macht und Gewalt deſſel⸗ 
ben glaͤcklich erobert wird; (ach! der Titel iſt noch gar 
zu lang, fo dag wir ihn hier abbrechen muͤſſen). Zuſammen⸗ 
getragen von Mibes. DBerbeffert und umgenrbeitet- von 
einem Freunde der Religion und des Volkes. Mit KRupfern. 
Sulzbach, im Verlag der 3. €, von Seidel'ſchen Kunſt⸗ 
und Buchhandlung. 1827. ©. 634. in 8. | 

2. Der große Myrrhengarten des bittern Leidens ic, 2. ꝛc. Bei 
demfelben Verleger. 1827. S. 526, in 8. 

3, Sertrudenbuch, oder .auserlefenes, geiftreiches und andäch: 
tiges Gebetbuch ıc., in demfelberi Verlag, 3 


Alle diefe Titel Eingen etwas fonberbar, und vers 
fprechen nichts als etwa eine Menge alberne Gebete aus 
den weiland obfeuren Zeiten, wo bie hochedle reine Liebe 
von dem Hr. Hofrathe von Eckarts hanſen noch nicht bes 

kaunt war. Doch laſſe Dich nicht abfchreifen, lieber Leſer, 
weder durch die ſeltſamen Kupfer, noch durch den alter⸗ 
thümlichen Druck, noch auch durch den Pater Cochem, 
Dem ber Myrrhengarten angehöret, — von ben manch⸗ 
mal relativ wunderlichen Gebetsformeln und Überſchrif⸗ 
ten zu geſchweigen. Entlockt auch Mehreres dem Ge⸗ 
bildeteren ein mitleidiges Lächeln, ſo wird er doch 
wenigſtens nickt geärgert, wie durch fo viele neumo⸗ 
diſche Gebetbücher; und ſind die Holzſtiche eben nicht ſehr 
fein, fo find fle doch nicht ſcandalss, und wollen ung 
befier gefallen als eine frechgezeichnete Madonna, ober 
das Porträt ded (noch zwar lebenden) Verfaflerd vor 
dem Titel. — Deflen ungeachtet nehmen wir eben fo 
fehr Anſtand, dieſe Gebetbücher unbebingt zu tabeln ober 
Tächerlich zu machen. In jedem Kalle aber wirb das 
Bauernvolk mehr Ruten barans fchöpfen ald aus vielen 
Reuern. 
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Der Verleger hat anch für gut gefunden, noch einige 
aubere uralte Erbauumgsbücher wieder nes zu brad, 
3. B. ben geoßen Baumgarten, in großem Drudıc, 
den golbeuen Himmelsfchläffel, das Weltlichert 
Lente Meßbuch, den geiftlihen Granatapfel, 
die Himmelsleiter,, den. katholiſchen Seelen 
weder, bie beträbte und nach ihrem Belichten 
feufjende Turteltaube :c. 


Neuefte Geſchichte der Profelptenmacherei in Dentfihland x. ven 
Profeffor Krug in Leipzig. Sena, 1827. 61 ©. M.8. 


Nachdem die königlich-fächfifche Landesregierung di 
theologifchen Marffchreiereien verboten hat, fchlägt Het 
Krug feine Bude in Jena auf, nnd erbfödet ſich met 
in biefem Paßquille den vorzüglichfien Schriftfiellern, Ni 
unfrer Nation Ehre machen, durch die vagften Berlin 
dungen, die ſchändlichſten Kniffe und moraliſch⸗böſen Han 
lungen aufzublirden, ja fegar durch Andeutungen auf nit 
deres Herfommen fle zu Landftreichern herabzuwürdigen 
Wir überlaffen ihre Rechtfertigung Ihnen felbſt, wort! 
fie es nicht unter ihrer Würde kalten, mit einem folh“ 
Manne ſich einzulaffen. 
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Beilage 
sum Katholiten, 
Jabrgang 1827... * 


Nr X, 


Beleuchtung eines Artikels der Ang. Kirchenteltung über das Schulweſen 
im Königl. bayerifhen Rheinkreiſe. 

. In der Allgemeinen Kirchenzeitung Mr. 88, des Jahres 
1827 wird Dieles uͤber das Proteſtantenthum im bayerifihen 
Rheinkreiſe geſchwatzt; Manches gelobt, Manches getadelt, wie 
der Referent es mit feinen Anſichten und Wuͤnſchen übereinftims 
mend fand.’ Gegen diefes Verfahren hätten wir nichts einzumens 
den, da das immerwährende Reformiren und Protefliren in dem 
innerften Weſen des Syſtemes liegt, nur wuͤnſchten wir, daß 
die hochweifen Herren nicht immer die Augen verdrehen, und bei 
diefem Schielen die Gegenftände halb oder gar verkehrt erbliden 
möchten. Doch diefe Unart ift ihnen nun einmal angeboren, und 
wird ſchwerlich fich verbeffern laſſen. Bei diefer fchielenden Aus 
genrichtung ift noch ein enderes Uebel bemerkbar, nämlich die fo 
fehr angepriefene Dentgläubigkeit, die befonders darin beftebt, 
daß fie in Bezug auf die Katholiken Alles was fie — dieſe Denk; 


‚ fertigen — fich denken, oder einbilden, auch unbezweifelt glauben, 


und ale wahr in alle Welt ausrufen. Ohne diefe Vorausfegung 
ließen fich viele Erfcheinungen nicht erflären. Zu diefen Schielern 
und Denkglaͤubigen gehört wohl auch der Referent in Nr. 38 der 
Allg. Kirchenzeitung, wie jeder Unbefangene aus der Nebeneins 
anderftellung zweier Berichte 'erfehen wird. Der Ref. in der 
Allg. Kirchenz. will nicht, daß die proteflantifchen Volksſchulen 
von der Kirche, das Hl, von dem Einfluffe der Seiftlichen feiner 
Eonfeflion losgeriffen werden, weil diefe die Pflicht haben und 
auch treu erfüllen, für die allgemeine Volksbildung zu 
forgen. Nur die Eatholifche Geiſtlichkeit ſoll durch die Regierung 
vom Schulweſen entfernt werden, weil fie fih der allgemeis 
. ® 
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nen Bolksbildung hemmend in den Weg ſtellt. „Diefe Geiſtlich 
eit ift es,” fo lautet der Bericht des protefl. Mef.,. «weldhe die 
allgemeine Volksbildung in den Schulen dadurch unterdrüdt, dag 
fie der Jugend ein. papiftifches Kirchenthum ‚ flatt der Religion 
einprägt; und jeglichen Unterrichte, welcher nicht dahin abzwecktt, 
entgegenarbeite. Den Einfluß diefer Geiftlichkeit auf das Volks 
ſchulweſen, nicht aber den der proteflantifchen,, ſuche man daher 
entweder zu verbeffern, oder, wenn dieß nicht moͤglich iſt, zu ven 


dindern. Warum ſoll denn die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, Deren 


Einwirkung auf Volksbildung den deßfallſigen Abſichten des Staats 
nur förderlich iſt, mit den roͤmiſchen Finſterlingen in Eine Kate 
gorie gefeßt werden? Und warum follen denn die proteftantifchen 
Gemeinden, welche zur Berbefferung der Volksſchulen fo große 


‚Opfer gebzacht haben, der Römlinge wegen die religisfe und fitt: 


liche Bildung ihrer Jugend aus ihren Schulen verbannt feßen? 
Warum follen wir denn, zu unferens eigenen’ Schaden, den Ra 
tholifen — Aufklärung aufdringen? und mas berechtigt dem 
Staat, eine Maßregel, welche nur die roͤmiſch⸗katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit nothiwendig macht, auch auf die proteftantifche anszudeh⸗ 


nen? Will die Regierung den Geiſt der Finſterniß beſchwoͤren, 


fo muß fie es da thun, wo er feinen Sig bat, und fich zeigt. — 
Will fie, ihrer Pflicht gemäß, allgemeine Volksbildung befürdern, 
fo beſchuͤtze ſie, und unterflüge die proteftantifche Geiftlichfeit in 
hrer Wirkſamkeit auf alle Weife; fo fch"eße man keine Concor⸗ 
date, wodurch die Eatholifche Chriftenheit, fammt ihrer Seifl: 
lichkeit nur aufs Neue der römifchen Hierarchie verpfäridet wird ; 


fo forge man für eine den Geiſt aufklärende und das Herz ver 


edelnde wiſſenſchaftliche Bildung des katholiſchen Klerus, damit 
dieſer endlich fich dem Dienfte der Menfchheit weihe, flatt fich 
als ein blindes Werkzeug der roͤmiſchen Curie zu verſchreiben; 

fo forge man für eine genaue Aufſicht über den Einfluß diefer 
Geiſtlichkeit auf die Volfsfchulen, und ziehe fie zur Nechenfchaft 


wenn fie die junge Menſchheit in Dummheit und Aberglauben 


zu erhalten ſucht, ſtatt ſie zur geiſtigen und ſittlichen Bildung 
Binzufüßeen]? — 


* n 
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Statt in eine weitiäufige Wiberlegung, wozu ſo viel Stoff 
in der feindfeligen Beſchuldigung enthalten ift, hier uns einzu 
Iaffen, roollen wir uns dem Programme, welches bei der dieß⸗ 
“ jährigen öffentlichen Preiſe-Vertheilung an der Koͤnigl. bayer, 
Studienanftalt zu Speyer über das Schul: und Erziehungswe⸗ 
fen im Königl. Mheinkreife vom Jahre 1817 bis zum Jahre 
1821, von dem Herrn Lycealdirektor und Profeffor der Philolo⸗ 
gie und Geſchichte, Georg Jaͤger, herausgegeben worden, bie 
berichtigende Stelle mittheilen. „Wir begnügen uns hier mr zu 
fagen, daß nach den vorliegenden Thatfachen in Beziehung auf 
Faͤhigkeit und Sachkenntniß, aufguten Willen, Fleiß und Berufe: 
treue wir Beinen Unterfchied zwiſchen prot. und fa t h. Säulin- 
ſpectoren zu machen berechtiget und weit entfernt ſind, das viele 
Gute, was geſchehen iſt, den Männern der einen oder der andern 
Confeſſion ausſchließlich zuzuſchreiben, noch weniger, fanatiſchem 
Sektengeiſte froͤhnend, mit dem Verfaſſer des Auffages in dem 
38. Blatte der dießjährigen ‚allg. Kirchenzeitung die Entfernung 
der kathol. Seiftlichen von dem Amte der Bejirksinfpectoren und 
vom Schulmwefen überhaupt wünfchen zu wollen. Mur das Wid - 
figere, durch gemeinfame Bemühungen fowohl an den kath. als 
prot. Schulen herbeigeführt, find wir gefonnen anzugeben, feſt 
überzeugt, daß es hinreichend feyn werde, darzuthun, dag guch 
die Bayern am Rheine da nicht zurickgeblieben, mo es 
ſich um die höchften Intereffen der Menſchheit Handelt, und daß 
Eleinliche Seelen durch Verdaͤchtigung, und vom Spiele eigener 
- oder fremder Leidenfchaft getriebene Menſchen durch Verlaͤum⸗ 
dung achtungswertber und allgemein geachteter Maͤnner zwar den 
feichtgläubigen Pöbel — und auch diefen nur auf Eurze Zeit — 
irre zu führen, aber nicht durch ihre Lügenhaftigkeit das Licht 
gefchichtlicher Wahrheit auszulöfchen vermögen.” 

Diefe gewiß unpartheiifche Erklärung eines Mannes, der 
den ganzen Zuſtand des Schul: und Erziehungsmweiens im bayer, 
Rheinkreiſe Eennt, der genau. zufammengeftellt hat, was für die _ 
Dolfsfchulen und fir die hoͤhern Studienanflalten unter der un 
ermübeten Obſorge Der Königl, Regierung gefchehen iſt, der ſich 
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von ‚dem gefegueten Erfolg in feinem vielfachen Wirkungskreiſe 
Durch felbft genommene Einficht überzeugt bat, und der, obſchon 
felbft kein Seiftlicher , dennoch der kathol. Geiſtlichkeit hierin wolle 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, frei in einem öffentlichen Pre: 
gramme fich ausfpricht, voird ohne Zweifel jeden Lnbefangenen 
überzeugen, daß nur fanatifher Seftengeift es wagen 
Fonnte, einen ganzen Stand zu. ſchmaͤhen, und die öffentliche Mei⸗ 
nung ‚gegen ihn zu vergiften. Bei diefer Selegenheit drängt fich 
einem wieder neuerdings der Gedanke auf, wie e8 zu bedauern 
fey, daß nicht jede Lüge und DVerläumdung, deren fo viele im 
unfern Tagen auf Koften der kath. Seiftlichen und ihrer Theik 
nahme an Achter Volksbildung, in Umlauf gefeßt werben, jebes: 
mal einen folchen Zurechtweiſer finden, der, wie Hr. Dir. Jäger, 
mit Talent, Sachkenntniß und unpartheiifcher Wahrheitsliebe 
der fehleichenden und verlarvten Heimtuͤcke die. Maske abzureißen 
und fie öffentlich als Lüge zu brandmarfen den Muth Habe. Doc 
wer Eünnte dem taufendgeftaltigen Chamaͤleon — Sektengeiſt ge: 
nannt — überall nachgehen und alle feine Farbenwandlungen je: 
desmal dem Publikum aufdeden? — 
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Lutheriſche Lehre von der Beicht und Abfolutien. 


(Ad gen aus der teftantifchen gende der Serren und Ritterſchaft 
2% * —— — —— Age Ennd som ZYahre 1671.) = 


Die Hauptlehr, Welche in der Kirchen Gottes von Anfang Ber, 
abe Vätter, Propheten, Chriſtus, die Apofteln und jre Jünger, 
fuͤr und für gepredige und widerholet haben, Nemlich: die Pretigt 
des Geſetzes vom Zorn Gottes über die fünden, vnd der ver: 
heiſſung der Senaden und emigen Seeligkeit, umb Cprifti willen, ift 
zu diefem ende und ziel: fürnemlich gerichtet: Daſz die Menfchen 
von hertzen Buße thun follen, vnd zu Gott bekeret, von jren 
finden abfoluiert und erfediget, und ewig Seelig wuͤrden. 

Nun iſt der anfang einer Chriſtlichen Bueſz und heilfamen Be- 
Eehrung zu Gott, warbafftige Erkantnus und Bekantnus unferer 

“ Sünden, welche die recht Sort gefällige heylſame Beicht ift, Dauon 
der Pſalm ſpricht: Ich bekenne meine Miſſethat, vnd 
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meine Sünde iſt immer für mir. Side, Ich bin 
aus ſündlichem Saamen gezgeuget, und mein Mut: 
ter bat mich In fünden empfangen. Far dir bin 
ich nichts anders als ein Sünder, Auff dag du recht 
behalteſt in deinen worten. Pfalm 32. Darumb- 
befenn ih dir meine fünde, und verbele meine 
Mifferbat nicht. Ich ſprach: Ich wil dem Herrn 
meine Vbertrettung befennen, da vergabeſtu mir 
die Miſſethat meiner Sünde Mo folche Erfantnus, 
Deicht und Rew der Suͤnden nicht ift, da iſt auch Feine ware ' 
Gottſeligkeit, fonder bloffe Heuchelery , Fleifchliche ficherheit, unnd 
geiftliche Hoffart, die Gott in Abgrundt der Hellen verdaͤmmet ıc. 
Es fol auch zu erweckung und vermebrung diefer warhaff⸗ 
tigen Erfantnus und" Bekantnus der Sünden, vnd Gott gefäl- 
tigen nöthigen und beilfamen Beicht, und umb vieler anderer hoch: 
roichtigen Urfachen wegen dieſer chriftliche Gebrauch in der. zweien 
Stände der Rirche gehalten werden. daß eine jede Perfon, fo das 
Hochwurdige Sakrament des Leibs und Bluts Chriſti zu empfan⸗ 
gen begehrt, zuvor in Sonderheit bei dem Prieſter umb dr Abſp⸗ 
lution bitte, vnd ein demuͤthiges Bekantnus thue, daß fie geſuͤn⸗ 
diget, vnd daß ihr Herzlich leid ſey, daß fie Gore erzuͤrnet 
babe. Es ſey auch ihr ernſter Vorſatz und Wille, forthin die 
Sünden und Xergernus zu meiden, das Leben zu beffern, vnd in 
Gottesſurcht, Glauben und Sehorfam gegen Gott, zu lehen. 
Diefes Belantnns und befondere Gefpräch mit: dem Priefter‘, 
dienet erftlich dem Beichter, zur Erinnerung, Etweckung und Ber: 
mehrung chriftfichen Verſtandes, und wahrer New und Beflerung, 
dann es gar eine nötbige und nuͤtzliche Schule der Chriſten ift, 
darin die liebe Jugend und der gemeine Mann (der ſonſt aus der 
Predig wenig Iernet, wo er nicht in Sonderheit gefraget und ver 
höret wird) nicht allein die Sünden befennen und erzählen, ſon⸗ 
dern auch den Chriftlichen glauben, zehn Gebothe, Vater unfer, 
und andere Stuͤcke des Catechismus aufſagen, und von vielen hohen 
und nöthigen Dingen, von Gottes Geſet, von der Sünde, von 
Bergebung der Stunden durch Chriſtum, vom Glauben und neuen 
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Gehorſam, gefragt und unterrichtet. werden, vnd alfe Cats 
Wort und ihren Glauben recht verftehen und üben, wnd nicht alım 
für ihren Pfarrherrn, Eltern, Schulmeiftern, fondern auch, m 
es Neth feyn mwürde, für dem Richter bekennen, oder beichten 
lernen. 

Vnd gebäret fonderlich einem treven Paſtor vnd Lehrer, dei 
er nicht allein predige, fonbern feine Zuhörer frage und verhite 
ob fie die Lehre auch recht verfiehen, vnd fleißig gelemet vnd de 
halten Haben, welches am nöthigften iſt, vnd am beqneanfen ge 
ſchieht, wenn die Zuhörer. zum Hochwuͤrdigen Sakramente It 
Leibs vnd Bluts Chriſti zu gehen Willens ſeyn. 

So iſt dem Paflor wenn er ein treuer Diener Eprifi fm 
wil, noͤthig, daß er nicht unbekannte Bartlofe, Berbepter mi 
Spoͤtter, oder Unbußfertige öffentliche Suͤnder zulaffe Derhak 
ben er von einem jeben in Sonderheit hören fol, ob er die Abſe 
‚ Iution ernftlich begehre, vnd ernſtlich des Willens feye, daß a fd 
beffern, vnd die begangene Ergernus abfchaffen mol. 

Vnd dienet diefe Weiſe zur chriftlicher Zucht, daß man food 
lich die Affentlichen Guͤnder ohne vorgehende Bekantuns vad Br 
hoͤr, und Verführung mit der geärgerten Kirche, vicht widerun 


| zu der Kirchegemeinfchaft laſſe. So ift allzeit in der Kirche Gt 


gebräuchlich geweſen, ob ſchon die Erzählung aller Sunden ® 
Sonderheit ift nachgelaffen, dennoch auch mit dem Munde ft 


Simde vud wohlverdiente Strafen zu bekennen, wie von ade 


hörern Johannis, Mehemik und Danielis geſchrieben flchel 
So gebüßret-einem frommen Chriſten, daß er mit nahe 
Demuth, ein Zeugniß feiner wahrhaftigen Buße fir dem Kircher 


diener, als des Herrn Chriſti Statthalter, von ſich gebe FF 


David. für dem Propheten Nathan ſagt: Ich habe?!" 

Herrn gefündiger. Dagegen der Heuchler Saul fein 

sicht bekennet, fondern von dem Volke geehrt ſeyn wi 
Sonderlich aber dienet dieſer Gebrauch, zur Erhaltung a 

vornehmen und tröftlichen Artikels unfer «priftlichen Religion, ? 

die, fo nach empfangener Taufe widerum in Sünde fallen 

die Buße Bergebung der Suͤnden erlangen Einen, vad up Dr 





| 
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Kirche, - wenn fie widerum zu Gott Be werden‘, — bie 
Abſolution mittheilen fol. 

Und iſt dieſe Abſolution, darin wir allein umb des Verdienftes 
Jeſu Chriſti willen, von den Saͤnden Iosgefprochen werden, ein 
fihones. Zeugnus des hoben Artikels von Vergebung der Shnden, 
daß fie ums aus. lauter Guade, ahne allen unſern Berdienft, umb 
Chriſtus willen gefchenket werde , welche Lehre-die Heiden vnd an: 
dere fo lehren: Daß man muß mit unfern ‚guten Werken, fir 
bie Sünden genug thun. Und die Novatiani,. welche denjeni: 
gen, fo nach der Taufe ſimdigen, die Abfolution verfügen, gräu: 
lich verfälfchen. Iten.: die zu unfern Zeiten unbedaͤchtig und 
leigtfertigt wider die privatam Absolutionem disputieren: ein 
Menſch könne die Suͤnde nicht vergeben, Dagegen alle Ehriften 


bericht feyn follen, daß unfer Herr Sort durch das Predigamt ,. 


soelches für. die Menſchen kraͤftig ift, vnd die Vergebung der Suͤn— 


— 


Den, welche durch Menſchen, naͤmlich: die Diener des Wortes, 


verfündiget wird, feft und .gewiß gehalten haben mil, wie Er 
felder fpricht: Matth. am IX. Der Sohn Gottes hat 
Macht gegeben, den Menſchen auf Erden die Skn: 
den zu vergeben. Matth. XVI., 18, Dir wil ih des 
Himmelreichs Schlüäffel — Alles was du auf 
Erden binden wieſt, ſoll auch im Himmel gebunden 
ſeyn, und alles was du auf Erden Idfen wirft, fol 
auch im Himmel geldfet feyn Joh. XX. Welden 
ihr die Suünde vergebet, denen feyn fie vergeben. 
‚Derbalben diefer,, des Sriefters Abfolution, nicht weniger zu glau: 
ben ift, dann fo man Gottes Stimme vom Himmel höret. 

‚ Bub iſt den beträbten erfchrodenen Gewiſſen fonderlich troͤſt⸗ 
lich, dag durch die Privat Absolution die heilſame Verheiſſung 
Der Gnaden, und gemeine Predigt des Evangeliums von Der: 


gebung der Stunden, einem jeden in Sonderheit verfündiget und: 


. ‚appliciret wird, alfe: daß ein jeglicher in Sonderheit, er von 

"dem Diener Chriſti von Sünden absoluiert ift, gewißlich daflır 
Hatten kann, vnd nicht zweifeln fol, -daß ihm Feine Sünde. ge: 
wißlich von Chriſto ſelbſt vergeben find, welche ihm durch feinen 


⸗ 


- 


Vin 
Diener „ nicht anders als dem Sichebrichigen (Matth. IX.) die 
Abfolntion mit feinem eigenen Munde gefprochen babe: Sei 
getroft mein Sohn, deine Sünde find bir vergeben. 
Denn in ſchweren Anfechtungen vnd Aengſten, ſteeitet das Ge 
wiſſen nicht in gemein hievon: ob Gott barmherzig ſey, vnd die 
Suͤnden vergebe, ſondern: ob er mir armen Sünder gnaͤdig ſey, 
und mir meine Suͤnden vergeben wole. In ſolcher Angſt und 
Noth, wird das traurige erſchrockene Herz, dadurch ſonderlich er: 
quicket und getroͤſtet, wann es ihm in Sonderheit die Abſolution 
und troͤſtliche Verheiſſung des Evangelium, von Vergebung ber 
Scınden umb Chriſti willen: Canfide Gili, remissa sunt Tibi 
peccata tua per Christum. Sei getröft mein Sohn, 


"dir feyn deine Sünde durch Chriſtum vergeben, verfim: 


digen höret. 

Derhalben wird umb dieſer jetzt erzaͤhlten hochwichtigen Ur: 
ſachen willen, die Beicht vnd privata Abeolutio in dieſen zwei 
Stände der Kirche erhalten. Wie auch in der Augsbungiſchen 
Confeſſion an etlichen Orten gelehret wird, daB man bie privat 
Absolution nicht fallen Iffen ; fordern ia ia der Kirche 
erhalten fole. 

Jedoch können und (oflen wir, Die Gewiffen ſo hart nicht be⸗ 
ſchweren, als ſollte Feine Vergebung der Sande ſeyn, ohne allen 
durch die privat Absolution, denn die gemeine Predigt des 
Evangeliums auch eine Abfolution Kt, welche Bergebung der Sta: 
den anbietet, verfündiget, und wahrhaftig im Herzen wirker, in 
allen denen, die ihr erfchroden Gewiſſen dadurch mit Glauben 
tröften, vnd aufrihten. So Haben fich die Heiligen von Anfang 
der Welt, bis zur Zeit Chriſti, der gemeinen Verheiſſung von 
dem gebenedeiten SGaamen, tröften muͤſſen. 

Dieweil aber Chriſtus feinen Apofteln und allen treven Die- 
nern Macht und Befehl gegeben hat, allen Bußfertigen in gemein, 
und einem “Jeden in Sonderbeit, Vergebung der Suͤnden gu ver: 
kuͤndigen, oder die Abfolution zu fprechen, vnd fo viel wichtiger 


nothwendiger Urfachen ins zum Gebrauch der privat Absalution 


bewegen. Ss follen alle treue Prediger die Leute zur privat Ab- 
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solution mit allem Fleiß und Ernſt ermanen, vnd fich ſelbſt auch 

in derfelbigen nüßen, nöthigen, und in der chrifklichen Schule 
feine Muͤhe noch Arbeit, die Leute treulich zu verhören, zu unter: 
richten, zu ermanen und zu tröften, flichen oder fich gereuen laſſen. 
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Auſſerrdmiſche Proſelyten⸗Macherei. 


Wenn die Macht der Wahrheit einen Irrenden zur Beſin⸗ 
mmg gebracht..und in die Arme der Urfirche d. i. der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen zuruͤckkgefuͤhrt hat, fo gehen in alle Welt Steckbriefe 
‚aus gegen Jeſuiten, Römlinge.und wie die Kobolde und Sefpen: 
ſter alle heißen; Warnungstafeln werden an allen Ecken und Kreuz⸗ 

wegen angeſchlagen gegen die Verkockungen truͤgeriſch⸗ ſchmeicheln⸗ 
der Proſelyten⸗Macherei, und das unwuͤrdige Spiel ihrer ſchlauen 
- Künfte, und es wird des Laͤrmens kein Ende bis die Haͤſcher 
und Trabanten des Zeitgeiftes, von der Allgemeinen Kirchen: Bei: 
tung und dem Hesperus berab bis zum SUURONE: und der 
Nekarzeitung fich heißer gefchrien haben. 

Es will zwar diefes Lärnien und Toben nicht von einem in⸗ 
nigen Glauben an die fo hoch gerühmte Fürtrefflichkeit der protes 
flantifchen Prinzipien zeugen; allein man follte vermuthen, den 
borzugsweife Freien, den Liberalen ſey jede Jagd nady Proſelyten 
ein Abſcheu, und fie werden bei fich nicht dulden, was fie am Nach⸗ 
barn tadelnswerth finden. Allein dem ift nicht fo. Das Beifpiel, 
reiches die anglikaniſche Hochkirche in ihren Charter Schools ge. 
geben, bat auch in Deutfchland Nachahmer gefunden, die den 
Beweis liefern, dag — fie das Compelle intrare beffer, als 
Frankreichs Miffionäre und alle Jefuiten der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Chriſtenheit begriffen haben, und zu befolgen wiffen. Wir fpre 
chen von der fogenannten menfehenfreundlichen Anfalt des Grafen 
Red: Volmar ſtein zu Diffeldorf bei Duͤſſelthal, welche Jſeit 
1822 ihr Weſen treibt, ohne dag nur einer der genannten Sions⸗ 
Wächter ihrer erwaͤhnt hätte, — 

" Hier einige Notizen über jene menfchenfreundliche An: 
flatt, welche wir aus einem Schriftchen entnehmen, das vor kurs 
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gm zu Speyer bei Rrangbühler sen. erſchienen ift, und often 
mäßige Nachrichten über das Treiben des Herrn Grafen enthält: 
«Kaum war er (der Graf Red: Volmarſtein) hier, fo fuhr 
er durch die Straßen der Stadt und warf an verſchiedenen Stellen 
gedrucdte Zettel, Traftätchen x. heraus . . +. Bald erfübnte 
er ſich, in die Schulen der Katholiken einzubringen, und dergleichen 
. Bettel, die geeignet waren, den Verſtand der gemeinen Leute zu wer: 
tüden, unter die Kinder auszutheilen. Er ließ feine Zettel und 
Traktaͤtchen auf dem Fluſſe herunter ſpediren, damit fie den Waſch⸗ 
vweibern in die Hände fielen. Kinder entkamen ihren Eltern- und 
Bormündern, wurden in die Anftalt gebracht, mit Gewalt vom 
Katholizismus abgehalten und gezwungen, die Religion des Grafen 
anzunehmen „oc... 0.0.” 
Wilhelmina Peſch gab water Anderm 8.9. zu Protofoll: 
«Wenn die Kinder oder Lehrer- und Lehrerinnen .eine Zeit lang 
in der Anſtalt geivefen find, .fo werden fie getauft. Abends zwei: 
ſchen 9— 10 Uhr verſammelt der Graf die Kinder, Lehrer umd 
Lehrerinnen. Ein Eleiner Tiſch mit einem Gefaͤß Wafler wird -in 
die Mitte gefielle, die Täuflinge treten mit entblößtem Haupt vor 
ben Grafen; wo fie dann, unter Beten und Borlefen die Taufe 
empfangen. Der Graf fpricht: Ich taufe dich im Namen Luthers, 
taucht die Hand in's Waffer, benägt dem Täufling das Haupt 
und betet, dann gießt er dem Zäufling wieder Waſſer auf den 
Kopf und derfeibe muß dann verfprechen, die Mutter Gottes und Die 
Heiligen nicht mehr zu ehren, wobei der Graf die Mutter Gottes 
ein holzernes Weib nennt ; ferner muß er verfprechen, feine farbe: 
liſche Gebete zu beten, Dann gießt der Graf dem Täufling wieder 
Waſſer über den Kopf und fpricht im Namen des Vaters des 
Sohnes und des heil, Geiſtes! So bin ich auch getauft worden 
und babe den Namen Sidonia erhalten.” 


* „&,14. Heute erfihlen vor uns F. J: Breuer aus Waldneel, 
zu Duͤſſelthal, genannt Gregor, katholiſcher en, fünfzehn 
Jahre alt, umd erklärte Folgendes: 

) Er ſeye anderthalb Jahre in der Anſialt des Grafen von 
‚der Rec geweſen; gleich nach ſeiner Ankunft hat man ihm feine 
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x} a 
katholiſchen Gebetbucher abgenommen, und ſtatt dieſen, proteſtar⸗ 


iſche Bücher gegeben. 


«2) Er ſeye gezwungen worben, fehr oft in die wreteſtanuiſchen 
Kirchen zu gehen ; und von der katholiſchen abgehalten worden. 

«3) Als er einmal mit Gewalt in die Fatholifche Kirche geben 
wollte, feye er zuruͤck geriflen geprhgelt, und in den Thurn 
geſperrt worden.” 

«4) So lange er. da war, babe er nicht berichten und com: 
mumisiren Dhrfen, weswegen er auch fin: Oſtern nicht habe bat: 
sen Fonnen.” - | 

5) Er Habe fehr oft ſchimpfen und Täftern hören müflen, 
wider die katholiſche Kirche. 

«6) Er ſeye mit vielen andern Rindern Augenzeuge gervefen, 
daß: ein Kind, welches zu Duͤſſelthal geſtorben iſt, duch dafelbſt 
ſeye begraben worden.” | 

Dhfieldorf, den 20. December 18. 


Zur Steuer der Wahrheit babe ich dieß vor jeoeien Bengen. | 


unterſchrieben: 
— Franz Joſeph Breuer: 
Heinrich Eromer, Canonicus. 
Math. Herm. Brandenburg, Eanonicus. 


. .S. 16. Ich Wittwe Mayer, Endes mit den drei Kreugjeichen | 


Unterzeichnete, bezeuge hiermit, und bin bereit, es mit einem Eide 


zu erbärten, daß ich non dem Herrn Strafen von der Red, meine 
zwei Kinder aus feinem Armen: Inſtitut, welches damals bei 
Bochum: in der Grafſchaft Mark errichter war‘, nadend zuruck be 


tommen babe. 
xxx”, 


«©, 18. 1) An Sonn: ımd Feiertage, kamen bie katholiſche 
Kinder nicht zur Kirche, wenn nicht ein Lehrer (die Lehrer find nicht 
katholiſch) mitging. “Drangen die Kinder darauf, fo wurden fie 
eingefperret. * 

2) Nur diejenigen, welche judringlich waren, Eonnten es 


beim Schluffe der oͤſterlichen Zeit erhalten, Daß ihnen gehlatten 
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murde, Die Heil, Koummmon zu empfangen; es waren blos Sem, 
welche ihre. erfte heil. Kommunion voraus ſchon empfangen hatten,’ 

«3) Segen das heil. Mefopfer, gegen die Zahl der heil, Sakra 
mente, gegen die Kommunion unter einer. Geſtalt, gegen das 
Sakrament der Buße, gegen die priefterlihe Gewalt im Beicht 
ſtuhle, ( Chriſo allein ſol man beichten, und beim innern Gefühl 
der Vergebung wären die Suͤnden nachgelaffen), ferner wider 
das Oberhaupt der Kirche, wider die Berehrung, Anrufung und 
die Bildniſſe der Heiligen, wider das Fegfener ıc. wurde lotgr: 
zogen. Beim Vater unfer der befannte Zufag den Katholiken 
ufgedrungen.” - | 

.4) Die Knaben, welche ihre erfie Kommunion noch nich 
gehalten hatten, swurden baran gehindert, und obgleich Kar 
Pfarrer Heinten diefe Knaben zum Unterricht vor und nach 
Oftern gefodert hatte, find. dieſe Knaben ihm nicht gugefepike wor 
den. Unter diefen Knaben war auch ter Bruder des Deponenten.’ 

. «5) Die katholifchen Knaben wurden gezwungen, in bie refer 

mirte and lutheriſche Kirche (eigner Ausdruck des Depomenten) 
zu gehen; welche’fich weigerten, mußten Hunger leiden, wie @ 
Depönenten ergangen tft.” 

«6) Die katholiſchen Mädchen kamen niemals in die latho— 
liſche Kirche, und wurden in die reformirte oder lutheriſche geführt.’ 

Das Schriftchen iſt eine gewiß zur rechten Zeit erſchienene 
Warnungstafel gegen.das, was der Menfchheit auf dem neuen 
Wege der Ueberzeugungstreue bereitet wird. 


un en 


— Ans einem VPrivatſchreiben aus Rom. 

Wer unfähig in den Geiſt einer Sache oder eines Intl 
tuts einzubringen, ſich an Aufferlichen Menſchlichkeiten iR; 
wer fi nicht in die Sitten und Gebränge und das Elm 
eines Volkes verfegen kann, ver überait nur Mißbrduche wie 
tern, und rigen will, der bleibe doch ja von Rom weg; PM 
"ober Manches entſchuldigen, von Manchem abſtrahiren, und 
beſonders denken kann, daß ja auch Bei uns nicht Alles 
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und Flar, und gerade dasjenige es wicht, mas er bier in folcher 
Vollkommenheit finder, dem wird der biefige Aufenthalt von 
‚größten Nutzen feyn. In allen biefigen Anftalten, in Allem, 
was den Menfihen hier umgibt, liegt die große dee zum Grunde, 
daß Religion das Hoͤchſte, ja für den Menſchen wahrhaft eirkig 
Würdige ſey. An fie ſchließt fich Alles, mas von eben herab 
gefchieht,. das -ganze üffentliche Leben, ja ein großer Theil des 
bäuslichen Lebens, auf das Innigſte an. So Sommt jeden Mor⸗ 
gen mein Hausherr auf mein Dimmer und gibt mir Reden 
ſchaft von den verfhiedenen Ceremonien, die hier jeden Tag im 
mehreren unter den unzähligen Kirchen vorgenommen werden, 
‚und die dann freilich oft mehr Volksfeſte find. Daran mag fich 
mancher Klügler Argern; ich thue es nicht; denn wahrhaft ich 
- ehe nicht, warum die Leute fich nicht auch ihrer Religion freuen 
follen. Eine gewiſſe Stoffe Menſchen aus dem Mittelſtande, 
die von ben Fremden unabhängig und daher bon ihnen nicht 
angeſteckt find, fuͤhren ein ganz himmliſches Leben; fie bewegen 
fih ganz in der Religion, die ihr Gefuͤhl eben fa fehr als ae 
Verſtand durchdrungen bat, Der Pöbel bleibt freilich , 
überall, beim- -Aeufferlichen, und verbindet mit äufferlicher Fe 
achtung der Formen der Religion die nationellen Lafler, tout 
comme chez nous. 

er mit diefem und ähnlichem im Meinen if, fuͤr den hat 

das ganze hiefige Leben etwas Anziehendes und Poetifches, das 

ſich nicht befchreiben läßt. Man muß das hiefige Elima, Die 
Natur und die Umgegend von Nom gefehen haben, um fich da: 
von eigen Begriff zu machen; die Kleidung der Italiener, ihre 
KFarbe, ihr Benehmen im Umgange miteinander u. ſ. w., ma: 
chen einen ganz. befondern Eindruck. Wie herrlich wenn fie auf 
ihren Eſeln, manchmal zu zweien ganz patbetifch daher geritten 
kommen! Auf der Strafe, die ich bewohne, übernachten ganze 
Heerden von Ziegen, weit ſchoͤner als die Unſrigen; täglich zie⸗ 
ben Bunderte von Saumtbieren am meinen Fenſtern vorhber, zum 
Theil von termmirenden KRapızinern getrieben. Sie ‚werden la⸗ 
chen, wenn Sie diefes leſen; aber konnmen md feben Sie. u 
ganz andere Bel 


⸗ 
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Ich Bin entfchloffen, einige Zeit auf Deus Lande zupebringen, 
um dieß alles noch befler zu fehen und zu beobachten. O wird 
ihr doch bei mir, ihr edeln, herrlichen Freunde, wie well 
wir mit einander uns dieſer unfehuldigen ja heiligen Def fram, 
die darin beſteht, daß die innigſten Gefühle der Religion, de 
Matur und des ehrwuͤrdigen Alterthums zufammen fließen md 
füh zu einem Effekte vereinigen. Wir würden mit einande 
zur Peterskirche gehen, vom da zum Pantheon, darin den Ci 
des Chriſtenthums zu feiern, dann auf's Kapitel, von me mE 


auf den Campo Vaccino (mit dieſem Namen hat ſich das all 


— 


forum romanum begnügen muͤſſen) herab ſteigen, die Kain 
des Temyels des Jovis tomantis, der Concordia, wo Cicero 
degen Eatilina’denmerte; die. Trinmphbogen alle; den Reit de 
Kaiſerpallaſtes u. ſ. w. betrachten, dann nod einige Scheitt 
abwärts die Rieſenmauern des Colliſͤum, das Kreuz ie de 
Mitte des Platzes, wo das Blut der Märtpeer floß, im Noel 


ſcheine beſchauen würden; wie wisden fie uns reden und me 


digen alle dieſe todten Steine; und um wie viel beffer würde 
wir nach Kaufe gehen ! — 
— — 
Beber das Dibelleſen. 
[Aus dem Sesperus.) 


m 


Franzius, ein fleißiger Mitarbeiter des Hesperus, tn 
‚Recht, wenn er ſagt: die Bibel, wenigſtens das alte Teſtawen: 


ſey fein Volksbuch. Es iſt wirklich zu verwundern, daß in viele 
Höheren und niederen Schulen noch die ganze Bibel gelefen wirt, 


Ein einfichtevoller Lehrer wird freilich auswählen, und mit 


Unpaffende überfihlagen. Wie aber da, wo vorgeſchrieben ik⸗ 


daß man die Heil, Schrift von vorne bis hinten un 
durchlefe! Wie, wenn ein offener Kopf unfer ben Spülen 
über diefe oder jene feandalöfe Geſchichte vom Lehrer Erlänerun 


haben wollte, in welche Verlegenheit muͤßte letterer — 
Einſender dieſes wundert fich gar nicht, das bie katholiſche 


lichteit die Verbreitung des alten Teſtamentes ſoviel als 3 


unter dem Wolke zu verhindern ſucht; aber darlıber wunder ce 
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ſich, daß man nicht in allen Säulen Auszüge, welche das Ge⸗ 


fHichtliche des alten ınd neuen Teftamentes nebft der Glaubens⸗ 
und Sittenlebren Cheiſti enthielten, ſchon längft einzeführt Hat. 
Einfender ift übrigens Proteſtant, wird nie vom. Glauben feiner 
Vaͤter abweichen, und.findet dieſe Bemerkung deswegen noͤthig 


damit er nicht des Hinneigens zum Katholizismus verdoͤchtig 


werde. Wozu das Leſen der Offenbarung Johannes ? Wann 


wird diefe einmal gehörig offenbart, erklärt werden T Jüngere . 


Kinder gehen wohl über manches Unverfiändliche in der Bibel ges 
dankenlos weg; aber in Gymnaſien und andern höhern Schulen, 
wo junge Leute ſchon zum Mannesalter gereift, ſitzen, paßt doch 
vieles fhr diefe gar nicht. Auch die Sprachbildung fommt in An: 
flag, und.es wird Niemand Iäugnen, dag unfer hochverdienter 
Luther in feiner Ueberfegung oft ein Deutfch braucht, das un- 
ferm jegigen Sprachgebrauche gar nicht entfpricht. Wie viel kounte 
an Papier, Druckkoſten u. f. w. erfpart werden, wenn das Weit⸗ 
laͤufigere, das jegt wenig Nutzen und Intereſſe hat, mehr ze: 
ſammengedraͤngt, Manches ‘gang weggelaffen würde ! 


Rom. Am 17. September haben Se. Heiligkeit im ge: 
heimen Confiftorium folgende bifchöfliche Stühle beſetzt: Eefalu 
durch ‚den bisherigen Bifhof von Lipari, Petrus Tasca; 
Bayeug durch den Priefter Johann Karl Richard Dancel; 
Bannes durch den Priefter Karl Johann de la Motte Bau: 
vert; Neutra durch den Biſchof von Großwardein, Joſeph 
Vurum; und Großwardein durch den Siſchof in — 
Franz Laicſak. 


Die Oberpoſtamts⸗Zeitung vom 5. Oktober N, 278 erzählt, 
wie Herr Cottu, Richter zu Paris, der ‚früher einiges Geiſt⸗ 


PN = 


reiche gegen die SJefuiten gefchrieben, feinen Sohn in das Jefukten: . 


Collegium von Bordeaur gethan, unlängft dort der Preiss Ber: 
theilung beigewohnt, und fich fo von der Einrichtung der Lehrans 
flalt Habe einnehmen laſſen, daß er fogar bie Patres eingeladen 
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babe, fo oft fie nach Paris kaͤmen, bei ihm das Abſteige⸗ Quar⸗ 
tier zu nehmen. 

Die Oberpoflamts« Zeitung ſchließt diefe Erzählung mit fol- 
gender Bemerfung : «Der Himmel weiß, was noch aus Paulus 
und Buchholz wird, wenn ein Cottu, der freilich etwas mehr 
Vaſtand als jene Beiden befigt, fo tief finken Forte !> — 





Unter dem Titel : | 
»„Chronitk der Didzefe Trier“ 


erfcheint mit dem Jahre 1828 eine Zeitfchrift in monatlichen Hef⸗ 
ten, gewoͤhnlich vier Bogen ſtark, in 8°,, folgenden Inhalts : 

Biſchoͤfliche SHirtenbriefe, Verordnungen und VBelanntmacdhungen , 
- VBorsrönungen der koͤnigl. Regierungen, welche auf das katholiſche Kir 
chenweſen Being haben, kirchliche Urkunden, Perfonal= Chronif: Gruen- 
nungen, Merfepimgen, SBefdrberungen und Eterbfülle der Geiſtlichen, 
Geſchichten und Beſchreibungen ſchoͤner oder merbwurdiger Kirchen, Stifter 
und Klöfer, Nachrichten uber Sirchenbauten , uber das Schulweſen, geißs 
lie eben, theologiſche Abhandlungen, Anzeigen und furge Beurthei⸗ 
lungen bemerfenswerther Echriften theologiſchen, kirchlichen und geſchicht⸗ 
lichen Inhalts, Mittheilung ber intereffanteften Verordnungen und Be— 
kanntmachungen answärtiger-Bisthämer, Nachrichten uber ben kirchlichen 
und religidfen Zußand anderer Gegenden und Miszellen. Endlich fell, 
- gleichfalls als Anhang‘ noch zugegeben werden, was in hiſtoriſcher, Patis- 
tifher und naturgeſchichtlicher Hinficht, innerbalb dem Bereiche unferer 
Diözefe, befonders bemerkenswerth und der Ueberlieferung auf die Nad- 
weit oder einer weitern Belanntmachung werth if. 

Der Preis, welcher prenumerando entrichtet und portofrei einge 
fendet wird, beträgt fur den Jahrgang drei Stthir. preuß. Gour. Zar 
die Herrn Pfarrer unferes Bisthums behält es bei der ihnen mitgetbeilten 
Anzeige fein Bewenden. Die Deflellungen find einfhueilen sur bei ben 
Buchhandlungen zu machen, welche fih demnaͤchtt an ben Hrn. Bud 
händler. Holfcher in Cobleng , welder die Haupt= Sommiffiön ubernem- 
men hat, wenden wollen. Man bittet jedoch, die Veflelungen vor dem 
+4. Januar des kuͤnftigen Jahres einzureichen, um die Staͤrke der Auflage 
befiinmen zu koͤnnen. : 


Zrier, den-i. Detoher 1827. , 
Die Rebaltion. 


rn ehe ine ge nn — 





Beilage 
sum Katholiken. 
Fahrgang 1827. 

Nr» XI. 





Curicue: 

Nr. 100 der A. 8. 3. die einm Aufſatz über ı die — 
Literatur Frankreichs liefert, hat als Motto etwas aus Plutarch 
und als Eingang jene Sage von dem ehrlichen Lauſitzer, der mit 
einigen Erdſchollen an den Rieſengebirgen die Elbequellen verſtopfen 
und die Dresdener uͤber das Ausbleiben des Waſſers in Staunen 
und Verlegenheit ſetzen wollte, Bon der Elbe, den Erdſchollen 
und den Niefengebirgen fleigt dee Hr. Hofprediger zu den Jeſuiten 


nach Montrouge, und demonflrirt ihnen vor, wie fie lauter ehr: 


liche Zaufiger feyen, die da mit einigen Erbauungsbüchern den 
Strom der Civiliſation aufhalten, und die nufgeflärte Menſch⸗ 
beit über das Ausbleiben des Sonnenlichtes muflificiren möchten. 
Um diefen Sag, wie es fih geziemt, zu erläutern und mit That- 
ſachen zu belegen, wird gegeigt, wie dort drüben ultra rnontes 
ein gewiſſer Canonicus Muzzarelli ſitzet und im Donate Juli des 

Jahres 1826 fechszig religidfe Tractätlein ausgelaffen, ein 
infames. Pamphlet, das den Titel führt: L'infaillibilitéâ du 
Pape, an bie Spige diefer tnpograpbifchen Myrmidonen ftellend. 
Sogar foll der Italiener mit dem Gedanken umgeben, die Ins 
quifition (ob die eng liſche oder ſchwediſche, wird nicht ge: 
fagt). A priori zu deweiſen, wie er ſchon laͤngſt gezeigt, daß der 
Pabft der Kopf Me Earholifchen Kirche fey, jedoch blos durch 
einen Schluß, „deifen Buͤndigkeit fo einleuchtend, iſt, wie das 
«Licht des Tages durch das Dach einer Banernhütte in der Cam- 
«pagna di Roma,” Bon diefem nobeln Scherze Ienfet der Hr. . 
Hofprediger den Schritt auf die wichtige Unterfuchung, ob der 
naͤmliche Canonikus Minjardli der Berfaffer des petit chemin 
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dus Ciel fey, und gefteht aufcichtig, dieß fey ihm nicht befanzt, 
ruͤhmt jedoch die gluͤkliche Idee, daß bie Gefellfchaft Jeſu neben 
der alten ſchmalen Bitraße, welche die franzoͤſifche Politeſſe bis 
jest nur den Hofdamen und den Schönen des Faubourg St. 
Sermain überlaffen, einen neuen Himmelsweg angelegt babe, auf 
welchem auch Leute ohne Equipagen einen. Eleinen Fußfleig nach 
Oben möchen Fünnen. Mit diefem Petit Chemin commungirt 
der Chemin de la Sanctification von Montbeliard, auf ‘den 
annoch einige andere Fußwege in Quarto, Octavo und Duodecimo 
fingen ‚auf denen Hr. Pater- Butler, (der jedoch Erin Pater war) 
eine. Menge Heilige .einhertreibt ; die den: Paflagiers in ihre Ge 
ſellſchaft hinuͤberwinken. Alles diefes wäre noch verzeihlich, 
(denn die Heiligen Tann man fihon ihres. Weges gehen laſſen, da 
fie bekanntlich: fehr :friedfertige Menfchen find) dieß Alles wäre 
verzeihlich, fage ich,. warn nur dem Herrn Hofprediger von 
Alais her nicht ein mechantes Buch in die Hände gefallen wäre, 
dag fich nennet la Fie de la Sainte Vierge, möre de Dien, 
fintemalen. ihm und feinen Herren Collegen dieſe Perſon ſchon 
laͤngſt verhaßt iſt, und von männiglich auch nicht unterfaffen 
werden, das. Müthrhen zu Eühlen an der Mutter des Erloͤſers, 
da fiE ihren geheimen Groll an dem Sohne felber, von wegen 
des Publikums und ihres Predigtamtes, mit Anflande wohl nicht 
ſattſam auslaffen koͤnnen. Sonſt muͤſſen die Kinder büßen, was 
die Eltern verbrochen, bier aber trägt. die. Matter ganz allei Die 
Schuld des Sohnes. Wo indeffen Gott eine Kirche hat, ta 
baut fich fogleih Satanas ein Kirchlein daneben. Daher em 
wohlmeinender Lichtzieher der Vie de Maris ſogleich eine Ge⸗ 
fehichte der Päbfte entgegenſtellt, die gewiß arg fen muß, da fe. 
gar Hr. Dr. Zimmermann ſelbſt, der die Paukus'ſchen Afterzeich- 
mungen der vaticaniſchen Inhaber gerühmt, Mefe Geſchichte als 
mit Fabeln flattlich ausgeſchmuͤckt anficht, beſonders weit fie 
die Paͤbſtin Johanna in der Prozeſſton Mutter werden läßt, 
da doch die Achten Handſchriften keinen Tonffeheie: des: Mindes Tre: 
fern und die Buͤrgermeiſterei bis dato nach feinen Geburtsfchein 
auszuſtellen vermocht Hat, Das ift Alles, was der Verichterſtatter 
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von der relig ibſen Literatur Frankreichs weiß, daher 


denn auch alle gutmuͤthigen Leſer der A. K. 3. beklommenen Hers 
jens ausrufen: „oe unglüdliches Frankreich, an deſſen Spige ein 


«Reiter rudwärss auf dem Pferde figet, und dort anzufommen 


«hofft, wohin ſeine Augen fehen, und den Heffräulein, die von 


«der Literatur blos ihr Sebetbuch und ihren Stammbaum Eennen, 


« (alfo nicht einmal ein Bändchen von Walter Scott) Controvers: 
epredigten halt!” Nachdem nun in folcher Weile der Hr. Minis 
‚nifter von Frayſſinous gehörig abgethan worden, kommt der Hr, 
Hofprediger in Nr. 109 auf feine eigene Perfon, und laͤßt fich 
aus Preußen ganz befsheidentlich fehreiben, roie dort die großen 
Verdienſte des hochwürdigen Mannes anerkannt 
ſeyen, und „von Tauſenden beneidet worden, obgleich es auch 
nicht an Solchen fehle, bei welchen man ſich an „das Ei des 
«Columbus, oder an die Krähe in der Babel erinnert ſieht.“ € 
wird fofort genriefen die Allgemeinheit, der Reichthum, die 
großartige Mnparteilichkeit der Kirchenzeitung, der von Hr. 8. 
geftiftete große Segen im allen Zändern bdeutfcher Zunge u. f. w. 
Alles diefes theilt der Hr. Hefprediger im Gefühle feiner Demuth 
ſelber mit, und glaubt, es wuͤrde Parteilichfeit oder Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit verrathen, wenn er auf ſolche Weiſe in feinem Sprech⸗ 


ſaale ſich nicht beraͤuchern Tiefe. Hier erinnert man ſich unwill⸗ 


kuͤrlich an die Worte Chriſti bei Matth. XXIII. 5: Alles, 
was fie thun, das thun fie blos, um von den Men: 
[hen geſehen zu werden; fie machen fi breite 
Denkzettel und große Auäfte an ihren Kleidern. 
&, 896 macht die A. 8. 8. folgenden Schluß: „Wenn 
Freiburg im Breisgau für 710,000 kathol. Seelen nur einen 
Biſchof, einen Domdekan und fechs Domherren hat; fo iſt es 
wohl zu viel, wenn Bafel bei nicht vollen 300,000 Seelen einen 
Biſchof, einen Meihbifchof und vierzehn Domkapitulare zählt.” 
Könnte man nicht mit demfelben Rechte - den Sag umkehren 
und fagen: Wenn Bafel für 300,006 Seelen einen Biſchof, 
einen Weibbifchof und vierzehn Domherren noͤthig bat, fo iſt 
es wohl zu wenig, wenn Freiburg für 770,000 Seelen nar einen 
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Biſchof, einen Domdekan und ſechs Eapitulave hat. Den ber 
Univerſitaͤtsſtadt begibt ſich die Redaktion Nr. 123 in die gleich 
namige Sefuitenftadt, und voll Aerger, daß die dortige “Pen 
fionsanftalt großen &egen verfpricht, verfichert fie die gläubigen 
Landsleute, damit fie nicht etwa ihre Söhne dahin ſchicken mögen, 
das neue Gebäude werde demnaͤchſt in ein Tantonsfpital 
umgewandelt!!! 
— Semerkungen eines Zeitnugsleſers. 
( Etaatsmann, Suniheft 1897.) . 

In einem (wahrſcheinlich offiziellen) Schreiben aus 
Berlin, das wir neulich im « Hamburger Correfpondenten” Ia- 
fen, wird gefagt, die Nachricht von der Entlaffung des zur 
. Eatholifchen Kirche übergetretenen Geheimen Oberregierungsrathe 
Beckedorf bedürfe, fo wie fie ın der „Allgemeinen - Zeitung * 
mitgetheilt worden, einer Erläuterung, damit nicht Unkundige 
hieraus für die preußifche Regierung einen Vorwurf von Un: 
duld ſamkeit herleiten koͤnnen, von welcher biefelbe eben fo 
weit entfernt ift, als fie, dem Geiſte ber evang. Kirche berhaupt 
entgegen feyn würde. Hr. B. babe in dem Winifterio der 
geiftl. und Unterrichts-Angelegenheiten dem evangelifchen 
(proteſt.) Schulwefen vorgeftanden und ſey Regierungs⸗Devoll⸗ 
mächtigter bei der evangelifchen (protefl.) Univerfität 
zn Berlin gewefen. . Daß er daher nach feinem Lebertritt zur 

roͤmiſch (katholiſch-⸗apoſtoliſchen) Kirche, die Stellen nicht mehr 
bekleiden konnte, Teuchte von felbit ein, und eine weniger tolerante 
Regterung würde ihn, bei feiner ſchon feit mehreren Jahren zu er: 
Eennen gegebenen Hinneigung zum katholiſchen Glauben ohnfehl⸗ 
bar bereits früher entlaffen haben. — Dieſes Schreiben fpriche 
eine Doctrine aus, welche uns nicht überrafcht, jedoch erfreut: wir 
feßten i immer voraus, daß den einfichtsuollen preußiſchen Staats⸗ 
maͤnnern und dem gerechten Sinne des Könige die Wahrheit: 
“ten, auf welche diefe Doctrine bafirt iſt, nicht lange würden 
entgehen koͤnnen. — ‚Allerdings gibt es, wie hier gefagt wird, 
ein proteflantifches Schulweſen und. protefinntifche LUniverfitäten, 
und eben wie es ein proteſt. Schulwefen und proteft, Univerfitäten 
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gibt, fo gibt und muß es auch ein katholiſches Schulweſen 
und £atholifche Univerfitäten geben. Allerdings dürften Maͤn⸗ 
ner, denen man eine entfchiebene Hinneigung zur Eatholifchen 
Kirche zur Laſt legen kann, nicht diejenigen feyn, welchen die 

Leitung des proteflantifihen Unterrichtswefens mit vollem Der: 

“ trauen übertragen werden Bann, fondern man wird mit Recht _ 
proteflantifch:gefinnte Männer vorziehen, weil die Ge: 
finnung das Entſcheidende iſt; aus demfelben Grunde wird man 
auch das kath ofifche Unterrichtsiwefen nicht Maͤnnern anver: 
trauen dürfen, welche einer Hinneigung zum Proteftantismus 
beſchuldigt werden koͤnnen. Wer tiber die Richtung diefer Nei- 
gungen entfcheiden kann und zuentfcheiden Hat, daruͤ⸗ 
ber wird unter Verftändigen wohl kein Zweifel obwalten, Die, 
preußifche Regierung und ihre Superintendenten werden fich wohl 
und das mit vollem Rechte, als competente Behörde zur Ent: 
fheidung der Frage, was proteflantifeh iſt und was von den pro: 
teſtantiſchen Srundfägen abweicht, anfehen und eben darum 
nicht in Abrede ftellen, daß wenn ſich's um das Katholiſche 
handelt, dieſe Frage nur von der katholiſchen Kirche oder 
ihrem legitimen Oberhaupte dem P ab ſt entfchieden werden koͤnne. 

„Nach diefem Vorgange und nach der bei Diefer Gelegenheit 

_ ausgefprochenen Doctrine haben die preußifchen Unterthanen 
katholiſcher Tonfeffion die gegründetfle Ausficht, daß alle Bei: - 
mifchung von Proteflantismus in Zufunft meofalle, und 
zumal alle wirklich proteſtantiſchen oder zum Proteflantiemus 
binneigenden Lehrer. von katholiſchen Lniverfitäten, Gym: 

naſien, Schullehrer-Seminarien u. f. w. entfernt, und das ganze 
katholiſche Schul« und Unterrichtsweſen der ausfchliegenden Lei: 
tung eines vom Pabſte authorifirten, alfo den Katholiken genug: 
fanie Buͤrgſchaft darbietenden Mannes anvertraut werden. So 
wie der allem Rechte-geneigte Sinn des Königs einer folchen 
Maaßregel gewißlich nicht entgegen ift, fo darf auch von ber 
Billigkeit des preußiſchen Miniſteriums, zumal nachdem geradezu 
ausgefprochen warden, daß bie wirkliche Gefahr vorhanden, daß 
die Schulen den Hinneigungen der mitibrer Zeitung Beauf⸗ 


- 
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tragten folgen könnten, und nachdem von Seiten der prengifcken 
Regierung vielfältige Verſicherungen gegeben und wiederholt wor⸗ 
den find, daß der Fatholifche Haube ungefchmälert erhalten wer: 
den folle, fo darf mit Zuverficht erwartet werden, daß es allen 
chriftlichen Confeffionen mit gleichem Maaße, d. h. jeder mit 
dem ihr gebährend en, meflen werde, 





(Eingefantt. ) 

In Ar. 234 des Sesperus liest man folgenden ei treg jur — 
— des Fanatism us und der Rechtsverwaltung im 
“ Sahre 1827. 

« in einem ehemaligen Univerfi taͤtsſtaͤdtchen eines konſtitutio⸗ 
nellen Staats ſtarb vor einigen Tagen ein Hund. Die Familie, 
der er 14 Sabre, lang zugethan war, ließ ihn, mit Blumen 
geziert, in einen Fleinen Sarg legen, den Kindern der Nachbar- 
fehaft fehen, brannte ein Licht neben dem Sarge, und begrub ihn 
dann in ihren arten, Darüber führten die beiden (katholiſchen) 
Pfarrer des Städtchens Klage bei dem Polizgeigerichte der Stadt, 
Wenige Tage darauf und während die Sache noch bei dem Ge: 
" richte unterficht und verhandelt wurde, kam der Praͤſident des 
Kreiſes, in welchem dieſes Städtchen gelegen ift, in dasſelbe. 
Gegen alles Eonftitutionelle und nicht Eonflitutionelle Recht nahm 
er der Behörde die über diefen Gegenſtand aufgenommenen Acten 
ab, und, fo zu ſagen, mit umgehender Poſt fam von der hoͤchſten 
Regierung der Befehl: daß die Gouvernante diefer Familie, welche 
dom Hunde Blumen in den Sarg legte, auf 8 Tage lang in Pas 
lieiarreft, und der Diener, welcher den Hund zu Grabe trug, 
und in dem Garten feines Herrn begrub, 8 Tage lang, jehen 
Tag bei Waſſer und Brod, in’s Gefaͤngniß geworfen werden folle. 

So gefchehen in einem Eonftitutionellen Staate im Auguft, 
als man zahlte nach Chriſti Geburt 4827,” 

Mir zweifeln keineswegs, daß alle Eunofumpathetifchen ee: 
“Ten in die ſchmerzliche Elegie, welche dee neue Siegwart über dem 
Sarge bes (Teider!) nach 14 Jahren für die Inmilie, wie fir die 
Hund ewelt, su frühe Verblichenen, jenem miſokyniſchen Praͤſiden⸗ 
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ten in die Ohren bellt, mit vollem Herzen und klagenden Trauer: 
Tauten einftinmmen werden. Ach ja, die Welt Tiegt wirklich im 
Argen, und die Zeiten werden täglich fchlimmer! Wo feyd ihr 
bingefommen ‚ ihr goldenen Tage der Empfindfamfeit, in denen 
man das innig geliebte Schoosmöpshin liebevoll flreichelte und 
mit Zuckerbrod fuͤtterte, während man die Rammerjungfer mit 
Fußtritten wegftieß, und den haͤßlichen Bettler mit Stockſchlaͤgen 
von der Thüre zu treiben befahl! Ach ihr fend Längft dahin, und 
nur in wenigen philokyniſchen Familien mehr anzutreffen! Ein 
rauhes Sefchlecht waltet jegt auf der Erde, das der Humani: 
tät huldigt, aber dem noch humanern Geiſte — dem Kynis: 
mus — vornehm den Rüden kehrt! O Diogenes, kaͤmſt du 
wieder! — Was mohl die beiden Pfarrer des Univerfitätsftädt: 
chens mögen gewollt haben, da fie der Hundeſeele die Kerze und 
dem Hundekadaver den Sarg und die Blumen mißgonnten? Ha: 
ben fie mit Chriftus gemeint: Man folle den Kunden nicht 
das Heilige und den Saͤuen keine Perlen vorwerfen? Wie un: 
kyniſch für chriftliche Seelforger! Und gar erft der Praͤſident! 
Der mag gemeint haben, die Hundeleichenfeier ſey ein Tollhaͤus⸗ 
ferftreich,, und diktirte, flatt des Aufenthaltes im Narrenhaufe 
etliche Tage Kanikularferien im Polizeiarreſt, bis der- Parorysmus 
diefer Kynolyſſomanie fich gelegt hätte, Der Barbar! — Drum 
fteht auch zu erwarten, daß der Geiſt des Verblichenen, fo wie 
er fhon in Nr. 234 des Hesperus am hellen Tage rumort bat, 
allnächtlich feinem Sarge entfleigend, fich im Schauer der Mit: 
. ternacht vor. das Bett des Praͤſidenten ſetzen, und ihm aus ſei⸗ 
nem Blumenkranze heraus wit aͤcht cerberiſchen Cadenzen 
die Worte zubellen werde: In der Staͤndeverſammlung ſehen 
wir uns wieder! — Denn es will verlauten, daß er durch ſeinen 
wohlbeſtallten Advocatus caniculi ſeine konſtitutionellen Rechte 
reklamiren und die lex canina) auf's Standhafteſte in Anſpruch 


nehmen werde. Auch geht die Sage, es werde demnaͤchſt opera 


) Canet exaninsati locis remotioribus inhumantor. Zu deutſch: Se . 


pirtes Vieh gehirt auf-den — Waſen. 
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——— und wohlbelobten Erw Advocati «ein - 
tiefgefühlter Nachruf am, Sarge des Möpschen, weiland ‚durch 
14 Jahre lang der Familie*** zugethanen Lieblingshundes” nebſt 
einer „Eurzen Biographie ldes Gefallenen, worin defien Kur 
difche, faſt menfchliche Tugenden zu Dugenden aufgezählt werden” 
im Drude erfcheinen, und der Ertrag des Opusculi zunächfl zu 
einem Denkmale über der Gruft des Verblichenen verwendet wer⸗ 
„den — und dann mögen diefes Denkmal und diefe Editio prin- 
ceps ad usum cynocephalorum und der Rumor in Nr. 234 
des Hesperus unfern Nachkommen fagen:: eb sicht 

Hundehumanität faß did genbet warb, 

Hs man ein tufent achthundert fieben und zwenzig jablt. 


ne en) 


Eutherifhe Lehre von der Heil. Kaufe. 

(elus der cheiftichen Kirchenagenda der zwei Gtände der Sercen und Kit: 
„serfchaft im Erzherzogthumb Defterreich unter der Ennd. Anne MDLIXI.) 

Dieweil diefes Hochwirdige, Heilfame ind Göttliche Sacra⸗ 
ment der heiligen Tauffe, der erſte Eingang in die Kirchen Got: 
tes, zu allen Goͤttlichen Guͤttern vnnd aller heiligen Gemein: 
fehaft iſt: Darinn die heilige Dreyfaltigkheit felbit, durch den 
Mundt vnnd Handt des Dieners, auff den Todt unnd Auffer⸗ 
ſtehung Jeſu Chriſti taufet, und uns in Sünden, entpfangne 
onad verloine Menfchen, von Sünden, Todt, und Teuffel, er 
lediget, zu Gnaden auffnimpt, durch den heiligen Geift, von 
neuen gebiret und erneumert, Chꝛriſtum mit allen feinen Guttha⸗ 
ten anzeuhet, vnd alſo ein ervigen Gnadenbundt mit uns aufrich- 
tet, und Ewiges leben und Seligfeit ſchenket: So iſt ja Chrift: 
lich und Hochnötig, das difes hohe, heilige und tröftliche Sacra⸗ 
ment mit böchftem Ernſt, Reuereng, und Andacht in der zweyer 
Stände Kirchen gehalten und verzichtet werde. Alfo: Daſz wir 
erftlich die rechte, beilfame, tröftlihe Lehr, von der heiligen 
Tauff, Stiftung, Nuß, Frucht, vnnd Wirkung, und den redhs 
ten Derftand .difer wort der-heiligen Tauff: Ich tauffe Dich, 
im Namen deſz Datters, Sons, und heiligen Sei: 
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“ftes, Fleiffig betrachten und erhalten, und in unferm gangen Le⸗ 
ben üben. 

Darnach in Darıeichung unnd Handelung diſes heiligen 
Saeraments, nicht vngeiſtliche, ſondern Ernſte, Chriſtliche, und 
Nuͤtzliche Ceremonien, Lectiones, Gebet, Fragen, Bekent⸗ 
nus des Glaubens, ıc, gebrauche: Dadurch die Leut, Eltern, 


Sefattern und andere, der Lehr von der Tauff, Erbfünde, Erlb⸗ 


fung durch Chıiftum, Widergeburt und Verneuwerung durch 
den heiligen Geiſt erinnert, jren Glauben und Anruffung für das 
Kindt, fo getaufft fol werden, und Dandbarkeit, fir folche hohe 
guttbaten Gottes, erwecket und geſtercket werden. 

Denn ob wol die Subfling, und das mefen, einer rechten 
volkommenen Tauff darinnen ſtehet, Daſz man Tauffe mit Waſ⸗ 
ſer, im Namen deſz Vatters, deſz Sons, vnnd deſz 
heiligen Geiſtes, wenn gleich keine Ceremonien darzu 
fomen, Dannoch, damit difes wefentliche.ftüch der Tauff, recht 
verftanden und gebraucht würde, Vnd die Lehr von der Tauff, 
Nutz und Wirkung , Bon der Erbflnde, vom Todt und gemalt 
des Teuffels , Dann wie die Alten, alfo auch die Fleinen Rinder, 
‚wegen der Sünde, unterworffen, Dom Verdienſt und Gutthaten 


des Sons Gottes, daburch wir von Sind, Todt, und Teuffel 


erloͤſet. Vom Glauben, Von der Widergeburt vnd Ernewerung 
des heiligen Geiſtes, sc. Welche handlung diſes hohen Sacra⸗ 
ments, mit allem ernſt, und andacht, ſol betrachtet werden, kurtz 
vnnd Nüglich erfleret, vunnd von den Vmbſtehenden, mit grös 
ßerem Fleifz und Andacht erwegen würde: finde! etliche nügliche 
Erinnerungen, von der Erbfündt vnnd Vrſachen, warumb man 
mit den Kindern zur Tauff eylen fol. Don der Stifftung vnnd 
Frucht der heiligen Tauff. Item Chriftliche Gebet, die Lection 


des Euangelij, da Chriſtus die Kindlein heiffet zu fich bringen, 
und folchen, die zu Ihm durch ein Sottfälig Gebet, vnd heilige _ 
Tauff gebracht werden, das Himelreich verheiſſ et. Item daſz 


man dem Teuffel, vnd der Welt entſagt, vnd den Chriſtlichen 


Glauben oͤffentlich bekennet, zu der Haupt Ceremonien (welche 


in Eintauchung oder Begieſſung des Teufflingse, Im Namen 


/ 
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des Votters, Sons, und heiligen Geiſtes, fuͤrnemlich 
beftehet) hinzugethan. 

- Welche Ceremonien, diewsil fie nuͤtz vnd guet fein, vnd 
mit Gottes tonıt vberein flimmen, vnd zu befferung vnd unter: 
weifung der vmbſtehenden, zu guter oꝛdnung und zucht dienen, 
folfen folche Ceremonien billich ne und in der FE 
Kirchen gehalten werden. 


Deßgleichen auch Die Geſattern, — vmb dꝛeyerley vrſa⸗ 
chen willen nun vber 1400. jar zu der Tauff gebeten ſindt. Erſtlich 
als Zeugen, welche zu vnſern zeitten auch, ſonderlich vmb der 
Widertaͤuffer willen, von noͤtten iſt, die da fuͤrgeben, ſie wiſſen 
nit, ob ſie getaufft ſein oder nicht. Nun wil Gott, daß ſein hei⸗ 
liges wort vnd Sacramenta nit in geheim, wie die Eleusinia, 
fonder Het vor, allen Leuten gehüret und „verwaltet werden. 
2. Timoth. 2 . Was du von mir gehört haſt durch vil 
Zeugen. Deut. 17, In zweyer oder dıeyer Zeugen 
Munde fol alle. ‚fa beftehen. Derhalben in etlichen Kir- 
hen auch dieſe loͤbliche gewohnheit gehalten wirt, daß man in 
gewiſſe Regiſter die Namen aller fo getaufft werden, vnd jrer 
Gefattern verzeichnet, nach dem Exempel ber alten, die ſolches 
fleiffig gethan, wie Dionysius in feine Hierarchia meldet, un) 
der gebrauch der Brief, fo man Formata nenne, dist. 71. und 
anders bezeuget. 


Zum Andern, daß fie neben den Eltern des Kindlein unferm 
Herin Chriſto durch das Gebet und die heilige Tauff zubiingen , 
an feine flatt dem Teuffel unnd Welt entfagen, den Chriftlichen 
Glauben bekennen, und gleich als.Bürgen für die Kindlein gelo⸗ 
ben, daß fie das jenig, fo fie unferm Herm Gott in der Tauff, 
durch die Matten zugefagt, trewlich halten fallen, . 

Zum bitten, daß fie hernachmals an der Eltern ftatt tretten, 
und jre Patten der Zufag die fie Got in der Tauff getban, und 
des Bundes, den fie mit Gott gemacht haben, erinnern, vnd 
von warer erfentnus vnd anruffung Gottes, trewlich unter: 
weifen, und gewehnen und aufferzihen. Hieraus öffentlich ift, 
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daß man zu diſem hohen heiligen werck nicht Gotloſe Epicurer oder 
die nichtes vom Chꝛiſtlichen Glauben und leben verſtehn, oder ſonſt 
leichtfertige nd mit öffentlichen Laſtern behaffte Leut, fonder Got⸗ 
tesfuıchtige und Glaubige Gefattern, die Gott im namen feines 
fons Jefu Chriſti recht anrueffen, und Chaiftliche Lehr zimlich ver: 
ſtehen, und einen Chꝛiiſtlichen wandel füren, fordern fol, Vnd 
gebüret frommen und treuen Kirchendienern, daß fie jre zubizer, 
von der gantzen Lehꝛ diſes heiligen Sacraments, vnd auch von die⸗ 
ſem ſtuͤck, die Gefattern belangend / trewlich erinnern, vnd die 
jenigen, fo entweders von Chaiftlicher Lehr ganßz nichts wiſſen, 
oder öffentliche Veraͤchter Gottes und feines Worts, oder mit an: 
dern eufferlichen Laſtern befledet finde, und fich nicht beffern woͤl⸗ 
len, wann fie, nach dem von Chriſto fürgefchtiebenen Process 
ein mal oder zwey infonderpeit vermanet fein, auch öffentlich von 
der Tauff abzuweiſen. 

Damit aber hierinn die Pꝛediger mit Cheiftlicher beſcheiden⸗ 
heit fortfaren, und unnöttiges Gezaͤnck und verbitterung verhütet 
werde: Sol der jenig, fo feinen Pastorn vmb die Tauff bittet, 
jm auff des Pastoris begeren, alsbaldt much die Gefattern ans 
zeigen. Wo nun der Pastor an einem mangel hette, fol Er den: 
felbigen infonderbeit allein anfprechen, und Chrifklich vermanen‘, 
Aber in der Kirchen ‚bey der Tauff fir der Gemeine, fol er. fei- 
nen abweiſen, oder fonit rechtfertigen, den er nicht juvor priua- 
tim vermanet hette, Sonderlih, wenn er jhn zuvor vermeldet, 
und der Pastor auff feinen feften grundt, denn allein auff feinen 
Argwohn oter Hörfagen bawen wolte. 

Es fol auch wegen der Anzal der Sfattern feinem Kindlein 
die Tauff verfagt oder auffgegogen werden, wiewol am bequemſten 
were, dz in dreyer gfattern mund dz zeugniß bey der Tauff auch 
beftünde. 

Was die zeit belanget, ift öffentlich, dafs in der erſten Kir: 
chen etlich hundert jar, die Tauff, auſſerhalb der not, aliein auff 
die zwey groffe Feft, Oftern und Pfingften, und in Asia gemeins 
lich auff Epiphania ift gereicht worden, fuͤrnemlich der vrſach 
halben: daſz die Leut durch die-zeit von dem Tod und Aufferſte⸗ 
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hung Chriſti, darauff die Tauff gegründet, und von Ernemme 
rang des heiligen Geiſtes, und von der Tauff Ehrifli, dadurch 
der Jordan und alle Waſſer uns zur Tauff geweyhet finde, erin 
nert, und alfo die Handlung deſto berilicher und mit mehr An- 
dacht des gangen Volckes gehalten würde, 

Vnd fol derhalben nochmals die Tauff auff die Sontäg mer- 
gens, oder andere täg, da die gange Gemein zufammen kompt, 
und zu ſolchen Goͤtlichen hendln gefchickter iſt, auch um der ni: 
lichen Erinnerungen und des gemeinen Sebets willen, mit hoͤchftem 
ernft und fleiffiger verſtendtlicher efflärung , des groffen nußs vnd 
rechten gebrauchs der heiligen Tauff, in unferm gangen leben, 


gereicht werde, Vnd kan das alles vor oder nach der Commumion 


da auch von den Eltern, Befreundten. und ©efattern mit mögen 
Communicieren wer da wil, wie von alters gebreuchig, befchehen. 

Dieweil aber offtmals die Kinder, ſchwachheit halben, vie 
öffentliche Berfammlung der Kirchen nicht erwarten formen, vnd 
die reichung der Tauffe an feine gewiſſe Zeit und Stunden in 
Gottes ort gebunden, fonder einer jeden Kirchen nach jrer ge- 
legenheit frey gelaffen, auch recht und Chaiftlich iſt, daſz die Ei: 
tern jre Kindlein, die jhn Gott beſchehret, alabaldt unferm Herm 
Chriſto fürtragen, und jnen die Thür in das Himmelreich durch 
die heilige Tauff nit felbs befchlieffen. Sollen die Kinder zu jeder 
zeit, wann es von dem Priefter begehret wirt, und alfo auf das 
aller füderlichft, nachdem fie gebon findt, durch Die heilige Tauffe 
unferm Herm Eharifto. und feiner lieben ‚Kirchen auff folgenbe 
Gom eingeleibt werden: 


Exorcismus zu gebrauchen oder nicht zu gebꝛauchen ſol * fein, 





Bern. Am 6. September hatte die proteftantifche Gemeinde 
- bier einen Buß: und Saflen-Tag, eine Art Feft, an dem jedoch 
Niemand foftet noch Buße thut. Dagegen halten die Herren 
- Prediger ſchoͤne Reden, ziehen gegen bie herrſchenden Lafter, 
namentlich gegen die Katholiken zu Felde, ober befprechen irgend 
einen pölitifchen oder unpolitiſchen Gegenſtand. In dieſen Kanjel⸗ 





reden werden., ‘wie billig ,‚ de Mißbraͤuche und Unerdnungen ge: 
ruͤgt, hauptſaͤchlich aber die Machläßigkeit beſtraft, daß die Leute 
fo wenig und fo ungerne: die Predigten befuchen. An eben dem 
6. September hatte der Hr. Paſtor Benaut von Laufanne im 
fogenannten franzöfifchen Tempel, worin auch die Katholiken ihren 


- Gottesdienft halten, eine Rede vorzutragen. Darin donnerte er 


mit gewaltiger Stimme gegen die Bedruͤckung, welche feine Ne: 
figtonsgenoffen in Frankreich von jeher erdulden mußten und 


annoch erdulden muͤſſen. Die Wiederrufung des Edictes von . 
Nantes gehörte nothwendiger Weife in die Trauerrede, wie auch. 
ein feines Compliment an die Antvefenden, daß die Dolche des 


franzöfifchen Fanatismus fie noch nicht erreicht haben. Don die. 
fer Spifode Fam der Herr. Prediger wie durch einen Zauberfprung 
über die See zu dem Sultan Muhamed, der gewiß einen unver: 
bofften Beſuch keineswegs erwartete. Dieb war jedoch nur ein 
planvoller Umweg, um nämlich zu einem noch weit. abfcheulicheren 
Tyrannen, als alle transmarinifchen Sultane, zu gelangen, ich 
meine den König von Spanien, -jenem finftern Lande, das’ die 
Wohlthaten der Reformation verſchmaͤhet, und annoch die alten 
Marimen Ferdinands des Katholiſchen und Philipps II. in Ausu⸗ 
bung feben muß. "Obgleich diefe Fuͤrſten durch die Vertreibung 
der Mauren, der Türken Blutsverwandten, und Mahomeds 
Juͤnger, das Vorſpiel der. heutigen Begebenheiten dargeboten ; 
fo wird deffen ungenchtet diefe Strenge in allen Büchern dee 
bekannten Schlages getnbelt, während man, nicht fü ganz con 
fequient, zu Sunften der Griechen die Türken befriegt wiſſen will, 
- Wir wollen eben fo wenig das Eine tadeln als das Andere loben, 


nur die Logik und die Sonfequenz möchten wir ein Bißchen in 


Ehren gehalten fehen, befonders von dem Hrn. Prediger in Bern 
an heiliger Stätte. Denn mit verwinderlicher Energie ift er 
_gegen die mitternächtlichen Könige. zu Felde gezogen, und bat die 
armen Katholiken ganz auffordentlich in die Enge getrieben. Waͤh⸗ 


rend .indeffen diefe heilige Rede durch die Kirche rollte, entſtand 


ein Gewitter am Himmel — wahrſcheinlich um dem Miffionäre 
die Zufriedenheit w bezeigen — ſchlug in die Kirche ein, warf 
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die — Reihe der Aelteſten zu Boden, und gieng wieder feines 
Weges durch ein Fenſter hinaus. Die Wohlredenheit und hohe 
Kraft des Predigers geriethen bei dem Schlage doch etwas in 
Verlegenheit; mit Entſeten fprang er von der Buͤhne, und ftinzte 
zur erften Ihüre hinaus, zu der ihn der Zufall und‘ Schreden 
. führten. Umſonſt fuchte das gläubige Volk ihn zu bereden, er 
möchte die Rede vollenden; er blieb unerfchütterlich, und mellte 
um feinen Preis mebr Die Kanzel befteigen; und fo verſchonte 
er für jenen Tag die Katholiken, gleichwie danm auch der Seit: 
terfchlag in der proteſt. Gemeinde fein Ungluͤck angerichtet, Tous 
ont Et& quittss pour la peur. 

Köthen, 27. Sept. Hier ift unter dem a. Auguft 
folgende hoͤchſt zwecrmaͤßige herzogliche Verordnung erfchienen: 

Aus mehrern uns gemachten Anzeigen haben Wir mit are: 
hem Mipfallen vernommen, daß viele junge, unverbeirathete 
Srauensperfonen aus dem niedern Stande, anftatt durch Dienen 
bei Herrfchaften ihr Fortfommen zw ſuchen, fich in unferer He: 
ſidenzſtadt eimmiethen, und durch Bufammenhalten mit Manns 
serfonen auffer der Ehe ein .affentliches Aergerniß, und zur im: 
mer weiteren Verbreitung der &ittenlofigkeit Gelegenheit und 
- Beranlaffung geben, um diefem Uebel zu fleuern befehln Wir 
hierdurch: 

1) Rein Hauswirth oder Hauseigenthuͤmer ſoll ferner einer 
dergleichen unverheirat heten Frauensperſon aus der Stadt oder 
vom Lande eine Miethe geben, ohne zuvor Unſerm Polizeiamte 
davon Eroͤffnung gethan und deſſen Erlaubniß davon erhalten zu 
haben, bei Vermeidung von. 3 Thlr. Geld: oder angemeſſener 
Gefaͤngnißſtrafe auf den Wiederholungsfalb, deßhalb hat denn 
2) Unfer Polizeiamt die Mierhswohnungen Häufig und fleifig 
zu ımterfuchen und “jeden, welcher gegen diefe Unfere landesherr⸗ 
liche Verordnung anſtoͤßt, zur gehörigen Bellrafung zu ziehen. 
‚Au 3) alle unverheirathete Perſonen verſchiedenen Geſchlechtes, 
welche bei einander in unerlaubtem Umgange wohnen, ſofort aus 
einander zu Bringen, und jede derfelben mit acht Tagen Gefaͤng⸗ 
“nißftrofe oder angenieffener Ei auch Bezahlung der Ko: 
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ſten, in ſofern die Mannsperſonen aus dem Civilſtande find‘, zu 
beirgen, von Militäre aber Unferm Militaͤr-Commando Nach: 
richt gu deffen Verfügung zu erteilen,” f 


Sranffurta. M. Der e Staatsmann? liefert im Juni⸗ 
hefte fehr treffende Bemerkungen über tie „Miederfächfifche Ser. 
fellfehaft zur Verbreitung religiofer Erbauurzsfihriften.” Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt unter Anderm auch ein Brief des Hrn. Grafen von 
der Re an die Geſellſchaft. Als Beitrag zur Geſchichte des 
Treibens diefes Mannes möge er auch hier flehen: Einer⸗ verehr⸗ 
«lichen Committee der niederſaͤchſ. Sefellfehaft,” ſchreibt der Graf, 


„bethätige ich mit Vergnügen die Geſinnungen ver aufrichtigſten = 


« Dankbarkeit, für die mittelſt Schreiben vom ir v. J. zugefom: 
«mene Sendung von 1000 Stüd religisfer Schriften. Ich bin 
«für die Ausbreitung diefer religisfen Schriften möglichft beforgt ; 
«fie gleichen Teuchtenden Funken in Der uns bier umgeben: 
den fatholifhen Finfterniß, werden auch haͤufiger und 
williger gelefen, als das there Wort Gottes felbft, und da bie 
«Derblendeten das volle Licht des Evangeliums 
efheuen; fo ift ihnen nur auf Diesem Wege beim⸗ 
Aitommen, um fie nach und nach von einzelnen Wahr: 
«beiten der hriftliden Religion zu überzeugen, 
«und ihnen die Mittel_der reinen Erkenntniß an die Hand zu ge: 
«ben. Hecht angelegentlich wuͤnſche ich daher, daß es einer 
«verehrt. Geſellſchaft gefällig feyn wolle, mih fünftig mit 
weitern Sendungen neu aufgelegter oder new erfchienener Eleiner 
Schriften diefer Art erfreuen zu wollen,” 


‚ Würzburg. Der „Religionsfreund” erzähle im Auguft: 
befte: “Das Polieigericht zu Paris bat fein Urtheil in Sache 
des Hr. Sombar gefällt, der anceklagt war, jungen Studiren: 
den fittenlofe Schriften geliehen zu haben; das Gericht verurtheilte 
ihn zu einjähriger Gefangenſchaft. — Ein Seitenſtuͤck zu dieſem 
hat fich kürzlich in unferem Daterlande ergeben. Das Königl. 
Kreis: und Stadtgericht einer bayer. Provincialſtadt ſtellte das 
dortige Studienrectorat foͤrmlich zu Rede, weil es ſeinen Gym⸗ 
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naſialſchuͤlern verboten hatte, an der gerichtlichen Verſteigerung 
einer ganz gemeinen RomanenBibliothef Theil zu nehmen. Als 
Hauptgrund, der das Studienrectsrat zur Abänderung feines Be- 
ſchlůſſes bewegen follte, war unter andern diefer aufgeftellt: Das 
Gericht muͤſſe woimfchen, daß durch_die Theilnahme der Gymma⸗ 
fialfehüler an der Verfteigerung eine höhere Maſſe erzielt würte, 
um die übergroßen Schulden des Eigenthuͤmers deſto eher dedien 
zu Eönnen.” - = 

Nordamerika. Am 17. Dezember verfloffenen” Jahres 
tft der neue Dom zu Cincinnati im Obioflaate eingeweiht worden. 
Derfelbe kann 3000 Perfonen faffen. Die Proteftanten wie die 
Katholiken wollten an diefer Geierlichkeit Anrheil nehmen und 
ein Auäfer fogar dirigirte das Orcheſter. 

Laon. Die fünf Brüder Yulliard zu Athies bei Laon, 
in dem Profeflantismus geboren und erzogen, haben das kathol. 
Glaubensbekenntniß abgelegt. 


London. Das englifche Journal, die Times, hatte die 
in Portugal wohnenden Irlaͤnder, namentlich die irlandiſchen 
Dominicaner zu Corpo⸗Santo, befchuldigt, als predigten fie Auf: 
ruhr. Diefe feprieben nun einen. Brief an die Nedaction der 
‚Times , und voiderlegten diefe Tügenhafte Verlaͤumdung. 


Möhler, 3. A., Athanaſius der Große und die Kirche feiner 
Zeit, befonders. im Kampfe mit dem Arianismus, in feche 
Büchern. 2 Thle gr. 8 Mainz, 1827, Reber, 2 
20 ggr. oder fl. 5. 

Diefes Werk, das eine der altervorgüglihften Er: 


ſcheinungen in der theologifchen Literatur ift, wird demmächft 
im Katholiken rezenfirt werden. 








Beilage 
sum Katholi iten. 
Jahrgang 1827. 

N» XII. | 


Curiosa. 

Hr. P. 5. 1. Nitſch, luth. Paſtor zu Oberwuͤndſch, fagt in 
feiner Theologie der Neuern: Ein Jeder folge feiner Lieber: 
geugung; fieht er keine Seheimniffe in der Bibel, fo glaube er auch 
keine; fieht er welche, fo glaube er fie. — Hr. Dr. Marheinede 
meint irgendiwo, es folle für die Weiberein anderes, und für die 
Männer ein anderes Chriftenthbum ſeyn. — Profeflor Luͤd ers iſt 
in ſeiner Geſchichte der pornehmften Voͤlker der Leber 
zeugung, die Märtyrer fenen, dem größten Theil nach, fehr unmo⸗ 
ralifche Menſchen geweſen!! — Der Deflauifche Conrector Rich ter 
verfichert, „die Wunderfraft Jeſu babe im Magnetismus gelegen.” 
Wahrſcheinlich auch feine Auferftehung und Himmelfahrt, wie nicht 
minder die Zerftörung von Jeruſalem. (Sieh Chriſtenthum und 
die Alteften, Religionen x. Leipzig), Der Hr. Superintendent 
Cannabich ſagt in feiner Kritik der practifchen chrifll 
Religionslehre S. 185, «daß ein gemäßigter, finnlicher Se: 
nuß der Liebe, außer der Ehe fo wenig als in der Ehe unmoralifch 
fey, und daher nur deßwegen vermieden werden müſſe, weiler nach 
den. Sitten der Menfchen, unter denen wir leben, für unanftändig 
gehalten werde, umd die zugroßen Ausfchweifungen darin, oft mit 
dem Berlufte der Ehre und der Sefundheit gebuͤßt werden müßten. * 
Würde eine jener zarten Creaturen, welche aus unterirdifcher In⸗ 
fpiration vor Zeiten in den See Senefareth gefprungen, einefolche 
Sprache führen, fo dürfte man ſich wohl nicht darüber vermun: _ 
dern, — Ein Rez. der A. K. 3, Literaturbl. N, 87 führt Klage, 
daß die Schrift: „Vertheidigung der roͤmiſch⸗kath. Kirche ıc. Of: 
fenba 1827,” fo mild abgefaßt fey: „Mit Glimpf, beißt es, 


r 
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etritt diefen Vertheidiger auf, da in Deutfihland der Proſchhus⸗ 
«mus mit Sanftmuth getrieben wird.” Es iſt zum verzweifeln, 


dag man es diefen Herrin‘ nie vecht machen kann. Schweigt man, 
fo ift man ir ihren Augen dumm und feig ; thut man den Mund 


‚auf, fo wird man der Intoleranz befchuldigt; fpricht man mit 


Derbheit, fo ift man grob und Teidenfchaftlich ; tritt man auf mit 
Milde, fo iſt man ein Profelgtenmacher! — Der proteſt. Pfarrer 
Arnold zu Nedargemind behauptet im Sophonizon (9; Jahrg. 2 
H.), dieStelle Jak. V. 14. 15. bedeute Feineswegs das Sakrament 
der legten Delung, fondern blos ein forgfältiges; Eunftge: 
mäßes Einreiben mit Dele, wie man fich bei uris des köl 
nifchen Waffers Bedient zur Erquickung.!! Diefe Erftärung if 
würdig im Paulus’fchen Archive zu ſtehen. Dieſem nach dürfte 
dem Hr. Paſtor die Taufe wohl nichts anders ſeyn, als eine Er: 
frifhung oder Abt ühtung des Kindes u. dgl, — Der At, 
Ranzler Nie may er zu Halle verfielimlängft in feiner Dienſt: Ju⸗ 
bilaums-Rede in folgende erclamirende Verzuckung: «Fimfjehn 
Jahrhunderte wurde die chriftt. Welt vom finftern Aberglauben, 
« Irrthum, Wahn und Unwiſſenheit erſt ickt: da gefiel es dem 
Mllmächtigen, fich der fo unglüdlichen Menſchheit zu erbarmen, 
«und erweckte einen Mönch in einſamer Klofterzelle, der die Fakel 


«der reinen chriftl, Wahrheit anzündete, und das große Wer 


«begann, deffen fegenreichen Folgen wir uns jegt zu erfreuen be 
«ben, und auf dem wir nun fo folgenreich fortzuarbeiten und 
«reiche Früchte zu treiben das Süd haben.” — Im Be: 
laufe des Monates Julius d. J. bat die Univerfität Marburg 
bei Gelegenheit ihres 800jaͤhr. Stiftungsjubildums ap vierzig 
Doctordiplome ertheilt, unter andern auch die Frau Wytten: 


bach zur Doctorin creirt. — Ein feltfames Beiſpiel von be: 


fcheidener Demuth liefern einige liberale Parifer Blätter. Das 
Journal des Debais ſagt, man könne keine beffere Depatin 
ten wählen, als die Herrn Bertin-Devenur und Fievee, Reue 
teurs derſelben Zeitung; der Eonftitutionefl empfiehlt die Herrn 
Etienne und Jay, Redactenrs des Conflitutionell; der Courritt 
ruͤhmt Hrn. Keratry an, Redacteur des Courrier. — 
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Der evangeliſche Pfarrer Simons zu Puͤderbach bei Dier⸗ 
dorf, dem feine Weigerung, die preußiſche Agende rinzufuͤhren, 
etwas theuer zu ſtehen gekommen, berichtet in. feiner Druckſchrift: 
Anklage und Rechtfertigung ıc. Eſſen b. Baͤdeker 192) 
S. Hu DI: „Die Allg. Zeitung enthält Nr. 279 vorigen Jahre 
«vom September unter der Auffchrift „ Preußen” einen Auffag, 
efoorin unter mehreren andern Unwahrbeiten nuch gefagt 
wird, daß ich "von den Gerichten zur Feſtungsſtrafe verurtßeift 
worden fen, welches aber doch nur von Einem, dem Serichtehof 
„erfter Inſtanmz, gefchehen iſt. Dann heißt es, dab ich fuspendirt 
geweſen und der König mich nunmehr begnadigt babe. Erfleres 
«kann dem Könige oder feinen hoben Behörden nur faͤlſchlich und 
« verläumderifih nachgefagt werden, weil hier jedermann weiß, daß 
« diefes unwahr iſt, und ich gar nicht in meinem Pfarramte ge: 
«flört worden bin.” Diefen Aufſatz hat die Kirchenzeitung im 
« Octoberhefte Nr. 199 v. J. aufgenommen, aber beide — 
ſchreiber haben meine auf Wahrheit gegründete Gegenrede auf: 
zunehmen ſich geweigert, Letzterer in Nr. 199 des — 
«ev. J. unter dem Vorwande: Da der fragliche Artikel 
«aus ber Allg. Zeitung entlehnt ift, fo ift am beßs 
«ten, auch die Berichtigung dorther zu nehmen, was 
enah ihrer Erfcheinung fogleich geſchehen ſoll.“ 
Das heiße fo viel als: Ich glaube nur demjenigen, ber 
mich Belogn bat. In Wahrheit, die Allg. Kirchenz. bat ſo⸗ 
nad, eigenem Geſtaͤndniffe gemuͤß, ganz vortreffliche Gewaͤhrs⸗ 
männer! — Daß im Jahre 1544 das Licht der Aufklaͤrung durch 
die Reformation nach nicht weit gediehen war, befonders unter 
‘den Herrn. Paſtoren, berveifet die Vorrede des N. Welt Diet 
rich zu Luthers Hauspoſtille, worin es heißt: .Sonderlich Bat 
‘mich bewegt (die Hauspoſtille herauszugeben), daß ich fehe, wie 
es die Noth erfordern will, dag man eine gemeine Form babe 
der Sommtagsprebigten für die ungelebrten Pfarrer auf dem 
Lande.” Arme Pfarrer, arıne ungeiehrte Pfarrer ! 
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Straßburg Hr. Benjamin Conſtant, welcher be 
Eanntlich in der Deputirten-Rammer zu Paris den wuͤrdigen Bor: 
fland unfers Departements , bauptfächlich aber das hohe Mint 
ſterium, der Intoleranz beſchuldigt hatte, und- von dem Hm Proͤ 
feeten des Niederrbeins, Hrn. Esmangart, nach Gebichr zurechtge 
wieſen worden, hat unterm 18. Oct, eine Antwort auf einen Artikel, 

welchen das Journal des Niederrheins uͤber deffen politifches ke 
ben und den Zweit feines Aufenthaltes im Elfaffe befannt gemacht 
in biefes Blast einrüden Iaffen, worin der Deputirte unter Ar 
derm fagt: «IA habe, behauptet der Ungenannte, die Wahr: 
«beit verlegt in dem, was ich in Betreff der Proteſtanten im 
«Eifaffe vorbrachte ; denn es ſey feftgefeßt, daß überall, wo ri 
«den Gemeinden die Mehrzahl bilden, die Verwaltung in irn 
«Händen feyn folle, und diefer Grundfag werde im ganen Dr 
epartemente befolgt. Ich befinde mich feit wenigen Tagen hier, 
«ich Habe keine Feindfeligkeit im Sinn, und bin nicht auf Kund⸗ 
ſchaft ausgegangen; blos einige Notizen befige ich, die mir nad 
«Paris gefchicft worden, und wovon ich Gebrauch gemacht Hätte 
«am Tage, wo die Kammer, als Hr. Corbiere gefprochen hatte, 
„nicht mehr über ihr Protokoll berathſchlagen konnte, und def 
kann ich vor der Hand zwoͤlf Gemeinden nennen, wo die Pro⸗ 
« teftanten zwar die Mehrheit, die Maires aber katholiſch fd. 
«Wer, ich oder ber Ungenannte, verlegt mithin die Wahrheit?" — 
Darauf entgegnete der Präfeet, Hr. Esmangart, in derfelben der 
sung Folgendes: „Hr. B. C. hatte am 18. Mai 1827 auf de 
Tribune gefagt:” Nicht nur ernennt man Feine Proteſtanten zu 
den Lehrftellen und noch weniger zum Vorſtande bei den öffent 
lichen Anſtalten; fondern man fest auch noch die fehr Eleine Ar 

zahl derjenigen ab, die bei der Univerfität angeftellt find, «um? 
ar zitirt Straßburg als Beifpiel diefer von ihm angeführten That 
ſachen. "In einem von unfern Journalen wurde unterm 29. Mai 
gezeigt, wie hoͤchſt ungerecht "diefe Behauptung war, und daß pu 
Straßburg, das er genannt hat, die Proteflanten von acht und 
zwanzig Stellen zwoͤlfe inne haben ! dab alle, die feit drei Jah: 
sen und felbft im laufenden Jahre erledigt worden, an Profeflar 
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ten vergeben wurden, daß.auffer den koͤnigl. Kollegien, welche fie 
befuchen, fie noch den Vortheil eines großen KRollegiums ‚haben, 
das ihnen ausfchlieglich gewidmet tft; Daß in den koͤnigl. Kolle: 
gien der Unterricht in der proteftantifchen Religion eingeführt, 
und daß im proteflantifchen Kollegium Eein Unterricht in der ka⸗ 
tholifchen Religion ertheilt wird; daß man demnach leicht erfehen 
konn, ob die koͤnigl. Regierung intolerant iſt.“ Hr. B. €. bat 
diefe Thatſachen nicht weiter mehr berührt; er mußte vernehmen, 
daß feige Behauptung der Wahrheit zuwider war; er hat nicht ge: 
antwortet, und er Eonnte nicht antworten. — Was die ziveite 
Behauptung. anbelangt, worauf er zuruͤckkoͤmmt, fo iſt fie ebenfo ' 
falfch , wie die erfie. Am nämlichen Tage, wie man ſchon ges 
fehen bat, fagte er auf der Tribune: „Wenn Briefe von 1824, 
1825 und 1826 dem Präfecten des. Niederrhein befehlen, keine 
Proteftanten zu Munizipalienmten zu ernennen, es müßte denn 
Eein tauglicher Katholif vorhanden feyn, iſt hierin keine Ungleich⸗ 
‚heit, Ungererhtigfeit, Verlegung der Charte, Schmaͤlerung der 
Gleichheit des Gottesdienſtes ıc.2° In diefem Journal babe ich 
am 29, Mai dem Hrn. B. €. dargetban, daß diefe Behauptung 
falſch, verlaumderifch war, und daß die Thatfachen das Gegen; 
theil von dem beroeifen, was er vorgebracht hatte. Inden Jah: 
ren 1824, 1825 und 1826 war ich Präfert biefes Departements; 
ich babe, fagt er, während diefen drei Jahren vom Minifter Weis 
. fungen erhalten, um die Proteflanten von den Munizipalämtern 
zu entfernen. Indeß babe ich im Jahr 1826 die fünfjährige 
Erneuerung der Maires und der Adjunkten vorgenommen, und 
Habe‘ 363 Proteftanten ernannt; und diefer naͤmliche Minifter, 
der verboten haben foll, dergleichen zu ermennen, beftätigt alle 
diefe Ernennungen, ohne eine einzige Ausnabme!,Hr.B. €. muß 
dieſe Thatfachen zugeben; er kann nicht Läugnen, daß im Sabre 
4826 auf 543 Gemeinden, 186 proteflantifche Maires und 177 
proteftantifche Adjunften ernannt wurden. Aber weil in zwoͤlf 
@emeinden, soo die Mebrheit, wie er fagt, proteftantifch iſt, far 
sholifche Maires ‚geblieben find, fo iſt der Grundſatz nicht feſtge⸗ 
fest, und mithin hat er die Wahrheit nicht verlegt. Allein mit 


AXXVIH 


ſolchen Proben koͤnnten die Katholiken die nämlichen Klogen füh- 
ren. Denn bat Hr. DB. C. zwoͤlf Gemeinden mit proteftanfifcher 
Mehrheit gefunden, wolfatholifhe Maires find, fo ann ich ihm 
Gemeinden mit Eatholifcher Mehrheit nennen, deren Maires Pre: 
teftanten find. Ich will unter andern nur Climbach, Leiterswei 
ler, Oberſeebach, Windſtein u. ſ. w. anführen, und wollte man 
die Gemeinden dufzählen, wo die Abzaͤhlung zweifelhaft iſt, md 
wo ich die proteſtantiſchen Maires, Die da waren, beibehielt, ft 
Eönnte ich eine noch größere Amahl hennen, Dem Hr. B. C. 
zufolge koͤnnten die Katholiken ouch ſagen: Es gibt 350 Geinein 
den, wo wir die Mehrheit find; in einigen davon hat man pre: 
teſtamiſche Maires ernannt, alſo find die Katholiken von den Nu 
nizipaldmtern ausgefchloffen. Hätten fie fich, um diefen Sag ju 
vertheidigen, an Hr. B. €. gewandt, er würde ihnen in's Geſicht 
gelacht haben, und er hätte Necht gehabt. Hat er in biefes Land 
einen Zankapfel werfen tollen, um der Regierung bes Konige 
Feinde zugugiehen, indem er einen Theil der Einwohnerſchaft zu 
berreden ſucht, fie ſey in Frankreich behandelt, wie die Kathe: 
liken es bei gewiffen Nachbarn find, deren Toleranz und Freihei 
ten man uns amaufhoͤrlich rͤhmt ? Was meine Derwaltung br 
trifft, fo rear fie flets, fir die Proteftanten, wie für Alle, fl 
und gerecht. Hat im Hinficht auf denjenigen Theil feines Scheer 
bens, das ven ſeinem pofitifchen Leben handelt, Hr. B. €. Reh! 
bat er Unvecht? die ernſte Sefchichte und der Momiteur fprechen.’ 





Würtemberg Nm Koͤnigreiche Wuͤrtemberg geben dit 
“ drei errichteten Convicte zu Tübingen, Rotweil und Ehingen viele 


Hoffnungen, daß naͤmlich einmal dem Mangel an kacthol. Geiſt 


lichen in einigen. Jahren dürfte abgeholfen werden. Im Convicte 
ga Tübingen befinden fich uͤber 200 Böglinge, zu Rotweil 80 und 
Ehingen auch 80 derfelben, Dieſe Candidaten in obigen drei In 
ftituten haben freie Koft and freie ärztliche Beſorgung; jene IM 
konigl. Wilhelmſtifte zu Tübingen aber erhalten noch eine Kler 
dung unentgeltlich, welche in einem ſchwarzen Grade, gleichen 
Deinfleibern und einem grauen Ueberrocke beftchen. Die Zoglindt 
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der zwei niederen Conbicte muſſen fich felbft einen Aunfelblauen 
Ueberrock, mit weißen metallenen Knoͤpfen und einem ſchwarzen 
Kragen verſehen, anſchaffen. Am Convicte zu Tübingen iſt Hr. 
Director Schoͤnweiler, an jenem zu Rotweil Hr. Prof. Kel⸗ 
ler und zu Ehingen Hr. Prof. Lipp, Boritand. Die Geſammt⸗ 
anftalt, das Gymnaſium, fteht in beiden Ießteren Orten unter der 
Leitung eines Rectors. Gewiß eine beträchtliche Summe £oftet 
der Regierung die Erhaltung diefer Anftalten. Sreilich wurde beim 
Meichsdeputationsfchluffe zu Regensburg die Errichtung und Er: 
haltung geiftlicher Torporationen, als Bedingung bei der Säcu- 
larifation der Eathol. Stifter und Klöfter feierlich ausgefprochen, 
und der kurmainziſche Miniſter Albini hatte ſich mit feinem Sou⸗ 
veraͤne, dem verewigten Erzkanzler v. Dalberg mit Wuͤrde dabei 
benommen. Auch bleibt die Errichtung dieſer Inſtitute dem ers 
lauchten Fuͤrſten Wuͤrtembergs um fo mehr ein Denkmal väter: 
licher Dorforge, als gerade die würtemb. Landeshoheit von an- 
deren Souveränen — Stifter und Klöfter zu übernehmen hatte, 
welche den Skcularifationsact ſchon überftanden hatten, d. h. welche 
fuͤr die damals herzogl. Kammergüter größtegtheils ohne — Bor: 
theile ausfielen. Freilich find obige Jnftitute oder Convicte nicht 
anf feſte — auf liegende Gründe radicirt, wodurch fie mehr 
vor den Injurien der Zeit gefihert wären; wohl aber dürfte eine 
folidere Begründung derfelben, mit der jegt erfolgten Stabilirung 
des Biſchofſitzes und deſſen Domfapitels, zu hoffen ſeyn. — Hier 
dürfte noch eine Bemerkung nicht am unrechten Orte fliehen, Wuͤr⸗ 
temberg forgte zunächft auch für die Beförderung und Aufrecht: 
haltung der Wiſſenſchaft und einer weifen Aufklärung unter ſei⸗ 
nem koth. Klerus; ja rief felbft an ihre kathol. Eirchliche Obere 
behoͤrde Männer , welche den niederen Klerus und feine Bildung 
wirkten; freilich mußte gerade diefe Behörde oft verwundend auf 
die Vorurtheile des damaligen Klerus einfchneiden und eingreifen, 
weil diefer Klerus öfters aus Leuten befland, welche des Her: 
koͤmmlichen, Bequemen gewöhnt, an jenen Elementen hängen blie: 
ben, die fie verlaffen follten. Manches Individuum aber an obi⸗ 
ger Behörde wirkte wahrhaft mit Segen ein ‚bei Negulirung der 
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geiftlichen Pfruͤnden, weiche oft bewegen fo mancher Nahrung: 
quellen und Reventen verluflig waren, weil die Obfervangen m 
das Herkoͤmmliche beim Landmanne als &efeg „galt, Was ie 
Schulen der Katholiken, und befonders der juͤngere Kferus buch 
Erhebung des theofogifchen Studiums im Waterlande gemenmt, 
wird Jeder erkennen. Ya wer wird nicht Eennen das raftlof 
Bemühen eines Mannes, der Als Gelehrter, eine Fierde fans 
Baterlandes, eine Reihe von Jahren wirkte? Sollte auch Werb 
meifter mit feinen Anfichten und durch feine zahlreiche Scrif 
ten fo vielen aus dem Klerus des In⸗ und Auslandes nicht a 
gefagt Haben; fo bleibe er Goch als Gelehrter, als der edelfte, 
anfprucglofeite Weife und Menſchenfreund feinem Vaterlande im 
Andenken. Indeſſen ſcheint ſchon länger in Wuͤrtemberg det 
Reactionsfüftem, befonders bei emem Theile des katholiſchen Kle⸗ 
rus, beliebt zu werden, einem Theile, wo man's weniger vermu 
then ſollte. Freilich der Tutioriſt bleibt bequem und unange 
fochten. | Da i ' 
u Ge ee WR. 5 Re 1. 

Freiburg im-Breisg., den 21. Oct. JSeute hatte De 
fhon geſtern durch des Glockengelaͤute in ber Metropolitanbirthe 
und in allen andern kath. Kirchen angekündigte Weihe unſers 
Hochwuͤrdigſten Hrk. Erzbiſchofs mit den im roͤmiſchen Pontiſe 
cal: vorgeſchriebenen Feierlichkeiten in der Univerſitaͤtskirche Gtatt. 
iu Mit hoher Wuͤrde iſt dieſelbe von dem Erzbiſchof von Köln 
- Hrn: Grafen v. Spiegel, einem wahren Fuͤrſten der Kirche, er⸗ 
theile worden; die Theilnahme dieſes verehrungswuͤrdigen präle 
ten erböhete die Bedeutſamkeit dieſes Tages; Affiftenten waren 
der hochwuͤrdigſte Biſchof v. Evara, Hr. v. Keller und der De 
kan des ergbifchäfl. Domkapitels, Hr. Dr. Burg. — Die Mens 
der anweſenden Fremden, und vorzüglich des von allen Gel 
derbeigeftrömten Landvolkes iſt unglaublich. So wie das heul 
Feſt einzig in, der Geſchichte iſt, fo war auch in Freiburg I 
Jahrhundetten nie eine folche Maffe von Menſchen verſammelt. 
Sr. R. 9. der Großherzog, welche durch ihre Anweſenheit 
in unſerer Stadt allgemeinen Enthuſiasmus erregte, hoben mit dea 
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drei Herren Markgrafen und ihrem Hoffinate der Feierlichkeit auch 
beigewohnt , und durch ihre ſichtbare Theilnahme alle Herzen ges 
Den 22. Am heutigen Tage fand eine eigene akademiſche 
Feier in dem Univerfitätsgebäude ftatt. Ob es gleich fehr ſchwer 
mar, an einem der beiden Tage, wo fo viele Feſtlichkeiten fich zu: 
fommendrängten, eine Stunde zu finden, in welcher die Zeit der 
bächften und hoben Säfte nicht ſchon im Voraus in Anfpruch ge: 
nommen war, fo erfreute ſich dennoch diefe Feier eines glänzenden 
und zahlreichen Beſuches. Unter den Anweſenden befand fich auch 
Se. Durchlaucht der Fürft von Fürftenberg, diefer durch feine ausge: 
zeichneten®aben des Geiſtes und Eigenfchaftendes Herzens foanfrichtig ° 
und allgemein geliebte junge Fürft, den die hieſige Hochſchule einft 
unter ihre akademiſchen Bürger zu zählen das Gluͤck hatte. Der 
Prokurator der Univerfität drüdte in einer £urzen Rede die Ges 
fühle des Dankes, der Treue und Verehrung gegen den erhabenen 
Regenten aus, und fprach zugleich über die Verbindung und das 
gegenfeitige Verhaͤltniß von Staat, Kirche und Wiſſenſchaft. Da⸗ 
rauf fanden Ehrenpromotionen in den vier Facultaͤten ſtatt. Die 
theologiſche Facultaͤt ernannte zu Doktoren der Theologie Se. 
Hochwuͤrden den Herrn Erzbiſchof von Koͤln, Grafen v. Spiegel, 
den Herrn geheimen Rath Engeſſer und den Herrn Domkapitular 
von Vikari, wegen ihrer Verdienſte um Staat und Kirche und zur 
Feier der Srichtung des hiefigen Erzbisthums, Die juridifche 
Fakultaͤt ertheilte die Doftortsärbe dem Herrn Staatsrath Frei: 
herrn von Zyllnhardt, regen feiner Verdienſte um die Rechts- 
pflege und Geſetzgebung in ginferm Materlande und wegen 
‚feiner ausgezeichneten Wiffenfehaft im Fache der Jurisprudenz. 
Die medizinifche Fakultaͤt promovirte den Heren Brigade: Arzt Muß: 
baumer, in Anerkennung der Verdienſte, die er ſich durch mehr 
als zwanzigjaͤhrige Thätigfeit um unfere väterländifchen Krieger 
erwarb, fo wie in Anfehung feiner medizinifchen und chirurgifchen. 
Kenntniffe, in welcher Beziehung der Promotor namentlich eineneue 
von Herrn Dr. Nußbaumer erfundene Mafchine zur Heilung von 
Beinbrüchen auffuͤhrte. Als Doktor in def philoſophiſchen Wiſ⸗ 
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ſenſchaften wurde proflamirt Freiherr v. Zeh, Major in dem Ge 
neralfiabe und Fluͤgeladijutant Seiner Königlichen Hoheit des Greg 
herzogs von Baden, ein fowohl durch feine allgemein wiſſenſchaft 
liche Bildung, als befonders durch feine Kenntniffe in den militd- 
rifchen Wiffenfchaften ausgezeichneter Offizier und Verleſſer eini⸗ 
ger ſehr geſchaͤtzten Schriften. 

An der hohen kirchlichen Feier, welche durch die Anmefenhei 
Seiner koͤniglichen Hoheit verberrlicht wırde, nahm die hohe Schule, 
wie die isbrigen hiefigen Behörden, durch ihre Anwefenheit bei dem 

„hoben Feſte Theil, zugleich aber auch durch ein eigenes Gratula⸗ 
tionsdiplom, welches von ihr Seiner Kochwärden Gnaden dem 

neugeiveihten Herrn Erzbiſchofe, in welchem die hieſige Univerſi⸗ 
tät einen ihrer ehemaligen Lehrer verehrt, uͤberreicht wurde. 

Bei allen diefen Gelegenheiten zeigte. fich die hohe Schule 
von denfelben Gefühlen der innigften Verehrung und Liebe für 
unfern Regenten befeelt, welche alle Badener mit einem gemein- 
famen Bande umfchlingt, mit einem Bande, roelches an Würde 
und Dauer mit jenem’ verglichen werden Eann, durch welches tie 
hohe Serechtigkeit und Iandesuäterliche Liebe unfers geliebten Groß⸗ 
berzogs alle feine Unterthanen, ohne Ruͤckſicht auf Verſchiedenheit 
der Bekenntniſſe und der übrigen individuellen Lnterfchiede , zu 
einem fihönen Ganzen vereinigt. 





* 

Bayern. Während einige Myſtiker — von den „Dreiund 
zwonzigen? nämlich, weiche fich unlängft bei einer, fo berühmt 
geroordenen Tonferenz aufs engfte verbrüdert haben — in ihren 
Scheunen vor verfammelter Gemeinde Betflunden halten, die Apo- 
ftelgefchichte erklären, Miffionsberichte 26, mitthellen; ziehen an 
dere am-Abende des 18. Octobers unter Fackelſchein und raufchen: 
der Muſik aus den Wirtbshäufern, halten unter freian Himmel 
zum Andenken an die Leipziger Voͤlkerſchlacht Eunftreiche Reden, 
ſchwingen unter lautem Vivatrufen die Hüte, und Eehren dann in 
den Kreis froblicher Brüder zum feftlicden Maple und darauf 
folgenden Tanze zuruͤck. — Es fragt fig, ob Geiftliche der letz 
- teren Art, welche zur Sahne des Waffermungenaner Mofticismus 
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geſchworen haben, von Herzen Myſtiker find, wie fie uns glauben 
machen wollen, und ob es überhaupt dem evangeliſchen Geiſtlichen 
zieme, bei folchen Selegenheiten Die Hauptrolle zu fpielen? Wir 
halten wenigſtens dafür, daß der Verein der Moftiker, welche als 
folche mit der Welt Nichts gemein haben und fich derſelben auf 
Feine Weiſe gleichftellen wollen, folche Mitglieder ) nicht mit gol: 
denen Derdienftmedaillen belohnen werde. — In Beziehung auf 
die erſteren aber erlauben wir uns die Frage: ob es denn nicht 
beffer und zwedtmäßiger wäre, die außerordentlichen Andachtuͤbun⸗ 
gen im Pfarrhaufe oder in dem Schulzimmer, oder, wenn es hier 
an Raum gebrechen follte, in der Kirche zu Halten, und ob nicht 
das Predigen in Scheunen ebenfo gesechten Tadel verdiene, als 
die Gonferenzen zum Wohle der evang. Kirche in den Wirthsſtu⸗ 
ben? €i, mas muß man doc in diefen Tagen, wo die Bernunft 
verläftert und die Unvernunft fo fehr gepriefen wird, Alles er⸗ 
leben!!! 


| München, Nov, Geſtern um 10 Uhr früh kamen 

die hochwuͤrdigen PP. $ranciscaner, 8 Priefter und 5 Laienbri: 
der, von Ingolſtadt uͤber Schwabing, wo fie übernachtet hatten, 
bier vor der St. Annapfarrfirche an und zogen unter Vortra⸗ 
gung eines Trucifires paarweife in die Kirche ein, und nahmen 
nach einem feierlichen Sottesdienfte von dem für fie eingerichteten 
Hieronymitanerkloſter Beſitz. Die ganze fehr rührende Feierlich⸗ 
Eeit erzeugte bei den ‚Ansoefenden gewiß den lebhaften Wunſch: 
daß die fehanen Zwecke möchten realifirt werden, welche Se. Maj. 
unferen allergnädigften König bewogen hatten, biefes alte Inſti⸗ 
tut, welches das erſte Opfer unferer vergangenen ftürmifchen De: 
cenflien gervorden, die erſten Früchte es refigisfen Sefin: 
nungen en gu laſſen. 

A. K. 3. Nr. 194. 


) Fruher bat ich auch Einer von denen, von welchen Hier die Rede ift, dazu 
gebrauchen falten, im Namen der I—r Geſeliſchaft dem verkorbenen, fchon 
mehrere Tage auver beexdigten hospes noch eine biondere Grabrede auf 
einem, nicht zu feiner Parochie gehörenden Kirchhofe zu balten. 
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’ Naradorten 9. 

Die Herolde des ſchnoͤden, wider den guten Sf empörten 
Zeitgeiftes haben ſich eingedränget in das Heiligtum der Wahr. 
beit und Gherechtigkeit,, fie predigen das Evangelium der. augen 
blicklichen Nuͤtzlichkeit und Zuträglichkeit, fie finden allenthalben 
Sehör und Sehülfen, welche, wie fie, das Zerftören mehr als das 
Ordnen und Beffern verftehen; nichts was die Sotrfeligfeit, den 
litaͤt und Gemuͤthlichkeit der alten Zeit gegründet haben, ſcheint 
ihnen mehr zweckdienlich oder brauchbar, es muß ausgerottet wer 
den, ganz nach der oͤkonomiſchen Vorficht deutſcher Landwirthe, 
welche um einige Degen Getreide mehr zu gewinnen, Kraͤhen und 
Sperlinge vertilgen, und dafür durch Raupenfraß ihre weit ein- 
träglichern, dichtbeftandenen Korften, mit diefen auch ihre hoben 
Jagden größtentheils verloren haben, oder nach der Lebensklug⸗ 
beit der Wilden in Louiſiana, die den Stamm umbauen, damit 
fie fo gemächlich als möglich feiner Früchte und feines Holzes 
babhaft werden, unbefümmert wo bie Nachkommen kühlenden 
Schatten und nährende Früchte finden mögen. 


Wie ganz verfchiedene Bilder bietet die unbefangene Be. 
trachtung des nordweſtlichen und des füdlichen Europa’s im AU 
gemeinen dar? Dort waltet ein einfanter, in ſich felbft verfchlof: 
fener Sott, den Poftulanten feines Daſeyns nur in der Elaren, 
aber kalten Luft der Verftandesbegriffe erfcheinend ; Hier begeiftert 
eine Gottheit, im bellften Lichte der Vermmftidee dem Tiebenden 
Semüthe ihrer Anbeter fich offenbarend; unzählige Geiſter, die 
meiſt das Kleid der Sterblichkeit trugen, find mit der Glorie der, 
durch Jeſu vergoͤttlichten Menſchheit, als ewig felige Individuen, 
in dem einzig und dreifach Seyenden untergegangen, 
noch immer Freunde der Menfchen; Alles, was deren Berufung 


Aus dem Buche, betitelt: „ Dr. Felfterd Refultate feines 
Denkens und Erfahrens u. ſ. w.“ Bresiau. 18:6. Wir behat 
ten uns vor, dieſes Buch, das voll hoher Wahrheiten, untermiſcht mit 

' Vorurtheiten und irrigen Auffaflungen ift, fpäter noch ausführlicher 
unfern £efeen befannt zu machen, da es gewiß unter die merkwürdigſten 
Erſcheinungen ber neuern höhern Literatur gehört. 
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und Auserwählung angeht, mit dem Plan des unfichtbaren und 
fihtbaren Univerfums in Sort erfennend umd uͤberſchauend; — 
dort ein Sottesdienft, ernſthaft ohne Wärme, willkuͤrlich ohne 
Anmuth, einfach ohne Erhabenheit; Hier ein Eultus, den das Ge⸗ 
muͤth ausgebildet, die Liebe gepflegt, die Kunft verherrlichet bat; 
— dort zeiget fich in gemeinen Menſchen niedriger Sclavenfinn, 
tuͤckiſche Xift und dumpfe Sefühllofigkeit; in Vornehmern Verbil- 
dung, auffallender Contraſt zwifchen verfcehwenderifcher Pracht und 
gemeinften Sefinnungen; in Beſſern unbedingte Herrſchaft des 

Verſtandes, ausfchlieffende Beachtung des bloß Nuͤtzlichen; Scharf: 
finn, nur in Beobachtung der Vortheile geübt; Nechtlichkeit, Te: 
diglich in der Furcht gegründet; Weltanficht, ganz auf das Jr: _ 
diſche befchräntt; Feine Empfänglichkeit für das Idealiſche, Leine 
Kraft zu dem Auffchwunge in die lichten Höhen der Vernunft; 
größteritheils ermüdende Arbeit, ſtatt Binreiffender Begeiſterung; 
ängftliche Reflerion, ftatt beflügelter Andacht, mechanifche Nach: 
ahmung, flatt frei bildender Kunſt; Hier treibet ein Geſchlecht 
voll Leben, Biederfinn und Genialitaͤt die zartefte Schwaͤrmerei 
romantiſcher Liebe, das Iebendigfte Gefühl für Eirchliche Andacht 
und fchöne Kunft, die redlichfle Unterwerfung unter Formen und 
Geſetze; dabei eine Leidenfchaftlichkeit, welche zu den edelften Auf - 
opferungen, wie zu den kuͤhnſten Erfchüsterungen, und nicht min: 
der zu den ruͤhmlichſten Thaten, wie zu den Lühnften Verbrechen 
geſchickt macht. — Dort ampört den reifenden Beobachter das 
raftlofe Treiben und Rüften des eiferfüchtigen Mißtrauens, der 
neidifehen Unzufriedenheit, der unauslöfcplichen Kriegsluſt, der 
unerfättlichen Habfucht ; Bier beruhigt und erheitert ihn die fanf- 
tere Herrſchaft einer. edelmüthigen Genuͤgſamkeit, der zufriedene 
Genuß, die soeife Würdigung des Friedens und die hohe Zuver⸗ 
ficht des Sieges über jeden ungerecht gewagten Angriff, 





Noch immer ,‚ und jegt mehr alg jemals, feheuen die beru⸗ 
fenen und ordinirten. Diener der evangelifihen Kirche die Bes 
nennung Prieſter. „Man könne doch, beißt es, fo eigentlich 
nicht fagen,; daß die Proteſtanten Priefter und einen Prieſterſtand 


x 
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hätten; es möchten folglich lieber dafkır Die hergebrachten Aue: 
druͤcke, Prediger, Seelforger, Paftor, Lehrer uͤberall anzunehmen 
feyn.” Proteftanten haben freilich Erine Prieſter; fie find aber 
als ſolche auch Eeiner Prediger, Seekſorger, Paſtoren und Lehrer 
benöthiget, weil fie als Gemeinden nicht beſtehen koͤnnen, oba 
augenblitich ihren Statum Protestantismi zu verlaffen und eine 
dogmatifirende Kirche zu conflituiren. Mur wo allgemeine Glan 
bensbefenntniffe und pofitive Glaubens: Dogmen aufgeſtellt, ge- 
meinfchaftliche Gottesverehrungen, in welchen die Glaubenslehre 
ſich abfptegeln fol, und eine gemeinfchaftliche Theilnabme an as 
cramenten feftgefeßt find, iſt im theologififen und juridiſchen Sinne 
eine wirkliche Kirche, und die Vorſteher diefer Kirche find, in fe 
fern fie die pofitiven Glaubens-Dogmen lehren, eigentliche Sion 
bensichrer, in fo fern fie aber die gemeinfchoftlichen Gottesver 
ehrungen leiten und feiern, mit den Glaͤubigen und fir Die GHäu- 
bigen öffentliche Gebete halten, mit dem Wort und in dem Na 
"men Gottes ihnen Vergebung der Suͤnden verfinbigen und bie 
angenommenen Sacramente ausfpenden; wirkliche Priefler. Und 
wollte Gott, daß fie es mit ganzer Seele wären, fo wuͤrde dos 
unſelige Achfeltragen zwiſchen religioſem Glauben und Unglanben 
in ihren Amteverrichtungen aufhören; und es wuͤrde überall bef: 
fer um die chriſtliche Kirche und um die. bürgerliche Sefelifipoft 
fliehen. 





In feinem neueſten Werke (de Toppositiom dane le gou- 
vernement et de la libertd de la presse) fagt Bonafb ımter 
Anderm: «Die ournale feinden die Religion in ihren Die 
nern und das Koͤnigthum in feinen Miniſtern on, und zwar all 
zeit unter Betheufung ihrer Hochachtung gegen die Religion, die 
fie.läutern, und gegen das Koͤnigthum, dem fie ihre Dieufle lei⸗ 
ften wollen, und da doch einmal die Schmähung mit einem Ra: 
men belegt werden muß, fo nennt man das Rinigtfum Mimi: 
flerialismus und die Religion Jefnitismus, ımd ſolcher 
Weiſe follen diefe Worte dem Kaffe und der Verfolgung zum 
Teldrufe dienen, Mit Worten verdreht man die IMeinmag des 
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Volkes; mit Schriften verderbt man feine Sitten; man verbrei- 
tet in den Hütten, in Schulen obſcoͤne Gottloſigkeiten im Eleinften 
Formate, um die niedrigften Preife; man gibt fie der fungen Un: 
wiffenheit, der weiblichen Schwaͤche und dem rohen Handwerker 
bin; man reicht fie dem Volke, um fein Herz zu werderben und 
feine Sefinnung zu verkehren, — gleichroie der ſchaͤndliche Wäüft- 
Img dem jungen Mädchen, das er verführen will, fchlechte Bücher 
leiht oder zum Sefchenfe gibt; — und dieß alles gefchieht nicht 
aus Seldfpeculation oder aus Seiftesunlauterfeit, fondern in Folge 
eines politifchen Calcuͤls, als Werkzeug der Revolution und als 
Werbemittel: — eine teuflifche Sombination, der tieffte Grad der 
Derdorbenhäit, die: unferm Baterlande und unferer Zeit vorbe: 
halten; — und die traurigfte Verblendung waͤre es dennoch, wenn 
man fich deffen um feines Daterlandes willen nicht fchämte, und 
feiner Kinder wegen nicht beforgt oder betrübt wäre,” . 


Paris. In dem Ami de la Religion Nr. 1384 ift 
Folgendes zu Iefen: „Ueber den Beſuch, den, Hr. Cottu (ein bes 
Eannter Jefiritenfeind) in dem Eleinen Seminar zu Bordeaurx, wo: 
rin fein Sohn fludirt, unlängft abgeftattet, iſt vieles hin und 
ber geredet worden. Hr. Cottu, in der Furcht es möchte Diefer 
Beſuch feiner Reputation fchaden, fehrieb der Quotidienne einen 


langen Brief, worin er über diefen Schritt eine Erklärung abgibt, - 


Er wußte nicht, fagt er, daB die Vorfteher des Seminars Jeſu— 
iten feyen; übrigens babe nicht er, fondern feine Frau, auf 
Anrathen einer Freundin, feinen Sohn dahin gethan. Hr. Cottu 
bat indefien feinenSohn nicht herausgenommen, aus zarter Schonung 
gegen befagte Dame; doch hofft er, immerhin einen folchen Ein: 
fluß auf feinen Sohn zu behalten, daß es ihm gelingen werde, 
die böfen Srundfäge, die das Kind an einer fo gefährlichen 
(1?) Schule möge eingefogen haben, aus feinem Geiſte zu vers 
wifchen. Hr. Sottu fügt noch bei, er babe in einer Unterhaltung 
mit den Sefuiten ihnen unverholen erklärt, die Regierung habe 
nach feiner Meinung gefehlt, dag fie ihnen Toleranz zugefichert; 


— eine feltfame Unhöflichkeit, Leuten, denen man eine freundliche _ 
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Aufnahme zu verdanken bat, fo etwas in: das Angeficht zu fagen! 
— Doc er ging noch weiter, wie er vorgibt, und fügte den Je⸗ 
fuiten gerade heraus, er würde fie fortjagen, wenn er Meiſter 
wäre. Man muß geftehen, daß dieß eine gar fonderbare conf: 
dentielle Expectoration · von Seiten eines Vaters iſt, der ſeinen 
Sohn von eben diefen Lehrern bilden Tägt.? | 


Tournay. Hr. Huart, Kaplan zu St. Brickius in Tour: 
nay, wurde eingeferfert, weiß er bei einer Proceffion einem Set: 
daten, nach mehrmaliger Ermahnung, den Schakos herunter ge⸗ 
nommen. Man behauptete, durch dieſe Schafos: :Abnahme fey 
des Königs Majeſtaͤt „ in der Perſon feines Soldajen, verlegt 
worden; daher ift Hr. Huart vor die Schranken gezogen worden. 
Der Gerichtshof zu Tournay entfchied, der Anklagepunkt ſey von 
feinem Belange; der Eönigl, Profurator aber appellirte, und mitt 
Verweile'muß der allgemein: gefchägte Fatholifche Priefter wegen 
des Schakos im Sefängniffe bleiben, Am Aller: Heiligen : Fefte 
unterfagte ihm die Niederländifche Regierung das h. Mebopfer 
darzubringen, und verbot ihm fogar eine Meſſe zu hoͤren. Zwei 
reiche Bürger von Tournay haben der Regierung eine flarfe 
Seldfumme als Caution angeboten, damit der würdige Geiſtliche 
einsweilen aus dem Kerfer entlaffen werden möchte, 


Niederlande. Die Religiofen der ehemaligen Abtei Ton: 
gerloo haben der niederländ. Regierung die beruhmte Bibliothek 
der Bollandiften übergeben. Dieſe Ordensgeiftlichen, welche meh⸗ 
rere ausgezeichnete Gelehrte in ihrer Mitte zählten, und den letz⸗ 
ten Nachfolgern des Bollandus und Henfchen ein freundliches 
Obdach angeboten, hatten die Vorficht gehabt, ihre reiche Biblio⸗ 
thek in Sicherheit zu bringen, in der Hoffnung, frühe oder fpät 
ihre frommen und gelehrten Arbeiten wieder fortfegen zu Fünnen. 
‚Da das Concordat hieruͤber nichts verfügt, fo haben fie fich ent: 
ſchloſſen, diefe Eoftbare ee der koͤnigl. Regierung 
zu uͤberlaſſen. 

















